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deline jap vor bem Spiegel, und 
AS Truta lófte ibr bie Blumen aus 
S Pa D bem Haare. Ein wenig blak und 
: abgejpannt jah fie aus, die ſchöne, 
d obe Adeline Brate. Cie trug ein creme: 
giatbenes Geidentfleid mit Ranfen von blauen 
Binden. Winden [|djlangen fih durd) bas 
© Haar. Das Kleid war hinten gebaujcht, mit 
mvielen eingelegten Falten und mit Reifen. 
A Es ftand förmlich hod auf. Es gefiel Ade: 
fine. Gie trug es heute zum erften Male. 
ws. Truta erzählte, aber Adeline achtete taum 
—rbarau[ und aud) nicht auf lich lelbjt. Sie 
"s war recht müde und fab. nur fo in ben Cpie: 
2 el hinein, bejah fih, wie man ein hübfches 
ilb betradjtet. Ohne Eitelfeit, ohne Ent: 
Eden, 
. Der Ball war eigentlich anftrengend ge: 
weſen. 
Dann begann ſie, langſam über ihre Bruſt 
„zu reichen. 
„Weißt du, Truta,” fagte fie faft zaghaft, 

es tut mir oft weh — hier.“ Und fie ftrid) 
2 wieder über ihre Bruft. 
"Fruta hatte gar nicht hingeſehn, fie ſchnürte 
Adelinens Taille auf. „Was hat denn unle 
ak ` rau ?“ jagte [te freundlich. 
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ffant ‘nun dicht neben ihr. 
= m warf jid) Adeline herum, prekte 
Abren Kopf an bie alte Frau und weinte. 


8 Haar. 
rn „sh Habe [olde Angſt,“ fagte Adeline 
N DN unterdrückt ſchluchzend, „ich glaube, ich bin 

FA ftant. Meine Bruft, bie jdmergt.” Dann 
A tichtete fie fid) auf und trodnete ihre Trá: 
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nen ab. „Sag’ es aber niemand, Truta.” 
Cie fab die Alte beſchwörend an. 

„Nee, nee — was benft denn unfe Mde: 
linden? Go "ne olle Riirdoje bin id) bod) 
nid). Und mit die Bruft,“ fie lächelte ihr 
gutes, altes €üdjeln, „das ift bod) nich fo 
iblimm. Wenn unje junge Frau abends 
mit die feinen ausgejchnittenen Kleiders 
geht, dann dent id) mandsmal: wenn fih 
bloß feine Erfältung auf den Hals ober bie 
Bruft Schlägt!” 

Adeline fah ganz erleichtert aus. „So — 
meint du, es wäre eine Erkältung?“ 

„Bewiß bod) — fidjer. Was folt es fonjt 
wohl fein? Ich tod) einen guten Brufttee, 
und unfe junge Frau bleibt mal im Bett — 
oder bier oben in die Zimmers,“ fügte fie 
glei) hinzu, denn Adeline war niemals 
wirflid frant gewejen und Truta wußte, 
daß fie nicht gern zu Bett liegen blieb. 

Cie half weiter beim Wusfleiden. Aber 
Adeline war heute jo langjam, fo nad: 
bentlid). 

„Wo tut’s denn web unb [eit wann?” 
fragte die Alte, in Gedanken in ihrem Re: 
zeptbuch blátternd. 

„Unter den Armen,” fagte Adeline flein- 
laut, „und bier, fühl” mal,” fie nahm bie 
Hand der Alten, „da find 9Berbártungen." 

Truta fühlte, ganz vorlichtig, jd)üttelte 
den Kopf und jagte: „Das is mid) aber 
fomijch.“ 

„Was ijt es denn, eine Erkältung?” 
drängte Adeline, bie (id) an bieles Wort 
Hammerte. 

„gaa — ja, da weiß id) nu fo recht nix 
von ab. Davon jtebt nix in mein Bud) in. 
Vielleicht fragen wir mal einen Doftor —" 
15 
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„Keinen Doktor,“ jagte Wdeline ent[djie: 
den, „nein, das tu’ ich nicht.“ 

Ich meine ja aud nid) den Rat Over: 
berg, bas is ja aud) ’n bißchen ſchanierlich 
für unje junge Frau. Da is fo nen netten 
neuen Arzt bet bie 9tónnfes ins Clemens: 
[pital. Da gehn wir bin.” 

„Nein, nein,” fagte Adeline heftig, „ich 
tue es nicht. Der ijt imftande und will 
Ichneiden — den? nur! Hier, die Bruft!“ 
Und fie umfaßte ihre jchöne trante Bruft. 

,Jiee, nee, wer denft denn an fo was?” 
jagte Truta bejänftigend. „Hachott, von fo 
was Graplidhes wollen wir bod) gar nid 
Ipredjen. Go [djlimm fann das ja aud gar 
nid) fein! MBewabre! Das fommt fo mit 
bie Jahre, denf ich mir." 

„Aber Truta! Ich bin bod) nod) fo jung," 
jagte Adeline lachend. „Nein, es wird bod) 
wohl nur eine Erfältung fein. Ich weiß 
aud) jebt wieder genau, wie es angefangen 
bat. Es 30g fo, mal auf einem Ball, und 
nachher Hatte ich Stiche.“ Es war ihr [hon 
wieder viel freier und wobler, nun fie fid) 
mit Truta ausge}proden hatte. 

„Weißt bu, Truta,” fagte fie fröhlich, „ich 
verlaffe mid) ganz und gar auf did. Du 
bift der befte Dottor. Du haft mir nod) 
immer gebolfen. Gott, bin id) frob, daß id) 
es bir heute gefagt habe. Sd) jpüre es ja 
ion lange.“ 

„Da hätt aber unje junge Frau gleid) 
was jagen follen. 
tu ich, was id) nur Tann.“ 

Cie fam heran und [ab Adeline wohl: 
gefällig zu. 

Die Allerſchönſte! dachte fie bei fih, und 
langjam, wie zu einem Kinde jprechend, 
jagte fie: "n Haferpäppchen mad ich, tws 
in ein fein leinen Tüchsfen, mollig warm, 
und das legen wir nachmittags auf, wenn 
unje Frau Rat ihr Mittagsjchläften hält. 
Un mit die harten Stellen, bas friegen wir 
ihon! Warmes Ol, oons befte Provenzeröl, 
Ihütte id) in "n Cdjálfen, un dann reiben 
wir ein, ganz jadtefens.” 

„Daß es aber niemand merft!” fagte Wde- 
line nodjmals und drohte Iádjelnb mit bent 
Finger. Cie war aufgeftanden und gab 
Truta die Hand. | 

"Tee, nee, nee! Nur nid) [orgen. Mid) 
aufregen. Und gut jdjlafen.^ 

nasa, wenn wir did) nicht hätten, wo famen 
wir dann wohl bin!” Adeline hatte den 
Kopf zurüdgelegt unb lächelte. Ihr unbe: 
ſchwertes Lächeln. 

Niemand hatte es gejehen, das Leid, bas 
vor dem jchönen Schlaunfchen Haufe Honn. 
Niemand verlegte ihm den Meg. Es fam 
herein, jchritt durd) bie Barodtüren, über 


Gewiß helfe id). Alles. 


die feingefchwungene Treppe, jchleppte durch 
die prächtigen Räume und fap oben im 
Saale mit zu Zi|dje, wenn bie Bäfte ſcherz— 
ten, das Silber, bas Rriftall blinfte und 
das alte Porzellan mit den blaugoldenen 
Rändern. 
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In jenem Herbſte, als Claus und Mila 
auseinandergingen, war der Winter früh 
und trübe über das Land gekommen. 

Nicht mit Schnee und Froſt, klingendem 
Schlittengeläut und hellem Blitzen auf jedem 
Zaun und Aſt, bis in die Wipfel der Bäume 
hinauf. O nein. Er ließ ſich Zeit, ſchickte 
Nebel, graue Wolkenballen und dann ein 
einziges farblofes Tuh, das er über alle 
Häujer breitete, über Waldwege, Miejen und 
Garten, und aus diejem Tuch lie er ganze 
Regenbade herunterplätfchern. Kalt. Yang: 
weilig. Ja, langweilig. Das wars. 

Hede ftand immer wieder an den Heinen, 
nah gujammengeriidten Fenftern des Mohn: 
¿immers auf dem Ülhof, das ihr und Urfula 
gehörte. Wollte es denn gar nicht aufhören ? 

Urjula madjte fih nicht viel daraus. Cie 
laß und ftidte an ihrer Ausftener, wenn aud 
fein Freiersmann zu fehen war. Und fic tat 
aud) feinen Schritt, um ibn zu jebn. Gie 
würde [hon einmal heiraten. Und bie felbft: 
gemadten Cadjen waren die jchönften, und 
jie hielten am beiten. — 

Es war fo pradjtvoll hier draußen ge: 
melen, bas ganze Jahr, fie hatte das alles 
jo lieb gewonnen, biejes Srbijdje, Einfache, 
und bie Arbeit, bie einen Sinn hatte, deren 
Gegen man jab. 

Wie banfbar war alles, was man ans 
fapte. Nein, das modjte fie nicht mijjen. 

Aber es genügte nicht. 

Und nun diejer Regen. — 

Da fprang plóslid eine Idee in ihr auf. 
Hedes Entichlüffe broden immer nod) Dell 
unb Wort aus ihr hervor. Gie ging an den 
Tilh, nahm Papier und Feder und fchrieb: 
„Lieber Adolf. Es regnet. Es ift nicht zum 
Aushalten. Die Wirtjchaft tenne ich. Fein, 
jage id) dir! Wher man fann jebt nicht hin- 
aus. Und überhaupt: fo ganz verbauern 
möchte id) nicht. Weit Du was? Schick' 
uns Bücher. Urjula tut bas aud) febr gut. 
Wenn id) mal über was naddenfen will, 
dann feblt's mir überall. 

Hätte ich heute Bücher hier, dann tónnte 
es meinetwegen regnen, jo viel es wollte, 
Bücher, aus denen man die Zufammenhänge 
lernt. Gott, wenn Du’s bloß fapierft, was 
id) meine! Ich driide mich auch fo dämlich 
aus. jo aum Beijpiel Kulturgefchichte, 
natiirlid) aud) Romane, aber nicht bie ſäu— 
jeligen, und bejonders alles über Runft. 
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Und Du tónnteft bod) wahrhaftig aud 
mal felbft fommen. Jn den Ferien. 
Ah, fo, — Ihr habt ja feine Ferien 


mehr. Du und Jan, Ihr habt ja nun bas 


Examen hinter (Gud. 

Claus babe id) in Arnsberg getroffen. Er 
ift ber befte von Cuh allen. Gott, was 
fage ich da! Du wollteft Dich ja für mid) 
Ihlagen! 

QrüB Deinen Bater und Tante Lijette. 
Wud Jan. Dih, ben Lebensretter fozu: 
jagen, grüßt jelbjtoerjtünb[id) und vielmals 

Deine Hede.” 

Die Bücher famen und in fajt allen [tano 
vorne groß und breit „Jan Temming.” 

Ah — Jan, alfo aud) Jan hatte Bücher 
geidjidt! Adolf hatte es mit ibm bejpro: 
hen. Es war aud bejjer. Eigentlich [tano 
ja nur in ben Romanen Adolfs Name. -Hede 
lebte fid) hin und fchrieb beiden einen Dan: 
fesbrief. Dann fafte fie mit der Kraft unb 


Freude, Die in ihr wohnten, die neue 
Arbeit an. 

Und es war wie ein neues Cáen, Keimen 
und Reifen — 


Range Zeit verging, bis Sede Brafe 
fpiúrte, daß auch noch anderes nad) ihr rief. 
88 8 88 

Um bie Zeit, als bas Leid [Hon durch 
bas ſchöne Haus an ber Hollenbeder Straße 
ichleppte, burdj ein Haus, in bem ewig 
Sonne [dien und Frohlinn fang, da fiel es 
ber feelenrubigen Urfula ein, fih einen 
greiersmann zu nehmen, den einzigen, ber 
es fein fonnte, ba er fo oft nad) Helden und 
zum Alholf tam. Es war Heino Frigge, ber 
tiinftige Erbe von Haus Berge, lebhafter 
als fie, weltgewandter, und das war für 
Urfula mehr wert als die vielen Bücher, 
denn das lebendige Leben jteht über jeder 
Meisheit der Welt. — 

Hede aber hatte eine Rameradin verloren, 
bie allezeit für fie, für ihre Ideen, für ihren 
Willen, bereit ftand, wenn auch mit einer 
gemijjen jelbftbewußten £angjamteit. 

Es madjte Hede nad)bentlidj. Tur eins 
mal einen Menjchen finden, bem man ganz 
vertraut, und mebr nod), viel mebr: einen, 
mit bem man leben möchte! — — 

Es war Neujahrsmorgen, und Hede wan: 
berte [Mon zum Ülhof, weil fie fid) bie 
Grüße von zu Haus holen wollte, von den 
Ihren. Sie war feit Weihnachten auf Hel: 
den gewejen. 

Karten und Briefe von jungen Leuten 
bier aus ber Umgegend und von Der He: 
gierung in Arnsberg würden auch dabei 
liegen — ein ganzer Stoß. Go war es 
immer. Gie trug ben pradjtvollen ftolzen 
Kopf febr hod. Mas würde es jchon fein! 


Mit vierundzwanzig Jahren fieht man 
Ichärfer als mit achtzehn. : 

Aber dieje Gebanfen flogen wieder davon, 
denn ber Morgen, jo hell, fo funtelnd, foh 
aus, als hätte bie Lebenslujt die Welt zu 
einem Feſtſaal gemadt. Der Ranbreif war 
über ben Mald gefommen und batte ibn 
ganz und gar mit tóftlicftem Spigenwert 
überzogen. Sjedes Blatt war mit Perlen 
bebedt, mit blinfenben Franjen umjäumt, 
und bie Stabelbüume waren flimmernde 
Schmudjtüde Der Meg gligerte, und bie 
Sonne ftreute zum Überfluß nod) ihr Gold 
über bie ganze Herrlichkeit. Und wie hod, 
wie hoch der Himmel war. Wie weit und 
idillernd blau. Hede atmete tief, glückſelig, 
immer mehr von dem Rauſch erfaßt, den 
das Helle ihr gab, das Klare, Grenzenlofe. 

Co fam fie, freudeüberftrömt, zum Úlbof, 
wiiblte |djnell in den Briefichaften, las ben 
Brief der Mutter — wie innig fie gejchrie= 
ben Hatte, faft mit einem Anflug von Weh- 
mut. © nein, bas fonnte, nicht fein. Das 
chien ihr wohl nur fo.. Ihre heitere, fchöne 
Mutter! — ` 

Und war bas für fie? Das flache Patet ? 
Cie jab bie Aufichrift. GewiB! Jal Mie 
fie fid) freute! Cie öffnete es. Und es war 
ein großes, febr feines Wert über 9Irdjitet- 
tur. Gie flug es auf. Auf ber erjten 
Seite ftand groß und kräftig: Jan Temming 
feiner lieben Hede! Neujahr 1889. Mie 
qut das war. Wie lieb. Und biejes große 
Werk. 

Cie blátterte darin herum, wurde eifrig, 
vertiefte fid). 

Und bann legte fie [hnel Hut und Man» 
tel ab, jegte fid) an ben Tilh und las, denn 
hier und da lag ein bejchriebenes Blatt im 
Bud. Erklärungen, ganz jadhgemag, und 
bod) mit einer frohen, warmen Unterftró: 
mung — — ja, an was gemahnten diefe 
Blätter, aus denen ein reiches inneres 
Leben |pradj? Was war es nur? 

Cie badjte nad), und da fam von fern 
Der eine jchöne Erinnerung, die wohl nur 
geichlafen und auf diefe Stunde gewartet 
hatte. Denn fie tam langjam und [dug 
die Augen faum auf. Das war ja ber 
Abend — fie und Jan. Der legte Abend, 
als fie Abjchied voneinander nahmen. Jan 
ging zur Univerfitát, und [ie*fam nad 
Brüffel. Wie deutlich) war ihr alles, und 
weld) ein Glanz lag darauf. Sie wander: 
ten Durd bie alten Straßen, ftanden vor 
Dem Rathauje, ſahen zu den Giebeln hin 
auf. Und San erklärte. 

Debt erft fühlte fie, wie tief fein Herz, 
das Herz eines achtzehnjährigen Jungen, 
an dem Schönen gehangen hatte, an allem, 
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was Runft war. Mie ehrlich, wie rein feine 
Begeilterung! Das war in der 9igibiijtraBe 
gewejen, als er vor ibr geftanden und mit 
einer wahren Andacht von Goethe gelpro: 
den Hatte. Das alles hat er gejehn — hörft 
du? — Goethes Augen haben das gejehn. 

Und tiefer zurüd ‚griffen ihre Gedanten. 
Cie jaß mit Jan auf der alten Stadtmauer 
neben den blauen, duftenden Beilden, und 
Jan fagte herb, fnapp, abgerijjen: „Halt bid) 
an unjereins — zum Beifpiel an Adolf ober 
an mid. Ja, an mid. Sd) tann treu 
fein.” Was für einen Klang die Worte heute 
hatten. Nah aht Jahren. Damals hatte 
jie hellauf geladjt. 

Jan — wahrhaftig, der fonnte treu fein. 
Er war jid) felbft treu geblieben, das war 
bie Hauptjache. Die Brundlinie feines We- 
Jens, fein Wollen, fein Weg, fein Ziel, bas 
war unbeirrt dasjelbe geblieben. 

Vielleicht — er war nun jechsundzwan: 
zig Jahre alt — vielleicht batte er ein Mäd— 
den lieb. Mas für ein feltiames Gefühl 
das war, Alseob man irgend etwas ver: 
loren hätte, etwas Wertvolles. 

Hede ftand auf und ging im Zimmer 
herum. Nahm nochmals das Bud. , Jan 
Temming feiner lieben Hede.” 

Er batte ihr niemals etwas gefdenft. — 
Cie jah aum Fenfter hinaus. Mie das 
leuchtete ba draußen. 

Sie lief die Treppe hinunter und in ben 
Baumgarten, ber ſchräg am Berge lag. 
Hod hinauf! Nein — das Leben war un: 
erſchöpflich ſchön. Wunderihön. — — — 

Zum Frühjahr folte Sede nad) Haufe 
guriidfehren. Da mußte man noch einmal 
alle Tore auftun, recht weit! Das war der 
legte Frühling hier draußen in den Bergen, 
der ihr, nur ihr gehörte, denn Urjulas Ge: 
danten waren nun in eine ungewobnte und 
itarfe Bewegung geraten, fie gehörten nicht 
mehr ganz biejer Erde, an der fie lange 
und feft gebaftet hatten. alt war es 
ſchöner fo. 

Die Schhwärme von Bögeln famen zu ihr 
zurüd, zu Hede. Das Griin war [o fraus, 
zärtlich und weih. Kinderlieb war es. Und 
wie es bu[tete. Hede ftand im Garten und 
jah auf bie jungen Sträucher, in das ewige, 
töftlihe SBunbermert. Urjula jeßte Sted- 
linge ins Erdreid). 

Da flog ein Ruf von der Höhe Der, ben 
Hede aus ihren Rinderjabren fannte. Gie 
wandte jid um, und oben am Waldrand 
ftand Adolf Miedenbagen, rief und wintte. 
Und neben ibm Jan Temming. 

Wirklich, Jan. 

Dm erften Augenblid jchlug Hedes Herz 
plöglih jo Wort, daß fie nicht antworten 
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fonnte. Dann jodelte fie hell heraus, und- 
die beiden Mädchen gingen ihnen entgegen. 

„Wo fommt ihr ber?” rief Urjula. 

„Aus Twenbujen!” antwortete Adolf, 
„ind auf ber Wanderjchaft durchs Sauer: 
land, wollten jehn, was ihr maht!” 

Und dann ftanden fie voreinander und 
Ihüttelten fid) bie Hände. Sicher, unbe: 
fangen. Go Idien es. Aber Jan und Hede 
war es wie ein großes Bejchent. — 

Cie hatten fih viel zu erzählen, und Hede 
iprad) mehr, als fie wollte. 

„Sbr babt’s hier großartig,“ fagte Adolf 
Wiedenhagen, „das glaub’ ich [djon, Hede, 
daß bu gern bier warft. Aber jest zeigt 
aud) mal eure Wirtihaft. Wir wollen bod) 
fontrollieren, ob aud) alles in Ordnung ijt 
und reinlih!” Er zwinterte Hede an. „Du 
weißt bod): Rendlidfeit mott fien,‘ fagg de 
aolle Fru, bao trod fie fid Middewinter bat 
Hiemd up de andere Giete an!“ 

Cie laten, auh Jan, ber wenig ge: 
ſprochen Hatte. 

Cie gingen im ganzen Haufe herum, im 
Hofe, in den Schobern, fogar auf den Boden 
hinauf. Schließlich ftanden fie im halb» 
dunleln Kuhſtall, und Hede erflárte — und 
als fie jo recht mitten darin war, fah fie 
Sans Huge, ládelnde Augen — und ba 
wurde fie jtiller und ſchämte fid), denn es 
fiel thr ein, daß fie ja bes Prablens fein 
Ende wußte, damals, bei Tante Lifette 
Wiedenhagen, als fie nod) auf ihrem bium: 
men, albernen Giegeswagen durd Münſter 
braujte. Und fie hatte den ftarfen Drang, 
zu Jan, gerade zu ihm binzugebn, jebt, auf 
ber Stelle, und ihm zu jagen, wie töricht 
(ie bod) gewejen war. Er jollte es vers 
jtehen ! 

Cie jah ihn immer wieder an, aufmert: 
jam, in innerer Anfpannung, als miijje fie 
ihm etwas erfláren. Er fühlte es. Aber 
er fam ihr nicht entgegen. Diejer Bogel 
da mußte von jelb[t geflogen tommen. — 

Nah bem Mittagbrot, bas fie im Zimmer 
neben ber Küche verzehrt hatten, weil ber 
Himmel fid) bezog, fagte Adolf Wieden: 
hagen: „So, und nun will id) euch Mädels 
bod) mal was erzählen! Wir wohnen [hon 
feit gejtern im Twenbujener Gaj[tbaus und 
fteigen mit ein paar andern in Claus feinen 
Miefen herum. Táditens wird gebaut. 
„Aber wahrjcheinlich wird erft nod) eine 
Art Staubeden angelegt oder ein Wehr, um 
eine ftarfere Walferkraft zu befommen.” 

San Stand am jyeniter und jah hinaus. 
Die Wolfen hingen tief, wie leichter, grauer 
Flor, übereinander und zerrannen im Grün 
der hodgelegenen Waldungen. 

„Dag fein, daß es Regen gibt," fagte er. 
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„Ach was, Regen oder nicht,“ rief Adolf, 
„wir gehn über den Berg nad) Helden!“ 

Ich nicht,“ fagte Jan. 

Man beadjtéte es taum. Hede hatte es 
gehört. „Und Claus, was ift mit Claus?“ 
fragte fie brángenb. „Er muß dod dabei 
jein, wenn’s los geht.“ 

nia, ziemlich fatal. Er wird bod) wohl 
nicht. Borläufig — na, Jan und ich find 
bod) aud) nod) ba." 

„Wie wird’s denn mit einer Hochzeit?“ 
fragte Hedwig zu Urfula gewandt. 

Urjula zudte die Achleln. „Er fommt 
lofort zu Heino unb mir. Bejudt uns. Als 
erjter.“ 

„Alles gut und jdjón," fagte Adolf, „ihr 
auf Helden feid fo bie richtigen, echten weft- 
fälifhen DidiMádel. Der eine ruft nicht, 
der andere fommt nicht. Ihr feid mir [Hon 
die rechten —" 

„Bater Tonn das nicht gut —" meinte 
Urjula. 

Jan wandte fih halb zur Geite. „IH 
dente, Claus ift es einer Erinnerung fhul- 
dig, daß er nicht fommt und bittet.“ 

„Na ja, es ijt mal, mies ijt,” jagte Adolf 
und ftand auf, „aber jet wird es Zeit für 
uns, nad) Helden zu gehn. Es fieht wahr: 
haftig nad) Regen aus. Bon da haben wir 
bloß einen Sprung bis Twenbujen; es ijt 
ber nüd)ite Meg.” 

„Das jhon,” fagte Jan, bem Fenfter ben 
Rüden gufehrend. Gegen das tleine Ten: 
fter, in der niedrigen Stube, jab er nod) 
größer aus als fonft. „Das fon. Aber 
ich gehe nicht mit.“ 

„Wegen Claus,” jagte Urjula, ganz -ohne 
Berftimmung. 

„3a.“ 

„Sp was fann man aud) auf bie Cpibe 
treiben,“ jagte Adolf, als ob es ihn árgerte. 
Gr fam fid) fchlauer vor denn je. Diejer 
San, der niemals mehr ein Wort über Hede 
iprad), den wollte er bier im Alhof feit: 
leimen. Er fonnte Jan. Der ging nicht 
nad) Selden. 

„Schön, ba gehe id) eben allein, unb wir 
treffen uns nadber im Bafthaus, aber das 
bitte id) mir aus, eine von eud) geht mit,“ 
jagte er, fid) an die Mädchen wendend. 

„Sch,“ rief Urjula jogleich, „ich babe zu 
Haufe was zu be|predjen." 

„Ja natürlidj!^ jagte Adolf, „verftehe 
ihon — Heino — Ausfteuer. Und dir ſcha— 
det es aud) nidjts. Du mußt bid) im Trab 
halten, fonft wirft du nod) die reine Madame.” 

San und Hede hatten nichts dazu gejagt. 
Während Urjula ihren Regenmantel holte, 
lagte Hede zu Jan: „Du Haft ja Zeit genug. 
Bleib dod) hier.“ 





„Sa, das fann ich.” Adolf Hatte ein KS? 
Dldes Vergnügen. — 

Cie hatten wirklich Zeit genug. Zunächſt 
einmal ftiegen fie mit den beiden bis zur 
Maldgrenze hinauf. Dann verabjchiedete 
man fid). 

Jan wollte den Olbof nod) einmal ba 
unten im grünen Sejjel liegen jehn. Er 
nahm ein fleines Cfiggenbud) heraus und 
zeichnete. „Eine alte jchöne Anordnung 
der Gebäude und wie gut in bie Gegend 
hineinfomponiert,” fagte er, und bann |prad) 
er über ähnliche und ganz abweidjende 
Bauten hier in ber Gegend und über bie 
einfachen, vornehmen Herrenfige im Sauer: 
lande. „Ich babe jet eine [djóne Aufgabe. 
Nicht weit von Münfter, Haus Belen, bas 
baue id) um. Teils nad) ganz alten Pla: 
nen. Und Eigenes gebe ich hinzu. Geiten: 
fügel und im Mittelbau ein großes Treppen: 
haus. Das Neue muß jid) völlig dem Alten 
anpajjen. Das muß alles ineinander wad): 
jen — aud) mit dem Garten, der ganzen 
Umgebung.” 

Geine Stimme verlor bas Gadjliche und 
Altägliche. Sede fühlte, wie fid) alles vor 
ibm aufbaute, wie er geftalten wollte. 

Sie fritten nebeneinander Der, unb fie 
jah ibn an — immer wieder. Denn jeht 
erft fab fie Jan, jab ihn zum erjten Male. 

Zange nod) blieben [ie draußen. Die 
Berge bampften, und im Keffel ſchwammen 
leichte Nebeljtreifen. In bem Wallen und 
Brauen das Grün, Frühlingsgrün. All: 
überall. Schließlich riejelte es ſachte aus 
dem gleihmäßig graugewordenen Himmel. 

Cie gingen ins Haus, faBen oben im 
Wohnzimmer, und es fam ihnen vor, als 
fönnten fie gar nicht mehr voneinander 
gehn. Die Padtersfrau brachte bas Abend: 
brot unb dann bie Lampe, denn Jan wollte 
Hede nod) einiges in dem neuen Werk über 
9Irdjiteftur zeigen. 

Sede jak am Tijd, und Jan ftand neben 
ihr, vornübergebeugt. Seine große, gut: 
geformte Hand ging über die Seiten hin. 

Und immer jah Hede diefe Hand, bie fie 
früher beliebig genommen und losgelajjen 
hatte. Wiel biller. viel weicher wurde bie 
fibermiitige. Wie gern hätte fie biele Hand 
einfad) an fid) gerijjen. Gie fafte fo gern 
zu, wenn fie wollte. Gie wollte ihn, ihren 
alten Jan, ber jo groß, mit biejem frendi: 
gen Ernft neben ihr Honn. 

San fah es, dab Hedes Augen feine Hand 
feitbieften und daß ihr ganzes Wejen nicht 
mehr einen fo großen freien Raum für fid) 
jelbft brauchte, nur für jid) allein, daß fie 
fid) an ibn gelehnt hätte, wenn er den Arm 
um fie [blang. Aber es war ja nur diejer 
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eine Tag. Er wollte ihren Gedanfen Zeit 
laffen — ihrem Empfinden erft die ganze 
füße Reife geben. Dann erft, dann würde 
ex wieder jauchzend emporfteigen, diejer gol: 
bene ,Buegel Flúgup”. 

Deshalb ging er fort, bald, und fagte 
nur unter der Tür, faft in den Regen bin: 
ein: , Ja, liebe Hede, für heute wár's nun 
vorüber mit uns. Mir fommen wohl wie- 
ber gujammen.” 

Und fie follte das verjtehen, wie fie es 
wollte. 


8 88 88 

Arnold Overberg faB mit feinem Sohn 
Heinrich in einem feiner Stammlofale. Es 
war eine echte minjterijbe Altbierkneipe 
und lag an der Kirchherrngaffe. Der Bäder 
und Brauer Baftwójte, feine Frau und feine 
Tochter Mariechen bedienten die Güfte. 
Bedienen fonnte man es eigentlich nicht 
nennen. Cie teilten aus und behandelten 
jeden mit einer Gelbitverjtändlichkeit, in der 
feine Spur von Anmaßung lag, als ihres: 
gleichen, Mit den meiften Gáften duzten 
lie fic). 

Sur an dem blanfgeidjeuerten Tijche in 
ber Ede madten fie Unterjchiede. Hier 
jaen einige angejebene Kaufleute, zwei 
Rechtsanwälte, ein alter Geridjtsrat und 
Arnold Overberg mit feinem Sohne Hein: 
rid), ber es als Afjejjor und fiinftiger An: 
walt — und aud) aus andern Gründen — 
für richtig hielt, jeinen Water zu begleiten 
und überall und immer mit ihm übereinzu— 
jtimmen. 

Heinrich hatte bas [udjsartige Ausjehen 
leines Baters geerbt, ja bei ihm trat es un: 
angenehmer hervor. Gemältet war er nod) 
nicht, aber er neigte febr zur Fülle. Das 
Haar trug er wie fein Bater in der Mitte 
gejcheitelt, aber dieſen Scheitel hatte er 
offiziersmäßig durdgegogen über den gan: 
zen Hinterkopf hinweg. Er bürjtete es jehr 
häufig am Tage und legte es glänzend an 
jeinen Kopf. Dennod) ftand es Iudhsartig 
über den Ohren ab. Geine fleinen Augen 
faben durd) einen in ſchwarzes Horn einge- 
faßten Kneifer, und die Schnurrbartenden 
ftanden Pet aufred)t. Wegen biejer drei 
Dinge, bes Durdgezogenen Scheitels, des 
\hwarzumrandeten Rneifers und des in bie 
Höhe gebürjteten Schnurrbartes, tam er fih 
elegant vor. Und es gab aud andere Leute, 
die bas glaubten. 

Gebr wáblerifd) in ihrem Umgang waren 
Bater und Sohn nicht. Sie vermeinten das 
ihrer Stellung jchuldig zu fein, um der Bo: 
pularität willen, und dann: unter Blinden 
ijt ber Einäugige König. Zudem war es 
bequem. 
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Das Rónigstum des alten Overberg war 
aber jchon jehr verblagt. Bom Erzähler 
war er zum GSchwäßer geworden. Vian 
fannte feine Gejdidten, und wenn man 
manche aud) gerne gum zehnten und zwan: 
zigiten Male hörte. 

Es war giemíid) Dammerig in Dem ges 
mütlichen Raume, der einen großen, offenen 
Ramin hatte und oben von einer Galerie 
umzogen war, auf den die Gtubentüren 
mündeten. Unten, an allen $yenitern, ftans 
ben Borjake aus Rorbgefledht. Links von 
ber Wirtsjtube ging eine Treppe halbhow 
zur Badjtube Din, aus der ein warmer, 
etwas JiiBlid) riechender Dunft quol. 

Marichen Bajtwófte ging über ben knir— 
[henden weißen Gand, ber auf den fauber 
gejcheuerten Dielen lag, hin und ber. Gie 
brabte Schnittchen und warme, Jogenannte 
MWurjtebrötchen, denn wenn es aud) Zeit zum 
Wbendbrot war, bie Männer am Stamm: 
tijd) lieBen fid) nichts abgehen, am wenig: 
Hen Sohn und Bater Overberg. 

„Ach,“ jagte Overberg lachend und wijdte 
fid) den Mund ab, „dieje Wallfahrten nad 
Telgte zur Wundertätigen, das ijt überhaupt 
ein Kapitel für fih. Hab’ ich [hon mal er: 
zählt, wie die beiden Klettfer aus dem Bült 
lid) von ihren Kameraden bis an bie Knie 
eingraben ließen und ‚eine ffeine Gabe für 
einen armen Invaliden' bie ganze Prozeſſion 
entlang einfammelten, bis ihre Konkurrenz 
dahinter tam? Da jebte es Keile, daß die 
geben nur fo flogen —“ 

Einige verzogen ihr Geficht zum Laden, 
andere nicht. Sie hatten es zu oft gehört, 
unb Overberg hatte matt erzählt. 

Dann lehnte er fih weit vor, und alle 
machten die Bewegung mit. „Mariechen 
braucht es gerade nicht zu hören. Mjo: ba 
geht mal fo "ne ganze Köttergejellichaft hier 
vor den Toren von Münfter, von Handorf 
aus, fingend und betend nad) Telgte. Die 
grauen voran, bie Männer hinterher ge: 
Co ’n recht trüber Herbíttag. Es 
fijfelt jchon, aber fie hatten nun mal gelobt, 
und nun ging’s los. Aber der Regen wurde 
iblimmer. Da nehmen die Frauen bie Rice 
über den Kopf und plärren ruhig weiter. 
Die eine Frau hatte aber reichlich viel Un: 
terzeug mit hochgejchlagen. Nach einer Weile 
merkt fie es, dreht jid) wütend nad) ihrem 
Mann um und jagt: ‚Schiämft du di gar 
nich ás en bitten, bat du mi in jólten To: 
ftand vor de Mannslüde laupen Iáótte[t!' — 
Meinee, Katrin,‘ jagt ber Mann gefrantt, 
it wuß 't bod) nid), wat du für "ne Buße 
uphaddejt!'“ 

Er hatte es in einem unwiderjteblid to: 
mijden Tonfall erzählt. Alle, auch bie bie 
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Geſchichte fannten, laten laut los. Nun 
war Overberg wieder ein Sauptterl Er 
und fein Sohn bejtellten fih von neuem ein 
aroBes Glas Bier, obgleid) es fon adt 
Uhr war und alle zu Haufe mit bem Abend» 
brot auf fie warteten. Ale? Mer war 
fdjlieBlid) alle! Clemens und Dietmar auf 
der Univerfität — nur bie Weibsleute. So 
blieben fie alfo noch eine Zeitlang figen 
und bogen endlich als legte aus ber Kirch: 
herrngajje. 

Es war ein bebedter, etwas fübler Som: 
merabend. Eine frühe Duntelbeit jchlich um 
die Giebelbáujer am Roggenmarkt. Die 
$idjter waren nod) nicht angezündet. Die 
alten Häujer träumten. 

,Stelbajt," fagte Overberg übelgelaunt. 
Tie [tile Verhangenheit, ber weite Weg bis 
zur Frauenftraße, das machte verbrieBlid). 
Das Gehen wurde ihm jchwer. 

„Jawohl, efelhaft,“ Jagte fein Sohn ſchnei— 
big. „Dieſe hochnäfige Brafejche Gefell- 
haft —" und damit jdnitt er ein Lieb: 
lingsthema feines Baters an, denn je mehr 
diejer fühlte, daß er herabglitt — und er 
hatte immer nod), wenn aud) felten, nad): 
denfliche Diomente — um fo verhaßter war 

ibm diefe ftreng geartete Familie. 
' liegt nun endlich Gerlinbes Verlobungsan: 
zeige in aller Gejpreiztheit: Gerlinde Brate 
ter Welten, auf Haus Helden. Broßartig! 
lind diefer Schwiegerfohn! Na, id) dante. 
Aber fie hatten wohl genug an dem einen 
verlorenen Sohn und gaben Ichlieklich nad). 
Ein Sdyriftiteler! 3d) bitte did). Wie das 
möglich war, daß Gerlinde jo was bei Ot: 
mar, Diejem ausgemachten Gtreber, und 
einer geborenen von Co und Co, tennen 
lernte, ijt mir übrigens unbegreijfidj. Sd) 
würde derartige Leute in unjerm Haus nicht 
dulden. Zwei, drei Jahre würgen fie daran 
berum, und dann, als der Herr Schriftiteller 
nachträglich nod) den Dottor gemacht Dat, 
bie eigene Produktion fo ziemlich fahren 
läßt unb ins Lager ber Kritifer abjdwentt, 
da wird es was. Ja, Rritifer, bas [bien 
ihnen irgendwie bem Richteramt verwandt. 
Diefer hodjnajigen Gejellidjaft. Und Urjula 
— auf Haus Berge! Es ijt großartig. 
Diefes Volt hängt jid) bem Adel an die 
Haden. Es ilt zum Laden.” 

Heinrich wußte es jebr gut, daß Brakes 
auf freien Höfen faken, als mandjer Adel, 
der fchon für alt galt, jelbjt in Mejtfalen, 
nod gar nicht bejtand. Aber das wollten 
fie nicht willen. 

„Einzig Rihard,” fuhr Heinrich fort, 
„das ijt ein Junge, mit dem man was an: 
fangen tann. Er bat eben vom zehnten 
Jahr ab mit unjerm Clemens gearbeitet 


sda: 


und verfehrt. Meatiirlid), Ingenieur, bas 
paßt Onfel Hermann wieder nicht [o redht. 
Uber wie gejagt, ber verlorene Sohn [ibt 
ihnen denn Dod) etwas in den Gliebern." 

Der Rat Overberg hatte über Gerlinde 
nadjgebadjt. „Diejes Madden, bie Gerlinde, 
hat übrigens febr viel von deiner Mutter. 
Ein hübjches, feines Ding,“ fagte er mit 
bielem Schimmer guter Erinnerung, bie für 
ibn ftets um feine Frau hing. 

. „Sc dente doh, Gerlinde ift energijdjer, 
weiß überhaupt bejjer, was fie will.“ 

Overberg war burd) und durch zu faul 
und morjd, um zu widerjprecdhen. Die Er: 
örterungen über Maria, bie Heinrich bis: 
weilen herbeiführte, waren ihm peinlidh. 

„Und — bas können wir uns, als Män: 
ner, bod) ruhig eingeftehn — die SDtutter ijt 
nicht ganz tlar, fie ift entichieden frant.” 

„Nein, fie ift fogar wohler geworden, 
tráftiger,” fagte Overberg. 

„Du meinft fórperlid)." 

„Heinrich, wir wollen nicht darüber reden. 
Erftensmal, nicht wahr, wir find beide Ras 
tholifen, 3entrumsleute, die Frau gehört 
ins Haus und in die Kirche, und dann, daß 
deine Mutter noch frommer, ich gebe zu, 
außergewöhnlid) religiös wurde, bas hängt - 
damit zujammen, daß fie damals Lug ver: 
lor. Gerade in einer Zeit, in der fie ans 
fing, fid) der Religion mehr als fonft guzu: 
wenden. Gie ilt zufrieden, und damit ift 
es gut. Annette forgt für bas Hausweſen. 
Und id) fann wieder nur Jagen: gut.” 

Heinrid) ſchlug mit dem Ctod auf bas 
GtraBenpflafter. Cr hatte bem Gejprád 
eine andere Wendung geben wollen, aber 
das fonnte er aud) nad) Tijd tun. Co ging 
er wieder zu Brafes über. „Übrigens: Tante 
Adeline bat mächtig eingepadt," fagte er, 
„iie ijt alt geworden.” 

Diejes Thema intereffierte Overberg 
immer ganz bejonbers. Man fonnte ibn 
förmlich damit eleftrijieren. Er blieb ftehen. 
„Sieht bu, bas ijt nun wirflid eine trante 
grau. Das fage ih. Aber natürlich, id) 
werde nicht gefragt. Die [tedt in feiner ge: 
junden Haut. Wei Gott, was es fein mag. 
Aber nicht mal antippen darf man. Immer 


 berjelbe Glang und Gloria, zumal jest, wo 


lie alle drei Töchter um fih hat.“ 

„Da bat fie aud) mas! Hede bleibt figen, 
bieles Schauftüd, bas ijt mal gewiß, und 
Monifa und Ella maden ja ben fchönften 
Anlauf, es Hede gleich zu tun. Das find - 
jo redt bie typilchen dummen Hühner. 
Wenn man die Dummbeit von den beiden 
technijch verwerten fónnte, Dampfmiiblen 
fönnte man damit treiben.“ 

Gein Water hatte nur halb Hingehört. 
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Er war bei Adeline. „Weißt du, an ber 
boftert natürlich bie alte Truta herum. Gie 
ſchläft jebt Ion bei ihr im Zimmer. Und 
Gerwin läßt fid) alles gefallen. 

„Benau wie Gerhard. Seine zweite Auf: 
lage," jagte Heinrich wegwerfend. 

An feiner Tante Adeline intereffierte ibn 
nur die gute Küche. — 

Sie waren zu Haufe angetommen. Over: 
berg blátterte, im Flur ftehend, in einer Zei: 
tung. Heinrich biirftete umftändlich fein Haar. 
Annette öffnete ſchnell und energijd die Tür 
zum EBzimmer und blieb wie eine Schild» 
wade Stehen. „Ihr fommt wieder viel zu 
ipát," fagte fie, „wir alle warten, unb bas 
Effen wird talt.” 

Shr Bruder beadjtete fie nicht unb biir: 
Heite weiter. Der Bater brummelte und ging 
ins Efzimmer. Maria fap am Tijd) und 
ſprach mit ihrer jüngften Todbter. Sie jah 
auf unb fagte freundlid): „Guten Abend.” 
Cie hatte nod) einen andern Spruch ge: 
tunben, und ber lautete: ,Lernet von mir, 
denn ich bin fanftmütig und von Herzen 
demütig, und ihr werdet Ruhe finden für 
eure Geele —“ 

Beate lernte Bofabeln. Sie fraufte bie 
Stirne und fab unwillig auf die Eintreten: 
den. Die febten fid) breit bin, ohne ein 
Mort ber Entifuldigung, und oben ftumm. 
Wozu hier reden! 

Overberg [bob alles fymmetrijd) auf 
feinem Teller zurecht unb [ditt bas Brot 
in Quadrate. Heinrich nahm fih von jeder 
Schüſſel bie beften Biffen, und Annette jchob 
ibm diefe Schüjjeln nod bin, denn jonft 
hätte es die Mutter getan. Und das wollte 
(ie nicht. Cie tat es mit einem falten, über: 
legenen Ausdrud. Der ba glaubte etwas 
zu fein, weil er drei Examen be|tanben bat, 
bie bod) nur für den DurMibnitt hergerid): 
tet find. Stotorijdje Dummköpfe bejtanden 
folhe Examen. Tian hätte fie, fie einmal 
an eine ſolche Aufgabe ftellen follen. In 
allen vier Fakultäten hätte fie den Doktor 
gemadjt, nur um zu zeigen — diejen ba mal 
zu zeigen, was ein Mädchen fann, wenn es 
nur will. 

Sie [hob Heinrich von neuem eine Schüjjel 
bin. Sollte er fid) bod) máften, der Herr 
Bruder, und im Fett verfommen. Gie febte 
fid) ganz gerade bin, aufredht. Ihr magerer 
Körper ftrafite fih. Einundzwanzig Jahre 
alt — und nichts gejehn wie ein halbes 
Jahr lang Helden — ftatt einer Penfionszeit. 

Heinrich aber war ganz mit ihr zufrieden, 
mit ihr unb aud) mit ber Mutter. Cr 
wollte einmal eine Frau haben, die beides 
vereinigte, ben Mund halten wie die Mutter 
und arbeiten wie Annette, und Geld mußte 
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jie haben, gleich in der Hand, fo daß es ihm, 
feiner Verwaltung, gufiele. Möglichit feine 
Angehörige, oder nur weibliche. Und davon 
höchſtens zwei. 

Die Männer ftanden auf. „Annette, Bier 
heraufbringen, gut gefühlt. Und ab und zu 
neue Flaſchen,“ jagte der Bater. 

Sie ftampften die Treppe hinauf. Over: 
berg fiel in feinen Seſſel, und Heinrich hatte 
nun aud) einen bequemen Rorbjtuhl mit 
Kiffen darin. 

Eine Zeitlang raudten fie ohne viele 
Morte. Dann fing Heinrid an. „Alſo um 
darauf zurüdzufommen, was wir [don oft 
bejpraden: für die Familie, für den jemei- 
ligen Stammbalter, muß gejorgt werden. 
Unbedingt. Darüber find wir uns bod) tar.” 

„Na ja — gewiß.” 

„Was bie Sjelbener find, die ganzen 
Brates, diefe eingebildete Sippe, das Tonnen 
wir, weiß Gott, aud) nodj. Können, was 
jage id: es ijt unfre Pflicht — unjre heilige 
Piht!” Und er flopfte ben bólzernen 
Stopfer an feinem Pfeifenfopf ab. 

Er batte bemerft, daß man aus dem Fa: 
milienfinn etwas herausichlagen Tonne, daß 
man ibn bloß zu einem Fetiſch erheben und 
dann mit Ernft und tiefer fittlidjer flber- 
zeugung von feinen Pflichten als Stamm: 
halter jpredjen müſſe, unermüdlich), immer 
wieder, zu allen jchwachen Stunden Des 
Baters, bis zur Erjdspfung, immer nur 
bámmern, bohren, dann fonnte der Erfolg 
nicht ausbleiben. 

Und wirflih, durd) Heinrichs eifrige, 
weitichweifige Reden, bie von moralijdem 
Empfinden getragen ſchienen, war es fo weit 
gefommen, daß fie [hon einen richtigen Po: 
panz im Hauje hatten, dem der alte, mürbe 
Mann im Gejjel opfern folte. 

Saft eine Stunde lang drehte Heinrich 
feinen Drillbohrer, dann fagte er wie beis 
läufig: „Ich babe mit [oIdjen Saben jest 
viel am Gericht zu tun. Ciel her,“ er aog 
ein Blatt aus feiner Brujttafde, „der Ent- 
wurf zu einem Teftament mit cinem Legat 
für den Stammbalter, bas allem voran: 
geht. — So ein áltefter Sohn padt damit 
allerdings was auf. Biele Verpflichtungen. 
Er felbft hat ja nichts davon. Ctubiengelber 
für die Söhne, zumal für ben Nlteften, das 
it es. Um das handelt es fid) hier. ber, 
daß man bie Schweltern dann, wenn es fein 
muß, mit durdbringt, bas ijt Jelb[tver[tánb: 
lich. Bedarf feiner Morte. Überhaupt, eine 
große SBerpflid)tung, der áltefte Sohn in 
einer unverjorgten Familie zu fein. Nehmen 
wir an, der Bater ftirbt. Was wiljen Frauen 
denn von Beldjachen, Vermigensverwaltung 
und dergleichen? Da braudjt man fid ja 
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nur unjre eigene, gewiß fonft ausgezeichnete 
Mutter anzujehn. Frauen find nun mal 
Frauen. Lange Haare, Turzer Verſtand.“ 
Jun hatte er fid) etwas verjchnappt. „Aber 
darauf fommt es in leßter Linie im Leben 
ja aud) gar niht an. Da find andre Werte: 
Gefiihlsjaden. Und ba fiebft bu es fo recht 
wieder bet unjerer Mutter: alles gefühls: 
mäßig, alles mit der Phantafie, mit dem 
Herzen. Sehr [djón, febr ideal. Möchte 
jelbft einmal fo eine Frau haben. Uber 
Gelbjadjen, Berwaltung und alle die niid): 
ternen und man fann bod) auch wohl jagen: 
harten Dinge, für Frauen — das geht nicht.“ 

Gebr zur Ungeit tam Annette mit gut 
getíiblten Bierflajden, bie fie auf ben Tilh 
itellte. 

„Na, wieder an $yamiltenberatungen ?” 
fragte fie mit ihrer etwas [próden Stimme. 
Sie ftrid ihrem Bater über den Kopf, jab 
Heinrich [póttijd) an und fügte feufzend bin: 
zu: „Ja, Männer haben es jchwer.“ 

Heinrich fuhr auf. „Du folteft did) freuen, 
wenn wir uns bier den Kopf über eure Zu: 
tunft zerbrechen. Deine vorlauten Bemer: 
tungen verbitte id) mir überhaupt.“ 

„Bott, bie Aufregung!“ fagte Annette 
febr leid)tbin und verließ Das Zimmer. 

Er Hatte fid) fo geärgert, daß er den 
Faden verloren hatte, deshalb fagte er, etwas 
ungejdidt: „Wenn du zum Beijpiel bein 
Teftament madteft —" 

„Nanu, eilt es denn fo? Sd) bin Ende 
ber Fúnfziger, ja — aber fonft —“ er Hopfte 
auf feinen Baud) und zog die Weite bin: 
unter — „alles in Ordnung.“ 

„Sa, Gott fei Dank, wahrhaftig! Proft, 
Bater!“ Und er tranf ibm zu. ,Dennod, 
es ijt interefjant — fo ein Entwurf. Ich 
babe bier, weil id) mit befannten Berbalt- 
niffen rechnen wollte, einen Entwurf, unjere 
Familie betreffend, gemadjt." Und er be: 
gann zu lefen, erft die Formeln — es wurde 
Dverberg bod) ganz eigen zumute — als 
dann aber bie Stelle fam, daß dem álteften 
Sohn vorab fünfzigtaujend Mark vermadt 
werden jollten, als Stammbalter, damit bie 
nächfte Generation gefichert fet, ein (Er: 
ziehungsfonds — da flug er auf die Stuhl: 
lehne und fagte: „Alles gut unb fhön, in 
unjerm all, jpeziell unfere Verbáltniffe be: 
tradjtet, bod) viel zu viel. Gtel bir nun 
wirflid) mal vor, id) ftiirbe — fo vom led 
weg — und id) hätte biejes Teftament ges 
madjt, wie fábe es bann um deine Mutter 
unb um bie jüngeren Gejdjwijter aus?“ 

‚Sind ja nur Mädchen, bte beiden jüng- 
ften, dachte Heinrich), aber er hütete jid) 
dergleichen zu jagen. „Sa gerade!” rief er. 
„Das ift es ja! Da wäre bod) ein fefter 


“und [driftlid) niederzulegen. 


tyonbs, ben ich, ein Jurift, verwaltete.“ Er 
lachte laut. „Bin id) etwa verheiratet, habe 
id Kinder? Nein, niht wahr? Mem wiir- 
den bie Zinjen aus dem Kapital wohl au: 
fließen? Den jüngeren, nod) ftudierenden 
Kindern. Sc bin ja bald felbftándig.” 

Overberg war wohl bei ber Sabe, aber 
feine Gebanfen, die fih einen Moment lang 
heftig erhoben hatten, janfen zurüd, , Ja, 
das lónnte bann in jo ein Teftament bin: 
eingejegt werden,” jagte er halb fragend. 

„Natürlich, jawobl! Ift aber nicht nötig. 
Denn erftens, gottlob, wie gejagt, du bijt 
gejund. Gang auf dem Pojten. Und bann 
— bas find fo jelbjtverftändliche Dinge. Es 
ijt beinab beleidigend, fo etwas zu betonen 
Das ift bod) 
einmal fo: bie Brüder, fpeziell ber Stamm: 
halter, haben in allen £ebenslagen, wenn 
es not tut, ihren Schweitern beizujpringen. 
Das ijt meine Überzeugung. Und man muß 
ihnen die Möglichkeit dazu geben. Erftens 
durch ihre Ausbildung — den Standpunkt 
haft du immer jehr richtig vertreten: Aus: 
bildungsgelder find die befte Rapitalsanlage 
— und zweitens durch teftamentarijde Be: 
jtimmungen.” — 

Die Beltimmungen aber wurden mit der 
Seit genau fo, wie ber Stammbalter es 
wünſchte, und ber briidige, träge Overberg 
ſchrieb fie nieder. — 

Als er nad) einigen Jahren ¿um fiber: 
wajjertirdhof getragen wurde, zug fein tüd: 
tiger Sohn Heinrich in bas Haus an ber 
Frauenftraße ein, und Maria Overberg hätte 
fid mitjamt ihren „Töchtern |djier in ein 
Maujelod verfriedjen können, wenn nicht 
ihre Brüder gewejen wären mit der guten 
Heldener Tradition, ihr Sohn Clemens und 
bie Huge Beate, die Lehrerin wurde. 

Cie fam nun in bie Borftadt am Äügidii— 
tor, wo es ihr mit der Zeit febr gut gefiel, 
denn überall awijden den Mauern fah noch 
bas Grün Dinburd) unb wenn fie am en: 
iter ihres hochgelegenen Wohnzimmers Honn, 
Jah fie über die weiten jchimmernden Aa: 
wiejen hinweg. Das erinnerte fie an ihre 
Heimat. 

Die brave Truta aber hatte eine Aufgabe 
mehr. Niemand fonnte fo erfinderijch fein 
wie fie, wenn es galt, das Leben anderer 
aufzubellen. „ne Wittfru het en langen Rod 
an, bao trädd jeder upp,“ fagte fie, und 
diefe ihre Anficht veranlaßte fie zu taujend 
freundlichen Dieniten. 

Uber bas war alles Zukunft. 

& a8 8 

Monita und Ella madten es nicht wie 
ihre große Schweſter. Gie brauften nicht, 
jie ftrablten nicht, bielten feinen Hofitaat 
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und wußten nichts von Hedes Stolz und 
kindiſchem Ehrgeiz. Sie waren allerliebſte, 
ein klein wenig bürgerliche Mädchen. Sie 
hatten in jeder Weile ein angenehmes Mittel- 
maß, fie waren fo geartet, daß es fein gro: 
Bes Problem war, wer wohl als Lebens: 
gefährte für jie taugen möchte. 

Vian fann aud) nicht jagen, daß fie lange 
darüber naddadten. Gie verlobten fid) 
früh und ficher mit zwei Männern, Die zu 
ihrem Kreije gehörten, Affefjoren, die beide 
ihre Anjtellung erwarteten, aber genau 
wußten, daß eine Brates: Tochter aud) [Hon 
früher heiraten tann. Und alles widelte 
fih glatt und einfa ab. Es war bas 
Selbftverjtändliche. 


Dah bie beiden fih aber an eins und“ 


demjelben Abend verlobten, das hatte eine 
belonbere Bewandtnis und Ding mit dem 
Hein wenig Bürgerlichfeit in ihnen und mit 
bem Mittelmaß zujammen. 

Cie famen von einer Landpartie, ohne 
Adeline, bie zu müde war. — Wie fonnte 
Adeline nur [o müde fein und fo zart wer: 
den? Gerwin begriff es gar nibt... — 
Die Dame, bie fie unter ihren Schuß ge- 
nommen Hatte, ließ fie am Hauptbahnhof 
ziehen — o ja, man hatte jebt einen Haupt: 
bahnhof; er war ganz neu — und nun 
brachten bie beiden Herren Aſſeſſoren, Die 
Freunde waren, Monita und Ella quer durch 
die Stadt nad) Haufe auriid. 

Als fie aber in bie Hollenbeder Straße 
einbiegen wollten, war fie von einer Dicht: 
gedrängten, freudig bewegten Menjchenjchar 
per|perrt, Es war zufällig „der Bäder 
guter Montag“, ber nur alle drei Jahre ab: 
gehalten wird, nad) uraltem Braud, und 
vor dem Haufe des Báders Papendict 
wurde gerade der Fahnentanz getanzt. 

Die Bader, die [hon den ganzen langen 
Tag gefeiert hatten, in jteifen, jchwarzen 
Anzügen und Zylinderhüten, die mit einer 
Militártapelle durch bie Stadt und zu einem 
fruge gezogen waren, gejchojfen und tiid): 
tig gegejjen und getrunten hatten und nun 
am Abend zurüdfcehrten, bildeten einen 
Kreis um ihren Tänzer. Gie Hatten fih 
biejen Tänzer eigens aus Holland verjd)ries 
ben. Das war das Prunfitiid. Er war 
berühmt. Niemand fonnte den Jchwierigen 
Fahnentang mit fo viel Ausdauer und Ge: 
ihid vorführen. Der Mann madte bie groß: 
artigiten Evolutionen, im Frad, immer mit 
der großen Fahne in der Hand, die er bald 
iiber dem Kopf ſchwenkte, bald zwilchen ben 
Beinen wegzog, dann um feinen Körper 
Ihlang und wieder darüber hinweg fprang. 
Er hielt fie in der rechten, in der linfen 
Hand, dann in beiden Händen, und der 


Schweiß lief ibm nur jo herunter. Je lan: 
ger er tangte; um fo höher jeine Ehre und 
die der Innung. 

Es war ein großer Moment. Hede hätte 
(id) fo etwas nie entgehen laffen. Bis vorne 
bin hätte fie fid) gedrängt, und wenn irgend 
möglich, hätte fie den Tänzer angefenert. 
Das alles mußte man jeben und hören, aud 
bie Mufif, bie ftaunenden, entzüdten Men: 
[den und den weißbehandjchuhten erniten 
Kreis ber Bädergejellen. Und Hede Brale 
hätte recht gehabt. Es war der Mühe 
wert, biejes tolle Schautanzen zwijchen ben 
alten einfachen Bürgerhäufern, mit ihren 
vornüberhängenden Giebeln und breiten 
Haubendächern. 

Aber Monita und Ella dachten anders. 
Man tann wohl fagen, daß fie Sings Schliff 
beffer angenommen hatten. Cie mochten nicht 
in ber Boltsmenge ftehen bleiben und warten. 

Da ſchlug ber eine Aſſeſſor por, man 
Tonne ja aud) zurüdgehn unb ben Umweg 
über bie Promenade madjen. Der Vorjchlag 
war gut, denn es handelte jid) um vier ver: 
liebte Menjchentinder, und in ber Promes 
nade ftanden gerade die Linden in goldener 
Blüte. Der ſchwere und dod) fo zärtliche 
Duft hüllte fie ganz ein. Man fonnte nidt 
anders, als Schritt für Schritt gehn, man 
war gleidjam in Diejes duftende Net ver» 
itridt. So fam es, daß Monita und Ella 
jid) an biejem Abend verlobten. — 

Hede war fo etwas wie eine Brautmutter 
geworden, denn wenn der Haudrer Hils- 
tótter auch mehr denn je vor dem Schlauns 
[den Hauje hielt, und wenn Adeline auch 
tat, was in ihren Kräften ftand, es waren 
nicht mehr diejelben Kräfte, und bie Haupt— 
arbeit lag auf Hede. Nicht einmal Adolf 
Wiedenhagen und Jan konnte fie jehn, Jan, 
ber bod) fo oft von Velen herüberfam, um 
ihr wenigftens auten Tag zu Jagen. — 

Im Auguft folte bie Hochzeit fein. 

Es war wohl etwas fne, aber Wdeline 
drang darauf, und Truta unterftüßte fie. Es 
war viel Arbeit im Haufe. Beluche über 
Bejuhe. Neue Verwandte. Einladungen. 
Truta fagte cin über das andere Mal [till 
für fid) bin: „Wenn unfe junge Frau bod) 
erit Rube hätte.“ — 

Zielen ganzen Trubel machte fid) Dies 
zunuße, Deler fraushaarige Quirl. Zweier 
mal war er ſchon auf bem Gymnafium figen 
geblieben, aber das machte ihm nicht einen 
einzigen fummervollen Gedanken. Und jebt 
tat er gar nichts mehr. Er trieb fih luftig 
in allen Baffen herum und weit draußen 
vor den Toren der Stadt. Dabei war er 
gewandt, brollig, von einer [prübenben 
Luftigteit: ein rechter Heiner Charmeur. 
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Aber es nabten die Klafjenarbeiten. 

Die Ferien begannen kurz vor bem Hoch— 
geitstage. Da wollte er bod) nicht mit 
einem |chlechten Zeugnis ftóren. 

Lieber ftórte er die lateinijche Rlaffenarbeit, 
die ihm als größtes Hindernis erjchien. 

Das ließ fid) machen. 

Die Aufgabe war gejtellt, die Köpfe der 
Jungens beugten fih über das Papier. Es 
war febr jtill in ber Rlaffe. 

Plötzlich hörte man einen dumpfen, regel: 
mäßig aufjchlagenden Ton, unb einer der 
Jungens redte den Finger Dod) und rief: 
„Herr Profejjor, 's is 'n Tier in der Rlaffe!” 
Und ba fprang aud) jdjon ein fettes Rar: 
nidel unter den Banfen hervor. 

„Fangt bas Tier,” jagte der etwas welt: 
abgewandte Mann. Und die Jagd ging los. 

Das geüngltigte Rarnidel ſchoß im Bid- 
¿ad burd) bie ganze &lajje. Es war ein 
$jaupt|paB. Niemand hatte Luft, es wirt» 
lich zu fangen. Da lag bie Rlafjenarbeit. 

Schließlich mußte es dod) wohl fein, einer 
ber Jungens padte es an den Ohren, und 
dann flog es, mit ausgebreiteten Armen 
und Beinen, wie eine Heilige, zum Fenfter 
hinaus, in ben verwilderten Garten bes 
alten Appellationsgerichts. Die Köpfe beug: 
ten fid) wieder über die Arbeit. — 

Ta ang Diet Brate fein zweites Rar: 
nidel aus dem Fach, jebte es vorfichtig auf 
den Fußboden, Tun es, und wieder Dieler 
dumpfe, taftmäßige Ton. 

„Herr Profeſſor,“ jchrie ein Junge ent: 
idt, „es is nod) 'n Tier in der Klajfe.“ 
Wes fprang auf und jeßte Hinter dem 
Störer her. Tintenfaffer fielen um, Bücher, 
Hefte lagen auf der Erde, aber bas Rar: 
nidel war nicht zu fangen. Und die Jun: 
gens waren nicht mehr zu beruhigen. 

Juft als es zwölf Uhr flug, erwifchte 
Die das freundliche Tier und hielt es bem 
Profejfor hin. Der aber hatte die Klaſſen— 
tür abgejdloffen, und das Verhör fam. 

Niemand konnte fid) vorftellen, wie es 
möglich war, daß Rarnidel ins Klaſſenzim— 
mer famen. Bejonders Die machte feine 
blaueften Unjchuldsaugen. 

Aber bas Schidjal erreichte ihn dennoch, 
weil man fleine ſchwarze runde fiberrejte 
diefer rátjelbaften Tiere in feinem Fade 
vorjanb. 

Gerwin Brate erhielt einen Brief, in bem 
zu lefen war, daß biejes bie legte Bermab: 
nung für feinen Sohn Dietrich jet. Falls 
nod) einmal etwas vortáme, miijje er bas 
Gymnaſium verlafjen. 

Bu Haufe lief alles ziemlich glimpflid) 
ab. Man hatte zu viel mit der Doppel: 
hochzeit zu tun. 


Cie war nit im Gdjauniden Haufe, 
unb Adeline nahm diefesmal aud feine 
Gáfte auf. Man glaubte ihr, daß fie abge: 
ipannt fei. Es war ihr fo unähnlich, ihr 
gaftfreies Haus zu veridlieBen. 

Die Hochzeit war im Hotel. Und es war 
ein Ereignis. — 

Als fie vorüber war, zog Adeline fih 
mehrere Tage ganz zurüd. 

Dann war fie etwas wobler. Gie fah 
friiher aus, faft verjüngt in ihrer Zartheit. 
Shr blondes Haar lag voll und [djón ge: 
baujcht auf ihrem Ropfe, der jest jo häufig 
gejentt war. 

SHiúlstótter wurde beftelt. Adeline wollte 
zu ihrem Garten fahren. Ganz allein. 
Truta ftand am Wagenfchlag und wollte es 
nicht zugeben, aber Adeline Iádjelte ihr be: 
riidendítes Ladeln und fagte, fie hätte es 
lid) in ber lebten unrubigen Zeit immer [o 
wunderjchön vorgejtellt, und Hedwig würde 
fte ja abholen. Bald. Darauf freue fie fih 
ihon. Cie follten nur alle ihrer Arbeit 
nachgehn. 

So fuhr fie denn hinaus. Unter einem 
jeidvenweichen Himmel mit lang bingezoge: 
nen, traumhaften Wolfen. Die Linden in 
der Promenade begannen herbftlicy zu er: 
glühn. Hin und wieder tanzte ein goldenes 
Blatt in Wdelinens offenen Wagen. Und 
dann famen die Felder, bie Wiejen und die 
Wallhecen. Vol von Frieden und ftillem 
Blanze. 

Der Wagen hielt vor ber engen Garten: | 
jtiege. Adeline beftellte ihn für eine jpätere 
Stunde. Langjam wandelte [ie zwijchen ben 
Heden, in denen das Vogelvolk zwitfcherte 
und |pielte. Tief tranf fie die Klarheit und 
Ruhe diefes Tages. — Dann öffnete fie das 
Heine Tor mit den Efeuranten darüber, 
ging zu dem Plage vor bem Bartenhauje 
und jebte fid) in einen niedrigen, bequemen 
Stuhl, der immer für fie berettitand. 

Es fam ihr vor, als fet [ie zum erften 
Male allein. Nicht verlaffen! O nein! 
Geliebt, verwöhnt — und allen fo dankbar, 
jo von ganzem Herzen gut. 

Aber nun war fie allein. Sn einer gro: 
Ben Gtille. Und aud) in ihr war es ftill. 

Es war wohl jo, wie Truta jagte: fie 
mußte nun bod) zu dem Arzt im Clemens: 
hojpital gehn, und fie tat es gerne, ohne 
Furcht. Er würde vielleicht |d)neiben, ja 
— fie jah gar nicht auf ihre Bruft, in ben 
Garten Jah fie hinein, auf bas Blühn und 
Leuchten — aber er würde bie Echmerzen 
von ihr nehmen, die Yngft. Und Truta 
würde forgen. Gleich heute wollte fie es ihr 
jagen und aud) Gerwin und Hede. 

Truta jollte mitgebn, bei ihr bleiben, Tag 
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unb 9tadjt. Cinige |djóne Goen von zu 
Hauje wollte man mitnehmen, daß es niht 
gar jo nüchtern war, nicht wie in einer 
Rranfenjftube, 

Nein, bas wollte fie nicht, auch für Ger: 
win nicht und für die Kinder. Es folte 
ſchön bleiben, harmonijh. Und bann fam 
alles wieder fo, wie es gewejen war. 

Wd Gott, wer weiß — — vielleicht nod) 
iMóner. Gie fonnte Großmutter werden! 
Cie faBte in ihr blondes Haar und lachte. 
Dreiundvierzig Jahre alt. Und wenn Hede, 
das große tolle Mädchen, nicht den bummen 
Ctreid) gemadjt hätte, und wenn fie nicht 
gar fo wablerijd geworden wäre, dann 
hätte fie ja [bon lángft jo ein wonniges 
tleines Herrgottsblümchen im Shoke fien 
und ein anderes fonnte neben ihr fpielen. 
Sa, Großmutter, bas mochte fie gerne fein. 
Es war wie ein neuer, jehöner Kranz. — 

Der arme Gerwin, er war oft fo bedrüdt 
gewejen, und aud) die Rinder hatten gelitten. 
Das würde nun anders. Bejjer. 

Diejer Gedanke febrte ftets von neuem 
zu ihr zurüd. Der ganze Garten raunte 
es ihr fórmlid) zu. — — — 

Mährenddellen wanderten Jan und Hede, 
die fid) in der Promenade getroffen hatten, 
gwijden den Heden entlang. 

Als fie an bie Ausbudtung famen, wo 
die Bank ftand, fagte Jan: „Komm, wir 
leben uns nod) etwas hierhin.“ Und Hede 
lebte fid) neben ihn. 

Gie ſchwiegen. Ihre Gebanten verjentten 
fid) ineinander. Jan legte feinen Arm um 
Hede, 30g fie an fid) und füpte fie. Gie 
tonnten fi nichts, gar nichts jagen. Gie 
hielten fic) nur feft umjd,lungen. — 

Hede Löftefich aus Jans Umarmung. „Mut: 
ter — die Mutter wartet,“ fagte fie verwirrt. 

War fie [Hon jemals fo verwirrt gewe: 
fen, dieje Junge, Stolze? Jan zog [ie 
nodmals an feine Bruft. „Wir wollen 
gehn, Hede, aber jag’ es mir, daß du nun 
ganz mein bijt.” 

„Sa. Set fann aud) id) treu fein, Dir 
unb mir." 

Cie ftanden auf. Nun erft, im Weiter: 
ſchreiten, fam bie ganze Herrlichkeit biejer 
Stunde über fie. Gie wußten fid) taum zu 
lafien. Am Gartentor blieb Jan ftehen und 
lagte: „Und daß du’s nur weißt, Sede, wir 
heiraten fofort.” 

Cie drüdte ihm feft die Hand. „Ja, 
natürlich.“ — 

„Das freut mid) aber, daß du auch mit: 
getommen but, Jan,“ fagte 9[beline. Gie 
hatte ihn immer gern gehabt, den froben 
Haren Menjchen, und jedem, jedem wollte 
fie noch etwas Liebes jagen. 
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Da fab fie bie verjchlungenen Hände, fah 
in dieje Augen hinein — und die beiden 
tnieten [Hon neben ihrem Stuhl. 

„Kinder, Kinder — das habt ihr gut ge: 
macht,“ fagte fie, und fie ftreichelte die bei: 
den großen Meniben. 

Hede legte den Kopf an ihre Schulter. 
Cie, bie immer fo jchnelle und viele Morte 
gehabt Hatte, wußte nichts mehr zu jagen. 

Doh Jan nahm Abdelinens Hand, tüpte 
He und fagte: „Aber ich habe eine große, 
große Bitte, liebe Mutter!" Das Wort fam 
jo gern und leicht über feine Lippen. Dieje 
grau hatte wie eine Sonne über ihrer aller 
Leben ge|tanben. „Ich muB Sede fofort 
haben. Wir wollen gleich heiraten. Wenn 
du ja fagit — Mutter — id) vergeffe es bir 
nte.” — 

Da wußte Adeline, daß fie nun bod) nicht 
zu dem Arzt gehen könnte, daß fie warten 
müßte und auch gern warten wollte. Denn 
es war ihr mit einem Male tar, daß Jan 
Temming die ganzen langen Jahre treu zu 
Hede ge|tanben und auf fie gewartet hatte. 
Aber wie elend, wie elend fühlte fie fih. Ja, 
es mußte fchnell fein. 

„Jan, du Haft ganz redht. Ihr beide 
jolt nicht warten.” Gie richtete fid) auf, und 
in thr |dimal gewordenes Geljidjt fam ber 
[iebreigenbe Ausdrud ihrer ſchönſten Stun: 
den. „Geht,“ jagte fie eifrig, ,tauft, was 
ihr wollt. Schönes, hört ihr, lebr Schönes. 
Es muß ja nid)t alles fertig fein, wenn der 
Hochzeitstag fommt. Holt jpäter Neues hin: 
zu, etwas Bejonderes, Reigvolles. Das 
verftebt ihr beiden ſchon. Und laßt Die 
Mutter mal ganz aus dem Spiel. Ich will 
überrajcht fein. Gott, wie ich mich freue.“ 

Sie ftand auf, und die beiden führten fie 
wie ihren köſtlichſten Beli. 

Adeline jtüßte fidh auf die jungen, tráj: 
tigen Arme, und fie Dachte daran, daß fie 
im Spätherbjt, wenn die Tage noch Sonne 
brddten, mit diejen beiden, Arm in Arm, 
langjam durch ben Garten des Hojpitals 
gehen würde, eine Genejende. — 

Sie Jaßen nun wieder im runden, weißen 
Gaal, Jan und Hede, die Eltern, bie Ge: ` 
Ichwilter, und unter ben Brafes faken Jans 
Eltern, ber frühere Gerbermeijter mit feiner 
Frau. Gebr würdig und aufrecht, bie Mut: 
ter in einem jchwarzjeidenen Kleid, Gie 
nahm bisweilen ihres Sohnes Hand. 

Auf dem Tijche ftanden große Sträuße 
von roja Rofen, Adelinens Lieblingsblumen. 
Cie felbft jah bleid) und leidend aus. Aber 
jehr fein, wie vergeijtigt. Nur recht einge: 
fallen um Augen und Mund. Aber bie 
Augen waren glüdlid). 

Alles war wieder vortrefflid. Katrin 
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jegte ihre Ehre darein. Sing, febr mager 
unb flapperig — fo mager, als wären das 
gar nicht feine Kleider, die ba um ihn bin: 
gen — reichte bie Platten. Er trug wie 
immer MBatermórder und, Doppelt darum 
geldjlungen, ein jchwarzjeidenes Tuch, bas 
vorn perlnotet war. Geine Hände zitterten 
ein wenig, und er miimmelte nod) ftárter 
als fonft. Das fonnte er nicht hemmen. 
Gonjt aber war er heute mehr denn je ein 
hbochherrichaftlicher Diener. 

Ziele Gerbersleute! In Brafes vornehm: 
pruntvollem Haufe. Ahnten fie etwas von 
bem Werte des Porzellans, von bem [ie 
agen, von den filbernen Schüfjeln, von dem 


Kriftal? Nein. Jedesmal, wenn er ihnen 


eine Platte hinhielt, gab es ihm einen tei- 
nen Rud, und bisweilen ließ er feine Augen 
zu den Goldranten oben an der Dede 
Ichweifen, als miiffe er Gott zum Zeugen 
anrufen, daß ihn feine Schuld an diejem 
Unerbórten traf. 

Er Hatte nod) eine andere peinvolle Über: 
ralhung gehabt. Sede und Jan wollten 
teine SHochzeitsreife madjen. Gie wollten 
abends in bas [djiefe, alte Haus am Horjtes 
berg gehn, Hinter dem Dom, in dem Jan 
eine Wohnung gemietet hatte, die fich mit 
Monifas und Ellas Heim gar nicht mellen 
fonnte. 

Sing gedadjte bie Ehre einigermaßen zu 
retten. Er hatte Hiilsfitters Wagen beftellt. 
Sie follten wenigjtens fahren. Als er dann 
aber den jungen Herrichaften die Tür off 
nete, und Hede den Wagen jab, trat fie fo: 
fort zurüd, 30g Sing am Arm herein unb 
jagte, genau wie als Kind, wenn er Déi 
mit ihrer Erziehung zur wahren Vornebhm: 
heit abgegeben Hatte: „Lieber Sing, tann 
es nicht anders fein? Ich habe mid [o febr 
darauf gefreut, mit meinem Dann zu Fuß 
nad) Haus zu gehn, an ber Überwaſſerkirche 
vorbei, ben Spiegelturm hinauf —“ Da [ab 
er, daß er ihr feinen Schliff beigebracht 
hatte, in all den Jahren nicht, gerade die- 
jer Alteften nicht, bie am vornebmiten aus: 
fab unb bie er — ja, er mußte es fid) ges 
jtehn — trog allem am liebjten hatte. 

Ganz fteif ging er bie Treppe hinunter 
unb fagte: „Sie fónnen vorläufig nad) Haufe 
fahren. Halten Sie fih ber Aufträge meiner 
Herribaft gemártig.” 

Es war gut, daß es Tönne war, Hüls- 
fitters neuer, nod) ungehobelter Rutider. 
Der alte hätte [idjerlid) etwas entgegnet 
über „gewärtig halten“, Tónne aber nidte 
bloß, und es war gut. 

Fröftelnd ftieg Sing die Treppe hinauf. 
Die jungen $jerrjdjaften ftanden allein auf 
bem Borplas. 


Da ging Hede auf ihn zu und fagte mit 
der ganzen Herglidteit, die ihr das Gliüd 
gab: „Sing, id) dante Ihnen taufendmal für 
all das viele Bute, das Sie an mir getan 
haben, id) werde es nie vergel||en, wenn id) 
auch oft febr rebellifd) war.“ 

Da veränderten jiġ Sings eijerne Augen 
vollftándig, [ie wurden blau und feucht und 
jaben Hede gartlid an. „Nichts für ungut 
— mit Berlaub zu fagen — auf ein Wort,” 
ftammelte er, aber es fam fein Gab zu: 
ftande, und Jan und Hede brüdten ihm nur 
immer wieder die Hand. 

Er geleitete fie bie Treppe hinunter, bis 
auf bie Straße, und fab ihnen nad). Gein 
dünnes graues Haar hob ber Sjerb[ttoinb. 
Zitternd ging er zurüd. 

Cie waren beide gut, beide. — 

Die Jungen, Hodgemuten aber gingen in 
die Nacht hinaus, und zum er[ten Male fabn 
fie nicht fo recht bie [djónen Umriffe und 
Linien. Gie wollten wohl. Aber fie fahen 
einander immer wieder in die Augen. 

In einer bunfeln, menjchenleeren Gajje 
blieben [ie ftehn und füpten fi, Der Dom 
warf feinen tiefen, warmen Schatten über 
fie. Und Jan dachte, daß er hier fein gros 
Bes, rajdes, herzlicdes Mädchen im Arm 
bielte, aber daß Adolf bod) recht gehabt 
hatte, als er jagte, fie hätte auch etwas von 
einer Königin. Und fo follte es bleiben. 

Dann bradbte er fie durch den Kleinen 
Vorgarten in das wintelige, einfache Bür— 
gerbaus, und es ift nichts mehr von ihnen 
zu jagen, denn fie hielten bas Blüd in ihren 
Händen. — — — 

Wm zweiten Tag nad) der Hochzeit molt, 
ten Jan und Hede nachmittags zur Hollen: 
beder Straße geben und abends zum Bers: 
poel. Go war es verabredet. Jan 308 
Hede die Jade an, und bas war eine Ge- 
legenbeit, fih recht lange aufzuhalten. — 

Es flopfte leije an bie Tür, und Gerwin 
Brate fam herein. Im erften verwirrten 
und frohen Augenblid bemerften fie gar 
nicht die Veränderung; als Gerwin aber 
langjam an ben Tijd) Beranfam, fih auf: 
ftüßte und au |predjen anbub, da fam Hede 
jofort erjdredt auf ihn zu und fagte: , Ba: 
ter — Bater, was ift dir nur? Komm, fet’ 
bid)" Jan hatte ibm einen Geffel Hinge- 
(oben. Aber Gerwin Brate blieb [teben. 

„Dir ijt nichts, liebe Kinder, vielleicht 
jehe id) etwas mitgenommen aus — jawohl 
— es ift wegen der Mutter. Gie war ja 
ion lange nicht wohl — gar nicht wohl, 
nein. Als ihr das Haus verlajjen hattet, 
damals“ — es fam Gerwin vor, als läge 
bas weit zurüd — „an dem Abend fagte fie 
mir alles. Gie ijt jehr frant, eure Mutter.“ 
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Nun jebte er fid) bod) hin. „Sie ift heute 
früh operiert worden, im GlemensDolpital. 
Es war eine [djmere Operation.” Gerwin 
ftüßte ben Kopf in bie Hand. 

Hedwig ftand erft wie verfteinert da. 
San hielt fie umfaßt. „Aber fie wird bod) 
gut? Unjere Mutter!” fchluchzte fie auf. 
Cie jah nichts mehr durch ihre Tränen. — 

„Das liegt in Gottes Hand,” fagte Ger: 
win gebrochen. 

„In Gottes Hand?” Hede fragte es ganz 
langjam, von neuem wie gelähmt vor Furcht 

Da jah Gerwin zu Boden. 

Diele gliidliden Kinder — — nein. 

„Sch meinte es fo, wie wir ja alle in 
Gottes Hand ftehen, Hede, du mußt did) 


nicht aufregen, mein Kind. Du bift immer, 


[o rajd —“ er verjuchte zu lächeln — „man 
wird unfrer Mutter helfen. Alles geldjiebt. 
Aber fie, fie felbft will vorläufig niemanden 
jehn, als Truta und mid). Ihr tennt dod 
unfre liebe Mutter: [ie will uns allen bie 
elende Zeit, bie immer einer jdjmeren- Ope: 
ration folgt, erfparen. Und ihr alle müßt 
euch damit zufrieden geben, denn bie Ärzte 
haben mir gejagt, daß es Jo viel beffer für 
fie ift und daß wir ihr nur faden, wenn 
wir zu ihr fommen. Sch felbft darf nur 
auf Minuten hineinfehn. — Um ber gros 
Beren Ruhe willen, nicht weil fie fo frant 
it," fagte Gerwin, ber wieder bie große 
Angft in Hedwigs Augen fah. 

Und nun begann er vorjid)tig zu erzählen, 
fo daß er nicht allzu raub in das junge 
Glüd bineingriff. — „Co, und jet muß id) 
gehn,“ jchloß er, „ich muß ja nod) zu Monita 
und Ella.“ 

„Nein, Bater,” fagte Sede entjchieden, 
¿das tuft du nicht. Jan geht mit dir nad) 
Haufe, und id) fage es ben beiden.“ 

Gerwin gab nad) Diejer Weg war ber 
ſchwerſte gewejen, ben fonnte nur er gehn, 
das andre mochte Hede beforgen. Gie fonnte 
es, fie am beiten. — — — 

„Truta,“ fagte Adeline — fie lag ganz 
matt in ihren Kiffen — „ift es nun bald jo 
weit, daß id) menigitens meine Große [eben 
tann?” 

„Bewiß, Adelinchen, ganz bald, in zwei, 
drei Tagen.“ Gie hielt ihre Hand. 

„Dann mußt du aber die Lampe Hinten 
auf den Gdtijd) ftellen und ben roten Schleier 
darüber hängen. Willit bu bas tun? Und 
alles febr hübſch machen, wohnlich.” 

„Bewiß bod), gewiß, min Sárzenstind, 
da tann min laiwe guede Adelinchen ganz 
ruhig fein. Schön madhen wir's. Wir hat: 
ten es immer [o ſchön!“ 

„Ja, das hatten wir. 
alle bie Jahre dente! 


Wenn id) jest an 
Man ift bod) wohl 
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nidjt banfbar genug. Vian fann nicht bant: 
bar genug fein. — Und mir gebt es fon 
viel beffer. Die Mrate find ganz zufrieden.“ 

„Jä, já, já, Die Herrn Dofters, wat fe 
nid) alle berum murtjen un angeben in dies 
große Haus, bas is nich zu Jagen.“ 

„Ira, und wie ift es nun,” fagte Adeline 
lächelnd, ,ftidwet je bier fo lichte ?” 

„Nee, nee. Oft is man "m dumm ol 
Menjt. De Dolters verftehen ihren Kram 
ganz gued. Und grade mit das Operieren, 
das haben fie am beiten weg.“ 

„Das glaube id) aud,“ fagte Wdeline jehr 
ermüdet. „Vielleicht tann das junge Nönn— 
den nod) mal fommen und beten, fie hatte 
eine |o angenehme, linde Stimme. Das 
imláfert förmlich ein." 

„Ich geh ihr holen,” fagte Truta, erfreut, 
etwas für „ihr Kind“ tun zu tónnen. Jebt 
war Adeline wieder ganz ihr Rind. Und das 
war ihr einziger &rojt. Cie würde ja ger 
jund werden. Es fonnte nicht anders fein. 

Am Abend, als Adeline geruht Hatte, 
fam Gerwin. Er mußte ihr von den Rin: 
dern erzählen. Sehr behutjam ging er mit 
ihr um, und immer wieder, gana leije, Dantte 
er ihr. Dann glitt der frohe Ausdrud über 
ihr jchönes, abgemagertes Gefid)t, ben er fo 
jebr liebte. 

Ja, Wdeline hatte im fih felbft gerubt, 
nur bas Angenehme, Liebenswiirdige hatte 
fte gewollt, aber es war, als ob mit dem 
JBadjen, mit dem ftárteren Leben ihrer 
Kinder aud) etwas in ihr gemadjjen wäre 
und das allzu gleichmütig Selbitfrohe auf 
die Geite gejchoben hätte. Immer inniger, 
gütiger war jie geworden, immer gebefreu» 
diger, fie, die gejchentt hatte, folange fie lebte. 

galt unmertlid) war die Wandlung ges 
lommen, und eigentlich) war es nicht einmal 
eine Wandlung, denn Adelinens gutes Herz 
war ja immer da gewejen, nur daß es nun 
leuchtender bervortrat, je mehr es geben 
mußte und je zarter der Körper wurde, der 
es umidlof. 

Bald fonnten aud) Jan und Hede font» 
men. 

Das Zimmer ftand jo voll von Blumen 
— fie alle, die Kinder, die Freunde, hatten 
ja täglich Blumen geſchickt — dak man die 
Krantenjtube wirklich vergaß. 

9Ibeline fap halbaufgerichtet in ihren 
eigenen |pigenbejegten Rijjen, in einer jehr 
feinen, zarten Negligeejade mit vielen Fri— 
juren. Liber bas ganze Bett war eine matt: 
bunte feidene Dede gebreitet, mit einem 
lang hinabfließenden Bolant. Ihr blondes 
Haar war aufgelöjt unb fiel in die Kiffen 
hinein, bis auf die jeidene Dede. 

Co war es jebt immer, wenn ihre Rine 
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ber famen. Jan fab dicht neben ihr und 
zeichnete. Adeline wollte bie ganze Anord- 
nung des Heinen [dejen Haujes fennen 
lernen, Gie mußte wijjen, wo die Möbel 
ftanden, ganz genau. Cie jab ihm zu — 
und dann wieder, lächelnd, auf Hede. 

„Eine große, gute Hand haft du, Jan,” 
fagte fie, „halt? meine Hede nur redt feft 
damit und warm.” ` 

„Mutter, er braucht mich nicht feſtzuhal— 
ten; mid) wird er nicht wieder los,” lagte 
Hede. 

Immer wieder jah Adeline auf das Blatt. 
„Sch wollte mich ja eigentlich überrajchen 
lafjen,” fagte fie, „aber ich halte es nicht 
aus. Es mag nod einige Woden dauern 
— länger, als id badjte, — mein erfter 
Meg ift bann zu euh. Siúlstótter fol mid) 
fahren. Und Bater fommt mit." 

San und Hede erllärten, und 9[belinens 
Wangen fárbten fih. ,915," fagte fie plöß: 
lid, „da in der Ede, da fehlt etwas, Jan!” 
Sie tupfte auf das Blatt. = 

Dann richtete fie fid) auf. „Wißt ihr, 
was? Ich [dente euh meinen ſchönen Ed: 
ſchrank, mit allem, was Darin ift, mit der 
ganzen Porzellanſammlung!“ Wie glücklich 
war fie! „Den, Jan, der oben in der grünen 
Stube [tebt. Du bewunderjt die Einlegearbeit 
immer [o febr. Den follt ihr haben! Truta, 
bu mußt forgen! Die beiden laffen ibn fonft 
nicht abholen.“ 

Die gute Mutter! Das war ihr liebjtes 
Stiid. Gie danlten ihr — immer wieder, — 

Dann famen |djlimme Tage. Alle muß: 
ten wegbleiben, eine ganze Weile, und dann, 
als es bejjer ging, bas hatte Ydeline fih 
ausgedacht, bann mußten [ie alle auf einmal 
tommen. 

Und als fie an ihrem Bette jaßen, fagte 
fie: „Ich Babe etwas für euh alle. Am 
zweiundzwanzigiten und am dreiundzwan: 
aigitem November ijt das Cácilientongert. 
Hier iff bas Programm,” fie hielt ein Sei: 
tungsblatt in der Hand, „ich jchenfe euch 
allen die Karten dazu, für beide Tage. 
Amalie SJoahim fommt, Zurmühlen und 
andre gute, jehr gute Riinjtler. Sch fehe 
ben alten Profejjor Grimm förmlich mit 
feinem Tattitod dajtehen, mit einer Hand 
burd) fein weißes Haar fahrend. Und dentt 
nur: bie Neunte geben fie. Am erften 
Abend. Freude, [djóner Gótterfunten! Ob, 
das möchte id) hören.“ Gie fant etwas 
zurüd. Ihre Kinder banften ihr, hielten ihre 
Hände. Jan [tübte fie im Rüden. 

Adeline hatte bie blauen Augen weit ge: 
öffnet. Gang verflárt fagte fie: „Und wer 
auch nur eine Geele jein nennt auf dem 
Erdenrund — —! Sch, was [oll id) da 


jagen,“ unb fie fühlte nod) einmal, wie bie 
große Moge der Liebe fie ganz Dod) trug. 

Dann ging es jchnell mit ihr bergab. 
Uber fie fühlte es nicht. 

Man forgte für fie. Tat alles. Gab ihr 
jede Linderung. Denn nun fam das Ende. 

Ale wußten es. Auch Truta. 

Cie wid) faum nod) von ihrem Kinde, 
nannte es mit den alten Rofenamen, erzählte 
ibm alle alten Gejchichten. Alles war weg: 
gewijdt. Gie hielt ihr Rind im Arm, bes 
lindjen, bie Allerſchönſte — und fie folte 
jterben — — 

Und bann fam das Cacilienfeft, und Mde- 
line fühlte fid) an dem Tag leichter unb freier. 
„Truta,“ fagte fie, mit einem fpielenden, 
tindlichen Wusdrud in ber Stimme, „wenn 
id) mal fterben follte — du weißt bod), was 
id) will 2” 

Adeline hatte oft mit der Alten darüber 
gelprodjen, aber niemals, wenn fie jo tod», 
todmiide war und Schmerzen hatte. Gie 
glaubte niht an ein Sterben — jebt nod) 
nicht. Denn fte Hatte ein frohes Gemüt, 
das niemals tief gräbt. Gie ging liber bie 
bunflen Stellen hinweg. 

Aber vom Tode jprad) fie, denn ber ging 
bier oft burd) das Haus. 

Truta jeßte fih auf Wdelinens Bettrand. 
Ihre guten Augen glänzten ein wenig, denn 
ihr Sind hatte ja eine leichtere Stunde. 

„Aljo Truta, niemand darf mid) zurecht: 
maden und betten wie du. Reiner [oll 
mich anrüDren. . Wud Gerwin niht. Gie 
behalten fonjt eine fo falte, jchredliche Er: 
innerung.” — à 

Ein Arzt mit einer Schweiter fam ber: 
ein, fprad) ein paar Morte, liebenswürdig, 
vol Mitleid — denn fie alle famen gern zu 
diejer Frau, bie für jeden etwas Freund- 
liches hatte, und fei es nur ein Blid — dann 
wurde es wieder ftill. Er Hatte Adeline 
eine Ginjpribung gemadt. 

„Heute bleiben wir allein, Truta, Nun 
fommt Lieschen Schlagbaum zu meinen 
Töchtern und frifiert fie. Was mögen fie 
wohl anziehn ?” 

„Dh, Adelinden, unje jungen Frauen 
haben ja jo wunderjchöne Kleider” — und 
fie trennte wieder, wie immer, das Jr ganz 
Iharf vom Oh" — ,wirtlid wunderjchön. 
Sedereinen wird zu fie Dinjebn.^ 

„Das glaube id) aud,” jagte Adeline be: 
friedigt. — „Und mir, das weißt du ja, 
Truta, mir gtehft du dann aud) etwas an, 
das alle gern jehn. Mein Haar ordneft du 
und ziehjt es ein wenig in Die Stirn. Man 
Debt dann nidt jo —“ 

„Nee, nee, mein Mdelindhen, alles was 
recht is. Co was folljt du deine alte Truta 
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nid) fagen. Da tut einem bas Herz au 
web.” Gie- jagte nun immer. „Du“, 

„It aud) wahr, Truta. Nur eins nod. 
Ein Kreuz módjte ich gern in der Hand bal: 
ten, ein fleines Gterbetreuz, aber darüber 
bin und über alles, was traurig ausfiebt 
und häßlich, mußt bu Rofen legen — roja 
— bie bab’ ich am Iieb[ten." 

Sie hatte zulegt ganz langjam geiprochen. 
Der jchmerzlofe Dämmerzuftand lähmte ihr 
Denten. — 

Siemlid) fpát nod) fam Jan herein. Er 
bradjte wie jebesmal Blumen mit. Ganz 
ver[djiebene, erlejen jdjóne Rofen. 

Adeline war bei Befinnung. „Jan, du?“ 
lagte fie. „Ich dente, bu but im Konzert?“ 

„Du fiebft bod), Mutter, ich geh’ ja hin. 
Es hat noch Zeit.” Er ftand im Abend- 
anzug an ihrem Bette. 

Adeline freute fi. Wie aufmertjam er 
war! „Romm!“ Er febte fid) auf ben 
Bettrand und hob fie ein wenig mit dem 
Kiffen auf. Gein Arm umfaßte fie. . 

„Ich foll bir viele, viele Grüße bringen,“ 
jagte er. „Morgen erzählen wir bir, wie 
es war.” — 

Niemand von allen Brates ging in bas 
Konzert. Cie faBen in bem ovalen Garten: 
jaal. Bisweilen flug eine Rante an bie 
Fenfter. Und jedesmal hörten fie es und 
erichrafen, denn fie waren alle febr WU — 

„Was zieht denn deine Hede an?" fragte 
Adeline. Gie wußte, wie [tolg er auf feine 
ihöne Frau war. Einen Augenblid war er 
verwirrt. Es fiel ihm fein einziges Kleid 
ein. „Das [djóne, feidene, Mutter, bas ihr 
jo gut ftebt,” fagte er. 

Adeline nidte befriedigt. „Das tauben: 
blaue — ja. Und meine Perlen fol fie 
tragen, wenn du fie noch holen fannit." 

„Dafür ift es nun zu fpát, Mutter, fie 
ijt aud) ohne Perlen bie Allerjchönfte.“ 

Da jah Truta auf. Das Wort beun: 
rubigte fie tief. Es jchmerzte fie. 

„Was für wundervolle Rofen, Jan,” jagte 
Adeline, „du findeft immer etwas Bejondes 
res — mein großer Junge —“ Gie war 
völlig erſchöpft. 

Jan ging leije fort. Bald tam der Arzt. 

Es war viel Kampf und Dual und dod) 
Ruhe, bie aus Adelinens vertrauendem Her: 
zen tam. Truta jaß an ihrem Bette. Ade- 
line legte den Kopf auf die Geite und jagte: 
„Licht — Licht.“ 

„Rih bier, min Herzfen; is jo bell,” fagte 
die Alte. 

Und dann wieder Adeline, wie ein Rind: 
„Erzählen!“ 

„Bon Lichterhens? O gerne!” fagte 
Truta. „Weiß mein Mdelinchen nod), als 


wir zum erftenmal nad) Helden fuhren? Wir 
waren noch verlobt. Da waren alle bie 
efligen Gnatens, Fleigen un Miden. Ades 
linden follte aber [ón fein, nid) zerftochen. 
Da madte ich alle Fenfter in Wdelindens 
Schlafzimmer zu, rührte fix etwas Honig 
mit Mein an un pinfelte damit de graute 
Zanterne an, ftedte ein brennendes Licht 
drin, un alle die Fleigens un Cnaten flebten 
bran feft, als unfe Adelinchen ins Bett ging." 

Adeline hatte fie halb verftanden. „Gute 
Rezepte — Truta,” fagte fie, mit geſchloſſe— 
nen Augen. 

Und nad) einer ganzen Weile wieder: 
„Ah — Licht!“ 

„Noch mehr Lidterfes will unje Rind? 
Ja — ba Indien wir bie Raftanien in "nen 
Schloßgaoren, be brunen, blanten, als unfe 
9tbelindjen noch Hein war.“ Nun dadhte die 
Alte jelbft mit inniger Freude daran und 
jah über bie Krante hinweg in bie Ber: 
gangenheit. „Mit ^m Pfriem bobrte Truta 
jie an, viele Lódstens. Dann trodneten 
wir de runden, netten, fullerigen Dinger un 
legten fie in CL Und Baumwollfädfes 
taten wir in Öl un ftedten be lütten Endfes 
in bie Lód)stes. Dann ging's aber los. 
Mie freute fid) unfe lieb Rind! Aufs Waſſer 
Ihwammen fie, in bie graue Bütt, alle 
Dóbttes Hatten wir angeftedt. Un nu 
brannte bas — un brannte — un unje tein 
Wdelinden — wie lachte unje Adelinden, 
alle 25ddjen flogen —“ 

Da kehrten ihre Augen zurüd. 

Das Geficdt in den Kiffen war verändert 
— lieblich — weit fort. 

Truta ließ Wdelinens Hand los und fügte 
fie mit der andern zujammen. 

Dann ftand fie auf, hob ihre alten guten 
Hände feft gefaltet bis unters Kinn und 
iprad) bas Gebet, bas fie früher, als Ades 
line nod) ein Kind war, jeden Abend ‚mit 
ihr gebetet hatte, 


„owens, wenn id) in min Bettlen triäde, 
Triád id) in Marias Schaut. 
Varia is min Moder, 
Johannes is min Broder, 
De leive Har is min Geleitsmann, 
De mi den Meg wull wiejen tann. 
Twiálf Engeltes gavet met mi: 
Twe Engelles an den Kopend, 
Twe Engelles an ben Fötenend, 
Twe an de redjte Giet, 
Twe am de linte Giet, 
Twe, die mid) dedet, s 
Twe, die mid) wedet — —“ 


und dann fah fie in Wdelinens entriidtes 
Beliht. Es war niht mehr von diejer Welt. 
Die Alte bob ben Kopf und fagte ganz 
feterlich: 
„Zwei bie mich führen 
Zu bes Himmels Türen.” 
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Alle, alle geleiteten [ie Adeline zu Grabe. 

Und die Frauen ſaßen weinend im Gar: 
tenjaal bes jchönen Schlaunjchen Haufes. 

Sing, ganz zulammengefallen, reichte auf 
einer filbernen Platte gefüllte Weingläjer 
berum. Niemand nahm. 

Oben in Trutas Zimmer hielt Hede 
Temming bie arme alte Frau im Arm, der 
niemand zu fagen gewagt hatte, dağ „ihr 
Wdelinden” vielleicht noch leben fónnte, 
wenn [ie nur nicht gar zu treu gejchwiegen 
hätte, | 

Das war das erfte tief jchmerzuolle Loss 
reihen in ber Familie Brake. 

Kein ftilles Fortgehn unb Abjchliegen mit 
allem, weil die Arbeit getan ijt, — nein! 
man hatte ihnen ein bliihendes Leben ge: 
nommen, Wärme und Liebe, und eine Frau 
war babingegangen, bie wie eine Sonne 
war. — — — 

Sn diefem Jahre ftarben viele. Morſche, 
Sdhwade. 

Es war eine neue Krankheit in die Stadt 
gefommert. 

Cie |djidte aud) ben alten Sing in fein 
abjönniges Stübchen, unb er jchwieg dazu, 
denn die vielen Gelegenheiten, bei denen er 
der Familie Brafe gedient hatte, hörten nun 
auf. Die Alten im Zwölfmännerhaus jagten 
Truta, er hätte das Infaulenzium, und 
idüimm wäre es niht. Das fagten fie 
immer, ebe ein 3Bla& im Stift frei wurde. 
Sie dachten nicht gern ans Fortgebn. 

Truta, bie ganz grau geworden war, lief 
wieder mit zugededten Kaſſeröllchen und 
Heinen warmen Schüjjeln beriiber. Sing 
banfte und nahm auch wohl. Er |prad) 
faum. Und eines Morgens, als Truta mit 
einer Flaiche Mein vom Herrn Rat fam, dem 
beiten, der im Keller war, da lag er fteif 
und vornehm in feinem Bette. Sm jchwar: 
zen Anzug, mit Batermörder und Geidens 
tud. Er hatte es fo gewollt. Ein herr: 
Ichaftlicher Diener mit einem ebrenfeften, 
gejammelten Ausdrud im Gejidjt. Und er 
hatte aud) etwas von dem alten Garde: 
grenadier. — — — 

Gerwin litt es nicht mehr in den weiten 
Räumen, auf den Treppen, in den Winkeln, 
die ganz von Erinnerungen erfüllt waren. 
Er 30g mit Gerhard, ber ihm immer ähn: 
licher wurde, in ein einfaches, altes Haus 
am Bispinghof. 

Adelinens goldenes Ctüb[djen, das fie 
mit in die Ehe gebradt, und in bem fie fo 
gern gefeffen Hatte, war Hein geworden. 
Es war beffer, daß man das Echlaunjche 
Haus verfaufte. 

Es lam in ganz fremde Hände Men: 
(den zogen hinein, bie nichts von feiner 
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Schönheit wußten. Mur ber Garten vor 
dem Tore, der blieb ihnen allen. 

Katrin verjorgte den Heren Rat un? 
Gerhard aufs befte. 

Da 30g Truta in das Frye-Vendt-: Ctift 
an der Ede vom „Hals“ und ber Breiten 
Gaffe, wo längt ein Plaş auf fie wartete” 
Cie befam das große hintere Zimmer, zum 
Garten hinaus, und mande qute Brate- 

"iden Möbel ftanden darin. 

Aber fie zug nicht in bas Stift ber alten 
Mägde, um zu ruhen, nein, nur um für alle 
da zu fein, um allen helfen zu tónnen, denn 
es fam ja wieder eine neue Zeit. — — — 

EB ii K 
Eine neue Zeit. Ja. 

Claus, der lebensftart und froh geworden 
war, mit der [tillen, zuverfichtlichen Freude 
ber Reifen unb Gefunden, war 9Bermaltet 
auf einem großen Gut der Coejter Börde. 
Man wußte, wer er war. Cr war zwar 
erft adjtunbamanaig Jahre alt, aber ein 
ebrenfe|ter, tiidtiqer Menih und ein Brate 
von Helden. — — 

Es war Sommer und ein Tag, als ob 
immer neue farbige lármende Rateten ab» 
gejchojjen würden. 

Das war bas landwirtjchaftliche Feſt, mit 
einer Tierſchau, Prámiierungen, Tang und 
Kirmeß verbunden, und Claus hatte gerade 
mit Gunda Rerjting getanzt, die mit ihm 
und vielen Befannten am Tifde fab. 

Sie war bei ihren Goejter Verwandten 
zu Bejuch, [Mon feit dem Frühjahr, und Die 
beiden hatten fid) oft gejehn. 

Cie nannten fid) beim Vornamen. Das 
war die alte Kinderfreundjchaft. 

„Bunda,” fagte Claus, „wenn es dir red)! 
ift, bann jegen wir uns gar nicht mehr an 
den Gijd. Sch mag bieles Toben bis in 
die Nacht Hinein nicht, und dir madt's ja 
aud) nicht viel Freude.” 

„Bar feine Freude. Du halt ret. (Es 
ijt nod) ein Jchöner Weg bis Soet. Bring 
mid) nad) Haufe. Du haft dein Pferd bod, 
lider in ber Stadt untergeftellt.” 

„Bewiß — ad), es ijt eine Erleichterung!” 
Cie waren [bon aus dem árgften Trubel 
heraus. „Sieh nur, wie der Abend über bit 
Felder fommt, wie die Bäume da hinten 
jid [fon in großen ¿formen zujammen» 
ſchließen, und Hinter all bem bie grünen 
Türme von Goejt. Wie patiniertes Kupfer 
jehn fie aus. Haft du jemals grüne Kirchen 
gejehn? Wie bie Patroflie und bie Miefen- 
firche und ‚Maria auf ber Höhe? Sd) muk 
das immer wieder bewundern!” 

Das Bliihende brad) aus ihm hervor, das 
Mila fo febr geliebt Hatte. 

Und aud) Gunda jab es. 
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Wie war es nur möglich, daß man ihn 
immer noch nicht nach Helden rief! Daß er 
nicht kam und bat, das verſtand ſie. 

Sie ſchwiegen eine Weile, gingen durch 
einen ſchmalen Weg im Korn. 

„Ich wollte dich ſchon immer etwas fra— 
gen, Claus — wenn ich darf.“ 

Er ſah ſie herzlich an, ſie waren gute 
Kameraden geworden. „Gewiß, Gunda —“ 

„Haſt du vor einem Jahr — nein, nun 
ſind es ja ſchon ein und ein halbes Jahr — 
bei dem Begräbnis deiner Tante Adeline 
deine Eltern nicht getroffen?“ 

„Doch. Wir ſprachen auch einige Worte 
zuſammen.“ 

Gunda blieb ſtehn. „Und ſie ſagten dir 
nicht, daß du heimkommen möchteſt?“ 

Ein Schatten überzog Clauſens ſtolzes, 
ausdrucksvolles Geſicht. Gunda legte die 
Hand auf ſeinen Arm. Wie beſchwichtigend. 

„Ich meine nicht, daß du hingehn ſollſt, 
nein — nur wenn fie did) rufen. Glaub’ 
nicht, daß ich mir einfallen ließe, dich zu 
überreden. Ich nicht.“ Sie ſprach die letz— 
ten Worte ſehr entſchieden. 

Dann fuhr ſie fort, gedämpft: „Das ſind 
doch alles Dinge, die wir gar nicht in der 
Hand haben, wenn wir noch ſo jung ſind. 
Du nicht. Das müſſen andere ſein, Nüch— 
terne.“ Sie ſprach jetzt ganz leiſe. „Ich 
weiß das alles von Urla, und was ſie nicht 
ſagt und was du niemals ſagen würdeſt — 
und auch nicht ſagen ſollſt — das iſt mir 
alles nicht fremd. Mit uns Mädchen ijt es 
¡a wohl anders. Wher im Empfinden, da 
it es alles basjelbe. Gang gleid). Auf 
unfer Empfinden fommt es an.“ 

Cie gingen langjam, tráumerijd) weiter. 
(ine vergangene Zeit fam herauf. 

„Ja, Gunda, id) glaube, es ijt fo, und 
id) — — id) fann nur danten.” 

Gunda [djwieg. Wohl eine Viertelftunde 
gingen fie [till nebeneinander ber. Dann 
jagte jie mit einer Stimme, durd) bie innere 
Erregung brah: „Sa, bu fannjt bantbar 
fein, Claus. Sd) will bir etwas erzáblen, 
etwas andres, von mir. Gieh, als id) 
ſechzehn Jahre alt war, verlobte id) mid) 
mit einem Gymnafiafien. Sjeimlid). Mein 
Later durfte es nicht willen. Nur Urfula 
wußte barum. Das ijt nun zehn Jahre hin. 
Zehn Jahre. Und immer nod) bin id) nicht 
ganz gefund. Faft fünf Jahre lang Ichleppte 
(id) dieje Verlobung dahin. Ich Tonn nur 
fagen: fjchleppen. Denn ibm, den id) feft- 
hielt, wurde fie zu einer Fejjel und mir zur 
größten Dual. Bis er mir eines Tages 
Ichrieb, er tónnte nicht mehr. Sd) jollte ihn 
freigeben. Damals — ob, wie habe id) 
gelitten! Wie habe ich um ihn geweint! 
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Und nadjber — da babe ich ihn verfludht. 
Under war bod) nur ein einfacher, ficher: 
lid) im Grunde ehrlicher Junge von eins 
undzwanzig Jahren — wir waren fait gleich 
alt — ber niht halten fonnte, was er mit 
jedjgebr Jahren verjproden hatte. Er 
lonnte es nicht. Heute weiß id) das. Sd) 
fühle es. Weiß, was aus ihm geworden 
it Wir hätten gar nicht zueinander ge: 
paßt. Damit will id) nidjts Bójes auf ibn 
lagen. Wir find glei gut ober gleid) 
Ihleht — wie man das nun nennen will — 
aber verfchieden. Brundverjchieden.“ 

Cie Hatte fid) in bie Erregung hinein ge» 
jproden und plóflid) fiel ihr ein, wie offen 
fic da alles vor Claus binlegte und daß 
man niemand mit feinem Vertrauen belájti: 
gen foll. | 

Cie nahm einen Augenblid feine herab» 
hángende Hand. „Bott, Claus, was denkſt 
Du dir wohl? Ich [prede fonft niemals 
darüber. Nur Urla weiß es — und mein 
Vater. Es tann bid) ja gar nicht inter: 
ejfteren.” 

„Mich nicht intereffieren ?” fagte er warm. 
¿Liebe Gunda, was glaubjt du wohl, wie 
id) empfinde, wenn fic) mir ein Menih fo 
offen anvertraut. Ich habe manches erlebt 
unb durchkämpft“ — er fagte nicht durch» 
litten‘ — „wenn du zu mir kommſt und dich 
aus|pridjit, bann ijt bas — — ja, wie fol 
ich fagen, dann macht es mid) glüdlich, wenn 
id) helfen tann. Und ich glaube, id) hoffe, 
id) tann bir helfen. Wielleicht gerade ich. 
Denn fieh, id) bin gejund geworden, und 
das war ſchwer.“ 

„ja, du fonntejt dankbar fein, bir und 
ihr. Wiles war flar und [dón. Bei mir 
nicht,“ fagte Gunda traurig. Und dann, 
heftig: „Es war báfjlid), daß ich feftbielt, 
und es war baplid), wie er jid) freimadjte. 
Das ilt es.“ 

„Sch veritehe es — ich glaube es dir,” 
jagte Claus, und es durchdrang ibn ganz 
und gar mit inniger, unjáglicer Dantbar» 
teit, daß Mila red)t gehabt hatte. 

Und weil er alles das heute wußte, war 
ibm das Mädchen nah, bas Durch triibe 
Laden hatte gehn müjjen. Gie war, bas 
wußte er, ein leidenjchaftlicher, aber ein 
reiner Menjd. Er fonnte fie [hon zu lange 
unb zu gut, um fid) tdujden zu Tonnen, 

Co nahm er ihre Hand und fagte: „Er: 
gah? mir mehr, Gunda. Das, was nod 
drückt.“ 

„Heute begreife ich mich felbft nicht mehr. 
Ich bin lange fhon ganz fret von ibm, da 
drinnen, aber damals war id) ber Verzweif- 
lung nah. Sd) fannte feine Rücdjicht, nicht 
gegen ibn, nicht gegen mich. Zu meinem 
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Bater ging id), zu feiner Schweiter, bie id) 
fannte. Gie follten, follten ibn zwingen, 
mir freu zu fein. Er war ein junger Stu- 
bent und Hatte irgendein Mädchen lieb. 
Bott, wie war bas türidjt. Und häßlich! 
Als ob man jo etwas erzwingen fónnte. 
Daher weiß mein Bater um Die ganze 
Sade. Um fünf Jahre voller Unehrlichkeit, 
und Davon drei Jahre, in denen id) ganz 
da unten war und jeden Broden nahm, ben 
er mir nod) gab. Giehft du, das ijt bitter. 
Uber mein Bater war ein Huger Mann 
und gut. Wie eine Mutter war er zu mir. 
Da lam langjam all das Gift aus mir 
heraus, und jeßt,“ fie lächelte, „ich glaube, 
jebt bin id) [don ganz gejund. Es padte 
mich heute nur noch einmal, weil id) feine 
Ed)wejter jah. Sie Bat mir damals fait die 
Tiir gewiejen.“ 

Claus hielt immer nod) ihre Hand in der 
feinen. In feiner Hand, von der Mila gewünjcht 


Hatte, daß fie zu fajjen unb zu Halten ver: 


möchte, und frei zu geben, wenn es not tat, 

„Bunda, das eine fage id) dir: ich bin 
heute dein Freund geworden. Lah bie 
fremden Dienjchen. Mögen fie bod) die Tür 
weijen — dieje groben, törichten. Ich hatte 
alles bas an Güte und Berjtändnis. Mehr, 
als vielleicht je ein junges Menjchenfind ge: 
habt bat. Über das mit meinen Eltern 
beflage id) mid) nicht. Nun möchte id) et: 
was von meiner Danfesjchuld abtragen 
an eine Frau — von bem Dant, den id) 
einer Frau jchulde. Und heute jprechen wir 
nicht mehr über joldje Dinge. Bielleicht nie 
mehr. Aber wir wiljen voneinander. Ich 
bin immer für did) da.” 

„Die Menjchen wijfen recht wenig von: 
einander,” fagte Gunda, und wie fie jest 
den Kopf bog und erleichtert und lieb aus: 
fab, wie jie ibm bas Geficht voll inniger 
Freundlidfeit guwandte — ein Geficht, in 
bem ganz leije Zeichen vom Schwinden ber 
eriten Jugend ftanden, ba badjte Claus an 
Mila, und daß diejes Mädchen fein fünnte 
wie fie, wenn es nur den richtigen Menſchen 
gefunden hätte, — | 

Er bradjte fie nad) Haus. — An diefem 
Abend und an vielen Whenden. — Cie gin: 
gen in der altertümlichen Stadt herum, 
über bie Felder, weit ins Land hinein ritten 
jie — und fie wurden immer fröhlicher, 
leichter und reicher. 

Cie dachten, fie jáBen unter bem breiten, 
guten Baum der Freundichaft, wohlgebor: 
gen, fie |pürten noch nicht, Dak etwas Neues 
Köftliches auf [ie wartete, — das fie form: 
lid) blendete, als es aus ihnen hervorbrad). 

Cie glaubten es faum — hatten nie mehr 
daran glauben wollen. 


jie fortging. Und leer fteben laffen. 
8 & 


Und dann ging es ihnen bod) wie Jan 
und Sede: fie hielten ihr Glüd in beiden 
Händen, und bas Wilfen um ein vergange? 
nes Leid madjte fie nicht ärmer, — — — 

Als fie zum alten Rat Kerfting famen, 
jagte er, über die Brille hHinwegjehend: „Den 
jungen Mann da kenne id. Das ift ber 
Sohn aus Helden, ber dem Pater die Mie» 
jet vor ber Nafe wegfauft und ein Säge 
wert an bie Lenne jebt.^ Er war aufge 
ftanden und reichte ihnen die Hände. 
„Wirklich, ein netter Schwiegerjohn.“ Er 
lachte ſehr verſchmitzt. „Mit dem Brief da, 
den Ihr mir jchrieb, war ich bei deinem 
Vater, Claus, und die Eltern laffen bir 
jagen, daß fie uns morgen erwarten.” — 

Nun würde er es wiederjehn, fein Helden, 
eher, als er gedacht hatte. — — — 

Er ftand im Zug am Fenfter, erregt, 
freudig, feinen Arm um Gundas Schultern 
gelegt. 

Test tauchte fie auf, bie weiße Stirne 
bes Heldener Haujes, und dann bie Wiefen, 
unten, wo alles nur auf bie lebten Hand» 
griffe wartete: fein Wert an ber Lenne, von 
Jan jorgfältig der ganzen Umgebung ange: 
paßt. An der Bahn hielt der Heldener 
Wagen. Der alte Herting auf dem Bode. 

Als fie in die Schleife ber LanditraBe 
hineinfuhren, ftand da das ganze [djiefge: 
zogene, Iujtige, wintlige Twenbujen, mit bem 
\hwarzen Gebáll in den weißen Häujern 
und den grauen Dächern darüber. 

Und vom Bergabhang flog „Maria Bett 
froh“ von ben roten Stauden ins Land 
hinein. Gein Land. Das zutiinftige Erbe. — 

Dann fam Milas Gartenhaus. 

Gunda hielt feine Hand ganz feft. — 

Mar das nod) Milas frohes Bartenhaus 
mit ben Fenjtern wie Opale, wenn das 
Sit über fie dahinging, mit ben Heinen 
Auslugen an den Eden? Mit den Blumen 
ringsum? Glatte Fenfter — einige waren 
noch gebogen — verwitterte Mauern, ein 
Gemifegarten, und in der Tür eine fremde, 
bäuerliche Frau, mit einem Kind auf dem 
Arme wei andere Kinder lármten auf 
der Treppe. 

Nein — aud) bas — bas war vorüber 

‚Mila, bu Gute, deine feinen, jchmalen 
Hände, bie zum Liebfojen geldjaffen waren, 
jie haben alles zugededt.‘ Er wußte es, 
Mila hatte bieles Haus Damals getauft. Als 


ag 

Hede Temming trat in ben Flur bes 

yiye: Vendt-Stiftes, ein Heines Mädchen an 

ber Hand, bas jhon ganz ficher neben ihr 

þerlief. Gie blieb ftehen und jab in ben 

großen Raum hinein, gleich lints von ber 
16? 
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Haustür. Er war blau getündjt. Wn den 
Wänden entlang liefen breite Banke, in ber 
Ditte, nach vorn bin, ftand eine Anzahl 
boher Stühle mit Binjengeflecht. 

Es war gegen Abend, und die Lichter 


garen angezündet. Es war Vetftunde, unb. 


die alten Frauen in ihren weiten, einge: 
trauften Kleidern, Hauben auf bem Kopfe, 
iaßen bier und ba auf einer der Banke, auf 
einem Gtuble, in ihre Bücher blidend oder 
ven Rojenfranz durch die Finger giehend. 
In leijem Gemurmel. 

Hede hatte es oft gejehen, doch jedesmal 
wog Diejer Raum fie wieder an. Das ver: 
goldene Blau, in das hinein monde alte 
Magd ihren bejonberen bunten Cdjubbeili: 
gen geftellt hatte, bas bunfle Tabernatel 
und bie breit bajiBenben, ganz verjunfenen 
Frauen, ber belle, blant gejcheuerte Boden 
mit feinem Canbe darauf — ein Ehrgeiz 
ver alten Mägde — und die unregelmäßig 
verteilten Lichter, einige wie duntel leud 
tende große Rubinen: bas alles war fo voll 
Stimmung und voll Frieden. — 

Truta war nicht unter ben Betenden. Sie 
wußte es. (Cie ſprach lieber ganz alleine 
mit ihrem Gott, von dem fie ganz fefte und 
trauliche Vorjtellungen hatte, 

Hede ging mit dem Kinde weiter, bis zur 
lebten Tür rechts. ber ber Tür war ein 
erleuchtetes SFenjter. Truta war alfo zu Haufe. 
Hede flopfte und ging gleich hinein. Die 
Alte, bie am Ofen ftand, jchlug freudig in 
ihre Hände, „Mleinee, meinee! Wer fommt 
senn ba? Js das mid) unje Hein Adelin: 
fen?” Gie Iniete bin und breitete ihre 
Arme aus. „Ha, bat feute, lütte Kropp: 
seug!“ fagte fie entzüdt und [blog Die 
Rleine in ihre Arme. 

Cie jagte nie anders wie ‚Mdelinchen‘, 
tropdem Hede und Jan fie eigentlich immer 
Kine‘ riefen. 

„Habe Tetta was mittebingt,” jagte die 
Kleine eifrig. Sie bielt ihr eine Dofe mit 
Raffee bin. Wie Brates-Rinder wetteiferten 
sarin, Truta mit guten Dingen zu ver: 
lorgen. 

„Mittebingt bafte was! Du goldenes 
ñóbnten,” fagte Truta und fette fic bin, 
das Kind auf den Schoß nehmend. 

„Sa, golden, bas magit du wohl jagen!” 
bebe zog bem Kind bas Mützchen herunter 
und fuhr thm durds Haar ,’n richtigen 
tleinen Voßkopp haben wir.” 

„Dh Hede, ts bod) grade |djón!^ fagte 
bie Alte. 

"Ta, früher meinteft bu immer: Vößken 
aohne Miide, is en felden Gliidel" 

Truta bob bie Kleine bod) empor. „Jä, 
un is fe nu nich en jelben Glide? Go’n 


Glid wie unfe Iütte Wdelinden, das is 
jelten!” 

nid) fo,” jagte Sede lachend, „nun but 
du wieder ont Utleggen'. Mein Jan, ber 
bat es oft genug von bir auf ben Dedel 
getriegt.” | 

Wud) Truta lachte, und fie fingen an, von 
alten Seiten zu ſprechen, liebevoll, eifrig 
unb Dann wieder verjonnen. 

„Un nu bab ich mich jo uttlamiifert, bat 
if jo "ne vier Wochen früher nao den Alhof 
abjegle, ehe daß das unbedingt fein muß. 
Herr Claus fragte mir, un bat is auch woll 
jo. Ich bin nich mehr fo begäng mit dat 
MWiärfs auf bem Lande. Un be junge Fran 
is mid) faft ganz unbetánnt.” 

„Bewiß, Truta, rei)’ ab, fobald der Früh— 
ling fommt. Ad, du wirft ftaunen! Das 
ift wohl nod) der alte filbof, fo wie du ibn 
von früher ber fannteft, und dod ganz 
anders. Mein Jan hat das alles ausge 
baut, bejonbers aud) von innen, Claus und 
Gunda werden lange Jahre dort wohnen, 
denn Ontel Hermann und Tante Claudine 
find jrijd) und voll Arbeitsluft. Die bleiben 
nod) lange auf Helden figen. Und bas follen 
fie aud). Claus bat genug zu tun — mit 
dem CSágewert, bem Holzhandel und ber 
Wirtſchaft auf dem Ílibof. Und feinen 
geliebten Wald hat er in nádjter Nähe. 
Der und Gunda wiünjchen es fih nie 
beffer. Und laß [te mal erft Ion Hein Kropp» 
zeug haben, wie wir hier! Ich ſäße aud; 
gern mit San auf dem UÜUlhof“ — bie Jahre 
dort zogen mit dem Glanz an ihr vorüber, 
den die Erinnerung verleiht — „und ‚dann 
ein Rind haben, was mit all dem Jungen 
und Lieben da unten aufwädhlt.“ 

„Aber unje Hede hats bod) febr gut,“ 
jagte die Alte jofort bejchwichtigend. 

„But, Truta!“ Hede Temming lachte ihr 
altes übermütiges Lahen. „Nein, bas ift 
fein Wort. Herrlich) haben wir's.” 

„gä, já, já — wer mid) bas alles jo ver» 
zählt hätte — früher! Nee, es geht nix 
übers Leben un bie &innerfes. Bloß — 
wenn's unfe lieb Wodelt — unje junge Frau 
erlebt hätte. Já, jd, já.” 

„Das ift wahr,“ fagte Sede ernjt. „Mber 
von meinem San bat fie immer große Stüde 
gehalten. Gie hatte ihn lieb, das weiß ich“ 
— und kräftig zur Gegenwart guriidfehrend, 
„Claus mochte fie aud) gern, ganz bejonders 
gern, Nun gebft du und forgjt für [ein 
Kindchen. Das ijt bod) jchön. Und es ijt 
auch gut, wenn du einen Monat, bevor es 
anfommt, bei Gunda but und fie tennen 
lernft. Sch mag fie jehr gerne leiden. Wir 
fennen uns dod [Hon ewig lange. Glaub’ 
nur, mit der wirt bu gut Freund. Gie 
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wird did) feinen ganzen Fremden fein!” 
fügte Hede lachend hinzu. | 

"Tee, nu bdr’ auf. Wenn id) daran 
vente, als du an die Türe ftandeft und ganz 
(aut fangft: ‚Ein Dred, ein Dred, ein Dred‘ 
— bann muß ich mid) immer wieder eins 
lahen.” Und Truta lahte und  [adjte, 
‚Sonnen Geflappten, wie du warft — un 
wild ds Mater. Já — und nu?” fie fab 
Hede aufmerfjam an. „Rann id) bann wegen 
anje Sede gang unbejorgt Sommers über 
wegbleiben?” 

„Nein, Truta, wir nicht!” rief Hede abs 
wintend. „Wir haben vorläufig an unjerer 
goldenen Line genug. Was benf[t du dir? 
Mein Mann nimmt für die Welt feinen 
3ufduB an. Wehr als einen Hafen können 
wir nod) nicht dDurdfuttern.” ' 

Das Lebte batte Truta nicht in fid) auf: 
¿enommen, aber das vom Zujhuß inter: 
effierte fie. Sie wußte barum wie um alles 
im der Familie. „Laß man gut fein, is viel 
beffer fo," fagte fie. „Du triegft ja bod) bein 
Hauffen. Dein Bater is einen gerechten 
Mann. Später, wenn die annern Kinner ihr 
Geld lángft verquattfet haben, bann fegt fid) 
anje Hede auf 'n golden Stiiblfen. Un ba 
vliew man fitten. ‚Fri But tiimp nid) an 
ve diárde Brut‘, fo [agg man ja woll, aber 
anje feute 9(belindjen jol wirklich fon gol; 
sen Putthdunefen fein.” Gie fegte die 
Rleine auf ihre Knie, ließ fie auf unb nie 
ver wippen und fang: 

-Buto van Halverftadt 
Brent bod) ufem Kinde mat. 
JBat foll if em bann bringen! 


En Hottepiatfen un raube Schop 
Un en bölternen Wagen baoto." 


3egt war das Kleine Adelinchen ihre Aller» 
(fünfte, an bie fie ihr altes Herz gehängt 
batte. — — — 

Sie tamen oft zu ihr herein, alle Brates» 
Rinder, auch bie Heldener, wenn fie in 
Miinfter waren, und viele Overbergs. Mehr 
aber noch ging fie von einem Haufe in das 
andere und half. — 

Rura bevor Truta zum Úlbof reifen 
wollte, vor Oftern, als bie Holztnarren wie: 
ver von den Türmen raffelten und die Bloden 
tn Rom waren, tlopfte es an ihre Tür. 

Die Alte legte ihr Buh aus der Hand 
anb fab über die Brille weg.  . 

Da fam aud [Hon etwas Blantes, Strahlen. 
des herein, mit einem teden, lachenden Geſicht. 

„Sü, fü — unje Jiingesten!” rief Truta 
anb ftredte Diet beide Hände entgegen. 

„Sa, ba bin ih. Auf Urlaub. Geh’ id) 
nicht fein aus?" Dietrich [tellte fid) ftramm 
gin und falutierte. p 

„Sa, wat bifte denn nu? Du olen Rar: 
nidelstneiper !“ 
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„Radett, &abett, Raldaunen|dluder!“ riet 
Dieb. 
„Ja — un bann ‚Schmand am Kragen, 
nix im Magen, Arme Giingesfen. Doe 
fey’ bid) man bin, id) hab’ aud) was Gutes 
für unfe Diebten.” 

"Bas Gutes, Truta? Dann ber damit 
Sd) effe bier auf Vorrat, Aber du, das 
muß id) [don jagen, du bift aud) ganz gu: 
im Futter. Und Appeltesbaden hafte.“ Wie 
mollig Haft du es bier,“ fagte Die unr 
brüdte fic) an ihren großen Lebnftubl mi! 
ben Baden, ber neben bem Ofen ftand, „Tinte 
[affe ich nid) mehr. gegen die Dede [priben: 
bas zwiebeln und triegen fie dir ſchon heraus.’ 

„Dir, bir," fagte Truta lachend, „nid 
mir,“ öffnete ihren Vorratsjchrant und holte 
Ruder, Katao und Milch heraus. „Steit 
un ganz ſüß,“ fügte [ie hinzu, bob die Rappe 
von ihrem Heinen Bullerofen, legte Ringe 
hinein und jebte einen Kochtopf darauf, 

„Wenn du jebt man bei die Leine bleibft.* 
Sie fab ihn zärtlich an. 

„u ich,“ er nidte, „Ichließlich,“ nun fegte 
er fid) aufrecht bin, „jchließlich bin id) bod 
aud) Dietrich Brate, was ?“ 

„Das fol wohl fein. Das mein id) dod 
aud. — Und nu warte mal ’n Diomentten 
Ih lauf man bloß eben um de Ede, in en 
Hals‘, un bol bid) Beichütles un Zuder- 
brezel.“ Sie ang einen ungeheuer weiten 
eingefrauften [djmargen Radmantel an, über 
den ein ebenjo weiter, fraujer Kragen bing 
fiber die weiße Mullhaube ftülpte fie eine 
duntelbraune feidene. „Dent bloß, Krumme 
Straße‘ nennen fe bat nu. Immer vür 
nehmer, immer haufärdiger! Niemand 
will mehr in 'en Salle: wohnen, fon nets 
alt Gäßken.“ 

Als fie [don an der Tür war, rief Dieg 
„Zruta, was bafte fürn großartigen Man 
tel an — und all bie Röde, wie "ne richtige 
alte Rloppe fiebft bu aus. "ne echte Bel» 
ichwefter. Aber Hug but du bod. Wenn 
die Predigt zu lange dauert und du willf 
mal 'n bipfen nidfóppen, dann ziebft bn 
einfad) bie Beine ein, ftebft auf deinen 
Röcken und pennit." 

Truta Ichnte fid) an die Tür und lachte 
„Nee, Jiúngesten, du Haft immer nod) 'n 
Triejel in 'en Roppe, den haben fie bid) nod 
nid) beraustribbeliert.* 

Dann ging fie fort. 

Dieb bejah fih bas ganze Zimmer, deffen 
binteres Ende von einem riejigen Bett mit 
vielen hohen Kiffen eingenommen wurde, 

Alles blau und weiß gewürfeltes Leinen» 
zeug und ebenjoldje Vorhänge, die jebt aut 
die Seite gejchlagen waren. 

Fr ladte und nahm fi) vor, Truta gu 
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fragen, ob fie abends immer einen Anlaui 
nähme, wenn [te ins Bett wollte. 

Dann famen die alten, ibm zum Teil fo 
woblbetannten Möbel an die Reihe, Stüd für 
Stüd, bie Blumen am Fenfter — und ſchließ— 
lid) fete er fih wieder in Trutas Lehnftuhl. 

Da fiel ibm das Bud auf. Er nahm es 

und blätterte darin berum. Wirklich ein 
Gebetbud), mit großen Lettern! Mie er 
fidernb daſaß, fam Truta herein. 
„Nee, Truta, nun weiß idy’s ganz be: 
ftimmt. "ne alte Rloppe biftel Am hellid: 
ten Tage figt bu bier unb beteft. Das 
Ga[te früher nie getan." 


Cie nahm ibm das Bud aus ber Hand.. 


„Du Glen Rarnideltneiper, Serumbriewer, 
iyleigenfnepper” — und es famen nod) einige 
threr beliebten Wnreden binterdrein — „wat 
hält bu mit min Bebiädebauf to daun! — 
«Das muß ich bid) mal ertláren” — ¿us 
erft aber gob fie Dieg Schokolade ein und 
febte ibm eine Schülfel mit Gebad bin — 
„ich hab nu für fo viele zu beten, ba bin td) 
oft ganz verwehrt in 'en Roppe. Un jeder 
fol bod) au fein gutes Recht tommen, 
Nu bab id) mid) in bieles Buch e'nige 
[hone Gebetfes angeftriden, ins Regifter 
und nu fieh mal ber,” fie zeigte auf einige 
cot angemertte Titel, ,Gebet, um zu erfiils 
len, was Gott gefällt,‘ bat mot bod) fin? 
(Gebet um Gedeihen der Feldfriidtes — 
Helden: Ülhof — verftehfte? Gebet für 
eine Lehrerin‘ — bas is bod) Overbergs 
Beate. Gebet für —'" Diew prujtete los 
und tippte auf ,Gebet um Liebe”, 

„Truta, bas bete für mid! Daß ‚fie 
mich liebt, ‚fie |^ Er legte eine Hand aufs 
Herz, Ihlug mit der andern dagegen und 
drehte die Augen zur Dede bin. 

„Wat? Da is aber ’s Ende von weg. 
ne ‚lie‘ halte. Son Schlams von "nen Jun: 
gen!” Gie fah ganz ärgerlich aus. 

„ne fie’? Eine ‚fiel Sadott, Truta, 
wenn es bloß eine ware! Gtüder vierzig 
oder fünfzig mögen es wohl fein. Wenn 
th auf die Straße tomme — da wimmelt's 
nur [o von netten Wichtles. Hunderte fag 
td dir. Cine, die legte, tam mir entgegen, 
als id) gerade von Hellwegs Bögesten Bier: 
in abbog. Wegen ber mußt du heute nod) 
fefte beten. Die will id) morgen wiederjehn.“ 
Er warf fid) zurüd und fügte feufzend bin» 
su: „Und bann ift es vielleicht [hon "ne 
andere. Da fannite bid) branbalten, Truta.” 

Cie hatte ibm, immer heiterer werdenb, 
zugehört. „Hä, du efligen Jungen. Mie 
fannfte blog bine olle Truta tiárgen. "m 
rechten, echten Ulenfpeigel bifte. Und nu 
nimm bid) man tídjtig unb ftopp bir's 
Báudsten voll, eh’ daß be abjudelít." 


Cie [aBen nod) und jchwasten lange. — 

Als Dieg gehn mußte, fab Truta ihm 
bewundernd zu. Er aog feinen Mantel an 
unb febte bie Müge feft auf. Dann ftellte 
er fid) wieder [tramm bin, „Melde gebor- 
lamft” — fagte er. 

Truta war nah an ihn berangefommen 
und fagte: „Un nod) eins, baB bu bid) nid, 
unterjtebft und fommjt mal als [o "nen 
Ihnöjeligen, gejchniegelten ollen Apen nac 
Hufe.“ 

„Bnäbdigite befeblen ?" jagte Die unb tat 
als ob er ein Einglas einflemmte. Und bann. 
„Bnädigite geftatten ?“ Damit küßte er Truta 
ehe fie jich’s verjah, auf die Bade! 

„Bott, Odjott, wat bifte fürn glapptiges 
Jüngesken!“ fagte fie gerührt und ftrab- 
(end. — 

Mis Dieg auf der Straße [tanb — es 
regnete leicht — badjte er, daß es eigentlich 
am gemütlichjten wäre, wenn er wieder um: 
tebrte. 

Uber bann befann er fic: mehrfacher 
Ontel! (Er hatte bod) Verpflichtungen. 
td 88 E 

Im Frühling, als unter Trutas Fenfter 
bie Primeln blühten, padte fie ihren Reije- 
forb und fuhr nad) Twenbujen. — 

Auf dem Ülhof gefiel es ihr ganz aus: 
nebmenb — Die junge frau, bie ganze 
MWirtichaft, bie fie an ihre Kindheit und 
erite Jugend erinnerte, bas Lieb, ber Baum 
Dot, alles war ja wieder wunderichön. Be 
jonders die Kühe hatten es ihr angetan 
Cie ftand bei ihnen, fprad zu ihnen, be. 
tlopfte fie, nannte fie alle beim Namen. 

Cie liebte ihre weichen Mäuler, ihr gu. 
friedenes Brummen und Gchnaufen, ib: 
weiches Fel unb vor allem ihre großen, 
guten, dummen Augen. 

„Ihr ollen Miittertes,” jagte fie gartlid 
und immer wieder wählte fie unter ihnen, 
welcher [ie wohl bie Ehre antun follte, dem 
Kindchen, bas nun jeden Tag tommen 
fonnte, ihre SUlild) zu geben, wenn die junge 
grau nicht felbjt nábren fónnte. 

Man mußte bod) an alles denten! — - 

Dann fam ber große Tag, für den Truto 
alles vorbereitet batte, und nad) Sorge unt 
Not tam großes Blüd: ber Arzt übergat 
Truta einen Jungen, 

„Der Grbberr," fagte fie ftolz, und ging 
mit ibm ins Nebenzimmer. 

Da fam Glous erregt hinter ihr ber ont 
jagte: „Dent? nur, der Dottor jagt, wir be. 
támen nod) ein zweites Kind.“ 

„Wat — wat?” Das hatte Truta denn 
bod) nod) nicht erlebt. „Herr Claus, wenn 
bas man bloß fein Syingesten is!” 

Claus war Ion wieder fort. 
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Geiftesgegenwártig zog Truta ihren Hei» 
nen blauen Rojentranz aus der Tajde, bing 
thn bem Rerlden um ben Hals unb dann 
badete fie ihn mit aller Liebe und Gorgfalt. 

Nach einer Weile fam wirklich ein zwei- 
ter Junge auf die Welt. 

Truta zeigte jeelenruhig auf ben Rofen- 
trang unb fagte: „Dies bier is be Erbberr. 
Dao gibt's fein Verwelleln. Und unfe junge 
Herrichaften können nu beide Namens neh» 
men: Gtefan un Wienand. Herr Claus 
wußte ja nie recht, welchen. Wher was ben 
Erbherrn is, ber muß.Gtefan heißen. Das 
war einen Heiligen, un [tebt in meinen Ra» 
tender, Bon Mienand ftebt ba nix in.“ — 

Go geidab es, unb Trutas Borfidts- 


maßregel war gut, denn bie Kinder faben 
fid) guerft gum Verwechſeln ähnlich, unb 
[páter waren fie fo gang verjchieden. 

Stefan, ber ¿utiinftige Erbherr, hing mit 
leinem ganzen Herzen an der Heimat, am 
Mald, an dem alten Haufe und den alten 
Sitten, für ibn war Helden das [Hónfte | 
Stüd Land auf der Welt. 

Wienand aber hatte von fein auf den 
Ropf voll Mufit, 

Das war ganz neu in der Familie Brate 

Gunda fagte bisweilen zu ihrem Damn: 
„Das bat er von bir," obgleid) Claus nie. 
mals irgendein Inftrument gelpieli Hatte 

Uber fie wußte es. 

Und es war fo. — — - 
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Der Tag, da Helena am ſchönſten war... . 


Sem funtelte im lauen Gried)enmeere. 
Purpurumhaudt die Infel der 39tbere, 

Und war ber Duft in diefes Mädchens Haar. 
Dem nod) vom Bade aufgeflodten, fofen 
Bon jenes Gilands hunderttaufend Rofen 
Durd)fled)ten und burd)perít ganz wunderbar 


Den Tag, da Helena am fdón(ten war. . . 


Nod immer fön, ftand ihre Mutter trdumend. 
Die Marmorfäule ldffigen Fingers fdumenb, 

Und folgte tiefen Aug's bem Schwänepaar, 

Das auf der Slätte hin und wieder fchwebte - — 
Und Ledas Wiederbild im Waffer bebte, 

Als fürd)tete es göttlihe Gefabr. . . . 


Der Tag, ba Helena am [dónften war! 


Als Leda ihre Tochter fah, die ganz in Flammen 
Bon Schönheit leuchtete, (d)rat fie gufammen 
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Und, auferftande bas allein zu febn, 

Hob fie empor im bronzenen Jrisbügel 
Den filbernen, von Sonne heißen Spiegel 
Und ließ der Lochter Bildnis in ihn gehn 


Aufflammend trant der Spiegel in fidh etn 
Borm blauen Meer bie violetten Glieder, 
Die leichten Brauen und die ſchweren Liber, 
Den Pfirfihflaum der Wangen unb den Schein. 
Den feudten, am unfdglid) fügen Munde, 
Der Wunden (dug und felbft wie eine Wund⸗ 
Blutrot und ungeffillt und feucht wie fie, 

Der famtenen Schultern mädcdhenfchmale Flügel. 
Ad, und bie unerhorten weihen Hügel, 
Gehoben von des Atems Eurgfhmie 

Und blond umfloffen von bem wehnden Haas 


Den Tag, da Helena am fchönften war. 

Und als der Spiegel alles das gefeben, 

Was nur die Dichter fehn — unb nie geftehen, - 
Da ward fein Auge, das wie Mondlicht Mar, 
Auf einmal blind für Meere und für Lande, 


Tür weißen Wogenfhaum auf grauem Gtranbe. 


Für Marmorfäulen und für Zeus’ Altar! 


Nicht blind, wie Spiegel, wenn fie altern, find 
Der graue Roft läuft, wie gefd)mofane Bade 
Bon ftumpfem Blei auf ihre blante Fläche, 
Miflinige Beulen treibt ein fpiefenb Rind, 
Unwiffentlid, in ihre Wunderwelten, 

Sn denen Wahrheit fonft und Klarheit gelten, 
Nein: blind, — der Spiegel wurde wirklich blind! 


Nicht reizten mehr ihn andrer fehöner Frauen 
Demitige Augen und hodmiitige Brauen, 
Gein Slanz blieb ewig ungetrübt und tlar, 
Nur: alles ward ihm unwert feit bem Tage, 
Da er den Jubelfchrei, — unb, ach, bie Klage 
Grfubt, daß Helena am ſchönſten war. . 
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Auf dem Vittualienmartt in Münhen. Gemälde von Auguft Herzog 
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— Sur 400jábrigen Wiederkehr feinesTosestages — 
Don Dr.Seorg Gronau.Díteftot der Semaldegalerie in Ca ffel 


FES In zweiten Mai 1519 ift Leonardo 
7 da Vinci, fern feiner tostanijdjen 
eimat, in bem Schlößchen Cloux 
ei Amboije in ber Touraine ge: 

V. itorben; er hatte ein Alter von 

67 ober 68 Jabren erreid)t. (inen Monat 

[pater gab fein Schüler unb treuer Begleiter, 

der Mailänder Edelmann Francesco Melzi, 

€eonarbos Bruder Runde von dem Ableben, 
das im vollen Frieden mit ber Kirche erfolgt 
war: „Ale Welt trauert um den Hingang 
eines ſolchen Mannes, dejjengleichen die Na: 
tur nie wieder hervorzubringen imftande ilt." 

Ginjam und [til tang bas Leben 
des großen Künjtlers unb größeren Den: 
fers aus, nad) fo viel Glanz und Herr: 
libfeit an ben bedeutendften Stätten der 
damaligen Rulturwelt. Welche Namen wer: 
den mad, wenn man feine Gdjidj[ale an fih 

rai vil H 

läßt: 

Magnifico, Lo: 

dovico Moro, 

Jjabela d’Eite, 





orem ` : 


Melhe Gaben, des Körpers wie Des 
Geijtes, hatte die Natur nicht auf diejen 
einen gehäuft; niemals war fie gleid) ver: 
ſchwenderiſch, jo recht in Geberlaune gewejen, 
als an jenem Tage, ba er im Liebesbunde 
eines jungen Florentiners mit einer tosta- 
niſchen Bäuerin empfangen wurde, Getrenn: 
teftes vereinigt hig Dei ibm: bie fühle, bcob: 
achtend= prüfenbe Art bes Denters mit ber 
Intuition bes Forfchers, ber fih ‚tühn über 
Zwilchenglieder hinwegſetzt unb in geheim: 
nisvollen Tiefen fiir, unb 3u beidem ge: 
jelt fih als Drittes unb Höchſtes bie ſchöpfe⸗ 
riſche Gabe der Phantaſie, die den bildenden 
Künſtler macht. 

Und doch: überdenkt man, was der Nach— 
welt von dieſem überwältigenden Reichtum 
verblieben iſt, ſo könnte man faſt auf den 
häretiſchen Gedanken Zommen, in ber liber: 

fülle der Gaben 
zugleich die Ur— 
fade vielfachen 

Cdjeiterns 
unb Mißlingens 


Gejare Borgia, u ſuchen. Gewif 
Leo X., Rarl XII. alan ein Redt 
unb Franz I; zu `- Jagen, Der 
ihnen allen hatte od. Leonar: 
er in nahen Be: do abe ben 
ziehungen gejtan: Künftler  geltei- 
den. Und bie gert, nur jo fei 
Künftler, mit be- dasAuBerordent: 


nen er ¿ufam: 
mengetroffen 


liche feiner Kunſt 
moglid) gewejen; 


war, in freunde aber mit KS 
licher ober feimd: chem Recht liebe 
liherBerührung: fih bie Behaup- 
veas d ber y^ SESS NE UN tung in ibr Ge: 
fein Lebrer ge: AE E AU Vi VE RM genteil verfebren. 
wejen, Botticelli, —— AX Fi, Fr Do d cn . 3Bas iit ſchließ⸗ 
a Mi- PER: N he E Za & A TE dee — 
elangelo, mit  |- TIA AN N een SAL , WE tejes Lebens vo 
* — — ERBE p^» WC A x; E — 
eifernd gerungen, t ir CUP Oi ou F : eginnen mi 
Dem Hiftorienbild — ZIG) EE a DI Manujfripten, 
> Tr Ir A H6 I A a 2 ct, WA TOURE 
bie!L1jfiidjetyorm du C dor d RD fe NES n Zaujenden ` Don 
u geben, Raf: — NA : Blättern, bie fei: 
al einft fein eh Kg AN ne Hand mit zier: 


Bewunderer und 
Nacheiferer, dem 
er in Rom auf 
der Höhe [eines 
Ruhmes und fei- 
ner Gchaffens: 
traft nod) einmal 
begegnete—wabr: 
lid) : „Stalien 
nennt feinen gro: 
Ben Namen . . .“ 





Gelbfibilbnis des 
Hötelzeichnung in der Kal. 


lihen Zeichen in 
Spiegelſchrift — 
denn eonardo 
Ihrieb und geih: | 
nete mit der lin: 
ten Hand — bes 
dedt bat. Geit 
man angefangen 
Dat, [ie zu ent: 
atfferm, beraus3u- 


Biblivthef au Turin 
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fláren, haben [ie bie wijjenjchaftliche Welt in 
immer wachjendes Staunen verjebt über bie 
Tiefe und Vielfeitigteitfeines Geijtes, bie Klar- 
"e undSchärfe feiner Beobadhtung, die Fähig— 
eit, aus tbeoretijd) Ertanntem bie praftijden 
Folgerungen zu ziehen. Kein Gebiet der 
Raturwifien{daften, das ihn nicht mit Stolz 
den Geinigen nennen darf; den größten 
Denfern, einem Bacon, einem Descartes, 
einem Galilei ijt er vorangejchritten. Aber 
nie war er daran gegangen, in feine Auf: 
zeichnungen Ordnung und Syitem zu bringen; 
an eine Herausgabe feiner Schrikten hat er 
vollends wohl niemals gedadt. Man vers 
mag fic) ber Borftelung taum hinzugeben, 
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was es bedeutet haben würde, wenn jeine 
Bedanfen um 1520 veröffentlicht worden 
wären: Die Geiltesgefchichte möchte eine 
völlig andere Entwidlung genommen haben. 
Und nun? Vor einem Jahrzehnt wurde ein 
ftolzer Blan in Italien aufgeltellt, Leonar: 
bos willenichaftlihen Nachlaß bis zur 
Centenarfeier diejes Jahres der Welt vor: 
zulegen. Es werden nod) Jahre vergehen, 
bis diefe Arbeit getan ijt; dann darf 
man wohl glauben, Ddiejen erhabenen 
Beilt auf allen feinen Bahnen verfolgen 
zu Tonnen, Wher die Zeit ift lángft an 
ihm vorübergeraujcht; all bie Zeugen feines 
rajtlojen Viiibens find nur mehr Materias 
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lien zu Geiltesgejchichte, niht Baugrund 
und A ouboment. | ! 
Denten wir aber daran, wie febr fein 
Soridjerdrang thn zuzeiten beherricht bat, 
wie jein fiinjtlerijdes Schaffen baburd) ge: 
hemmt wurde, jo jteigt eine geradezu ſchmerz— 
[lie Empfindung in uns auf. Die Zahl 
feiner gelicherten Werte beträgt taum ein 


Dugend, mehrere davon [inb unvollendet, | 


andere nur in ruinenbaftem Zujtand auf 
uns gelommen, darunter das monumentale 
SE bas ‚Abendmahl‘ in Piailand. 
ie iit dieje geringe gl zu erflären ? 
Eine Reihe von Momenten haben fein 
fünftleriiches Schaffen dauernd gehemmt. 
Es war gewiß für ibn bei feiner grüblerijchen 
Veranlagung fein Glüd gewejen, daß fein 
Lehrer Berro dg ein langjam Schaffender 
war. Wenn ein zeitgenöjliicher Dichter ibn 
tadelt, daß er fid) nie genug tun tónne und 
in vielen Jahren faum ein Werk vollende, 
jo trifft das Mort für Wort auf Leonardo 
In welcher Art biejer produzierte, da: 
ür bejigen wir Den 
wertvollen Bericht eines 
Augenzeugen, ber bie 
Entitehung bes Abend: 
mahls miterlebt bat. 
„Oft pflegte er früh- 
morgens auf das Ge: 
rüft zu fteigen und bis 
zum Sonnenuntergang 
ben Pinfel nicht aus 
der Hand zu legen; 
er vergaß jelbjt Eſſen 
und LCrivien. Dann 
vergingen zwei, Drei, 
aud) vier Tage, ohne 
daß er den Yinjel in 
die Hand nahm, wohl 
aber bradie er ein 
bis zwei Stunden im 
Anſchauen bin, in 
Gelbjtprüfung und Bes 
urteilung feiner Figu- 
ren. Dann pa id) aud) 
ejeben, daß er mittags 
tm BDeiBeiten Sommer 
vom alten Schloß nad) 
Ct. Maria belle Gra: 
gie ging, aufs Gerüſt 
ftieg, ben Pinſel zur 
Hand nahm, zwei Pin- 
jelftrihe an einer Figur 
madte und ftrads wie: 
der von dannen ging.” 
Da daf denn Leonar: 
do freilid) ein Redt, 
dem Herzog, der ibm 
wegen feinerideinbaren 
LäjligfeitBorhaltungen 
madjte, mit dem Bara: 
box zu beacgnen, Si 
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ein erlejener Geift 
mandmal am meijten 
Ihafit, wenn er am 
wenigjten arbeitet. 
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Federzeichnung in der Kgl. 


Unendlihe Vorarbeiten waren ftets vor: 
bergegangen, ehe er zur Ausführung eines 
Wertes fritt. Die Zeichnungen Leonardos, 
die wir zum Glüd in großer Zahl nod) be: 
figen- und die bie fojtbarfte Gabe Diejes 
Genius an bie Nachwelt barjtellen, laffen 
uns tiefen Einblid tun in die Art feiner 
geiftigen ung Faſt alle uns er: 
baltenen Schöpfungen können wir bier ftufen: 
weis begleiten; man fieht, daß er fidh ſelbſt 
nie zu befriedigen vermochte. Gelbjt ein 
relativ einfaches Thema wie bas Diadonnen: 
bild hat er in immer neuen Entwürfen ab: 
gewandelt, um die Form zw finden, die bet 

rößtem Neichtum der Motive zugleich die 
öchſte Klarheit bot. Die zahlreichen Ent: 
würfe für das Steiterbenfmal bes Francesco 
Sforza, bas feine Arbeitskraft während feines 
langen Mailánder Aufenthalts (1482—1499) 
vorzüglih in Anjprud nahm, im Model 
wetmal von ihm aufgebaut wurde und 
f plietli bod) niht — allerdings infolge 
der Ungunſt ber politijdjen Verhaltnijje — 
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vollendet wurde, geben ben ftártiten Begriff 
von jeiner Arbeitsweije. Sn immer erneuten 
üdjtigen Skizzen ſucht er jid) über die 
hat Sicherung bes Tieres, bas Verbált: 
nis von Rok und Reiter, über bes geld: 
errn Tracht und Beite flat zu werden; jede 
—— bringt eine Veränderung hier' oder 
dort; die Ideen drängen ſich, werden hin— 
geichrieben, wieder verworfen, wenn eine 
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glüdlichere ibm aujblibt. Ein Ideal [tanb 
ibm vor Augen, dem er fid immer mehr zu 
nähern verjuchte; er jelbft hat befannt, es 
jet ibm niemals gegeben gewejen, fo große 
Anftrengungen er immer gemacht babe, das 
Biel zu erreichen, bas ibm feine innere Vor: 
jtellung vorgezeichnet babe. Er bejag — 
wir dürfen jagen: let ie d 
ftinftiv geniale Begabung eines Raffael, 
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nod) bie titanilde Geftaltungstraft eines 


Michelangelo. 
Ging fo der Bildgeftaltung Ianglame 
Arbeit vorauf, jo war er aud) bei der Aus: 


führung vielerlet Zweifeln unterworfen; [hon 
vor dem Beginn dachte er gern an das Leste. 
Wie erhellt hier bod) eine Anekdote, die uns 
Bajari überliefert, die Situation! Leo X. 
— ihn, als er in Rom weilte, um ein 

adonnenbild gebeten. Als er erfuhr, der 
en beſchäftige fih damit, Sle und Kräus 
ter für den Firnis zu Ddeftillieren, tat der 
fluge Mediceer den Ausſpruch: „O web, 
der wird nie etwas madhen, da er ans Ende 
denkt, bevor er nod) jein Werf begonnen 


bat." Die treffliche Schulung und Erfahrung, 


bie er fid) in ber Wertftatt feines Lehrers 
erworben hatte, genügte ihm nicht, um jene 
Steigerung bes malerijchen Eindruds, bie 
man als Sellbuntel bezeichnet, zu erreichen. 
Diefer aber ijt ein welentlicher Teil feines 
SRirlens gewidmet gewejen; davon zeugen 
feine Bilder, ijt fein ‚Traftat von der Via: 
lerei', in dem er bie Summe feiner Beob: 
abtungen und Erfahrung niedergelegt hat, 
vol. Ihm mögen während der Arbeit 
Zweifel aufgejtiegen fein, ob es ihm gelingen 
tónnte, jene malerijdje Bollfommenbeit, die 
ibm vorjchwebte, zu erreichen; folche Zweifel 
tónnen als Erklärung dafür dienen, daß er 
erade mehrere Ingendarbeiten unvollendet, 
im Stadium ber Untermalung, liegen ge: 
laffen bat. 

Seine wiljenjchaftlichen Teigun: 
gen werfen aud) hierihren Schatten; 
fie tragen Schuld an feiner verhäng: 
nisvollen Neigung für technijche Ex: 
perimente. Dieje hat es |o gut wie 
fier verjchuldet, daß das ‚Abend: 
mabl' fo frühzeitig- [Hon verdarb, 
daß fein zweites monumentales 
Hauptitüd, bas Fresfo ber Schlacht 
von Anghiari, niht vollendet wurde, 
weil bie ¡farbe heruntertropjte. Und 
wenn eines feiner legten Bilder, die 
Halbfigur des jugendlichen Täufers, 
heute einen zerrijlenen Anblid ge: 
wábrt aus nadjtbunfler Tiefe 
tauchen der Kopf, ein Stück des 
Haljes unb ber Arm mit der auf: 
wärts weijenden Hand auf, Frag: 
mente eines Körpers, deren Bus 
jammenbang das Auge ahnungsvoll 
juden muß —, fo ift bas fider burd) 
die Farbe oder das Bindemittel, 
die Leonardo angewandt hat, ver: 
urjacht worden. 

uzeiten aber madjten ihn feine 
wien haftlichen Neigungen völlig 
unproduftiv. Als er im Jahre 1500 
endlich in bie Heimat zurüdgefehrt 
war unb diefe ihn mit gejpannter 
Erwartung empfing, übernahm er 
einen großen Auftrag: er [ollte 
das Sjodjaltarbilb für die Annun: 
De ee malen. Ein Jahr 


.. 


páter batte er faum den Rarton 
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fertiggeftellt, weil er einmal wieder völlig 
von mathematischen Studien ausgefüllt war. 
„Er mag den Pinjel nicht anfeben,” berichtet 
ein 3eitgenoffe, „und führt ein wechjelvolles, 
bódjt unentjchlojjenes Leben.” Was Mun: 
der, daß er gegen alle Wünſche, auch bie 
ibm von jeiten bochgeftellter SBerjonen wur: 
den, taub blieb, die. bedeutenden Aufträge, 
die ibm die VBaterftadt zudachte, zwar über- 
nahm, aber niht zu Ende führte! 

So war denn fein fünjtlerijdes Schaffen 
von mehreren Seiten begrenzt und beein: 
trádjtigt ; zu ber überbedächtigen Langjamteit, 
mit Der er produzierte, zu der Neigung, bas 
legte in jedem früheren Stadium fih por 
Augen zu halten, den Ansprüchen, die er an 
bie eigne Leijtung ftellte, tam fein weit über 
die Rúnfte hinausgreifender ee 
Es fann nidjt ausbleiben, daß es einen wie 
mit Bedauern ergreift, wenn man an die 
Pläne denkt, die nicht reiften, an die Ent: 
wiirfe, denen die Ausführung oder Vollendung 
verjagt blieb, 

J. Coldje Erwägungen und Gedanfen ver: 
———— wie Nebel vor der Sonne in dem 

ugenblick, wo man die Werke des Meiſters 
betrachtet. Wir laſſen die wenigen ge— 
ſicherten vor unſerm geiſtigen Auge vorüber— 
ziehen. In den Uffizien in Florenz hängt 
unter den Meiſterwerken der Quattrocento: 
funjt jene im Stadium der Untermalung be: 
[ajjene ‚Anbetung der Könige‘, das Haupt: 








Maria mit bem Einhorn 
Federzeihnung im Britiſchen Muſeum zu London 
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wert feiner erften Periode. Er hat für diefe 
Rompofition bie zentrale Anordnung ge: 
wählt, jo daß der Madonna die Mitte zus 

ewiejen wird, im ftrengen Aufbau einer 
Pyramide bie Hauptgeftalten mit ihr vers 
einigt find. In fanit gefchwungenem Halb» 
treis erjcheinen die Begleitfiguren gruppiert; 
Köpfe und bewegte Geften tauchen aus be: 
lichteten Chatten auf. Jn zwei Edfiguren, 
einem tief nadjdenflidjen Greifen von d:r 
Würde eines Dürerjchen Apoftels und einem 
jugendlichen Krieger in ſchimmernder Etahle 
rültung, flingt die Bewegung aus; glei 
Gaulen eines Baues jtüßen (o bas Ganze. 
Ein Reiter wird über dem Gewoge fichtbar 
und leitet den Blid in den Mittelgrund, wo 
ein pbantajtijd) finer Bau mit Treppen 
(id erhebt. Hier unb in der Ferne lints 
tummeln fid) Reiter, bie erfien Beugen des 
Snterejjes, das Leonardo ftets dem Problem 
ber Reiterfigur — es war ,aftuell* im Ate- 
lier Des 3*errocdjio, der am Colleoni arbei- 
tete — zugewandt hat. In. einer weiten 
Landjdaft folte die Fülle der Motive ruhig 
ausklingen. 

So etwa fiebt bas Wert aus, auf deffen 
Vorbereitung Leonardo zahlreiche Studien 
für bie Gejamttompofition wie einzelne 
Gejtalten und Bewegungsmotive verwen: 
bet hatte. Zuerſt hatte er eine Anbetung 
der Hirten geplant; aber feine innere Fülle 
iprengte den Stoff, jie verlangte gebieterijd) 
nach einer Auseinanderjegung des jungen 
Künftlers mit allem, was er beobachtet und 
gejammelt hatte; die größere Aufgabe allein 
tonnte ihn befriedigen. Die legte farbige 
Ausführung unterblieb, aber [Hon die 
Untermalung flárt darüber auf, wie Licht 
und Schatten dem Bild den Schein einer 
gejteigerten Wirklichkeit geben follten. 

Der ‚Anbetung‘ Debt das Bild mit bem 
heiligen Hieronymus in der vatifani}den 
Galerie zeitlich nah; es ift im gleichen Gta: 
bium der Untermalung aufgegeben worden. 
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Ein fnieenber Greis vor einer Feljengrotte; 
er ftredt ben mageren Arm weit von fid), 
um fic) bie Brujt mit bem Stein zu jchla= 
gen, ben die Rechte hält. Aus ber Tiefe 
heraus nad) vorn dringt das reiche tórper: 
lide Motiv; ein ftarter Appell an das Taft- 
empfinden des Beichauers findet jtatt; man 
fühlt mit dem Auge die Bewegung ab und 
ſpürt den Organismus des Körpers in allen 
Einzelheiten. Die pradtvolle Cilhouette 
eines mit faft ornamental wirfender Schön— 
heit behandelten Lowen füllt angemejjen den 
Vordergrund; die Andeutungen des Hinter: 

runds laffen eine weite Landſchaft mit 
eljenbergen ahnen. 

Das Wiotiv ber Grotte, von deren Dun: 
tel fic) Der Hieronymus abbhebt, hat Leo: 
nardo in bem erjten Wert, bas er in Mai- 
land vollendete, abermals benüßt; es 

at dem Bild den Namen gegeben: ‚Die 

adonna in Der TFeljengrotte‘ (la Vierge 
aux rochers, im Louvre). Bor pBantaftijdjem 
Gejtein, das fid) linfs einem Tor gleich) off: 
net und den Ausblid in lichte Ferne ver: 
gönnt, find die heiligen Gejtalten vereinigt; 
aus dem Feljenboden aufjprießende Blumen 
und Kräuter bilden einen Teppich für die 
nadten SKindertórper. Maria niet und 
jegnet ihr Rind; fie legt zugleich ſchirmend 
bie Rechte auf bie Schulter des Johannes: 
tnaben, der Iden aus der Entfernung Chriftus 
fniend verehrt; Deler hebt den Kleinen 
Körper und begrüßt den Vertiinder mit bem 
Zeichen bes Cegens. Die Gruppe wird zum 
breit ausladenden Dreied durch bie ert 
eines mábdjenbaften Engels, der bas Chrift- 
find ftüßt und auf ben Sohannesfnaben 
hinweijt. Gem nad) außen zum Belchauer 
gerichteter Blid vermittelt zwilchen der Schar 
der Beter und den heiligen Gejtalten. 

Bon biejem Bild ijt ein zweites Exem: 
plar erhalten (London, National: Galerie), 
Das weder ganz fo gut ijt, wie es feine Be: 
wunderer, nod) ganz jo unbedeutend, wie es 
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jeine Verfleinerer behaupten. Es hat ben 
vollen Wert eines Bildes, bas von einem ber 
befien Schüler bes Meifters — Ambrogio 
be Predis — unter Dellen Augen unb Vit: 
wirtung ausgeführt worden ijt, mag le&tere 
aud) mehr in mündlicher Anweijung als in 
manueller Beteiligung beftanden haben. In 
einem wejentlichen Puntt eko Die Rom: 
ofition abgeändert: die auf Johannes wei: 
ende Hand des Engels fehlt hier; dafür wird 
ber Kontakt zwiſchen den beiden Figuren bird) 
feinen binüberglettenben*Blid 
bergeitellt. Nun liegt bie Hand 
ber Mutter wirklich jegnenb 
über bem Scheitel bes Rin: 
bes; ber Gewinn erjcheint 
wejentlid); dafür ift bie Durd)- 
gehende Beberdenjprache, die 
von Figur zu Figur leitete, 
unterbrochen und die Verbin- 
bung mit der Außenwelt er: 
jheint aufgehoben. Wie man 
diefe Jnderungen bewerten 
mag, als Gewinn oder als 
Berluft: daß ein Schüler 
ohne Geheiß des Meijters [ie 
fih hätte erlauben dürfen, 
iit völlig undenkbar, und 
darum gehört die Londoner 
Serlion der Grotten: Dia: 
donna fompofitionell in Die 
Reihe von Leonardos Schöp: 
fungen. 

Die langen Mailänder 
Jahre Leonardos (1482 bis 
1499) find für den Maler nicht 
frudjtbar gewejen. Man 
weiß von Bildnijjen der Da: 
men, die bem Herzog nahe 
pn bas eine wird in 

em tiinftlerifd) bod)ftebenben 

ilb ber ‚Dame mit bem 
Wiejel‘ gejucht, welches, ber 
Gzartorysti: Sammlung zu 
Kralau gehörig, während 
feiner mehrjährigen Aus: 
ara in Der Dresdner Ba: 
lerie (teit 1914) allgemeiner 
befannt geworden ilt. Eben: 
jowenig find die Malereien, 
die Leonardo in Räumen des 
die Raftels aus: 
úbrte, erhalten, nur Rejte 
davon wurden aufgefunden. 
Die Sjauptfrajt des Riinftlers nahm das 
Projekt des Reiterdentmals für Francesco 
Sforza voll in Anfprud). 

Erft die legten Jahre des Mailänder 
Aufenthalts waren wieder einer monumen: 
talen Aufgabe der Malerei gewidmet; an 
der Schmalwand des Refeftoriums von 
Santa Maria delle Grazie entitand das 
‚Abendmahl‘. Eine lange Reihe von Dar: 
itellungen desfelben Gegenftands in Florenz 
Lan einen Typus dafür gejchaffen, mit bem 

teonardo fid) auseinanderjegen mußte. Er: 
haltene Zeichnungen fláren darüber auf, bap 





er zunächjt gejonnen war, ihn ebenfo zu be: 
LE wie feine Borgdnger. Die Tradition 
orderte die Sfolierung des Judas auf ber 
anderen Lijdjeite und die enge Vereinigung 
der Gejtalten von Johannes und Chriftus. 
Der wahrhaft fchöpferiihe Augenblid für 
Leonardo ijt ber gewejen, da er fidh ent: 
\hloß, diefe flberlieferumg zu  verlajjem, 
Judas feinen Pla auf der gleichen Seite 
mit den übrigen Ypofteln anzuweijen und 
Johannes nicht mehr als an ber „Brujt bes 
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Studie zum Reiterdentmal für Francesco Sforza 
Federzeichnung in der Kgl. 


ibliotbet zu Windjor 


Herrn rubenb^ darzuftellen. Nun gewann 
er die Sjolierung der Hauptfigur und den 
Gleibtlang ber je zwei Gruppen von drei 
Gejtalten zu ihren beiden Geiten; Diejem 
wundervollen tompofitiorellen Gedanfen Die 
allverjtändliche Wusdrudsfraft zu geben, half 
ibm feine Kenntnis und gen über bie 
Cpradje der Gebärden. Die Wirkung eines 
geiprochenen Wortes auf zwölf Männer von 
verjhiedenem Temperament und Alter hat 
Leonardo mit einer Ginbringlid)feit zu ver: 
anidjaulidjen vermobt, Die diefem Haupt- 
werf feines Lebens den feften Pla in der 
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Belhichte ber Ddarftelenden Runft bert, 

Uber Einzelheiten fpreden, die Gejtalten 

interpretieren 3u wollen erjdeint |o über: 

Wüjfig, als anmaßend, nahdem Goethe im 

Jahre 1817 abjchließend darüber gehandelt 
t 


hat. 

Sn bie Zeit nad) feiner Riidfehr in die 

eimat (Frühjahr 1500) gehört Leonardos 

eihäftigung mit dem Bild der ‚Sanft Anna 
Gelbbritt, wobei es für uns gleichgaltig it, 
ob bie endliche Fajjung, fo wie fie das Bild 
im Louvre zeigt, nicht erft in etwas fpátercr 
Zeit entftanden ijt. Der Vorwurf bot an 
Hd) faft unüberwindliche Schwierigfeiten — 
wer vermöchte ein Thema fünftlerijch Frucht: 
bar zu finden, Das es notwendig maht, 
einen erwachjenen Menſchen auf dem Schoß 
einer anderen Perſon fikend darzuftellen? —; 
ck einem Riinjtler von Leonardos Maß 
drobten Klippen, an denen feine Kraft 
Icheitern mochte. Der Karton (in der Lon: 
doner Wfademie), Dellen Werhältnis zur 
endliden Faſſung nicht völlig getlárt ijt, 
zeigt bie beiden Frauengeftalten beinahe 
nebeneinander [i&enb bei annähernd gleicher 
Höhe ihrer Köpfe, das peinliche Sifmotiv 
durch die reich entwidelte Bewegung bes 
Gbrijtfinbes einigermaßen veritedt. In ber 
Ausführung erjd)einen bie Rontrajte wejent: 
lid) gelteigert. Maria beugt fih von ben 
Knien ber Mutter tief zu ihrem Kinde ber: 
unter; bie [teile Vertitale ber Gantt Anna: 
Sigur wird durd) die Linien überjchnitten, 
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bie Diejes Motiv hervorruft; das Kind fest 
bie Bewegung fort, ba es zu bem Lamm 
heruntergreift. Dieje Rastade der abwärts- 
flutenden Bewegung fejjelt bas Auge jo febr, 
daß man nur fpát, wenn überhaupt, gewabr 
wird, Daß bie junge Frau auf ben Knien 
der älteren fit. SHerrlicher Fluß der Linien 
überall — wo gibt es jelbjt in biejer Zeit 
etwas Bollendeteres als bie Nadenlinie ber 
Madonna oder den Zug ihrer Bewandung ? 
— fanft verteilte Lichter, dazu bas ſüße 
Rinderladen, bas in Dlariens Zügen reflet- 
tiert und um Mund und Augen der Gantt 
Anna leis verhallt; endlich die weite Land: 
ſchaft, aus bem Reichtum phantafievoller 
Gejtaltungstraft heraus: bas hat Leonardo 
ae a aus Diejem Thema zu machen ge: 
wußt. 

Vian hat neuerdings beobadjtet, dak in 
der Maria des Kartons bas Frauenideal 
verförpert ijt, bas bem Meijter in der Flo- 
rentiner Bürgerin Lija del Giocondo körper: 
haft erjdienen war. Leonardo war be: 
rübmten Schönheiten feiner Zeit gegenüber: 
getreten; auf bem Wege von Mlailand in 
eine Heimat hatte er Gelegenheit gehabt, 
den fpirituelliten Typus der Epoche, Ifa- 
bella d'Ejte, Herzogin von Mantua, in einer 
Zeichnung fejtzubalten (Paris, Louvre); nun 
aber muß er in jener frau, deren Name 
als „Mona Lifa“ (Louvre) für alle Zeit 
fortlebt, gleichjam eine Bertórperung wader 
Träume gefunden haben. Was würden wir 





Markgräfin von Mantua 


lonis der Ijabella d’Eite, 
Zeichnung in farbiger Kreide von Leonardo da Vinci. (Sm Louvre zu Paris) 
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Studie zum Engelstopf auf ber ‚Madonna in ber Grotte‘ 
Silberjtiftzeichnung in der Kal. Bibliothek zu Turin 
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darum geben, wenn wir nod) ein gefidjertes 
Porträt von ihr bejäßen, eine Zeichnung, 
eine Medaille, was immer! Daß wir jagen 
tónnten: fo hat fie ausgejehen — und dann: 
bas bat Leonardo in biejen Zügen gelejen. 
Die Mona Lija ijt feine volllommene Schön: 
heit nad) unferem — ſchon die 
durch die damalige Mode bedingte überhohe 
Stirn, der Mangel der Brauen, die etwas 
ſchmalen, langgezogenen Augen verbieten es, 
ſie ſo zu nennen; aber dieſe Züge werden 
nun von dem Hauch eines Lächelns getroffen 
und leiſe bewegt, der Schimmer des Lebens 
blitzt um Augen und Mundwinkel auf und 


verleiht dem Kopf jenen faſzinierenden Zau— 
ber, den die Menihen immer wieder emp: 
funden haben, der mehr als einen Betrachter 
zu dithnrambifder RE ER des Bil: 
des bDingerijjen Bat. Wie einfach ijt es bod) 
tomponiert! Die entjcheidenden Linienmotive 
des Körpers [djlieper fih ber Form Der 
Bildtafel an; eine große Ruhe und Gelajjen- 
heit der Haltung bejtimmt den Eindrud; bie 
wundervollen Hände, die ftill übereinander 
liegen, fontrajtieren in ihrem ruhigen Linien: 
zug mit den lebhaften, gleich Wellchen be: 
wegten Gewandfalten. Geichlojjen und [tola 
fteht der Kontur der Geftalt vor der Werte 
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lichtejter Landſchaft; wieder jene Häufung 

bantajtijcher Motive, mit Tälern, durd) die 
fid) filbern bas Band eines Flujfes zieht, 
und ragenden Fellenzaden, wie fie fid) im: 
mer wieder auf Leonardos Bildern finden 
(batte er nicht jdn, da er Berrocdios 
&aufe Chrifti: — jest Florenz, Atademie — 
vollendete, ähnliches angejtrebt?): ,finb's 
Träume, finds Erinnerungen?“ 

Neben diejen Berberrlitungen der Frau 
— dem Gantt Anna: Bild, der Mona Lifa 
— feimte damals ber Gedante an eine 
Sompofition auf, bie Leonardo Gelegenbeit 
aur Darjtellung bes nadten Körpers bot. 
In nicht wenigen Studien bat er fih mit 
einem Bild der Leda’ bejchältiat, bie erft 
dargeftellt werden folte, wie fie fid), ein 





TFederzeichnung in der Kgl. *Bibliotbef gu Windsor 


Kind auf bem Arm haltend, mit etwas 
Ieerem Gejtus auf den blumigen Wiejenboden 
niederbeugen will (ein Bild btejer Fajfung 
von Schülerhand im Schloß zu Neuwied). 
nn Gedante wurde dann EE) und 
an feine Stelle trat bie in mehreren Wieder: 
Bolungen erhaltene ‚Stehende Leda', die mit 

eiben 9Irmen den Hals des Schwanes um: 
faBt, der fid) an fie jchmiegt. Wir bejigen 
das Original nicht; es mag große Quali- 
täten gezeigt haben, und gewiß werden wir 
uns Das ftille Lächeln, mit dem Leda auf 
Die zu ihren Füßen jpielenden Kinder nieder: 
blidte, von ſüßer Zartheit vorjtellen dürfen. 
Was Leonardo bei dem Thema gelodt haben 
wird, war bas Spiel der Linien: ber weiche 
Körper der Frau, gegen weite Yandjchaft in 
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jilhouettenbafter Abgrenzung geleben, fon: 
trapoftijd gegen ben Schwan gewendet, der 
Hals und Bruft in Ihlangenhaften Kreis: 
linien ihr entgegenredt. Die Rhythmil bes 
weiblichen Körpers muß bier im Geamia 
von Belaftung und Gntlajtung der Körper: 
hälften ben Wobhllaut des praxitelijden 
Ranons erreicht haben. 

Trog allem: wir tragen nicht den Eins 
drud eines Runftwerts Davon, das rejtlos 
beglüdend gewirft haben tann — und das gilt 
aud) von mehreren der Spátwerte, bem Jo: 
bonnes dem Täufer‘ als Halbfigur unb dem 
jugendlichen Bachus, am Fuße eines Hügels 
ligend (von beiden die beiten Exemplare im 
Louvre), Hier tritt in den Körpern ber 
Epbeben eine Miſchung der Gejchledter, ein 
Hang, bie jugendlid) männliche Form ins 
Weibliche übergehen zu laffen, hervor, bie 
Dome mit bem mastenbaft erftarrten 
Samen (bei der Halbfigur) ben Eindrud 
rübt. 

In Florenz aber hatte Leonardo nod) an 
einer monumentalen Schöpfung gearbeitet, 
ohne ihr bie legte Vollendung geben Ai 
fönnen. Es war ein Staatsauftrag: et follte 
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Studie zum Schlachtenbild. ?TtusiG titt aus einer Kreidezeichnung in ber Kgl. Bibliothel zu Windjor 


im großen Ratsfaal bes Stadtpalajtes eine 
iltorildye Darjtellung auf bie Wand malen. 
Is Borwurf war bie Schlacht von Anghiari 

beitimmt worden, ein im Jabre 1440 er: 
ochtener Gieg der $ylorentiner über den 
efbberrn des Mailänders Herzogs. In 

einer wundervollen Schilderung im Tratrat 
von ber Malerei: bat fic) Leonardo über 

Scladtendarjtellungen im allgemeinen aus: 

gejprochen: wie bie Wut ber Rámpfenden, 

die Leiden der Unterliegenden ausgedriidt 
werden müllen, wie aus Staub, Raud), lam: 
men und Blut malerijd) ber Eindrud bes Rin: 
gens nod) gefteiqert werden tann. Jn zahl: 
reihen Entwürfen oft tleinften Formats hat 
er feine Borjtellungen fixiert; man Debt ein 
wildes Durcheinander von Fußſoldaten und 

Reitern, eine Polyphonie von Aktionen. 

Eine Gruppe hob fih heraus, in ber vier 

Reiter um eine Standarte fampfen; bier 

war ein Höchſtmaß von Bewegung zu un: 

vergleichlicher (Ginbeitlid)feit verjdmolzen, 
und bie f'eibenidjaft, bie Menjch und Tier 
ineinander verftridt, hatte eine ewiggültige 

qm gewonnen. Aber bas Wert, bas im 
arton abgefdjlojjen wurde, ijt endlid) bod) 
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Kriegerlopf zum Sdladtfarton 
(Sm Mufeum zu Budapeft) 
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nur [ragmentarijd) vom Meilter auf bie 
Wand gebradjt worden. Gein technijches 
Experimentieren [buf Schwierigfeiten; eine 
Berufung nad) Mailand fam ibm ficher ge: 
legen; er ließ bas Werf liegen. Go geben 
uns nur bie zahlreichen Gtizzen und die 
durch ben Gd von (belind verbreitete 
Hauptgruppe eine ungefähre Vorftellung von 
dem, was er angejtrebt hat. 

Gehen wir von einigen, nod) nicht feft in 
Leonardos ficheren Schöpfungen veranterten 
Jugendbildern (der Madonna in München, 
der Verkündigung in den Uffizien, der Via- 
donna Benois in Petersburg und dem 
Frauenbildnis der Galerie Liechtenftein) 
unb von ein paar anderen wenig gejicherten 
Bildern, wie den Ambrofiana:Bortráts, ab, 
fo ijt damit erjchöpft, was wir als auper: 
[áffigen 3Beji& bes Mteijters anzufprechen die 
Gewähr haben. Kaum ein Dugend Bilder: 
bas wäre bas Rejultat einer Begabung ohne: 

leihen, von nahezu fünfzig Jahren, bie er 
Ba betátinen durfte? 

Mir würden ben Eindrud Haben, vor 
einem Triimmerfeld zu jteben, aus dem fih 
einzelne woblerbaltene Monumente in un- 
vergänglidyer Schönheit erheben, wenn wir 
nidt in den einen nee des Meifters die 
Ergänzung bejäßen, nad) der wir ſehnſüch— 
tig verlangen. Was fonft als einjame Zeus 

en feiner unvergleidliden Begabung Da: 
Bebe würde, wird nun vereinigt, erflart 
und begriffen; daher wird man [tets diefe 
fojtbaren Blätter heranziehen miijjen, wenn 
man von dem Umriß feiner fünitlerijchen 
Grídeinung eine abnende Worjtellung er: 
werben will. Jn wel: 
dem Mage wußte er 
fid Feder und Stift 
dienftbar zu machen! 
Die Linie betommt 
einen unvergleichlichen 
Klang; [ie umreißt den 
Körper fanft, fühlt 
ibm feine zarteiten 
Modulationen ab, ges 
ftaltet Form und Be: 
wegung. Mit einer 
Lage von Paralel- 
Ichraffierungen breitet 
er über die Ctruftur 
zarte Sja]btóne, Die 
dem Licht [immernbe 
Helligkeit geben. Aber 
diejer herrliche Beli, 
ber, wenn aud) an 
wenigen Stellen vor: 
üglich vereinigt (bier 
ite t bie königliche 
Bibliothek in Windjor 
voran), Doch banf den 
modernen Reproduk— 
tionsverfahren lángft 
allgemein zugänglic 
ift, iit unbegreiflicher: 
weije nod) nicht gejam: 
melt und gefichtet. Sm: 





mer nod) dürfen fid) Nachahmungen unter bie 
edjten Erzeugniſſe feines Geiftes drängen 
und das flare Bild feiner Runft trüben. Es 
it eine ber widjtig|ten Aufgaben, bie ber 
Sunjtmijjenidjait barrt, wenn bie Verbin: 
bung zwijchen ben Kulturvölkern wieder her: 
genem jein wird, ber Welt endlich diefe ftoft- 
arjte Sjinterlajjen|djaft bes Leonardojden 
Geijtes in einer Veröffentlichung vorzulegen, 
wie fie für Dürer, für Rembrandt exijttert, 
für Raffael wenigftens begonnen wurde. 


Am 2. Mai wird an vielen Stellen der 
Welt des Tages gedacht werden, an dem 
vor vier Jahrhunderten fein leuchtender 
Genius erlojd. In Paris wird man, wie 
es bereits mehrere Jahre vor dem Rriege 
geldjeben ijt, den Anlaß gern benugen, um 
erneut der Gemeinjamteit des ,lateinijd)en 
Geijtes” fid) zu erinnern. An vielen Stellen 
Italiens — in Florenz, in Mailand und 
Rom, wo Leonardo gewirtt hat — wird 
man mit volltónender Beredjamleit Des 
großen Sohnes gedenken. Deutjchland wird 
an Diejen Felten, zu denen die Atademien 
aller Länder ar Abgejandten entjenden 
werden, feinen Teil haben. 

Mir dürfen uns tró[ten : feine Nation hat 
mehr und bejjeres geleiftet als die unfere, 
daß diejer Genius in feiner Weite und Tiefe, 
in feiner Runft und in feiner Forjchung 
erfannt wurde. Und das Recht, an diejer 
Ertenntnisarbeit aud) in der Zufunft teil: 
unebmen, werden wir uns von unjeren 
Feinden nicht verfiimmern laffen. 





Gewanpdftudie zum Bild der heiligen Anna. Zeichnung im Louvre zu Paris 
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LA: Die Dreizefnte AD 
Eine tömifche Novelle von Ewald Gerhard Oeeliger 
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FRIO oblan, Centurionen und Tria: 
KAS tier,” rief Furius Strabollius, 
SIS ber graue, feurige Strudeltopf, 
A der áltejte, erfahrenfte und tapjerjte 
der um den Gdjenttijd) Berjammelten, und 
bob bie umfangreiche Schale aus rotem Ton, 
„trinten wir alle auf das Wohl Cájars» 
unjeres glorreichen und fieggefrönten Ba: 
ters!“ Und bie ebrenfejten Rriegstned)te der 
dreizehnten Legion, die jchon feit drei Jah: 
ren friedlich im Lager Trevirorum fiedelten, 
tranfen aus und jchrien wie aus einem 
Munde: „Rang lebe Cájar!” 

Sofort lief Spolius Pennus, ber ver: 
jchmigte Schenfwirt, mit ber baudjigen Holz- 
fanne von einem zum andern und füllte die 
geleerten Becher. 

„Ein langes Leben tut ihm vor allem 
not!” ſchwatzte er dabei. „Zweimal ihon 
bat man ihm die Herrjcherwürde angeboten. 
Es tann lange dauern, bis er fic) enticheiden 
muß, fie zum dritten Male auszufchlagen !^ 

„Schweig, du Narr!“ fuhr ihn Furius Stras 
bolliusunwirjd an. „Was weißt du von Cájar? 
Haft bu unter ibm gefampft wie wir? Haft 
du Gallien erobert, Iberien, Germanien und 
Britannien? Bilt du mit ihm über den 
Rubicon gegangen? Hat. Rom zu deinen 
Füßen gelegen? Haft bu bei Dyrrhacdhium 
qehungert, um bei Pharſalos zu fiegen? Haft 
bu jemals ein Schwert in Händen gehabt? 
Hidftenrs ein ftumpfes Schabmejjer, du ver: 
dorbener Barttrager! Nicht bie flein[te Narbe 
trägt bein bides Fell. Hüte dich, jold) Scha— 
den fann leicht gebejjert werden! Darum 
wage nicht, deinen Wig an Cájar zu üben, 
zumal in unjerer Gegenwart. Du bift zu 
nichts anderem nüße, als uns mit Deinem 
jaurcn Mojelmoft die Lóbnung aus ber 
Tajdhe zu ziehen.“ 

„Blorreiche Soldaten Cäſars!“ fprad ber 
allo zurechtgerüffelte Cpolius Pennus mit 
einer tiefen Verbeupung. „ch befenne meine 
Schuld und tue Buße. Der nádite Umtrunt 
wird nicht angetreibet." 

Darauf wurde ihm alljeitig vergeben. 

„Jedennoch,“ fuhr er fort, „er bat viele 
Feinde, bie ihm nad) dem Leben tradjten." 

„Was wäre Cájar ohne Feinde!“ wies 
ihn Furius Gtrabollius zurüd. „Er ift ein 
Freund bes Bolfes. Die Feinde des Volkes 
find feine Feinde.“ 

"Solbes eben erfüllt mid) mit Gorge!” 
beharrte der Wirt auf feiner Meinung. „Er 
duldet feine Wache um fid), er trägt aud) 






feinen Ranger und teine Waffen, er baut 


allein auf den Schuß des Bolfes, wie man 
fagt. Das Bolt aber ift wantelmiitig. Ja, 
wenn ihr nod) um ihn wart, dann wäre er 
in Gicherheit.“ 

„Wohl geiprodjen!^ rief Furius Ctra: 
bollius unter [autem Beifall der Zechgenojjen. 
„Wir würden feine 9Biberjadjer zu Paaren 
treiben. Dod glaube mir, waderer yliegen: 
wirt, Cájar ijt Mianns genug, allein mit 
ihnen feriig zu werden. Wer ibm wider: 
ftrebt, wird in bie Provinz abgejchoben. 
Was war Cajus Publius Pifo, unfer neuer 
Legat, in Rom? Ein Feind Gäjars. Und 
die jechs Tribunen, bie er mitgebradt hat? 
Feinde Cajars !“ 

„Und fie find es nod) heute,“ trumpfte 
Gpolius Pennus auf. Er ijt fie los, ibr 
aber habt fie dafür auf bem Salle.” 

„So helfen wir ihm!” [prad) Furius Ctra: 
bollius mit fichtlihem Stolz. 

„Aber Cajus Publius Pifo ift euer Regat!” 
gab der Wirt zu bedenfen. 

„Die Legion find wir!” rief Furius Stra: 
bollius unter begeifterter Zuftimming aller. 
„Er follte es nur wagen, einen Befehl wider 
Gáfar zu geben, wir würden ihn geld)minb 
eines Beſſeren belehren, biejen Feigling, ber 
das Sdladtjeld nur von Hörenjagen tennt. 
Mas jchiert ihn aud) bie Legion, wenn er 
nur feinen Cdjmerbaud) pflegen und mit 
feinen Tribunen um die Wette faufen tann.” 

Plößlich verftummte der Sturm bes Bers 
falls, ber fid) nad) diefen Worten erhoben 
hatte. Langgezogene Tubatóne jchmetterten 
vom nahen Lager Derüber. 

„Was will er?” fnurrte Furius Ctra: 
bollius, indem er fih erhob. „Schon wieder 
Mufterung? Mfo lagt uns geben! Wir 
müjjen ihn ertragen, denn Cájar bat ibn 
uns geldjidt!" 

Mit Geladter, Gemurr und Getiimmel 
brachen fie auf. Ein paar Trintichalen fielen 
um, rollten vom Tijh unb zerichellten auf 
den Steinfliefen. Dann war es [tille in der 
Schenke, bis auf bas Gejurr der Fliegen. 

Die Tuben des Lagers jehmetterten weiter, 
wenn aud) in größeren Zwijchenräumen. 

Gpolius Pennus fügte ein paar Kreide- 
treuze an bie langen Reihen der andern. 

Nun liep ihn nábertommendes Hufge: 
flapper die Obren fpigen. Rajh fprang er 
vor die Tür und jah einen Mann die Straße 
von Durocotorum auf einem Maultier her- 
antraben, dem eine bodbepadte Ejelin 
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folgte. Als der Fremdling das Schenken— 
zeichen erblidte, hielt er und jchwang fih 
behende aus dem Gattel. 

Gein Kopf war fabl, fein Geſicht bartlos 
und fübn gefaltet, fein Auge jd)mara und 
feurig, feine Geftalt hager und jehnig. Ge: 
bietend wölbten fid) jeine Brauen, jein Schritt 
war Derrijd) und bezwingend, und [eine 
Bewegungen waren woblabgerundet und 
überaus erhaben. 

„Kennjt bu mich nicht?” fragte er mit 
tönender, weithinhallender Stimme den Wirt 
und judte ibn mit einem bejonders farf: 
geichliffenen Blid zu durMbobren. „Halt du 
Cájar nod) niemals gejehen ?^ 

„Ein ganzes Faß gäb’ id) darum!“ jeufzte 
Spolius Pennus befümmert. „So oft id) 
Gelegenheit hatte, es ijf immer was ba: 
gwijden gefommen.” 

„Alſo fei dir verziehen!” fprad) ber Fremd: 
ling gewöhnlichen Tones. 

„Die Götter mögen mid) bejchügen!“ 
jtammelte der Wirt, von diejer Wandlung 
aufs bódfte verblüfft. „Wen muß mein 
Auge erbliden? Bift du nicht Umbus Trax, 
ber Cdjau]pieler, aus meiner Waterjtadt 
Nola? Wo find deine Loden geblieben, 
Mertefter, die id) jo oft geid)nórfelt habe?“ 

„Wo deine Schere liegt, Du ber Kunjt bes 
Haarfraujelns untreu Gewordener!” [adjte 
der Schaujpieler, ber nun den Jugendireund 
gleichfalls erfannte und ihn vergnügt in bie 
Arme jchloß. 

Darauf verjorgten fie bie Tiere und jeßten 
jid) Hinter die größte Weinfanne, um ihre 
Grlebnijje auszutaujchen. 

„SH, limbus Trax, mußte trog meiner 
edlen Geftalt, meiner foftbaren Stimme und 
meines nicht minder edlen Geijtes den Bret: 
tern entjagen, da meine Loden dabinjdwan- 
den. Zu ftolz, mich mit fremden Federn zu 
Ihmüden, ging id) nad) Rom und wurde 
ein echter. Wher auch da hatte ich fein. 
Glid, objdon id) eine gute Klinge führte 
Und wiederum wegen meiner fpiegelnden 
Glake, objdjon ich den Helm darüber jtülpte. 
Nieder mit Umbus Trax! fchrie ber ſüße 
PBöbel, dem Cájar mit vollen Händen Brot 
und Spiele jpendete, um feiner jicher zu fein. 
‚Wir wollen nicht, dak Julius Cájar in die 
Arena hinabjteigt, um fid) mit Sflaven und 
yreigelajfjenen herumzuſchlagen!“ 

„Du, Cájar?” ftóbnte Epolius Pennus 
und wies mit bebendem Finger auf ibn. 
„Du fiebft wie Cájar aus?” 

„Beim Jupiter!” rief Umbus Trax. „Er 
jicht aus wie ih. Sch durfte mid) bei Tage 
nicht auf bie Gaffe wagen. Gleid war 
der Póbel hinter mir her. Sd) war gezwun: 
gen, ihn zu täufchen, wollt’ id) meine Knochen 


heil nad) Haufe bringen. Und gar mandes 
Mal ift es mir vortrefflich gelungen, das 
blöde Bolt an ber Nafe herumzufiibren. 3d) 
übte mid) auf Cajarn ein. Sd) gefiel. 3d) 
ipielte meine Rolle fo gut, daß bie von mir 
acfoppten Bürger eines Tages ben richtigen 


Cájar auf bem Forum niederbrüllten, nur 


weil fie ibn für ben faljdjen Cájar hielten. 
Darum fand id) es für geraten, mid) aus 
Rom zu entfernen. Jebt bin id) ein Krämer 
gewir)en, allerdings ohne meine Runft zu 
verleugnen. Ich reite von einem Lager 
zum andern und bonnere den Goldaten eine 
Rede von Cajar vor. Dann vertaufe id) 
ihnen Knöpfe, Stiefelnägel, Würfel und 
dergleichen Kleinigkeiten. Und nicht einer 
wagt, mir etwas abzubanbdeln.” 

„Das nenn’ id) ein Geſchäft!“ rief Spolius 
Pennus fajt neibi]d). 

„Das will in meinen. In drei Jahren 
bin ich ein reicher Mann. Dann fanfe id) 
mir eine Villa bei Neapolis und züchte 
Muränen.” 

„And erft bier bei ber Dreizehnten wird 
es bir bJühen. Gie vergóttern Cajar. Gie 
find rein närrifh. © diefe glorreichen Gol: 
daten! Erft hundert 3ujammen haben fovtel 
Vernunft, wie ein gewöhnlicher Bürger min: 
deitens braudjt, um fih redt und |dledt 
Durchs Leben zu |djagen. Das Waffenhand- 
mert [tábIt zwar die Fäuſte, aber es jchädigt 
das Gehirn. Der blinde Geborjam laft es ver: 
Ihrumpfen. Mer fie nur tennt undihnentüchtig 
nad dem Maule redet, fann ihnen ohne 
Furcht die Tafchen leeren. Und dabei 
Diinfen fie fic) bie Herren ber Welt zu fein.” 

„Tröpfe find es und Kleine Kinder!” nidte 
Umbus Trax verádjtlid). „Mit einem Wort 
lente id) [ie wie eine Hammelherde. ‚Wohlan, 
ihr Helden von Avaricum! Cájar ijt getom- 
men, 3u euch zu Sprechen.‘ Beim dritten Gah 
ion laufen ihnen die Tränen über Die 
Wangen. Und zulett heulen fie insgejamt 


‘wie die Wölfe in den helvetilchen Bergen. 


Dann zahlen fie mir jeden Preis.“ 

„Dir auch!” lahte Spolius Pennus und 
Ihlug ihm vergnügt auf die Schulter. 

Darauf IJhwaßten fie beim frijchgefüllten 
Krug weiter, ohne fid von den Tubatönen 
[torem zu lajjen. 

Mábrend die Centurionen und die Triarier 
der Legion noch bet Spoltus Pennus Jaen, 
hatte ein Eilbote Cajus Publius Pijo, dem 
Legaten, eine verjiegelte Nachricht gebracht 
und war ohne Aufenthalt weitergeritten. 

Als der Legat das Siegel erbrodjen und 
die Botjchaft des Senats gelejen hatte, lieh 
er fofort die Tribunen ins Prätorium rufen. 

„Rom ift befreit von bem Tyrannen!“ 
Jprad er zu ihnen und wies das Siege! bes 
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Senats. „Cäſar ijt tot. Bald werden wir 
erlóft fein aus der Verbannung!“ 

Darauf beichloffen fie in geheimer Bes 
ratung, da fie einen Aufitand befürchteten, 
der Legion die Nachricht vorzuenthalten, 
und ihre Verkündigung dem neuen Legaten 
ju überlajjen, ber von Rom unterwegs war. 

fyebod) ein Diener hatte fie behorcht, und 
in furger Zeit fprang das Geriidt, Cájar 
fet ermordet, von einer Lagerbiitte zur andern. 

Gin Wirbel ber Wut erfaßte die Soldaten. 
Eben wollte fi Cajus Publius Pifo mit 
ben Tribunen zum fejtlid)en Mahle nieder: 
lajjen, um das Ende der cäſariſchen Gewalt: 
herrichaft zu feiern, ba ftand bas ganze 
Lager im hellen Aufruhr. 

Mit zornigem Gebrüll drangen die Rotten 
zum Prätorium. 

Der Legat erbleichte, er wußte weder aus 
nod) ein. Erft auf Drängen der Tribunen gab 
er den Befehl, dak die Legion antreten fole. 

Und darum brüllten bie Tuben noch immer. 

Als Furius Strabollius mit ben Centu: 
rionen und Triariern das Tor erreichte, 
íd)rie ihnen die Wade [hon entgegen: „Cäſar 
ift ermordet!” 

„Bilt du tol?” briillte Furius Strabollius 
und ftürzte ins Lager. 

Die andern folgten ihm. Jeder Juchte 
feine Roborte. Allein die meuternden Col: 
daten mibachteten jeden Befehl. 

„Wer wagt es, Cáfar zu töten?” tobten 
fie durcheinander. „Her mit dem Mörder, 
daß wir ibn in Gtüde reißen!“ 

Aber Gajus Publius Pijo unb feine Tri: 
bunen trauten fich nicht heraus. 

Da fprang Furius Gtrabollius auf bie 
Stufen des Prätoriums und vor die ftürmijch 
umdrängte Pforte und erhob feine Stimme. 

„Soldaten Cájars!” ſchrie er in den 
Tumult, und es trat allmablid) Rube ein. 
„Hier ftehe ich, Furius Strabollius, den ihr 
alle fennt. Sch werde für euch [predjen. 
Mir wollen die Wahrheit hören. Der Legat 
foll fie uns verkünden. Cájar tot? Ich 
glaube nicht daran. Meint ihr, Cájar liege 
fid) ermorden? Hundert Sdladten hat er 
gewonnen, und falt in jeder ift er verwundet 
worden. Tóribt ijt, wer foldem GBerücht 
- Glauben fchentt. Cájar lebt! Hier ftebhen 
wir, feine Soldaten, feine glorreiche drei: 
zehnte Legion, und ſchwören bei unjern 
Schwertern, jeden zu zerjchmettern, ber bie 
Hand wider ihn erhebt.“ 

Und gleich ibm blößte jeder fein Schwert. 
Hochgereckt funtelten die Cijen in der Morgen: 
fonne wie ein Feld fteiler, jpiger Stablhalme. 

„Wir ſchwören!“ riefen fie wie aus einem 
Munde. „Nieder mit den Feinden Cäſars!“ 

„Nun aber tretetan!” fuhr Furius Strabol: 


[ius fort. „Zeigt eud) würdig der Zucht Gà: 
jars. Wenn er jet durchs Tor trate! ‚Ift dies 
die Dreizebnte?' würde er fragen. Nimmer. 
mehr! Sch muß mid) geirrt haben. Die 
Dreizehnte hält auf Pfliht und Ordnung.” 

Da ging ein Rud durd) bie empörte 
Dännerwoge, fie glättete fid), brodelte durch— 
einander und redte fid rajch gum fchnur: 
geraden, eijengepanzerten Band von Wall 
gu Wal. Mie fe[tgemadjjene, unbewegliche 
Würfel ftanden bie Kohorten auf bem Plan. 

Jebt endlich öffnete fid) die Pforte bes 
Pratoriums, und Cajus Publius Pifo, ber 
Legat, den gewidtigen Leib umgürtet mi: 
der Schärpe, trat vor die Legion, gefolg: 
von ben feds Tribunen. 

"Cájar ijt nicht tot!” ftotterte er und Bob 
bie Hand wie zum Schwur. „Er ift nur 
feiner Amter und Würden entlleidet worden.“ 

Ein Wutgeheul antwortete ihm, bod) bie 
Legion ftand. 

„Was an biejem Gerücht wahr ift,” fuhr 
der Legat fort, „tann ich nicht prüfen. Df 
es aber gefdjeben, fo bin id) unjchuldig.“ 

„Wo ift Cájar?” fragte Furius Strabollius. 

„Dan jagt,” antwortete Cajus Publius 
Piſo ftodend, „er fet entfloben.” 

Ralter Schweiß tropfte ihm von be: 
Stirn, bie Tribunen umbrángten ihn, um ` 
ibn zu ſchützen. 

"Cájar flieht niht!” [d)rie Furius Ctra: 
bollius wütend. „Ift er nicht mehr in Rom, 
dann bat er es verfajjen, um zu feinen 
Regionen guriidgufehren. Schmähe ihn nicht, 
Cajus Publius Pifo! Wer Cájar jd)mábt, 
ijt fein Feind. Und bie Feinde Cáfars find 
unjere Feinde.” 

„Ihr habt dem Senat gejchworen!” feuchte 
ber Legat und wandte fid) an bie Tribunen. 
„Das ift Aufruhr! Nehmt ihm die Waffen 
ab!“ Ihr offenfichtliches Zögern, angefichts 
der ganzen Legion diejen Befehl auszuführen, 
gab Furius Strabollius Zeit, ben Legaten 
an ber Schärpe zu paden und ibn bie Stufen 
Deruntergugerren. „Genturionen herbei!“ 
Ichrie er. „Entwaffnet die Feinde Gäfars!” 

Wie eine Mauer ftand die Legion, wäh. 
rend bie Centurionen von redjts und lints 
heranfprangen und bie Tribunen einfreijten. 

Cie wagten feinen Wideritand mehr. 

Die Schärpe des Legaten Lotte fih. Wort; 
los, bleich unb zitternd an allen Gliebern 
hielt fih Cajus Publius Pijo nur mit Mühe 
auf den Beinen. Er bangte für fein Leben. 

„Soldaten!“ rief Furius Strabollius im 
Triumph und jdwang die Schärpe um fein 
Haupt. „Wer fol euch führen Cájar ent: 
gegen?“ 

„gurius Gtrabollius!” fdrie die Legion 
wie ein Dann. 
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Und bie Centurionen legten ibm jofort 
bie Schärpe um. 

„Die Legion hört auf meinen Befehl!” 
rief Furius Strabollius von den Stufen des 
Prátoriums, und alle jubelten ihm zu und 
ftampften ihre Gpeere auf die Erde. 

Darauf mies er auf Cajus Publio Pifo 
und bie jechs Tribunen und gebot, fie in 
eine Rammer zu fperren und eine Wace 
davor zu ftellen, daß fie nicht entwijdten. 

Und wieder fügten fie fid) lautlos. 

Angeſichts der Legion ernannte Furius 
Gtrabollius bie feds álteften Centurionen 
zu Tribunen unb füllte die entfítandenen 
Rüden mit den fieben álteften Triariern aus. 

„Auf gen Rom!” rief er dann und hob 
fein Schwert. „Die Feinde Cajars zu zer: 
ſchmettern. Mit unjern Schilden wollen wir 
ihn deden, mit unfern Cpeeren wollen wir 
bie ibm angetane Cdjmad) rächen, mit un: 
jerem Blut wollen wir ihm bie Riidtebr 
erzwingen und aus unferen Leibern wollen 
wir ihm eine Treppe bauen bis hinauf zum 
Thron. 3ittre, treulojes Rom, zittert, ihr 
feigen Senatoren, bie Dreizehnte fommt!“ 

„Heil Cájar!” frie bie Legion, und 
rafjelnd dróbnten die Schilde aneinander, 
daß es raufchte wie nabes Wettergrollen. 

Sn diefem Augenblid trat Umbus Trax 
in das Lagertor. Die Wade wollte ihn 
nicht einlajjen. Ä 

„Willſt du Cájar in den Weg treten?“ 
bonnerte er fie an, daß es weithin über bas 
Lager hallte. 

Seder hörte diefe Worte, aber nur Furius 
Gtrabollius und feine feds hinter ibm auf: 
gereibten Tribunen faben ben, der fie aus: 
geftoßen Hatte und ber nun mit wahrhaft 
cäfarijchen Schritten näher trat. Denn bie 
Roborten hatten das Tor im Rüden. 

Surius Ctrabollius hielt den Atem an, 
feine Augen weiteten fic). 

,Güjar fommt zu uns!” flüjterten bie 
Tribunen ehrfürchtig hinter ihm. 

„Ganze Legion febrt!" befahl Furius 
Strabollius, burd)brad) im Laufſchritt, wäh- 
rend fid) die Cijenmauer flirrendD und 
itampfenb wandte, in ihrer mittleren Liide 
bie Aufitelung und eilte bem entgegen, ben 
er für Cájar hielt. 

„Heil Cájar!” frie Furius Strabollius 
unb bie jechs Tribunen, bie ibm folgten, er: 
hoben gleichfalls ihre Stimmen: „Heil Cájar!” 

,Güjar ijt zu uns gefommen!^ brüllte 
bie ganze Legion. „Heil Cájar! Cáfar 
Heil!” Dazu [d)metterten vom Tor die Po: 
faunen, Hörner und Tuben. 

gurius Strabollius meldete bie dreizebnte 
Legion zur Stelle. 

Umbus Trax zudte nicht mit der Wimper. 


(Er blieb fteben und ließ feinen Feldherrn— 
blid bie Reihen entlang laufen. Dann bob 
er ſchwungvoll die Hand. Und es wurde fo 
[til um ibn, als fei bas Lager ein geld)tojje: 
ner Tempel. ,Willfommen, thr Tapferften 
ber Tapferen, meine dreizehnte Legion!” 

Meiter fam er nidjt. Sim Sturm ber all: 
gemeinen Begeifterung zerbrad) die Ordnung. 
Die Roborten quirlten durdeinander. Die 
bewebrte Mánnermauer fhlug zur Woge 
gujammen und wirbelte um ibn herum. Gie 
umbrángten ihn, diefe jchlahhtbewährten 
Helden, juchten fein Gewand und feine Hände 
gu berühren, tüpten fie, jauchzten, ftammelten 
unb weinten vor Blüd. 

„Auf die Schilde! Wir wollen ihn alle 
ſehen!“ brüllten die Hinterften. 

Als Umbus Trax auf den Schilden how 
über den Helmen der Triarier ftand, wurde 
ibm bod) ein wenig ſchwül gumute. 

Allein er wagte nicht zu widerjtreben, 
grüßte bobeitvoll und freundlich nad) allen 
Geiten und ließ fih bis zu den Stufen bes 
Prätoriums tragen. 

„Was foll mit ben Berratern geldjeben ?* 
fragte Furius Etrabollius und öffnete ibm 
die Pforte. 

„Welche Verräter?” forjdte Umbrus Trax 
ftirnrungelnd. 

Darauf erftattete Furius Gtrabollius 
furzen Bericht über die Abfegung und bie 
Gefangennahme des Cajus Publius Pifo und 
feiner Tribunen. 

Ich mill fie nicht jehen!“ entjdjieb Um: 
bus Trax nad) kurzem Bedenten. „Seht 
fie in einen Moſelkahn und laßt fie ent: 
fliehen !” 

Die Tribunen eilten, den Befehl auszu- 
führen. „Es find deine Feinde, Cájar!” 
mahnte Furius Strabollius. 

„Meine Feinde!“ fuhr Umbus Trax auf und 
ließ, ba er nun mit ibm in der Halle des Lega: 
ten allein war, die Waste fallen. „Ich habe 
feine Feinde. Seid ihr allejamt bejeffen von 
böjen Geiftern? Shau mid) an. Sd) bin nicht 
Cäſar, id) bin Umbus Trax, ber Schau: 
jpieler. Im Styx will id) auf ber Stelle 
verfinten, wenn id) eure Tollheit verftehe!“ 

„Du but nicht Cájar?” ftóbnte Furius 
Gtrabollius auf und erfannte jeinen Irrtum. 

Er erbleichte und griff ans Schwert. 

„Wir brauchen einen Cájar!” röchelte er 
außer fih. „Die Götter haben bid) gejandt. 
Ale Legionen werden dir zujaudyzen. Du 
jolljt uns nad) Rom führen.“ 

„Nah Rom?” rief Umbus Trax uns 
willig. „Und Cájar?” 

„Wir müjjen ibm zu Hilfe eilen. Wir 
müjjen ibn retten vor feinen Feinden.“ 

„Da lies!” fprad Umbus Trax bumpfen 
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f teiten zu permijdjen. Der einzelne Wirt: 
Salter muß die Folgen ber wirtjchaftlichen 
wangláufigteit am eigenen Dajein tragen! 

avon hilft ibm fein vaterländijches Ges 
hl; bas Weltgange ift ftárter als der eins 
A 


ne. — 
Brerausfegung für die nukbringende Vers 
wertung von Objt unb Gemüſe ift ein fiherer 
(obnenber Abjag mit guten Berjandgelegens 
heiten. Cine Binfenwahrbeit, die jeder Ans» 
— ua "mit dem Ziel des garten» 
áuerlidjen Erwerbs aber als Frage an 
erfter Stelle unzweifelhaft für den einzelnen 
Fall beantworten muß. Borausjegung für 
den ficheren Abſatz ijt — ebenjo zweifellos 
— eine fichere lückenloſe Erzeugung in bine 
reichender Vienge befter, wettbewerbsfábiger 
gel E e Se mehr Eigenbauer ente 
fteben, be|to mehr ur fih bie Verfaufss 
móglidfeit auf den Kreis ber ftädtijchen 
(anblojen Berbraucher durd Vermittlung 
ber Grok: unb Kleinhändler bejchränten. — 
Während des Krieges ift ber Gemiijebau 
im großen in die Hände der eigentlichen 
Landwirtichaft (und großen Berwaltungen) 
übergegangen und bier wird er bleiben: denn 
der Landwirt verwertet auch bei geringeren 
Preilen das Land vergleichsweije mit Aders 
ergeugnijjen bod); er bat ben unjchäßbaren 
Bortetl, durd) Gemiijebau fpáteren Aders 
früdhten ein vorzügliches Gebeiben zu ſichern; 
Gemiijeabfálle bod) zu verwerten (Viebfuts 
ter!); Maffen mit Feld», Klein:, Haupt: 
bahn eifenbahnwagenweije überallhin an bie 
GroBmárlte zu verjenden (im Gegenjaß 
um Sleinzüdter); den nötigen Stall: 
ung leicht und zu nahezu alten Breifen 
gu haben; [idjere sah orabjdliijje zu 
machen ; leicht zum lohnenden Samenbau übers 
zugehen; ohne nennenswerte Hotten für Ein: 
Jr eie ben Gemiijebau mit Bodenbearbeis 
tungsma[djinen zu betreiben; feine Arbeits: 
fráfte unb Gejpanne beffer zu verteilen als 
bei einjeitigem Uderbau; bie Aderbaufläche 
burd) Gemifebau zu vertleinern, daher die 
— ie zu vermeiden, viele Arbeits» 
fräfte zu beftimmter Zeit zu halten unb fie 
im übrigen minderwertig zu bejchäftigen. 
Amtsrat Rod bat jhon vor dem Kriege 
nadgewiejen, daß die Landwirte durch Auf: 
nahme bes Gemiijebaus mit weniger Leuten 
mehr leijten Tonnen als mit mehr Leuten 
bei reinem Aderbau auf gleicher Gejamt: 
flähe. Die genannten Tatjaden werden 
bie Landwirtſchaft —— ben Gemüſe⸗ 
bau für Maſſenerzeugung beizubehalten und 
in dieſer Beziehung wird der gärtneriſche 
Gemüſebau nicht mehr wirtſchaftlich wett- 
bewerbsfähig bleiben. Was ihm etwa bleibt, 
wird durch die vorhandenen Handelsgärt— 
nereien in Berufshänden in ſchwerer Arbeit 
anpe werden. Ihnen ift ber Gartenbau 
m Wettbewerb niht gewadjen. Der deutſche 
eins und E aber wird unter 
bem flimatijd) begiinftigten, — ba, 
uns im 9Borjprung befindlichen Auslands» 
wettbewerb nod) mehr jtehen, als (aud) ber 


Ee GroBgemifebau zwang: 
u 


g. 
Es ift in diefer Beziehung Iebrreid), ba 
bas erfte, was bereits (Januar 1919!) an: 
eboten wird, „Südfrüchte über bas neutrale 
usland” find. Alle Südfrüchte aber treten 
in Wettbewerb mit dem beut|djen Objtbau. 
” Selbjt Jaen bauen, wie wir brauchen,“ 
ift ein guter Wunjch, rechnet aber nicht mit 
den Xatjadjen bes Weltmaritgwanges. Sym 
übrigen: bauen wir foviel als móglid felbft, 
durch vieles Kleine ein großes Biel jchaffend, 
in erfier Linie für Eigenbedarf im Haus: 
garten und wie oben angedeutet, denn es 
wird nie zu viel werden; aber die (Gren, 
gerpreije werden nicht lobnend fein. Es iji 
ja nun für alle erwiejen, daß bei größten 
Anftrengungen der Eigenbau Deutjchlands 
laum zum Durdbalten und Durchdarben 
reicht, aber nicht zur Befriedigung von be» 
redtigten Geniijjen, bie Krafrüberihuß zu 
freudigen Lebensáuferungen |djaffen. | 
Soldye Kraftüberjchüffe zur Lebensfreude 
wirkt aber der heute im Zeichen der Mirto 
— mit einer gewiſſen Gering, 
chätzung ſo genannte Luxusgartenbau. In⸗ 
nerhalb der bisherigen Grenzen wird dieſer 
wirtſchaftlich gedeihen, trotz der Armut, mit 
der förmlich zu protzen jetzt üblich geworden 
it. Schönheit der Pflanzen und der Garten 
vermitteln die harmloſeſte Freude, reueloſen 
Genuß, und ohne Schönheit iſt das Leben 
nicht lebenswert; ſie iſt Seelenbrot. de mehr 
Freuden anderer Art uns verjagt find, defto 
mehr wird man fie im jchönen Garten fuchen 
und finden. Auch ber ftiigt bie Bollswirts 
oeh, ber an ibm arbeitet, denn er ftügt 
alle bie, welche züchterijch bie Mittel dazu 
liefern; und fie nähren wieder andere. Daß 
der [d)óne Garten aud) geldlichen Mugen 
bringen fann und fol, ijt EE 
unb bier liegen gerade für ben Gartentün[t 
ler und Gartenfreund reiche Aufgaben der 
Gegenwart und Bufunft. Wer jid) aber 
dem Luxusgartenbau züchterifch widmen will, 
muß umjfichtiger, fenntnisreichher Gartner 
werden, Durch lange Jahre des Lernens und 
— — zum raſchen Umſatteln iſt das 

nichts. 
ſt alſo der Gartenbau kein Beruf für 
den heimgekehrten Krieger? Jedenfalls, wo 
höhere und umfajjende Bildung beſteht mit 
allen daraus hervorgehenden Anforderungen 
an das Leben und ſeine Formen, wird der 
Beruf als Erwerbs-, Obſt- und Gemüſe— 
bauer im allgemeinen nicht den gehegten 
Erwartungen ber auf dieſem Gebiet Uner 
Kema ent|predjen. Die Gefahren des 
ermögensverluftes find groß; bie Umſchal⸗ 
tung auf geänderte, in ber nüád)ten Ju» 
tunjt wechjelvolle Wirtſchafts- und Verwerr 
tungsbebingungen [djmierig. Die Griindungs» 
und Antan stoken beftehender Anlagen find 
zurzeit zu bod). Wer eine be[tebenbe Objt: 
flanzung taufen will, folte dies als Uner» 
brete nur im Mai, Juni tun, um die 
gerühmte Frudtbarteit mit eigenen Augen 
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au feben, nicht ohne bewährten fachmänni- 
den Rat, ber aber nur Durch den ganzen 
Ernft bes Verantwortungsgefühls gewábrs 
(eijtet ijt. Es erfüllt mit Vitterteit, zu jehen, 
wie viele gartenbaulide Hoffnungen bei 
denen gewedt und genährt werden, die noch 
niedergejchlagen find von ber großen Ent: 
táujdjung bes Brudes ihrer Lebensbabn. 
In biejert lodenden Hoffnungstrant muß td) 
rechtzeitig, aus Erfahrung warnend, ſchwarz⸗ 
färbende Tropfen gießen. 

Miele aber, in leidlicher Bermógenslage, 
werden fid ein Bartenheim gründen können, 
in bem der größte Reingewinn die Freude 
1 an eigener Arbeit, an QGe[unbDett ber 
Familie, an aller Gigentvirtidjaft, mit ind 
aud) ber Kleintierzucht. Um [olde braucht 
man fich bei Erwerb von etwa drei Morgen 
Land feine Sorgen zu machen. Die Ertrags: 
beredjnungen aus nur 200 Quadratmetern 
Bartenland, wie fie in manden Schriften 
auftreten, find dagegen unverantwortlich. 
Aber auf drei Morgen läkt fid) der Eigen» 
bedarf eines —— an eigentlichen 
Gartenerzeugniſſen durch Hauskonſervierung 
für ben Winter mit bem erforderlichen Lands 
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wechſel unter Beihilfe der Kleintiererzeug- 
wir bei tüchtiger Eigen: unb Familien. 
arbeit erwerben, wenn die Anlage wohl. 
durhdadht und unter Ausnußung aller Gr: 
fabrungen vielfeitig durchgeführt ift. Kleine 
und fleinjte Garten ‘i nur als Beigabe 
ber Wohnung, in diejem Ginne aber beffer 
als feine zu bewerten; ihr — iſt 
Vergleich zu den Koſten gering, denn ſie 
pflegen dort zu fein, wo durch Zuſammen ˖ 
drángung ber Menjden alle Bartenbedürf- 
niffe, felbft bie diingenden Abfallftoffe, bie 
cse iis teuer find. Auch werden teine 

ürten Her fBaumtudjs, Häujerdrud, 
Heden und bie Unmöglichteit bes Boden: 
frudtwedjels bald untauglihd für Nähr- 
pflanzenzucht. 

Gegen die Giedlungs » Bewegung’ im 
allgemeinen [oll mit vorjtehenden Ausfiib- 
rungen nichts gefagt fein. 

ur Neugründung eines Berufes eignet 
Do — neben bem Sandelsgebiet — beffer 
er Eintritt in die Sandwirtidaft, fo groß 
EN auch ber Zudrang zu ihr ift; hierüber 
fo en einige Erwägungen in einer folgenden 
Darlegung gegeben werden. 





$; Jabrmartt -9. 
$. Bude bei Bude im Tranlämpdhenjchimmer. e Ẹ 
— Spielſachen, Ruben, Geblitz und Geflimmer. — 
K Sé — —— Drehorgel ſchildern C9 
P Die neue[te Mordgeihichte in Bildern. > . 9 
— In den Schießbuden knallen ſie — Krach! — in die Wunder “= 
3 Aë Der billige Syafob verfauft feinen Plunder. WH 
— Dahinten aber im Fackelhuſchlicht I 
o^ Welch ein fideles retort e q 
"e, ei! bas ift Rajpar! Er krächzt nicht eg RS j 
— lles zerdriſcht er: Weib, Dorfrichter, Knecht 
X Und Tod und Teufel obendrein, pa 
CIA Dazu nod) ein Untter, halb Molh, Halb Schwein. T9 
— Da gucken die Kinder mit blitzenden Blicken — 
o? Und fau[djen und lachen und jauchzen unb niden. s q 
—— Der Kaſpar, der iſt ihr Siegfried, ihr Held. SE N 
— Courage, nicht Schönheit regiert die Welt — 
6 ^" Und unverbro|jene Wurjchtigfeit * q 
E wi Und bann — ja, ber Tenge , der immer bereit Za 
s= Rum cap , Sobald bie Worte verjagen — 
M Oder bie Kujt, mit Gründen zu |dlagen. > 4 
Y ed Der Rajper haut lieber, als daß er [Hwabt; a 
s=] Co herrſcht er aud, wo man bellt oder tragt. —- 

$ Der Kalpar an vor niemand au ſchämen. * 4 
— Faſt möcht’ ich den Kaſpar zum Schutzheil'gen nehmen. <= 
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Frühling Franz Hod pinx. 


Yrühlingstag 


Durch einen Rig im Nebelflor Sieh! fie dehnen fid) jchredenslang... 
Gudt ein Connentinbdjen hervor. Schlüpfen in die Erde nieder: 
Hu! Mie wird den Eiszapfen bang! Nicht ein einz’ger zeigt fich wieder! 


Rihard Keller 


Srühlingspein 


—— wühlt die braune Scholle Seit mein Mädel mich 
Um mit ſcharfen, blanken Pflügen. Sind die weißen Blüten Babren, 


Bergfluß rauſcht, der übervolle. Und der Frühling iſt wie Gajien, 
Vögel fingen Liebesliigen ... Die ein Trauerzug durdfabren. 
Frig Arlt 


Pujteblume 


Wie bes Löwenzahnes Blume 
Glitt ber Maitag aus der Hand 
Eines fleinen ne Honn 


Zitternd auf ber Ydertrume. 
eine weiße Wolfen ftehen Und ben Engel wie ein Rind 
od) um feinen goldnen Gtiel Puſtend auf bem Bäuchlein liegen, 
ie bie Blüte. Und ein Spiel Und fih aus bem Himmel biegen, 


Weiker Harden jehn wir meben, Bis fie fortgeflogen find. 


Und ben lichten Stengel heben 
Meine Hände hin zu Dir, 

Und wie Kinder gla auben wir, 

DaB wir hundert Jahre leben. 


Ludwig Dortans 
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Lothringer Stahlindustrie 


Bon Ernſt Vollbehr in München, 


——— Ait sierzehn Bildern des Derfaffers 
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ſo ſuhr ich mit etwas beklommenem Her— 
zen von Metz in ein nahes großes Loth— 
ringer Hüttenwerk. Sofort und unver— 
mittelt wurde ich dort durch den Rieſen— 
betrieb geführt. Mir ſchwirrt der Kopf, 
wenn ich an die vielen gewaltigen Ein— 
drücke denke, die ich dort hatte. Ich ſehe 
noch im Geiſte die groben. modernen 31: 
tlopenballen, angefüllt mit Feuer und Raud. 
Bon unjidtbaren Kräften geleitet jaujten 
an anderer Ctelle gliihende Blóde durch 
die Luft und verihwanden in Erdver— 
jentungen. Andere wieder wurden aus 
ihren unterirdilchen Berjteden herausge- 
hoben, fielen um, und bas rollende Erd- 
reid) nahm fie mit. Funtenjpriibend wur: 
den fie Durd) Walzen gepreBt und fo lange 
gequält, gedriidt und geformt, bis fie ad 
zend als lange glühende Schlangen durch 
die Halle bin: und herraften, vom Willen 

unfidjtbarer Menjchlein aemeijtert. — 
Der mid) führende Direktor wollte Die 
Liebenswiirdigtcit haben, mir gleich an Ort 
und Ctelle alles zu erklären. Der wahn: 
finnige Larm raubte mir aber fajt bie Sinne 
und ih nidte zu allem ‚Ja‘, troßdem bas 
Getöje die Erklärungen alle verjchlucdte und 
ich nichts verftanden hatte. Auch bas un: 
gewohnte, unfichere Gehen an all ben gli: 
FR: henden Schlangen und Blóden vorbei und 
5X letzten Kriegsjahre 1918 ſperrte auf dem mit Verſenkungen und beweglichen 
Si 7 "n c Nebel oft wochenlang | Rollen verjehenen eifernen Erdboden war 
Q te vt , 10 
daß id bie 


dë 
Ao) “ einander ge: 


genüberliegendenfrans 
zöſiſchen und deutjchen 
Graben niht mehr 
überbliden tonnte. Ich 
mußte meine ſchwie— 
rige Aufgabe, ‚die pan: 
oramaartige bildliche 
Darftellung ber ges 
jamten Rampffronten 
vom Ed)weizer Zipfel 
bis zur Somme' oft 
lange Zeit unterbre= 
men, vnb mir wurde 
die Aufgabe gejtellt, 
mein Augenmerk in 
Diejer Zwilchenzeit auf 
die lotbringer In— 
bu[trie zu richten. Ich 
jab mid) vor eine mir 
völlig neue Aufgabe 
gejtellt, denn alles, 
was fih OroBinduftrie 
nennt, war mir Jteu- 
land geblieben, und Das Beladen ber Seilbahnwagen mit Eifenerz aus der Bunferanlage 








Abbaubetrieb in der Eifenerzgrube Jakobus 
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\hwierig und nervenraubend. — Sn ber 
nádjten Halle, bie mir gezeigt wurde, blies 
plósgli in allernädjiter Nähe aus einer 
Riejenbirne eine vultanartige Stichflamme, 
aus Milliarden flimmernder Sternchen be: 
jtehend, durch ben Riejenraum. Dort flog 
es unter rotbrauner Raudentwidlung wie 
flüjliges Gold in einen Riejenbebálter, An 
einem andern Teil des Hiittenwerfes fam 
aus einem Spundloch erft als Berinnfel, dann 
als goldglühende Quelle, von Sandufern 
eingedämmt und gezábmt, das wertvolle 
Robeijen herausgequollen. Es flop über 
eine Gijenbrüde und fpáter in großem 
Bogen in tief untenjtehende Magenbebálter 
herab, dabei bie ganzen nächtlichen, gejpen: 
iterbajften Hochofenanlagen mit ben Schrag: 
aufzügen grell beleuchtend. Während dejjen 
flog in unmittelbarer Nähe die Schlade, die 
den größten Teil der Gijenmajje ausmadht, 
ebenfalls als ein glühender Bad) in Die 
Schladenpjannen. Bilder von fo gewaltigem 
Wechjel, Farbenpradt unb riejiger Größe 
hatte id) auf einen Raum zulammengedrängt 
nie — Als ſchaffender Künſtler ſtand 
ich beſcheiden klein dem Geiſte der gewal— 
tigen Induſtrie bewundernd und nicht anders 
als mit offenem Mund 
ſtaunend gegenüber. 

Wie konnte nun ſolch 
chaotiſches Geſchehen er— 
klärt und dargeſtellt wer: 
den? Mein techniſcher 
Verſtand reichte nicht aus. 
Das war mir völlig klar, 
und deshalb verriet ich 
dem Direktor meine Ver— 
wirrung und Not. Er 
tonnte ſich zum Glück 
völlig in meine Künſtler— 
ſeele verſetzen. Er ver— 
ſprach mir zu helfen, und 
nach dem Abendeſſen ſa— 
ßen wir bei einem Glaſe 
Wein gemütlich beieinan— 
der. Er erklärte mir in 
tlaren, ſachlichen Worten, 
wie er ſich als Fachmann 
dieſe große Aufgabe in 
einer Anzahl bezeichnen— 
der Bilder gelöſt denken 
könnte. Er riet mir, das 
Entſtehen bes Stahles 
vom Bergwerk an, durch 
bie Hochöfen, das Stahl: 
wert, durch Walzen und 
Scheren bis zu Den fer: 
tigen Ctabljtáben zu ver: 
folgen. Eo würden alle 
rigen Anlagen der 
Hütteninduftrie zu ihrem 
Redt tommen und meine 
Rilderreihe tlar und fol: 
gerichtig werden. Er batte 
den Jtagel auf den Kopf 
getroffen. Bei der nah:  * 
ten Wanderung wurde 





mir nun alles nochmals in biejem Sinne er: 
Härt, und nun wußte ich, was ih jollte. Sd) 30g 
[eid) einen Arbeitstittel an und habe dann 
ramm von m bis abends genau nad) 
der angegebenen Reihenfolge gearbeitet. Bei 
bieler Gelegenheit babe ich nicht nur bie 
einzelnen Betriebe, jondern auch alle die 
vielen gewaltig großen loihringer Hütten- 
werfe von Meg bis nad) Luxemburg hinauf 
genau fennen gelernt, und es ijt eine Bilder: 
reihe von 42 Stüd entjtanben. Sd malte 
garbenjymphonien, fo neu und eigenartig, 
wie id) fie vorher nie geabnt hatte. Möchten 
die Bilder mit dazu helfen, dak ein Land 
deutjchen Fleißes unjeren *Bolfsgenojjen un: 
ter allen Umftänden beutjd) bleibt; möchten 
K ferner ein Zeichen des Dantes bilden 
ür die Männer, die nicht nur um Gewinn, 
jondern aus Treue zum Waterlande vier 
lange Jahre bas Höchſte geleijtet haben. 


Abbaubetrieb in der Eijenerzgrube 
Syafobus 


Es war herrliches Sonnenwetter, als ich 
auf der bod) in den Bergen an ber franzó: 
fijen Grenze liegenden Grube Jatobus 
anlangte. Mit meinem Burichen, der Staf- 
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Schlackenabſtich E 
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Hochofenabſtich, von ber Abjtichbrüde gejehen 


felei unb Maljachen trug, fuhr id) einige 
hundert Dieter mit einem ¿yabrftubl in die 
immer wärmer werdende Tiefe der Grube. 
Die Fahrftühle befördern alle Augenblide 
vier volle Erzwagen hinauf und vier leere 
E Unten empfing uns ein*Borarbeiter. 

ir tippelten mit Grubenlampen immer 
wilchen (Gijenbabngeleijen, oft durch Wa]: 
fertimper. die Durch die berabtropfende 
Feuchtigkeit entjtanden waren, weiter. Oft 
mußten wir uns an bie Wand prejjen, wenn 
gefüllte Erzwagen, bie von einer fortlaufen: 
den Kette gezogen wurden, an uns vorbei: 
fuhren. Endlidy waren wir bei einem Ab- 
baubetrieb angelangt. Hier ftand ein Hauer 
auf dem rötlich:braunen Eijenerzgeröll, die 
‚Minette‘ genannt, und bobrte mit einem 
PreBlufthammer einen anfteigenden Schuß. 
Mir wurde erklärt, daß Ddiejes Bobrlod) 
zweieinhalb Meter tief bergejtellt und dann 
mit Sprengjtoff, met flüjfiger Luft geladen 
und mittels Zündſchnur abgejchojjen wird. 
Das gejchojjene Diaterial wird dann durd) 
Arbeiter, ‚Schlepper‘ genannt, mit jchweren 
Fäufteln in Stiice geldjlagen. Ein zweiter 
Schlepper jchaufelt die zertleinerten Erzitüde 
in Die etwa zwei Tonnen aufnehmenden 
Förderwagen. Die tägliche Förderung in 
diejer dargejtellten Grube beträgt bet Nor: 
malbetrieb 4500 Tonnen. Drei Grubenlampen 
beleuchteten die Dunfle Arbeitsjtätte und 
eine vierte meinen auf der Staffelet ftehen- 


den Gtizzenblod. Jetzt hieß es für mid), 
dies alles treffliher Darzuftelen, obne 
den Betrieb zu ftóren. Es war feine leichte 
Aufgabe für mich, denn id) mußte jchnell 
zeichnen und malen. Auf meiner Palette 
mußte ich aud) gut ?Beldjeib willen, um 
leid) beim Malen zu berechnen, wie Die 
emperafarben auftrodnen und wie fie fpá: 
ter bei Tageslicht wirfen würden, denn hier 
unten fonnte id) die Farben auf der Palette 
bod) nur ahnen. 


Das Beladen der Ceilbabnmagen 
mit Eifenerzausder Bunferanlage. 
Grube Jatobus - 


Der Inhalt der vielen Eijenerzwagen 
wird ans Tageslicht befördert und unter 
Donnergepolter in die Bunferanlagen ge: 
tippt. Die Bunter haben unterhalb jchnau: 
zenartige ges eee die Durch) Hebel ge- 
öffnet und gejdlojjen werden. Die leeren 
Seilbahnwagen, Die bas Erz zur Hütte 
bringen folen, fahren auf einem Leergeleife 
unter diefe Bunteranlage und werden Dort 
burd) Öffnen der Verjchlüjje mit Etjenerz 
BED Der zweite hinter dem gefüllten 

eilbabnwagen anfommenbe drüdt nun den 
beladenen Wagen, jobald Ddiejer voll und 
frei gelajjen wird, nad) vorne, fo daß er 
auf das laufende Geil rollt, Auf biejer 
Geilbahn jelbjt erfolgt dann ber Weiter: 
transport zu dem von bier aus fünfzehn 
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Kilometer entfernten Hochofenwerf ‚Hagen: 
Dingen‘. 

Bom Malen im  Grbbunfel war id) 
nun wieder, ans Tageslicht zurückgekehrt, 
jo geblendet, daß id) mir bie Augen zu: 
halten mußte und erft allmählich bte herr: 
lide Gernjicht, bie man bier über das 
weite lothringer und franzöliihe Land 
bat, |djauen fonnte. Lieber hätte id) mich 
hingeftellt und diefe im Vorfribling lie: 
gende bergige Landjdajt gemalt; meine 
jebige Aufgabe war aber, Indujtriebilder 
zu ſchaffen, und daher babe id) mid) mit 


x Robeijenmifd)jer, 14000 Tonnen faffend 


meiner Staffelei artig neben einen Zement: 
pjetler unter bie Bunteranlage geitellt. 

Beim Arbeiten habe id) den Lárm, ber 
durd) bas Gerajjel ber Erzteile in die eier: 
nen Seilbahnwagen entftand, geduldig über 
mich ergegen lajjen. 

Außerdem mußte ich immer achtgeben, 
Dak bie dicht an mir vorbeilaufenden Wagen 
meine Staffelei nicht umſchmiſſen, oder ich, 
wenn ich zurüdtreten und mein Bild über: 
jeben wollte, nicht von einem fommenden 
Leerwagen ins Genid gejtoßen wurde. Auf 
jeden Fal war es fein angenehmer Vial: 
pass und id) freute mid), als id) mit bem 

ilbe fertig war. 





Hodofenanlage mit Cdrágauj: 
zügen. Lothringer Hütten: und 
Bergwertsverein Rneuttingen 


Die gefüllten Seilbahnwagen find nun 
beim gewaltigen Hüttenwerk angefommen, 
und ber Inhalt wird in Bunter getippt. 
Bon dort wird bas Erz in runden Trans: 
portbehältern abwed)jelnd mit Kots im Ber: 
bültnis 3 zu 1 vermitteljt der Schrägaufzüge 
zur oberen Plattform bes Hochofens, zur 
Gicht, befördert. Die Behälter werden beim 
Aufjegen auf die Giht durch Iuftdicht figende 
Dedel gejdlojjen, damit 
feine wertvollen Hod: 
ofengaje verloren geben. 
In den auf meinem Bilde 
lihtbaren fieben Well: 
blehhäujern ` eben Die 
Fördermajchinen für die 
lieben Schrägaufzüge. 
Gang im Vordergrund 
werden Durch elettrijd) 
betriebene Lofomotiven 
bie mit glühender, jlüjjiger 
Schlade gefüllten Wagen 
auf die Schladenhalden 
gefahren. Hinter den Hoch— 
ofenanlagen mit den vie: 
len Winderhißern und 
Bunfern liegt das Tho- 
masjtablwert mit den 
Ronverteranlagen, aus 
denen der, für Diejen 
Produftionsprozgeß be: 
zeichnende rotbraune 
Rauh quilt, 

Taujenden und aber: 
taujenden deutſcher Col: 
Doten ijt es wohl gleich 
mir ergangen, Dak [ie 
freudig erregt waren, 
wenn fie aus dem vom 
Kriege zerftórten Frant: 
reid) ins gottgejegnete, 
vom Kriege verjchont ge: 
bliebene lothringer Land 
fuhren und die raftlos 
tätige  Snbu[|trie faben. 
Stolz waren fie, daß fie 
draußen halfen, eine eijer: 
ne Wehr zu bilden, die 
bie deutjche Induftriearbeit bejdiigte. Der 
Höhepunkt diejer Heimfahrt war ftets, wenn 
man über die hohe Rneuttinger Brüde fuhr 
und unter fid) die gewaltigen Anlagen von 
Fentſch und vor fih die Der Kneuttinger 
Hütte liegen jab. Fuhr man während Der 
eriten Drei Kriegsjahre nadts durch diefe 
Gegend, war alles von taujenden Xichtern 
beleuchtet, aus den Ronverteranlagen bliejen 
die feurigen Lohen aen Himmel, und von 
den Schladenhalden floB glühende Lava Der: 
unter. Es war ein unheimlicher, aber bod) 
erbebenber Anblid.. ubr man tags über 
diefje Briide, ja) man an den vielen ver: 
Ihiedenen farbigen Rauchentwidlungen, daß 
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Anficht ber GieBballe bes Thomasjtablwerles mit in Betrieb befindlichen Ronvertern X 
taujende, bier fogar 21000 Arbeiter und 


Angeltellte fleißig bie Hände rührten, um 
diefe gewaltige Indultrie zu meiltern und 
fürs Vaterland dienftbar zu machen. Fedes: 
mal ftand va am Fenſter, nahm diefe ge: 
waltigen Eindrüde in mid) auf und wünjchte, 
bier ausjteigen zu dürfen, um bas Geheim— 
nis ber Hiittenwerfe für mid) zu lófen und 
in Bildern —— Nun war aber mein 
Wunſch erfüllt. Hoch über den Eiſenbahn— 
ſchienen war für mich ein Gerüſt gebaut, 
und ich ſtand da und arbeitete freudig an 
dem Geſamtbild der Kneuttinger Hütte. Er— 
freut war ich ſpäter, als die Ingenieure 
der Hütte, mit denen ich abends im ſchönen 
Beamtenkaſino ſtets zuſammentraf, mir keine 
einzige techniſche Unrichtigkeit auf meinen 
Bildern nachweiſen konnten. Ich hatte ſo— 
gar auf die verſchieden konſtruierten Schräg— 
aufzüge der einzelnen Baufirmen geachtet. 


Hochofenabſtich, von der Abſtich— 
brücke geſehen 

In ber Mitte des Bildes zieht fid) bie 
Abjtichrinne mit dem Lauf bes flülligen 
Robeijens, wobei auf der rechten Geite Die 
im Gewicht leichtere, daher über dem Rob: 
eijen ſchwimmende Schlade abgezogen wird. 
Dieje fließt Ex von der Brüde in dar: 
unterjtehende Wagen. Im Hintergrunde 
find bas untere Ende des Hochofens, Die 
Diifenftóde und die Wafferleitung teils in 
grelliter Beleuchtung erjichtlic. Wenn das 
Spundlod bes Hochofens aufgejtoßen wird 
und plößlich mit elementarer Kraft und 


einem Novae auk Sternenfeuerwerf Das 
flüffige Eiſen hervorquillt, ijt bie ganze Um: 
ebung orangegelb und zinnoberrot über: 
trablt und in den Schatten violett gefärbt. 
Der gezähmte Gijenjtrom wird von bebenben 
Arbeitern gemeiltert, von Schlade befreit 
und dahin, wo menjchlicher Gert ihn haben 
will, geleitet. Er läuft in eijerne Pfannen, 
um von dort zum Noheijenmijcher gebracht 
zu werden. 


Gdladenabjtid) 


Während bes Abftiches fließt gleichzeitig 
in — Bogen die glühende, flüſſige 
Schlacke in Die eiſernen Schlackenwagen. 
Auch hier iſt die ganze Umgebung in ein 
Zauberlicht getaucht. Elektriſche Lokomotiven 
ziehen die gefüllten Wagen weit hinauf auf 
die hohen, bergartigen Schlackenhalden und 
ſchütten die — flüſſige Maſſe hinunter. 


Roheiſenmiſcher, Kneuttinger Hütte 

Das flüſſige Roheiſen wird nun in dem 
14000 Tonnen faſſenden Miſcher geſam— 
melt und zur Erzielung einer gleichmäßigen 
Zuſammenſetzung darin gemiſcht. Links 
auf meinem Bilde fließt das gemiſchte Roh— 
eiſen unter Feuerregen in einen Gießwagen, 
der durch eine elektriſche Lokomotive zum 
Konverter gebracht wird, um in dieſem in 
Stahl verwandelt zu werden. Soll dieſe 
Maſſe bereits als Roheiſen verbraucht und 
verſandt werden, ſo braucht man eine eigene 
Vorrichtung. Im Gelſenkirchener Berg— 
werksverein in Eſch an der luxemburgiſchen 
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Rubender Konverter 


Grenze jah ich eine mir da: 
für Er prattijd) erjcheinende 
DMajbine. Aus bem Mijcher 

elangte bort bas Robeijen 
in bie von einem Kran be: 
wegte GieBpfanne, aus wel: 
der das fliijjige Eijen bann 
wieder in einem gleichmäßi:- 
gen Strahl auf ein Bießband 
gegojjen wurde, das als Kette 
ohne Ende über zwei Trom: 
meln lief. Die einzelnen Ret: 
tenglieder trugen  mulben- 
artig ausgebildete Gußfor— 
men, bie fich fácherartig über- 
einanderreibten, um etn voll: 
ftandig gejchlojfenes Band 
entjtehen zu laffen. Waren 
ſämtliche im wageredten 
Dberteil des Bandes befind: 
lichen GieBformen gefüllt, jo 
blieb das Band fo 
ftehen, bis das (Gillen voll» 
jtandig erfaltet war, was et- 
wa eine halbe Stunde dau— 
erte. Danah wurde das 
Band wieder in Bewegung 
gelebt und auf ber einen 

eite gefüllt, während auf 
der anderen Die nun erfalte: 
ten SRobeijenmajjen ` bird) 
das Menden des Bandes 
beim Laufen über bie Trom: 
mel aus den Gufformen 
in bie Eilenbahnwagen 
rutidten. — Dieje bier er: 
wábnte und von mir in 
einem großen Bilde feitge: 
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Gießmaſchine ermöglicht es, große 
engen Robcijen, táglid) fogar 1300 Ton= 
nen, auf móglidjt fleiner Glade und 
unter Vermeidung anftrengender menjd): 
lider Arbeit in volljtánbig gleichmäßiger 
Form berzujtellen. 

Anſicht ber GieBballebes Thomas: 
itabImerfes mit in Betrieb befinb- 
lihen Ronvertern. 
Stahlwert Thyfjen, Hagendingen 
RuhenderKRonverter. (Cinzelftudie) 


Unter der Bezeichnung Konverter verjteht 
man ein großes birnenförmiges Gefäß, in 
weldem das aus dem Mijcher fommende 
flüffige Robeifen durch Verbrennung der im 
Gijen enthaltenen Verunreinigungen in 
Stahl verwandelt wird. Auf ber linfen 
Seite der Stablwertshalle liegt, auf met: 
nem Bilde fidjtbar, die Ronverteranlage, 
bejtehend aus fünf Ronvertern, von denen 
der erfte gerade abblájt. Das flüjlige Roh- 
eijenbad, welches vermittelft der Giek- 
wagen in bie Konverter gegollen wurde, 
befindet (id) nun auf deren Boden. Dieje 
Maſſe, die nod verjchiedene Jujábe 
enthält, wird von ber Verbrennungsluft, 
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M Doppeljáge 


Cie ftanden einmal wagredt, einmal fent: 
recht; im erften Yan bliejen fie gewaltige 
Verbrennungsſtichflammen durch bie Halle, 
im andern all rotbraune $yeuergarben 
burd) die Kamine. Das vor mir liegende 
Bild änderte fih Daher jeden Augen: 
blid. Außerdem war es gerade Winters: 
zeit, Jo daß bas Tageslicht nur ſchwer bird) 
bie gegen Fliegerlicht verdunfelten Fenſter 
d ET fonnte. Die meilten An: 
agen in der Halle waren mir daher in 
ebelbajte Ferne gerüdt und ſchwer er: 
fennbar. Die hin- und herfahrenden Strip: 
perfrane mit den daran hängenden Gtabl: 
fannen machten mir viel zu jchaffen. Cie 
— mir oft die Sicht und meiſtens ge— 
rade dann, wenn ich eine Anlage genau ins 
Auge gefaßt hatte und daran malte. Zu 
meinen Füßen ftanden die Kofillen, in die, 
wie ſchon erwähnt, ber flüllige Inhalt 
der Stablpfannen flog. Der flüjlige Stahl 
jelbjt war jo leuchtend, daß er alles über: 
ftrablte und xi vom Hintergrund zeitweije 
nidis mehr feben fonnte. Und, o Graus, 
bas Innere ber Rofillen war mit friichem 
Teer ausgeftriden, jo daß beim Gebraud) 
viel Schwarzer Qualm entftand, der mid) an 
Slammenangriffe erinnerte. Dider jchwar: 
zer Rup jebte jid) auf mein Bild, fonnte 
aber zum Glück weggeblajen werden. War 
bieles überjtanden, fam die große Ctabl- 
A erade auf mich zu, jo daß id) mit 

ilb und Ctaffelet ausfneifen mußte. In 
meiner unmittelbaren Nähe wurde das Un: 
geheuer dann umgefippt, von der anhaften: 
ben Cdjade befreit und fteben gelajjen, fo 
daß eine große Hike zu mir herüberjtrömte. 
Der Stripperfran jelbjt faufte über meinen 
Kopf wieder zurüc durch die Halle und ver: 
Ihwand im Hintergrund. Jetzt hatte id) 
wieder einige Zeit zum Zeichnen und zum 


Malen, aber nicht lan: 
ge, denn die gefüllten 
Hotten wurden von 
einer Lofomotive ab: 
geholt, und ber Qualm 
aus dem Schornitein 
und der weiße Rauch 
aus der Majdine 
nahmen mir die Sicht. 
Sie fuhr ab, und td) 
fonnte wieder einige 
PBinjeljtrihe machen. 
Mein Burjche hielt eine 
übelriehende  Ylzety: 
lenlampe neben mir, 
um mein Bild zu be: 
leuchten. Dann wurde 
in einen Konverter zu 
jeinem gliihenden In— 
halt erromangan: 
gujak gegofjen. Eine 
Berbrennungsflamme 
entitanb baburd), und 
über den ganzen 
e Raum verteilte jid) em 
feiner, — dlorartiger, 
weißer Staub unb legte fih auf das Bild. 
Ich, ber id) fura vorher nod) wie ein Neger 
ausjab, war ploglid) ein Müller geworden. 
Was zu all den bejtehenden Unannehmlid): 
teiten noch gefehlt hatte, trat jebt ein: 
gliegeralarm. Die an bem Glasdad) be: 
indlichen Bogenlampen gingen aus, das 
bwebhrfeucr ratterte los, die Sirenen heul- 
ten beängjtigend, die Arbeiter rannten in 
die Unter|tande, Sprengitüde vom Abwehr: 
feuer jchlugen durch die Fenſter der no 
und rijjen Blasjcherben mit herunter. an 
hörte dumpfe, zum Glüd aber entfernte 
Bombeneinjchläge. Mein Burſche und ich, 
die wir derartige Fliegerangriffe oft mitge- 
madt hatten, arbeiteten bei der fladernben 
Lampe weiter. — Dann konnten aud) meine 
Nerven nicht mehr, und als der Flieger: 
alarm vorbei war, das Licht wieder einge: 
\haltet wurde und id) durch die vielen Bes 
triebe und Tunnel meinen Weg aus der 
Höllenwerkitatt nad) Haufe gefunden hatte, 
fiel ich auf mein Lager nieder. — 
Dem ?3Bejdjauer meiner Bilder wird im 
Gegenjaß i den alten Menzeljchen Ge: 





mälden auffallen, daß man in den ganz 
modernen Betrieben nur wenige Arbeiter 
Debt, Da mehr denn je Menjchenhände durd) 
Maſchinen erje5t find. Auf dem eben be: 
id)riebenen Bild Debt man nur ein junges 
Mädchen hoch oben im Kaften des Stripper: 
tranes, nebenbei gejagt eine junge, bilfs: 
dienjttuende Studentin. An der elektrijchen 
Cdjaltertajel ber Ronverteranlage jtebt ein 
einziger Arbeiter, ber die Betriebe auf elet- 
triihem Wege automatijd) Ieitet. 


Gasgeblajemajdinenhalle. Kneut- 
tinger Hütte 

Um ben gewaltigen Luftorud erzeugen 

zu Tonnen, der die Verunreinigungen des 
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flüjligen Eifens aus bem Konverter heraus: 
haft, find eine große Anzahl Gasge: 
blajemajdinen erforverlih. Dieje werden 
burd) Hodofengaje, bie durch ftarte Rohre 
zu ben Majdinen geleitet werden, angetrie: 
ben. In früheren Zeiten hat man die erit 
jebtals wertvoll erfannten Baje aus den Hod): 
öfen entweichen lajjen. Dieje haben, da fie 
giftig, die ganze Umgegend ungejund gemadt. 


GieBwagen und Gtrippertráne bei 
der Arbeit. Kneuttinger Hütte 


Während in den Hütten von Hagendingen 
die Konverter ihren flüjligen Inhalt in Stahl: 
pfannen gießen, ijt es auf der Rneuttinger 
‚Hütte anders. Hier wird der fliijjige Stahl 
aus ben Konvertern in die Pfanne eines 
GieBwagens gegollen und von dort in Die 
Rofillen. Sobald der flüjlige Stahl in bie: 
jen dann erjtarrt ijt, wird Durch einen Strip- 
perfran der Mantel entfernt und in Die 
linfs auf dem Bilde angedeuteten Kühle» 
wajjerbebálter gejtellt. Der ftehengebliebene 
alübenbe Blod wird mit der Zange eines 
anderen Ctripperfrans gefaßt und zur wei: 
teren gleichmäßigen Abkühlung in Tiefgru- 
ben gejtellt, jpäter aber in hochglühendem 
3uftande zum Blodwalzwert befördert. 

Beim Malen diejes Bildes ftand id) zwi- 


iden den Schienen bes an ein vorweltliches 
Untier erinnernden Bießwagens, der hin und 
her fuhr und mich oft veranlaßte, mit Staf: 





Feinwalzwert und Warmbett 


felei und Bild zur Geite zu fpringen. Die 
ange Luft war voll Majjeroámpfen und 
auchjchwaden, die durch bie leuchtenden 
fliijfigen Stablmafien verjchiedenartig gefärbt 
wurden. Diejes Bild zu jchaffen befriedigte 
mid) febr, da ich meine ganze Farbenfreudig- 
feit bineinlegen fonnte. 


Blodwalzftraße — Doppelfäge — 
geinwalgwerf nnb Warmbett 


Im Vordergrund meines Bildes Blog, 
walzjtraße‘ war der glübenbe Gtahlblod 
vom GStripperfran abgejegt und umgelegt 
worden. Das rollende Erdreich hatte ibn 
zur Walze mitgenommen. Bor diefer fieht 
man bie Kant: und Merjchiebeapparate, 
bie auf majdjinellem Wege ben Bloc fpie: 
lend umwenden und vor die verjchiedenen 
Kaliber der Walzen führen. In der Walze 
jelbjt wird ber Blo dann fo lange Durch: 
gepreBt und geformt, bis bie Viajje in Ge: 
Holt gleißender NWiefenjchlangen Durch Die 
Hallen raft. Bon ber Gteuerbrüde aus 
wandern die glühenden Schlangen zur Schere 
und Gage, oder zu der auf ber nadjten 
Seite abgebildeten Doppeljäge. Diele ſchnei— 
bet aus ben Ctabljtáben je zwei Blöckchen 
heraus, bie lis ER in bie vor ber Dop: 
pelfäge angebeutete Mulde fallen. Sm Mit: 
telpuntt biejes Bildes befinden fid) bie immer 
feiner werdenden Walzen, durch welche bte 
Eijendrähte in D- Zugsgejchwindigfeit durd): 
eed ae 
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raſen, bis ſie die gewünſchte Stärke erhalten. 
Ganz geſchickte Arbeiter ſtehen an dieſen 
Walzen, um die glühenden Schlangen am End: 
punkt ſchnell mit langarmigen Zangen zu 
packen und in geſchickten Schwingungen durch 
die Luft von einer Walze in die nächſtfolgende 
gleiten zu laſſen. Ein Fehlgriff, und der 
glühende Drabt vernichtet ſie. Im fertigen, 
aber mod) glühenden Zuſtande gleitet der 
Draht in ſeiner ganzen Länge auf das im 
Vordergrund ſichtbare Warmbett. 


Die Karlshütte bei Diedenhofen 


Röchlingſches Stahlwerk 


Die Karlshütte iſt ein Stahlwerk wie 
viele andere auch. Sie hat vier Hochöfen, 
die vermittelſt ſenkrechter Aufzüge mit Erz 


und Koble geſpeiſt werden. Die Hütte ift 
kleiner als die vorher erwähnten, aber den— 
noch hat gerade dieſes Werk gleich beim 
erſten Anblick auf mich einen gewaltig be— 
zwingenden Eindruck gemacht, ſo daß ich es 
malen „mußte“. Das Werk erſchien mir 
wie eine gewaltige Zyklopenburg, bie in ben 
grauen Nebelhimmel trugig hineinragte, fo 
recht das Sinnbild der riefigen Seet und 
Grópe der lothringer (Gilet: und Gtahl: 
induftrie, Die wir Deutichen dort gejchaffen 
haben. Unvergänglich bleibt uns der Ruhm, 
und er ijt es, ber den Neid Frankreichs nicht 
hat idjlafen lajjen. Das lothringijde Volt 
ijt bem Franzojen gleichgültig. Um die von 
uns gejchaffene Indujtrie ging trog allen 
Ihönen Redensarten zum Trog der Kampf. 


i 


Sn einem Daientag des Jahres 1776 
A rollte eine alte, langjame Poft: 
my, Tute von Hannover nad) Marien: 
WE jee. Schon lagen bie grauen Türme 
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unb Dünfte ber Stadt fern zurüd, die Luft ` 


flimmerte rein über grünem Frühlingsſchmuck, 
unb belle Wolfen und Vögel gaben dem 
`- ftillen Wagen ein frohes Geleite. Gest famen 
Ieije, wunderbar weiche Diorgenwinde, wie 
Frauenhande jo mild, und hoben bie gelben 
Vorhänge an der Geite des Wagens, damit 
aud) in das verjdjfojjene Fahrzeug ein Gruk 
des Frühlings flattre. 

Gin blajfes, ftranfhaft idjmales Geficht 
vol unendlicher Müdigkeit lehnte in ber 
Ede. Die Augen lagen tief in Schatten und 
Höhlen. Aber bie Ctirn ftieg hoch unb Dell 
empor, und um den bartlojen jungen Mund 
ſpielten Güte und Anmut. 

Es war Ludwig Hölty, der todwund zur 
Heimat fuhr. 

Als er die wehende freie Morgenluft 
empfand, |djfug er bie großen, von langer 
Schhlaflofigteit gequálten Augen auf. In 
durftigen Zügen tranf er bie Güße des 
Maienwinds. Dann band er die flatternden 
Tücher hoh, daß ein warmes Licht jein Ge: 
[idt überriefeln fonnte, und fant wieder 
traftlos in bie zerichligten Lederpolfter Aus 
rüd. Und der Wagen 3og langjam weiter, an 
Blumen und Wiejen vorbei, bis er vor einem 
ländlichen Eintehrhaus ftehen blieb. 

Hier Hetterte ber graue Pojtillon, der 
ganz verjchimmelt fdien und in ben jungen 
Lenztag nicht pajjen wollte, von feinem 
$odji5, um durd ein Tröpflein Altobol 
aud) im alten Herzen etwas von der braus 
jenden Glut der Schöpfung zu entzünden. 
Und Hölty, ber ingwijden dem Iangentbebr: 
ten Schlummer fajt nahe war, fah über die 
beimatlid) trauten Gluren bin, bie er jo 
liebte und bie nun in ihrem zartelten Shim: 
mer erglänzten. Es war ja Mai, fein 
Mai, fein Frühling, dem er ftets die hells 
ften Lieder geweiht hatte. Dort in ber 
grauen, häßlihen Stadt, wo die Lektionen 
und bas miibjame liberjegen Tag für Tag 
feine Seele Inebelten, bis Fieber unb But: 
buften immer wieder zu furzer Ruhe zwan: 
gen, dort gab es feinen Frühling. Uber 
bier war fein Geliebter, fein Freund zu 
Haufe. Hier jauchzten ihm feine Kränze 
and Blütenträume ein helles Milltommen. 
Hier wollte er nod) einmal die Nadytigallen 


Rus letzter Frühlin 
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hören und an den Stätten der Kindheit und 
der erften Geligteiten vom ſchönen, verrin: 
nenden Leben trinfen. 

Es war ja Frühling, fein Frühling . . 

Da ftand auf einmal ein grüner Gejelle 
an feinem Zenter. Die Augen blitten, ein 
flottes Hütlein mit Feder und Jagdgebärde Ja 
etwas fief auf den blonden Loden, und 
in der Hand trug ber Fremde ein buntes 
SBilberbud) Tas reichte er bem Dichter und 
grüßte gleich wieder zum Abſchied. 

„Ic habe das nur abzugeben,“ fagte er 
fröhlih. „Es fol bem Poeten ein Stündlein 
der Fahrt vertiirzen!” Und flugs war er 
zwilchen Blütenbäumen verjchwunden. 

Ter trante Dichter jdlug bas breite Bil- 
derbuch auf und wußte bald, wer es ihm 
fandte. Tränen traten in jeine Augen, und 
fein müdes Herz begann neu zu jdjwingen 
und zu träumen. Die lieblichjten Stunden 
feines jungen, leidvollen Lebens waren um 
ihn. Es waren lauter duftige Friiblingsbilder, 
die hier verjammelt erjchienen, und alle 
glänzten in Sonne und Sieglamfeit. Gie 
wurden ganz lebendig, wie im Märchen bis: 
teilen alte Ceftalten aus den verblaften 
Boldrahmen treten und zum Leben erwaden. 
Und ein wehmütig-Jüßer Hauch der Grinne: 
rung lag über ihnen. Traute Geftchter leud: 
teten auf zwilchen Quellen und Maldwegen, 
Bartennijchen und Bliitengángen. Lerchens 
belle und jehnjüchtig tlagende Melodien 
Hangen aus allen 9Biijd)en unb Wiejengrüns 
den. Es war fein Frühling, ein Reigen der 
innigften und garteften Maientráume. Um 
diejer Maientage willen war das Leben 
jain unb ein heiliges Feft, war alles Leid 
des grauen Jahres und alles Giedjtum und 
ſchmachvolle Dienen verjüpt. Um diefer 
Maientage willen war es fo hart und jo 
bitter, bereit zu werden und an frühen 9Ib- 
ibied von Welt und Sonne und Ienzlicher 
Herrlichkeit zu denten. 

Da war ein Maienabend. Die Nachtigallen 
begannen zu jchlagen, und die Dämmerung 
brad an. Durd einen Gang bliibender 
Apfelbäume jchreitet ein Mädchen, Dod) 
und blond, in die Farbe der Unjchuld ge- 
fleidet. Rote Bander fpielen an ihrer Brujt, 
unb wenn ein Blid der Whendjonne durd) 
die Blüten zittert, rótet jid) leicht bas weiße 
Gewand. Es ijt Laura, Laura, wie er fie 
das erítemal jah, wie er diejen erjten un: 
vergeßlichen Ginbrud jpäter jelbjt zu bes 
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id)reiben fuchte. „Einen Bogen würde ich 
anfüllen miijjen," geftand er feinen Freunden, 
„wenn id) alle verliebten Bhantafien und Tor: 
heiten erzählen wollte, worauf ich verfiel.“ 

Sn Liedern und Träumen, bie in fcheuer 
Werne blieben, bejang er bas Mädchen. Bes 
lang er die felig-ftille Stunde, ben Blüten- 
gang und feine Abendwipfel, bie jene jung: 
fräulich ftolze Geftalt zum erftenmal auf: 
leuchten lieben. 

„Ein beilig Säufeln und ein Gefangeston 
Durchzittre deine Mipfel, o Schattengang, 
Alwo mein Herz bie erite bobe 
SeuerergieBung der Liebe fühlte! 

Die Abendfonne bebte wie lidytes Gold 
Durd) Purpurblüten, bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Bujens Silberichleier, 

Und ich zerfloß im Entzüdungsichauer . .* 

Dod) fie ging an ihm vorüber, ohne je 
ein Auge nad) ihm zu wenden. Und fie ijt 
nun eines andern geworden. Geine Liebe 
ijt müde geworden und hat fid) in Wehmut 
und Erinnerung aufgelóft wie eine [done 
ftille Whendwolfe. Nur ein großes, reines 
Leuchten blieb zurüd. — 

Und nun ein anderes Bild. Wieder ein 
Frühlingsabend, voll außerordentlicher Hei: 
terteit, und der Mond Steht darüber. Einige 
junge Leute im Abendichatten eines Eichen: 
Dains. Es find feine Göttinger Freunde, 
und er darunter, die Hier im Dorfe Meende 
ihren Dichterbund gründen. Gie haben jung 
und freudebejchwingt fid) ganz ben Empfins 
dungen Der ſchönen Natur überlajjen, in 
einer Bauernhütte zu Abend gegejjen und 
jebt jchweigend und andadtvoll bas nacht: 
liche freie Feld aufgeludjt. Da vor dem 
Eichengrund fallen fie fid) die Hände und 
bejd)móren bei den heiligen Bäumen Freund: 
Ihaft und Bund. Cie umfrünaen die Hüte 
mit Eichenlaub, tanzen in feierlichem Ernjie 
um die Dunkeln, uralten Stämme und rufen 
Mond und Sterne als Zeugen an. 

Dann betráftigen fie in fejtliden Verfen 
den neuen Eid. Und er, der den Bundes» 
namen Haining erhält, ſchwört. Und [eine 
Stimme bebt in heiliger Erregung. 

„Seid Zeugen, Engel! Haining beihwört ben 
Bund! 
Der Mond blidt beller, goldner, und goldner malt 
Cid) jede Wolfe, bie melodijch 
In das Gewirbel der Harfe murmelt. 
Seid Zeugen, Geijter! Haining beſchwört den 
Bund! 
Mein Spiel verftumme flugs, mein Gedädtnis fet 
(fin Brandmal und mein Name Sdjande, 
Falls id) Die Freunde nicht ewig liebe...” 

Wieder muß er in verzichtender Wehmut 
lábeln. Er hat fein Wort gehalten — aber 
wo find die Freunde, wo ift der Bund? Ein 
ganz Großer, flberragenber hat das Biind: 
nis gejegnet und ihre Träume ins Uner: 


mejjene gejteigert, ber Sänger bes Meſſias. 
Uber bald darauf ijt alles zerfallen. — 

Ein Tag aus feinem Reifefriibling folgt 
jebt. Aus jener frohen, beitergejtirnten 
Zeit, als er Freund Miller nad) Leipzig bes 
gleitete. Da fit er mit dem Freunde zu 
Eisleben und jpäter zu Merjeburg in einem 
feuchten Rruge, und die fremden Bäfte riiden 
heran und [ajjen den fingenden jungen Ge: 
jellen die Becher nicht ausgehen. Und burd) 
die offnen Fenfter grüßt wieder der Mai. 
Und er erhebt ben Polal und fingt: 


„Nie mangle bem Seder, 
Tes Wiais fid) zu freun, 
Gin blintender Becher 
Und rheiniicher Wein! 
Ein Kuh iit nod) ſüßer 
Und mot uns gefund — 
Drum fehle dem Küjler 
Kein purpurner Mund!” 


Als fie dann zwijchen Merfeburg und 
Peipzig wieder ganz belle find und vor einer 
Schenke Kaffee nehmen, ijt fold) purpurner 
Mund plóslid) nahe. Ein Phaeton mit zwei 
lieblichen Mädchen und einem ſchwarzgeklei— 
deten Jiingling nimmt vor bem Tore Raft, 
und bie drei Gnjajjen fteigen aus dem hohen 
Gefübrte. Der junge Mann fiebt wie ein 
Kandidat in bie Viatenwelt, bie Mägdlein 
aber find wie echte Pfirfichblüten und haben 
zarte Nödlein und nadte, [himmernde Arme. 
Und er fteht jo nahe vor der Türe, dah der 
Arm ber Jüngeren, die als Lebte eintritt, 
feine Hand ftreift. Sie blidt auf, unb nun 
nictft er erft, wie tief und wunderblau ihre 
Mugen und wie fommerrot ihre Kippen find. 
Gr muß ganz verzüdt und entgeijtert fein, 
denn jie lächelt ein wenig, und ihre Augen 
tragen auf einmal fleine Schalflidter. 

Aber er jpricht fein Wort, und jo huſcht 
fie ihren Gefährten nad), und nur ihre tei- 
nen Füße, bie bie Treppe hinaufwirbeln, 
find noch ein Weilchen zu feben. 

Mißmutig über fih felbft und bod) voll 
feliger Eindrüce trinkt er ein Glas Kaffee 
nad) dem andern, bis fie endlich wieder er: 
(deinen, den Phaeton bejteigen und grüßend 
in den Abend hinausfahren. 

In diejer Nacht fdjloj er fein Auge, trog 
des fröhlichen Truntes in Eisleben und 
Merjeburg. In weber Sebnfud)t rief er nad) 
dem unbefannten jchönen Kind, bas er nie 
mehr zu jeben hoffte. Und nach einigen 
Tagen begann er einen neuen Reigen von 
Liedern, die jeinem Traumbilo galten, 

„sm jungen Nachtigallenbain 
Und auf der öden Wildnis, 
Mo Tannenbaume Däammrung ftreun, 
Umflattert mid) das Bildnis. 
Es tanzt aus jedem Buch hervor, 
Mo Vlaienlämmchen grafen, 


Und wallt, verbullt in leichtem Flor, 
Auf jedem grünen aie. 
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Mo pflüdt fie, wenn der Leng beginnt, 
Die erften Maiengloden? 
Mo jfpielft bu, lieber 2Ibenbipinb, 
Mit ihren blonden Loten? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienwinde, 
Und fagt es mir und jagt es mir, 
Wo ich das Mädchen finde!” 


— Und er blátterte weiter in feinem 
Friiblingsbude und traf auf ein duntles 
Blatt. Ein frijcer Heiner Hügel trauert in 
ben Mai, unb er [tebt zum erftenmal vor 
diejer teuern Stätte, bie ein trenes, gütiges 
Herz umſchließt. Es ift ein Wlaitag des 
vorigen Jabres, in der Nacht erft ijt er 
wieder nad) Haufe gefommen. Nach Haufe, 
in das Haus, das feinen Bater und Führer 
mehr Bat. Sm Februar ijt er [till von ihnen 
gegangen. 

Nun legt er junge Maiblumen, die er im 
Gártlein und draußen auf ber Waldheide 
fand, auf den Hügel und fein zartes erftes 
Grün. Seine Brujt jchmerzt, und die Augen 
liegen fo tief, denn feit-jener Leipziger Reife 
(atten aud) über ihm Gefahr und Tod. 
Und er glaubt, jein guter Bater werde ihm 
wohl Weg und Heimat bereiten. Der Rofen- 
(roud, ber auf feinen Wunjch über ber 
Ruhe des Toten fnojpet, wiegt fid) leije im 
Wind. Als habe er alles verftanden und 
wijje mehr als bie Menjchen. 

Und er erhebt feine Stimme zum Bater: 
Du, der über Millionen Sternen wandelt 
unb mit bimmelbellem Blid duntle Nächte 
durddringt, fegne dein Kind! 

„Schwebe, wann ber Tropfen Zeit verrinnet, 

Den mir Gott aus feiner Urne gab, 


Schwebe, wann mein Todestampf beginnet, 
Auf mein Sterbebett herab! 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, die von Lebensbaumen träuft, 
Dap ich fonder Graun bie Täler febe, 
Wo die ?luferitebung reift! 


— Grün’ indefien, Strauch ber Rojenblume, 
Deinen Burpur um fein Grab zu ftreun, 
Schlummre wie im Hien Heiligtume, 
Hingejaetes Gebein!” 

Dod) bas lebte Bild ift wieder hell und 
voll Verheißung, ber lebte Tag jenes Mai, 
ber fo trüb und todumrauſcht anbub, war 
ein Gruß bes Lebens. 

Shon duften bie Wiejen vom erften Heu 
und wimmeln von Arbeitern. Er ijt feit 
friihem Morgen in Garten und Wald ume 
hergejchlendert, in ftillem Schmerz, daß ber 
ichöne Mai wieder hinwegichlüpft und alle 
Herrlichkeit ihr Ende findet. Werträumt 
lehnt er an der weiBumbliibten Bartenwand 
unb blidt bie LandftraBe hinunter, als wolle 
er den enteilenden Mai nod) ein Stüdlein 
begleiten. Doch da fommt ein Wagen ber: 
auf, leichte Staubwolfen fliegen thm voran. 


Langjam durdfábrt er jebt bas Dorf, freijt 
mehrmals um Pfarre und Kirche und rollt 
jebt ganz dicht an ber Gartenhede vorbei. 

Da wird fein Gelicht, bas die freien Mai: 
wochen gejünder gerótet haben, ganz freude: 
durchflammt. Cein Traumbild ijt’s! Das 
blonde Perſönchen mit ben jchönen nadten 
Pfirfiharmen, die er dort bei Merjeburg 
leicht berühren durfte. Wieder die drei wie 
damals. Und auch fie erkennt, winft und 
laht unb ijt leider Dinter grünen Bäumen 
und Blättern wieder verjchwunden. 

Diesmal aber verdirbt fein MiBmut den 
glüdlihen 9tladjffang. Das Schickſal bat 
auch gütige Stunden, und dafür muß man 
unendliche Dankbarkeit zeigen. (fine neue 
Hoffnung ermadjt. Seine Bruft Debt fid) 
ohne Sd)merzen, die Augen find hell gewor: 
den, Jugend und Leben leuchten auch ibm 
nod) ein Weilcdhen. 

Gr weint laut auf, fo überwältigt ihn 
das Glüd. 

Dann fteht eine große Sehnjudt auf, bie 
in ibm neue Lieder wedt. 

„Du blaues Auge, Quelle meiner Freuden, 
Wann lahft du mir? 


Wann find id, wann nad) taujenb Eeelenleiden 
Die Rub in dir?” 


Und in trunfenen Träumen malt er feine 
Hoffnung, dak aud ibm Glüd und Wirk: 
lichkeit Hold fein Tonnen, Daß der nädhite 

tai vielleicht ... 

„Brächte ber nádite Frühling meinem Arm did, 
Tónten Vögel aus Blüten mir bas Brautlied, 


Dann, Geliebte, hätt’ id) ben Himmel [hon auf 
Grben gefunben! 


Soll id) bid) finden? Komm, bu Engel Gottes, 
Komm, mein Leben zu beitern! Wenig Freuden 
Sprojien auf den Ufern bes Lebens. Komm, mein 
Leben au beitern!” 


Co war ber vorige Frühling verflungen. 
Nun war es wieder Mai, und die Hei- 
mat winfte mit 9tadjtigallen und rauschen: 
ben Bliitenfronen. Aber die Hoffnung war 
tot, und alle jehnjüchtigen Wünjche riefen 
nad) nichts, gar nichts als nad) Ruhe und 
Schlaf. 

Das Bud) entglitt, bie bunten Frühlings» 
bilder verwebten wie Morgenwolten. Nur 
der grüne Wandergefelle war wieder ba. 
Er jaB jebt gegenüber im Wagen und jah 
gar traurig zum Dichter bin. Das fede 
Hütlein war verjhwunden, dafür [himmerte 
jegt ein goldener Kronreif burd) bie mär- 
djenbaft blonden Loden. Der Dichter win: 
berte jid) nicht mehr darüber. Er hatte den 
heimlichen Königsjohn lángft erfannt. Es 
war der Frühling jelbft, der feinen Lich: 
ling zur Heimat führte. l 

‚Warum erweift du mir dies Jahr dicje 
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große Liebe?‘ wollte ber Dichter fragen. 
Aber feine Worte fonnten nicht laut mer: 
den. Er abnte den buntfen Ginn Diefer 
Ehrung: es Hang wie Gloden und Wbjdied 
durch die feftliche Heimgeleitung. 

Immer näher raujchten die Gloden, 
immer voller und befannter |djwoll ihr bei: 
liges Grüßen. Es waren feine Totengloden 
mehr, fondern traute, tröjtende Abendflänge. 
Co traut unb tröjtend, wie fie im ganzen 
deutfchen Land nur ein Turm läuten konnte: 
ber alte weiße Kirchlurm der Heimat, der 
einft jo oft zu Baters Predigt rief. 

Und da wußte er: Darienfee, bas bei: 
matlihe Marienjee mit feinem Frühling 
unb feinen Freuden, mit Mutter und Sdwe- 
fter unb bem rojenumblübten Hügel des 
fBaters war da... 

Schmerz unb fehnjüchtiges Glüd über: 
wältigten ihn, daß er erwadhte. 

Der langentbebrte Schlummer mit feinen 
Erinnerungen und Träumen hatte ihn etwas 
gejtärtt. Am liebften wäre er gleich aus 
dem fahrenden Wagen gejprungen, um ben 
Boden der Heimat zu fiijjen.. Er winfte den 
Aſten zu, die ibm Willfommen raujchten, er 
(mang den Hut und grüßte die Mtaidlein 
unb Burjchen, die Arm in Arm auf der 
Dorfitraße zogen, er fah mit feuchten Augen 
ben roten Abendglanz in den Kirchenfen- 
tern näher und näher ſchimmern. Dort ba: 
neben, wo hinter den grünen Gartentiefen 
das Pfarrhaus träumte, wartete freilich nicht 
mehr bie Heimat. Tort jak nun ein neuer, 
unbefannter Pfarrherr, ber das Erbe bes 
Baters hüten folte. Aber Mutter und 
Cdjwejter famen entgegen, und mit ihnen 
famen Heimat und Friede. 


s ag 

Am nádjten Morgen, als bie Eonne 
idon bod) über Marienjee leuchtete, faken 
zwei blajje Frauen nod) immer um den be: 
fränzten $yrübjtüdtijd) und warteten. Gie 
jpraden nur im Flüſterton, und dann fd)wie: 
gen fie wieder. Denn ihr Herz war jo leid: 
voll, als müßte es zeripringen. Und fie 
wollten ihr Weh unb ihre dunkle Angit nicht 
in Morte formen, als ginge durch Echweis 
gen nod) alles zu bejchwören. 

Endlid) fagte die Viutter: „Er ift viel 
elender als im Rorjabr. Die tenuere Bur 
hat wenig genügt.” , 

Chrijtiane fudte zu tróften. „Der Früh: 
ling bier draußen wirft immer Wunder an 
ibm. Er wird ibn auch heuer genejen 
laffen.” 

Da pot es leije ans Fenfter. 

Sm Borgártlein Debt ein bildjchönes 
Madden mit Maigloten und Pfingjirofen. 

„Iſt Shr Bruder [hon mad)?" 


Chriftiane óffnet und nimmt ben StrauB 
durch das Fenfter. | 

SO wie lieb! Mie wird er fih freuen! 
Er ift febr matt angefommen und wird nicht 
[o bald aus ben Federn jpringen.” 

„Dann legen Cie bitte dieje Blüten zu 
feinem $yrübitüd, als ben Gruß einer ge: 
beimnisvollen Fremden, ja? — Und jpäter 
auf Wiederjehen!“ 

Und bie lichte Mädchengeftalt grüßt, hebt 
ihr weißes’ Ridden über den Tau ber 
Brasipigen und entichlüpft wieder in Die 
lonntáglid) helle Dorfitraße. 

Die Schweiter bleibt in Gedanfen. 

„Sie ift fo lieb und reizend, die Doris,” 
jagt fie zu ber Mutter, „und verbirgt gar 
nicht ihr Intereffe an Ludwig. Wenn er 
gelunb wäre! Wenn er nur gejund wäre 
und leben, leben tónnte!” 

Plöglich übermannt fie der Schmerz, und 
fie ſchluchzt laut auf. 

„Er hängt ja fo am Leben und ift für 
jeden Sonnenſchein wie ein Rind fo dant- 
bar. Doris könnte ihn gliicdlid) maden. 
Wenn er nur leben fónnte!” 

Mud die Mutter weint. Dod fdjnell 
trodnen fie die Tränen, denn in ber Ram: 
mer daneben ijt es rege geworden. 

Und ba flingt eine liebe Stimme das 
erfte Gutenmorgen, und [hon öffnet fid) die 
Tür und ein jchmales, aber freudeiiberhelltes 
Belicht gudt herein. 

„Kinder, ich hab’ gut gefchlafen, das hatte 
id) ja feit Monaten jchon verlernt. Nun 
folt ihr aber jehen, wie rajd) id) in Glanz 
tommen tann!“ 

Da find die Frauen ganz glüdlich, und 
die Mutter fireihelt bas ungewajchene Ges 
fid und bas ftruppige Haar ihres Kieb: 
lings. 

„Spute bid) gar nicht, Ludwig. Es fommt 
nod) alles zurecht!” 

Und ein ganz jchüchternes Flämmchen 
Hoffnung beginnt wieder zu glimmen. 

Als dann nad) einem guten Vierteljtiind- 
chen bie Dampfende Raffeetanne bie Licben= 
den zum jrübjtüd vereint, und Sonne und 
Vlaienmorgen das weife Zimmer nod) heller 
und freundlicher malen, ftredt jid) Ludwig 
Hölty in wohliger Glüdjeligfeit im £ebn[tubl 
jeines Baters. 

„Schön habt ibr's hier. Sd) fürdjtete mid) 
etwas vor bem neuen Heim. Mber es ijt 
alles Liebe mitgefommen, bie alten Möbel 
und bie alte Gonne. Nur den Garten 
werde id) febr vermijjen. Wie werden jest 
dort bie Miaiglodlein blühen, vielleicht auch 
Ihon...“ 

Ta fällt fein Bli auf den Blütenftrauf. 
Er bat ihn anfangs nur flüchtig beachtet, 
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weil ber ganze Tijd voll Blumen war und 
die lieben Gejichter noch ſchöner als alle 
Blumen. jchienen. 

„Sind diefe Pfingitrojen nicht aus unjerm 
alten Garten? Und wer hat fie jo fein ge: 
bunden und mit Maiglödlein und zarten 
Bändern geziert? Ja von wem ift denn ber 
Strauß?“ 

Die Schweiter lächelt geheimnisvoll. Und 
ber franfe Bruder wird ganz lebhaft und 
ungeduldig. 

„Es find wirklich Blumen aus dem Pfarr: 
bausgarten,” erwidert endlich Chrijtiane. 
„Des jungen Pfarrers Schwägerin bat fie 
gebradjt. Sie weilt feit einer Woche bier, 
und id) mag [ie gut leiden. Dich bat fie 
ihon zweimal gejehen ...” 

„Aber nun Haft du Dod) alles ausgeplau- 
bert, Ehrijtel!” fagt lachend die Viutter. „Wo 
bleibt ba der Gruß ber geheimnisvollen 
Fremden, den du ausrichten jolltejt?^ 

Hölty ftedt auerjt tief in Wunder und 
Ratjel, er findet feinen Meg aus diejem 
Duntel. Plößlih taudbt ein Bild auf, ein 
fernes, liebliches Mädchengeliht, von dem 
er erit geltern jo felig tráumte. 

Wenn fie es wäre! Gein Traumbild und 
Frühlingsfind! Wenn eine gütige Fiigung 
fie in diefe Mtaienwoden herzaubern könnte! 
od einmal, nein: zum erftenmal gónne auch 
mir ein Sträußchen Glúd' — fo flebt er zum 
Reben. 

Und das Leben hat ihn erbórt. Denn 
ihon leuchten vor dem Fenjter zwei Augen, 
lahend und blau wie ber Frühlingshimmel. 
Und er, den der Tod umidattet, jubelt 
wieder aus ganzem Herzen in ftillem Gebet: 
„Du lieber Gott, wie ſchön, wie wunder: 
ihön ift deine Jonnige Welt!” 

Und nun folgen Tage, wie fie der Dich: 
ter Jo reih und gewábrend in feinem Früh: 
ling erlebte. Güte und zitternde Liebe um: 
gaben ihn daheim, das fleine Höltynejt war 
eingejponnen von lauter Blumen unb Lies 
bestaten. Und wenn Fräulein Doris in ihr 
Gártlein trat, heiter und blond wie ein rid): 
tiges *BringeBd)en, da fannte der Wille Jubel 
feines Herzens feine Grenzen. (Cie waren 
anfangs nie allein, und das war gut für den 
ihenen Traumbilddichter. Um jo ungezwun: 
gener und freier war ihr Verkehr. Und die 
Ihönen, tiefgegrabenen Dichteraugen, die fo 
viel traurige Wirklichkeit und bange Träume 
verraten konnten, wurden jung und fübu 
und Juchten ihr Glüd. Und fie fanden es. 
Die blauen Blide des Mädchens wichen nicht 
aus und [dimmerten manchmal in feuchten 
Blanze. 

Da [bien bas Leben fo nah und die 
Hoffnung nod) einmal zu winten. 

Belhagen A Rlajings Monatshefte. 


Wud ber Blutbuften ließ nach, unb bie 
Nächte waren voll erquidenben, traumlojen 
Schlafes. Die Mattigteit des Körpers frei- 
lid) blieb, und pló&lid) in regiter Laune, 
wenn er fajt genejen [djien, fielen Wangen 
und Augen ein, und fróftelnd fant er in fid) 
gujammen. Dod am näditen Morgen 
berrjchte wieder fein fröhlicher Geift über den 
liechen Leib. 

Gern gingen fie zu dritt über bte jungen 
gelder, oder fie lagerten am Waldrand bei 
einer Quelle und hörten, wie ber Mai fein 
taujendftimmiges Lied Jang. Dann bat wohl 
Jráulein Doris aus ben Wiejenblumen Der: 
aus, in denen [ie ganz vergraben war: „Und 
nun, Herr Ludwig, löjen Sie unfern grünen 
Meilter ab unb fingen Sie weiter. Bitte, 
bitte, ein Frühlingsgedicht!“ 

Und alle feine Mtaigejange, die hier und 
zu Gottingen einft erflungen waren, werden 
neu lebendig und immer wieder begehrt. 
Der Dichter hat bieje Liedlein nie jo geliebt 
wie jet, ba fie feinen Iiebjten Menjchen 
Freude bereiten und an den Quellen und 
blühenden Waldheden der Heimat ihre lei: 
jen Melodien entfalten. Da ijt das Früh: 
lingslieb bes taum Dreiundzwanzigjährigen 
„zanzt dem jchönen Mai entgegen“ mit der 
hellen Freudenjtrophe: 

„Shmüdt mit Kirfchenblütenzweigen 

Euren grünen Sonnenbut, 

Schürzt das Ridden, tanzet Reigen, 

Mie die Schäferjugend tut! 

Gautelt in ber Kirjchenblüte, 

Bepbyrn, eure Flügel matt, 

$jaud)t auf ihre Sonnenbiite 

Mandhes weiße Blütenblatt!“ 
Da ermadjen all die andern Mailieder fei: 
ner Frühlingswochen, die alle wirklich im 
liebliden Mai, unter blühenden Bäumen 
und Nachtigallen gejungen find und bie 
atmende Daienanmut in fih tragen, die von 
allen Geiten auf ihn au|trómte. Da muß 
der Dichter vor allem immer bas Liedden 
wiederholen, das der Liebling der blonden 
Doris geworden ijt: 

„Die Luft ijt blau, das Tal ift grün, 

Die Heinen Maiengloden bliibn 

Und Schlüfjelblumen drunter. 

Der Wiejengrund 

Dit [fon fo bunt 

Und malt jid) täglich bunter...” 

Und dann figen die beiden Mädchen und 
mandmal aud) Frau Hölty und das junge 
Pfarrpaar um ihn herum, und jeder von 
ihnen ijt ftolz und ergriffen auf feine Weiſe. 
Am tiefiten aber flingt es aus der Seele 
ber blonden Freundin wider, die thre jchim: 
mernden Arme um bie Knie gejdlungen 
hält unb hinter durchſichtig blauen Augen 
ein unendliches junges Frühlingsleuchten 
entzündet hat. 
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„Sie find felbft ber Mai,” jagt fie einmal, 
„und Ihre Lieder find jchöner und feelen- 
voller als die Klänge der Nachtigall!” 

Da erichrict ber Gliidliche faft über dies 
maßloje Lob, aber die Morte wirbeln wie 
ein Jüßer Wein durch fein Blut. Und am 
Abend, als es beim Abjchied niemand be: 
mecht. küßt er zum erftenmal Die teine, 
weiBblübenbe Hand. 

Früh am náditen Morgen, als bie erjten 
dámmernden Lichtichleier über bas Land 
fliegen, ijt er [hon munter und blidt aus 
feinem Rammerlein in die anbrechende Herr: 
lidjfeit bes Tages. Sm jubelnden Farben 
und Gejángen ermadt bas Bärtlein, ermadt 
die ganze maienjchöne Welt. Zum erftens 
mal feit vielen Wochen hat feine Sehnjucht 
wieder Flügel genommen und feine Seele 
ihre Dichterjprache wiedergewonnen. Und 
während rot und wunderbar der junge Licht: 
ihein den  bümmerblauen Spiegel des 
Morgenhimmels überhaudt, rein und groß 
wie am eriten Tag der Schöpfung, Ichreibt 
Hölty ein neues Lied. Ein Lied, das nicht 
aus verjunfenen S9Utaientagen, aus weber, 
unfruchtbarer Sehnſucht bejchworen wird, 
das aus der goldenen Wirklichkeit raujcht, 
über der die Sterne ber Liebe fteben. 

Dann, nad) bem Frühltüd, freit er in 
immer engeren Bogen um den Pfarrhaus: 
garten, der ihm einft Heimat hieß und ow 
nun zum gweitenmal fein Herz bie trautejte 
Heimitatt weiß. Und wirklich fteht Doris 
vor bem weißgrünen, diht umblühten Lauben: 
haus und träumt und träumt mit hellen 
Augen in bie Apfelblüten hinein. Und fie 
geben ein Stüdlein in ben Morgen hinaus 
und fajfen nur den Sonnenjchein den Dritten 
im Bund fein. Und plaudern von Welt und 
Frühlingsweite, von feinen Liedern und ihren 
tráumenden Gedanten, von allerhand ver: 
gangener Lieblidteit, und wie fie fo fonder- 
bar wieder und wieder zujammen trafen. 
Wud von Freunden und Jugendfebnjudt 
erzählt er, von Klopftod und Laura, von 
feinem heißen Gebet, ein wirklicher, unfterb: 
[ier Dichter zu werden. 

„Das find Cie Ion heute,“ betont Doris 
mit freudiger Bejftimmtbeit, und ihre Augen 
leuchten wie frohe Cieger. „Und ich weiß, 
Gie werden uns bald neue, herrliche Lieder 
ſchenken.“ 

Da zieht er geheimnisvoll ſchmunzelnd ein 
weißes Papier aus der Taſche und ſchwenkt 
es verheißend in der Luft. 

Das Mädchen Hatiht in bie Hände. „Et: 
was Neues? Etwas Funfelnagelneues? O 
id) babe es ja geabnt und heute voraus: 
gefühlt. Bitte, bitte, laffen Sie hören!“ 

Und fie fegen fid) in eine alte Weiden: 


frone, die am Ufer des Baches grau und 
kahl wurde und für zwei Menſchen gerade 
Raum genug bat, wenn fie nicht ungern 
dicht beieinander figen. Und Hölty entfaltet 
das Blatt. Aber dann wird er rot wie ein 
Sduljunge und bleibt ftumm. 

„Sie miüjfen es jelbjt lejen, Doris,“ jagt 
er mit jcheuen Lippen. 

Und Doris weiß nun, daß die Berje ihr, 
ihr ganz allein zugedadht find. Und mit vers 
Ihwimmenden Augen Det fie fein junges 
Morgenlied. 


Soter färbt fid) Der Himmel, 
Eine goldene Molte 
Taut den Mai und Die Liebe 
Auf bie wartende Flur herab. 


Sein almábtiges Lächeln 
Gibt dem Strauce bie Blätter, 
Gibt bem Baume die Knofpen 
Und bem Haine den Lenggejang. 


Liebe ranjden die Blatter, 
Liebe duften die Blüten, 
Liebe rielelt die Quelle, 
Liebe flótet bie Nad)tigall. 


Nachtigallen bie wirbeln 
Auf bas Lager des Viinglings 
Goldne Träume der Liebe, 
Boldne Träume pon Kuh und Spiel. 


Und er fpielet im Traume 
Mit den bebenden Loten 
Seiner jhönen Geliebten, 
Küßt den rojigen, lieben Mund ...* 

Das Blatt entfintt ihrer Hand, und der 
Dichter fühlt, wie unter dem leichten Früh: 
lingsfleib bie Bruft des Mädchens immer 
heißer jchwillt und fintt. Er ijt auf einmal 
jo feig und wünjcht weit, weit weg zu Jein. 
Und dod ahnt er eine Celigfeit nahe, vor 
der bie Blumenfpiele des Mai erblajjen 
miijjen. 

Da legt jid) leicht eine feine, ſchwebende 
Hand auf fein Haar. 

„Haben Sie mid) wirklich lieb?“ fragt 
eine fiige, unfakbare Stimme. „Wirklich lieb ? 
Lieber als Laura und alle die andern Mäd— 
chen, die Ihre Wege freuzten ?^ 

Zagend begann diefe Stimme, bod) nun ijt 
Jubel und jauchzender Stolz in ihrem Klange. 
Und vier Augen leuchten jung und liebe: 
erwedt ineinander, vier Lippen finden fich 
zu Ruß und traumhaften Dlaienglüd. Und 
der Dichter fühlt, wie die Farben und Freuden 
des Frühlings er|t jebt ihr IeBtes Gcheim: 
nis ent|d)letern, und fie veriteben bas Sumnten 
der Sonnenfünkchen und die Sprache der 
Vögel. Und jeder Kuh führt fie tiefer cin 
in diefe felige Weisheit. 

Mie fie dann heimgeben auf verjchwie: 
genen Wegen, bie nod) in Tau und Stille 
liegen, jagt Hölty plößlich aus feiner jungen 
Glidjeligteit: „Nun bin td) getrónt und ver: 
Hárt. Nun wird bas Sterben leichter fein.“ 
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Erjdroden umarmt ihn das Mädchen und 
Küffe und Tränen fallen auf fein bleiches 
Geſicht ... 
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Am Nachmittag Ddiejes Tages find die 
Sammerfenjter Ludwig Höltys dicht verhängt, 
und Daneben weinen drei Frauen. Er hatte 
mittags wieder Blut gehuftet und ift dann 
erihöpft und einem Toten gleich ¿ujammen: 
gefunfen. Nun jchläft er, und man hört 
taum feinen Atem. Aber fein Mund ijt ver: 
idónt von einem ganz neuen Ladeln. Cin 
Geheimnis, jo ahnen die Seinen, birgt bieles 
Lächeln. Chriftiane fiebt es, und fie fieht auch 
die jchuldvoll heißen Tränen der Freundin. 
Aber fie jchweigt, ihr ift faft andächtig ¿us 
mute. In allem Leid blüht ein Freuden: 
röslein auf in ihrem Herzen. Es ijt fein 
bitteres Meb mehr, das fie quält. Denn ihr 
Bruder bat vom großen Blüd trinten dürfen, 
nad) bem er jo jehnfiidtig ausjah. Und fie 
füBt Doris wie eine Schweiter, und thre 
Tränen reden nicht von Vorwürfen, fondern 
von Danf. — — — 

In wenigen Tagen ift Ludwig Hölty wie: 
der munter, eine unirbijdje Weihe und Ent: 
rüctheit glänzt aus feinen tiefen Augen. 
Tur fein Körper ift matter als jonjt, und 
durch all feine Freudigfeit weht eine Wolfe 
weicher Schwermut. 

Gelten ijt er mit Doris allein. Es |djeint, 
dah bie Pfarrersleute ihren Friiblingsgaft 
vor bem wehen Roman jungen SHerzeleids 
ſchützen wollen. 

Eines Abends aber treffen fie fih auf 
den grünen Wegen, die Hinter der Kirche 
anfteigen. Die Kirchenfeniter Hinter bem 
Altar ftehen offen, denn morgen ift’s Sonn: 
tag, und Wald: und Maienluft joll vorher 
durd) Tür und Fenfter raujden und alle ge: 
Ichlofjene Dumpfheit der Woche vertreiben. 
Gin leftes Not glüht in den Ccheiben, im 
Zugwind |chlagen breite weiße Bänder aus 
den geöffneten Fenjtern. 

„Was find das für Cdleifen?" fragt 
Doris erftaunt. 

Und ber Pfarrersjohn, der Sohn diejes 
Dorfes, belehrt fte: „Sahn Sie nod) nie bie 
Kränze hinter dem Altar? Gie gehören den 
jungen verjtorbenen Mädchen aus unjerer 
Heimat. Ihr Leib liegt bei den andern 
draußen im alten, gemeinjamen Gottesgarten. 
Aber ihre Kränze und Bänder dirfen bei 
den Lebendigen bleiben unb Gonntags bie 
Klänge der Orgel unb bie Lieder ihrer Lie: 
ben hören.” 

„Ein jchöner, finniger Brauch,“ jagt Doris 
ergriffen. „Nur tote Mädchen find fo be: 
vorzugt?“ 


= 


„Nur fie,“ nidt der Dichter. „Bern wollte 
aud) id) einjt mein Kränzlein dort wijjen. 
Dod mir ijt’s verjagt. So fol meme Kleine 
Harfe bei ihren Kränzen ruhen. Sch habe 
dies Bermadtnis im Vorjahr in ein Kleines 
Gedicht gefaßt. Vielleicht, daß der Riijter 
den Reifenden die Harfe zeigt und ihnen 
vom toten Dichter erzählt. 

Oft, fagt er ftaunend, tönen im Abendrot 

Bon felbft bie Saiten, Ieije wie Bienenton. 

Die Kinder, bergelodt vom &ird)bof, 

Hörten’s und fabn, wie bie Rrange bebten...” 

Da umflammerte ifn Doris mit ſchmerz— 
lider Innigfeit. 

„Shre Harfe gehört den Lebenden und 
nicht den Toten. Und [ie gehört mir, mir 
vor allen, nicht wahr?” 

Durd) feine Augen fliegen leuchtende 


‚Sterne, aber fie erlójdjen [ogleid). Und er 


HiBt fie und fpridt: „Heute gehört alles, 
alles nur dir. Wher du jchreitejt zum Leben, 
und ich muß andere Mege wandeln. Da 
jollen die Geelen ber jungen Mädchen mid) 
empfangen, daß ich nicht fo einjam ins 
Duntel gehe.“ 

Weinend [jdjmiegt fid) Doris in feinen 
Arm. Da wird er wieder hell und tröjtet: 
„Laß das, mein Liebling. Gieh, wie 
wunderbar dieje Whendwelt ijt, ganz über: 
blüht von Purpur und Schönheit. Und 
unfer Dörflein darin in Frieden und Un- 
dacht. Du darfft nicht weinen, denn id) bin 
ja fo glüdlich und dankbar. Und jest bin 
id) bie jcheidende Sonne und darf wie fie 
Augen und Mund und das flimmernde Elfen: 
haar meines Mädchens füjjen. Nicht wahr?” 

Da lachen fie wieder und Toten fid) und 
fino fröhlich in allem Leide. Und bic Gloden 
beginnen ;u raujden, und fie geben hinab 
zu ihren Lieben, in Freuden und Schmerzen 
und wie von einem heiligen Felt. 
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Und noch einmal erhebt fih feine Jugend 
in zäher Lebensfraft. Der Mai ijt verbliiht, 
heiße Junitage flinden den nahen Commer. 
Ihre almádtige Sonne und das Glüd feiner 
Liebe haben fein Blut durchglüht und bie 
eriten Reime des Todes verjengt. Der dunkle 
Nüdfall ijt faſt vergeffen, und es ift cin 
Freuen und Hoffen im Höltyneft und im 
Pfarrhaus, und aud) draußen im Dorf flüjtert 
unb freut jid) alt und jung in herzlicher 
Teilnahme. Gie find den Pfarrerfamilien, 
der alten und Der neuen, von Herzen gut 
und wünjchen bejonders der hellen und heiter: 
Ihönen Schweſter der Pfarrerin nur Glüd 
und Liebes. Gie aber fonnt jid) im Glanz 
ihrer jungen Träume, jucht bie bange Angit 
nádjtlid) banger Stunden Durch Hoffnung und 
blühende Gegenwart hell zu überläuten und 
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nimmt aus den Händen ihres Dichters 
Strauß um Strauß. 

„Beglädt, beglüdt, wer Die Geliebte 
findet ...” jauhat er ihr zu. Und dann 
grüßt er fie wieder mit dem Liede: , Be: 
glüdt, beglüdt, wer bid) erblickt und deinen 
Himmel trinfet, wem bein Geficht voll Engel: 
liht den Gruß bes Friedens wintet!” Und 
aud) die jchattende Nähe des Todes, die im 
jonnigften Lichte bes Gliides nicht mehr von 
ihm weicht, tann bie braujenbe Lebensluft 
nicht hemmen, bie faft fnabenhaft ungeftiim 
aus feiner finberreinen Freude quilt. „Die 
yreude winft auf allen Wegen,“ verkündet 
er laut, als wäre er ihr bevorzugter 
Giinftling unb [tünbe vor den Toren bes 
Lebens: 


„Die Freude wintt auf allen Wegen, 
Die Durch dies Pilgerleben gehn. - 
Sie bringt uns nod) den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftebn. 


O wunderjchön iit Gottes Erde 
Und wert, Darauf vergnügt zu jein! 
Drum will ich, bis id) Af de werde, 
Mich diejer ſchönen Erde freun!“ 


Co ijt das Ende des Frühlings herbei: 
gefommen und mit dem Frühling foll aud) 
Doris Marienfee wieder verlafjen. Die Eltern 
rufen, unb Schwager und Schweiter wollen 
fie nicht länger halten. Gie wollen es Gott 
überlajjen, ob ihr aus bem verblühten Lenz 
ein langes, lebendiges Gliid reifen fol oder 
nur ein wehmütig [hóner Traum. Ein Felt 
fol alles beſchließen, Frühling und Selig- 
teit, die Liebe und vielleicht das Leben. 
Das Sonnwendfeft, die lohende Hochzeit des 
Jahres, deren rótejte Fadeln [Hon Abjchied 
und Niedergang leuchten. 

Mie ein dunkler, unmöglicher Traum fteht 
bieler Abjchied vor ben Liebenden. Ein 
Traum, an ben fie nicht glauben, bis Die 
Reifetifte gepadt und der Poftwagen bejtellt 
unb genau unterwiejen wird. Cin Tag ilt 
nod) vergónnt, ber Tag bes Feſtes und der 
Sonnwende, auf den fid) alt und jung zu 
freuen pflegen. Da jchleicht Doris abends 
nod) einmal in den jchlummernden Pfarr: 
garten, über dem weiß unb blühend -die 
Sterne ftehen, und fie füjjen fic) zum erjten- 
mal in jommerlich heißen Gluten. Und 
ichwören fic), morgen froh und ftart zu 
bleiben, fróblid) mit all den Fröhlichen bes 
Feltes. „Es ijt nur ein furzer Abjchied,“ 
jagen fie, „unfer Glüd ift jo nahe.“ Und 
doh weinen dann beide in ihren einfamen 
Kammern, und dunkle Whnungen flattern 
wie ſchwarze Vögel um ihren Schlaf. - 

Am Morgen fühlt Hölty die Bruft wie in 
Schmerzen aufgerifjen und eine heiße Quelle 
fteigt ibm immer zum Hals empor. Da 


weiß er fein Los voraus, tarer als je. Und 
bod) ift eine finblidje Heiterkeit über ihm 
unb fein Herz füllt fic) mit banfbarer Demut. 
Nun erft begreift er, wie wunderbar gütig 
ber Ubjchied feines Mädchens gefügt ijt. 
Cie foll fein Leiden und Zerfallen nicht leben, 
ihr leßter Liebestag fei verflärt von Schön« 
heit und Hoffnung. 

Die Sonne ijt heute heißer und goldner 
als fonft. Cie ijt bie Königin bieles Feſtes 
und gibt heute alles aus verjchwendender 
Füle: Licht und Gluten, Sommerduft unb 
junge Sommertráume. 

Doris trägt ein ganz Igichtes, hauchzartes 
Kleid, ihre Arme blühen jo nadt und frei 
wie damals, als fie hinter Merjeburg die 
Hand des jungen Unbefannten ftreifte. Und 
jie gehen zu ihren Lieblingspläßen, bie jo 
traut und verjchwiegen find wie am eriten 
Tag, trinten von ihren Quellen, pflüden 
Blumen und Blätter als legte Erinnerungs: 
gabe und jpiegeln im fanften, grünen Wald: 
bad) das Bild ihrer Augen und ihrer Lippen. 
Dann löſt Doris ihre goldenen Loden im 
Wind, denn fie ift jebt bie Maldtónigin, und 
ihr Dichter fol fie Tränen, Und er flicht 
aus lauter Heinen Blumen, weißen und 
roten und jolchen, bie blau find wie ber 
Commerbimmel darüber, ein artiges Kränz— 
lein nad) dem andern. Und für jede Blume 
erhält er einen Rup, und nod) taujend dar: 
über... 

Nachmittags aber, während von ferne 
ihon bie jauchzenden Lieder ber Dorfjugend 
Ichallen, find alle im Pfarrhausgarten ver: 
eint. Und es gibt Kaffee und Kuchen und 
heitere Morte, als wäre das Mort Abjchied 
ein Dummes, fernes Märchen. 

Rote Rofen blühen an den Wegen, und 
darüber raujchen bie Bäume im Gonner: 
idein |o rubevoll und ewig, als müßten fie 
vor jedem Leid und Wechſel jchüßen und 
Ihirmen. Und bod) ftarb hier im Haufe 
der Vater und fie mußten ihr Heim ver: 
laffen — die Bäume aber raujchten weiter 
und haben nichts zu hindern vermodt. Sie 
werden auch morgen Aſte und Krone wiegen 
unb im Sonnenglanz funteln laffen, wenn 
das lieblidjite Menjdenfind jchon fern auf 
weißer Straße reift. Und fie werden fo 
raujden und fich gleich bleiben, wenn er 
jelbft längſt ... 

Da bricht er die trüben Gedantenfetten 
entzwei und erinnert jid) feines Schwures. 
Und nod) einmal wollen fie feine Lieder 
hören. 

Er tann nur leije leſen, mit verfämpften 
Schmerzen, aber fie laffen fid) täufchen und 
verftehen den matteren Klang feiner Stimme 
aus der Traurigkeit des Abjchieds. Alte 
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unb neue Verslein lieft er — bis auf bie 
jeligen Lieder, die feinem Mädchen allein 
gehören. Und dazu ein ganz neues Poem, 
eine Ziberrajdjung für heute, voll flingenber 
yreude und herzweher Ahnung: 
„Rofen auf den Meg geftreut 
Und bes Harms vergefien! 


Eine fleine Spanne Zeit 
Ward uns ¿ugemejjen. 


Heute büpft im Friihlingstang 
Nod) ber frohe Knabe — — 
Morgen weht ber Totenfrang 
Egon auf feinem Grabe. 


Súblt, folang es Gott erlaubt, 
Ruß unb füBe Trauben, 
Bis ber Tod, ber alles raubt, 
Kommt, fie euch zu rauben! 


Unfer fchlummerndes Gebein, 
In die Gruft geläet, 
Fühlet nidjit ben Rofenbain, 
Der bas Grab umwebet ...” 


Kein Auge blieb dabei (roden, Und Doris 
blidt feft in die Sonne und ift tapfer wie 
ein Held. Freilid) haben fie alle Hoffnung 
und tróftende Gedanfen. 

Und jdjon jubelt auf der Straße bie helle 
Shar von Burjden unb Mädchen unb frohem 
Bauernvolt vorüber, dem Wirtshaus und 
ber Feftwieje zu, wo im Abenddämmer das 
Feuer ber Gonnwende aufglühen fol. 

Als dann die roten Funken und Garben 
zu Den Gternen aufbligen, bie blaß und 
leufd) bas Kleid ber jungen Nacht umtrángzen, 
ftehen aud) Ludwig und Doris dabei und 
leben zu, wie Bárlein um Pärlein zum flam- 
menden SHolzftoB jchreitet und feine Wiünjche 
und Sprüde jagt. Aber fie bleiben ftumm 
unb wollen ihre Zukunft nicht Durch Zauber: 
worte bejtimmen. Nur ihre Herzen beten, 
das eine in Hoffnung, das andere in Weh- 
mut, beide aber in Liebe. 

Dann Stehen fie abjeits auf einer Hügel: 
halde und [eben, wie die Nacht dunkler 
wird und bie Sterne flarer und leuchtender 
den ganzen Himmel überblühen. Und wie 
die roten Flammen aufzuden und verfinten, 
wie bie Burfden über die Brände |pringen 
und Rader werfen, wie alle glühende Herr: 
lidjfeit matter und niedriger wird und zu 
erfterben beginnt. 

Jetzt jcheidet der Frühling von der Erde,“ 
fagt der Dichter traurig. „In einem "Nolet: 
wagen fährt er zur Gottheit auf.” 

Ein kühler Nachtwind fliegt über bie Halde, 
und Ludwig [djüttelt fic) in jähem Froft und 
verfämpft ben Hujten. Da er|djreden fie 
unb geben heim. 

„Xeb’ wohl,“ jagt Doris vor dem Hölty: 
neft, „in wenigen Monaten find wir wieder 
vereint. Nicht wahr, mein Liebling?“ Und 
jie füBt ibn rajh und will geben. 
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Dod) ſchluchzend bricht fie zufammen, ein 
untröjtliches Weh hält fie plößlich unrettbar 
umflammert. 

Die Sterne leuchten nod) lang über ihnen, 
unb Küſſe und wehe Freuden wirbeln um 
fie in unerjchöpflichden Gluten. 

„sh tomme nod) früh zum Wagen,” jagt 
beim Abjchied ber Liebende, „und bringe bir 
ein letztes Morgenfträußchen.“ — — 

Uber er fommt nidjt, und Doris will 
nicht reijen vor lauter Angft und Herzeleid. 
Erft als Chriftiane ein Röslein aus ihrem 
Garten bringt und meldet, daß der Bruder 
tief jchlafe und man ihn nicht weden. wollte, 
führt fie in Tränen in den kühl verjdleters 
ten Morgen hinaus ... 

Ludwig Hölty aber träumt wieder vom 
Frühling. 

Er trägt wie an dem [eligen Maitag 
das unjcheinbare Jagdgewand und hält 
das große ?Bilberbud) unter dem Arm. 
Es ijt viel ftarfer geworden, bereichert um 
neue, leuchtende Bilder. Und er ftetgt in 
bie SBoftfutjdje zu Doris und raunt ihr ein 
leijes Wort ins Chr Da jchluchzt das 
Mädchen auf, nod) weber als geftern nadts, 
Und auch der Frühling blidt jeinem Sänger 
jo todtraurig nad), als fei es ein Abjchied 
für alle Zeiten. 

Zangjam gleitet ber Wagen dahin, dann 
hebt er fid) von der Erde und [djwebt leicht 
wie ein QGlfenboot zur Höhe. Und nun 
blühen lauter Rofen um ibn, jo rot und 
wel) wie bie Pfarrhausröslein. Der Früh: - 
ling aber und fein Mädchen beugen fih aus 
dem Boot und pflüden bie Rofen. Und fie 
jinfen nieder auf ihn als febter Gruß, une 
aufhórlid) wie ein roter, blühender Regen 
und tauchen ihn tief in ihre warme 
slut... 

Als er aber erwadt, find es feine Rofen 
mehr. Sondern Blut, leije rinnendes Blut, 
ein legtes Giechtum verfündend ... 

Als tm nádjten Jahr der Frühling über 
Marienfee bliibte und in ben alten Garten 
und Maldfluren neue Blumengelichter er: 
wedte, fand er feinen Liebling nicht mehr. 
Noch ehe die alten Blätter von den Bäumen 
fielen, war er Deimgegangen. 

Ein ungliidlider Bruder im Geijte und 
in der Liebe, der Dichter Lenau, hat ibm 
Ipäter das Grablied gelungen. 

„Hölty, Dein Freund, der Frühling, ift gefommen! 
Klagend irrt er im Haine, bid) zu finden. 


Dock umionit! Sein tlagender Ruf verballt in 
(Sinfamen Schatten, 


91d, an den Hügel finit er Deines Grabes 
Und umarmt ibn jfebniuditsooll: ‚Mein Sanger 
Tot!’ So tagt fein fliijterndDer Haud dahin Durd) 
Saujelnde Blumen...” 


Die Meuterei auf der Themſe 
Skizze aus dem Jahre 1797 von Evon Hersfeld 


er vor etwa einem Jahr voraus» 
SR E ejagt hätte, daß an den Maft: 
CN | JIN pigen deutſcher Linienſchiffe unb 
VOJ. Kreuzer rote Flaggen weben wiir: 
ANAI den unb bab die alte Flagge 
‚Ihwarz, weiß, rot‘, die fo oft jubelnb im 
*laggenlted bejungene, für die viele Tauſende 
mit jtolzen Heldengefühlen — in den Tod 
gegangen ſind, ohne Sang und Klang nieder— 
geholt würde, der wäre entweder für einen 
Peſſimiſten ſchlimmſter Art oder für einen Re— 
volutionär gehalten worden. — Wenn man 
von irgendwelchen kümmerlichen Negerrepu— 
bliken abſieht, ſo iſt die rote Flagge über— 
haupt kein nationales Sinnbild, kein Ab— 
eichen von Einigkeit und Recht und Frei— 
beit, jondern fie ijt bas Signal zum Rampf 
in früheren Zeiten gewejen unb als jo[djes 
wegen ihrer weitleuchtenden fidjtbaren Farbe 
auf See von denen angenommen worden, 
die Rampf, Raub, Plünderung, Mord als 
Biel ihrer Tätigkeit anlahen. Auf Gee ift 
die rote Flagge, wenn fie an Stelle der Na- 
tionalflagge weht, das Abzeichen ber Gee: 
räuberei. — Die alles gleichmachende Inter: 
nationale bat bie rote Flagge vielleicht aus 
anderen Nüdjichten gewählt, jedenfalls be: 
itebt fein Zweifel, daß eine rote Flagge mit 
nationalem Bewußtjein und nationaler Ehre 
lich in feiner Weiſe in Einklang bringen läßt, 
ebenjowenig wie eine rote Rofarde. — Die 
iharfen Befehle des englijdhen 9[bmirals 
Beatty zeigen auch jehr deutlich jelbjt Dem un: 
flarjten Kopf, daß bie rote Flagge nicht nur 
nicht anerfannt, fondern als gemeine Gee: 
räubers und Piratenflagge behandelt wird. 
Unjere Marine hat in Diejem jchweren 
Kriege Hervorragendes geleijtet, und bie Ges 
Ichichte wird darüber einjt zu berichten haben; 
um jo erjchütternder und tief jchmerzlicher 
wirft es für jeden nationalen Deutjchen, 
daß plöglich in Geſinnung und Anfchauung 
an Bord der Schiffe ein A furdtbarer 11m: 
Ihwung eingetreten ift. — Dem Unbeteilig: 
ten erjcheint es faft wie eine afute Geijtess 
frantheit, bie durch einen äußeren Umitand 
ausgelóft wurde, während tatjadlid) das 
Krantheitsgift allgemein eingeimpft vorläufig 
fhlummernd nicht nur in der Marine, jon: 
bern überall im Volk und im Heer vorhanden 
war und durch den Krieg, bie Entbehrungen, 
bie fortgejegten Ntervenaufpeitichungen einer 
lenjationslü|ternen *Brejje und Durch bas 
Grübeln und die Cebniudjt nad) Frieden 
ben beiten Nährboden vorfand, der gediingt 
war und täglich gedüngt wurde Durch aller: 
anb Mißſtände und Unzuträglichkeiten, die 
id) wohl hätten vermeiden lajjen. — Es 
wäre hochinterejjant einmal eine pſycho— 
logijche Studie Darüber zu |d)reiben, warum 
gerade bie Marine bejonders leicht zur Un: 
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zufriedenheit und Unruhe neigt — davon 
vielleiht ein andermal. Die nachfolgende 
gejchichtliche Betrachtung foll nur zeigen, daß 
auch über ber englifden Flotte in ernfter 
Stunde, und zwar während des großen Krie: 
ges zwilchen England und Frankreich 1793 
is 1802 das rote Abzeichen des Aufrubrs 
ewebt hat. Es mag aber gleich vorausge: 
—* werden, daß es ſich in dieſem Falle 
nicht um eine große politiſche Umwälzung, 
ſondern um das Durchſetzen von Lohnforde— 
rungen, Anderung der Behandlungsweiſe 
der Mannſchaften, Urlaubsfragen und ähn— 
liche Dinge gehandelt hat. 

Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution, ja 
fogar bis weit in das 19. Jahrhundert, jet: 
ten (id) alle Marinen aus recht zweifelhaften 
Elementen gujammen. Die Behandlung der 
Leute war jchlecht, bie Verpflegung mijerabel, 
bie Unterbringung auf ben Dumpfen, licht: 
lojen, hölzernen Gegelldjijfen eng und ges 
jundbeitswidrig, dazu erhielten bie Matrojen 
taum Urlaub. Um diefe Zeit gab es aud 
für Mannſchaften feinerfet Uniform, felbjt 
nibt in Der englijden Marine; jeder 
fonnte fic) Heiden, wie es ibm beliebte. 
Um die Bejagungen während eines Krieges 
aufzufüllen, mußten beftimmte Städte eine 
gewille Anzahl Leute ftellen. Diefe logenann: 
ten ,Quota”-Leute waren natürlich nicht bie 
beiten Staatsbürger, fondern lichticheues Ge: 
findel, das vielfach fih unmittelbar aus den 
Befängniffen refrutierte; außerdem wurde 
zu gewifjen Zeiten das „Preſſen“, das heißt 
bas gewaltjame Einfangen von Menſchen, 
um Geedienft offiziell geftattet. Die Lohnung 

etrug monatlich etwa 25 Mart, wurde aber 
nicht in bar und febr ARTE — ausge 
zahlt. Wn Stelle des Geldes gab es Zahl: 
E bie erft nad) ber Rückkehr von einer 
angen Reife in England eingelöjt werden 
tonnten, wobei Zwijchenhändler und Betrüger 
eine jehr trübe Rolle fpielten. Ganz eigen: 
artig mutet es an, dah bie Zahlmeilter, die 
im bejonderen für die Verpflegung ber Mann— 
\haft verantwortlich waren, etwa 12 Pro» 
gent der tügliden Ration zurüdbehalten 
mußten „zur Beitreitung unvorbergejebe: 
ner Ausgaben und für verdorbene Sachen“. 
In biejen 12 Prozent war aber — und das ift 
bas Wunderbarjte — gleichzeitig das Gehalt 
bes Zahlmeilters mit enthalten. Dan tann 
daraus ohne tiefes Nachdenken bie nötigen 
Schlüſſe jelbjt ziehen. Unbedeutende Ungu: 
träglichfeiten waren namentlich auf fleineren 
Schiffen [Mon in die Grjdjeinung getreten, 
lie blieben aber doch ftets vereinzelt und la]: 
jen fid) ausnahmslos auf eine geradezu be: 
ſtialiſche Robheit der betreffenden Worgejeßten 
zurüdtühren. Mit der franzölilchen Dic: 
volution begann die Unzufriedenheit auf 








größeren Cdjijfen bier und da aufzutreten, 
aber auch in diejen Fallen war niemals von 
Freiheit, Gleichheit und Briiderlidfeit die 
Rede, Jondern es handelte fid um voll: 
tommen begründete Bejchwerden gegen eins 
zelne mißliebige Offiziere und um ohnfordes 
rungen. 

Die erjten 9Bettergeid)en einer größeren 
Unzufriedenheit machten jid) bemerkbar, als 
der duper|t beliebte englildje Admiral Lord 
QU damals ein 71jábriger Diann, im 

inter 1796/97 vier Bittjchriften ohne Unter: 
\hrift erhielt, bie in ruhiger Form all: 
gemeine Klagen vorbrachten. — Howe ftammte 
mütterlicherjeits aus einer hannoverjden Ja: 
milie (Platen : Kielmannsegge), er hatte im 
Jahre 1782 Gibraltar befreit und 1794 den 

roBen Gieg iber die Frangojen, den Die 
Engländer nod) heute als den „glorious first 
of June“ bezeichnen, erfochten. Howe war 
ein ruhiger, vornehmer Mann, der fid) na: 
mentlich aud) auf RATE ER Gebiete 
ausgezeichnet hatte; fein SA arte wurde 
grundlegend für bie englijche Marine. — Als 
Howe die namenlojen Schreiben erhielt, be: 
fand er jid) in einer 2anbjtellung, bie nad) 
unjern heutigen Begriffen wegen feines hohen 
Alters mehr als Ebrenpojten Gereke 
war; er hatte námlid) ben „Oberbefehl über 
alle Ranalftreittráfte”. Unter ibm als Führer 
ber Kanalflotte, die im bejonderen mit ber 
Blodade von "Pret und der franzölilchen 
Sanaltifte beauftragt war, ftand zu Diejer 
Zeit Lord Bridport (Alexander Hood), ba: 
mals aud) [Hon 69 Jahre alt, ber im Verhalt- 
nis zu Howe weniger bedeutend genannt wer 
den muB, aber auchrecht beliebt war. Trokdem 
die anonymen Schreiben über den Kopf von 
Bridport jid) unmittelbar an Howe wendeten 
und von einem vor dem Feinde liegenden 
KRampfgejchwader famen, mak Howe ihnen 
feine bejondere Bedeutung bei, jondern jdjidte 
fie, nahdem eine furze Unterjuchung „nichts 
Bejonderes” ergeben hatte, zur Kenntnis an 
bie engliiche Admiralität mit der Bemerkung, 
daß fie bas „Werk von einer jchlecht geleis 
teten PBerjönlichkeit“ zu feien ſchienen. — Da 
bie Briefichreiber jehr bald empfanden, daß 
jetbft ihr beliebter „Blad Did”, wie Lord 
powe im Matrojenmunde bieB, nichts zur 

ejjerung der Lage ber Mannichaft veran: 
laßte, jo wurde weiter in ber Ranalflotte 
gegen die Admiralität gewühlt. — Außerlich 
war nichts zu bemerfen. Am 16. April 1797 
wollte Bridport mit feiner Flotte zur Fort: 
jegung ber Breft-Bloctade in See gehen; die 
Mannibaft beichloß, an biejem Tage den 
Geborjam gejchloffen zu verweigern. Vier 
Tage vorher fiderte etwas von Dieler Ab: 
jiht durd, und Kapitän Patton von Der 
Ceetransport:AXbteilung in Portsmouth mel: 

ete dies fofort durd) Semaphor nad) London 
an bie Wdmiralitat, — Diele Semapbor: 
übermittlungen gingen damals derartig [hnel 
unb gewiljenhaft, Daf man fie für die Ctreden 
' längs ber englijdjen Riijte nad) London poll: 
tommen gleichbedeutend mit einem modernen 
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Telegramm bewerten fann. — Die englijche 
Admiralität war in peinlidjter Verlegenbeit 
unb glaubte der Behorjamsverweigerung das 
burd) bie Spike abzubrechen, daß k ein Jo: 
fortiges Auslaufen bes Kanalgeſchwaders 
befahl. Bridport wollte diejem Befehl nad): 
fommen und gab bereits am 15. April das 
Cignal zum Anferlidten. Die Meuterer 
waren aber mit ihrem Programm auh [bon 
fertig und beantworteten das Signal mit — 
der roten Flagge. Dieje bedeutete damals 
in ber englijden Marine etwa jfoviel wie 
„tlar zum Gefecht“. Gleichzeitig enterten 
die Diannichaften in die Maften und brachten 
drei Hurras aus. — Der Fall war unge: 
heuerlih, troßdem er im Berbáltnis zu 
den heutigen Begriffen, wo wir in einer 
ropen Stautsumwälzung fteben, als völlig 
cms bezeichnet werden muß. Denn er: 
[tens wurde die englijche Nationalflagge nicht 
angetajtet und nicht niedergeholt; die rote 
ylagge bildete vielmehr nur ein „Signal“, 
zweitens benabmen fih bie Mteuterer in be: 
zug auf die Offiziere, auf bie Dijziplin völlig 
einwandfrei, jo blieb beilpielsweije bie Ad— 
miralsflagge wehen; — man hielt Dijziplin, 
befolgte alles, nur nicht den Befehl zum 
„njeegehen“. — Am folgenden Tage wurde 
von jedem Schiff eine Abordnung von zwei 
Mann auf das Flaggibiff entjandt, welche 
que Bittibriften iberbrabte. Eine derfel- 
en mar an bie englijdje Admiralität, bie 
andere an das Parlament gerichtet. Dieje 
beiden Bittjchriften zeichnen fid) Durch ihre 
ruhige, jadjlidje unb demütige Form ganz 
bejonders aus. Das Parlament wird bezug: 
nebmenb auf die hohen Kriegspreile und auf 
den Umjtand, daß über hundert Jahre lang 
die niedrige Löhnung bejtanben hätte, um 
Lohnerhshung gebeten. Die Womiralitat ba: 
egen wird unter Hinweis, daß die Mann: 
haft für die Verteidigung des Landes bas 
Äußerſte tate und jederzeit tun würde, erjucht, 
Landurlaub, der wegen ber Gorge vor De- 
jertionen faft nie, auch nicht ben Verbeirateten, 
bewilligt wurde, zu genehmigen und nament: 
lid) für bie Berwundeten bejjer zu jorgen. 
Es folgen nun in den nád)jten Tagen eine 
Reihe von 9Berbanb[ungen, die von feiten 
ber Admiralität vom erjten Lord der Admi- 
ralitát Spencer, begleitet von Lord Arden 
und Admiral Young, perjónlid) geführt wur: 
den. Vian erklärte fih mit den Forderungen 
der Mannimaften im allgemeinen einverftan- 
den, wollte jedoch nicht eine Aufbeljerung 
aller, Jonbern nur der älter gedienten Leute 
genehmigen. Die Aufſtändiſchen, die fih 
weiter bejcheiden, fachlich und ruhig benab: 
men, blieben jebod) auf ihren Forderungen 
felt befteben; Dies war für fie um jo leichter, 
als fie die Geejoldaten, die fonft im allge: 
meinen als Sicherheits: und Polizeitruppe 
gegen bie Matrojen auftraten, mit in Die 
£obnerbóbung eingejchloffen und fomit auf 
Her Geite hatten. Am 21. April, als bie 
erhandlungen durch bie Womirale Gardner, 


Poole und Colpoys fortgejegt wurden und 
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es fid) hierbei namentlid) um Zuficherung 
völliger Straflofigteit für die Whgejandten 
handelte, gi der jehr impulfive Gardner 
einen der Delegierten tátlid) an und erklärte, 
daß alle anwejenden Diatrofen und außer: 
dem jeder fünfte Mann der Flotte aufgehängt 
werden würden. Nur der Bejonnenbeit einiger 
Offiziere gelang es, qu erreichen, Dak Gardner 
lebendig von Bord fam. Gofort wurden wie: 
ber bas Rampflignal, „die rote Flagge“, ge: 
lebt und die Geſchütze geladen. Lord Brid- 
port holte diesmal feine ‘Flagge nieder und 
begab fid) von Bord. Schon am nächſten 
Tage hatte fih die Mannjchaft beruhigt und 
bat ihren Geſchwaderchef Lord Bridport 
iriftltd), wieder an Bord zurüdzufehren. 
In Ddiejem Brief wird Bridport als „ihr 
Water und ihr — bezeichnet. In einem 
— Schreiben teilen die Abgeſandten der 

dmiralität ben Vorfall betreffend Admiral 
Gardner mit. — Bridport febrte auf jein 
Flaggſchiff zurüd, jegte wieder feine Admi- 
ralsflagge unb hielt eine turze Anjprache an 
bie Mannſchaft, der er mit Einverftándnis 
ber Admiralitát Gtraflofigteit zulicherte. Ein 
Befehl zum Anterlichten, um die Schiffe et: 
was weiter nad) Gee zu legen, wurde nun 
auch befolgt mit Ausnahme von drei Schiffen; 
unter biejen befand fid) bas Flaggſchiff, Lon: 
don‘ bes Admirals Colpoys, ber zujammen 
mit Gardner bie Streitigkeiten mit den Ab: 

ejandten gehabt hatte. — Hierdurch |pibte 
Bo die Lage von neuem zu. Die Delegierten 
wollten jid) jegt auf der London‘ nod) eins: 
mal zu Beratungen verjammeln, und Colpoys, 
der diesmal bie Geeloldaten auf feiner Geite 
hatte, verbot das Betreten Kos Flagg: 
Ihiffes. Es fei eingeld)altet, Dak nur bie Gees 
joldaten, nicht aber die Mtatrojen auf den 
damaligen Schiffen Bewehre hatten. — Die 
Matrojen der London‘ wurden, als das Boot 
mit den Delegierten in die Nähe fam, unter 
Dec oeldtdt, während Colpoys mit ben Of: 
fizieren und Geejoldaten jid) zur Verteidigung 
anjdidten. Beim Anlegen des Bootes fiel 
von Ded der London‘ ein Schuß, ber fhein: 
bar durch einen Befehl des er|ten Offiziers 
des Schiffes veranlagt war. Es fam nun 
zu einer furzen CdjeBerei, in welcher fünf 
Delegierte fielen, doch wurde Colpoys mit 
feinen Leuten jchnell überwunden. Die Mann: 
hajt forderte von Colpoys ben erften Offi- 
zier, um ihn aufzubángen. Der Admiral 
übernahm jebod) perjönlich für den erften 
Schuß jofort bie volle Verantwortung, und 
dies imponierte ben Matrojen derartig, daß 
fie fid) berubigten und nur bie Offiziere in 
die Kammern Iddien, Allerdings weigerte 
(id nun abermals das ganze Gejdjmaber, in 
Gee zu gehen, bis nicht endgültig alle ihre 
Forderungen erfüllt und bindend zugelichert 
wurden. Die Admiralität hatte nämlich nad) 
ihren erjten Verſprechungen nidts weiter 
von fih hören laffen. Wieder webte die rote 
Flagge. — Wm 8. Mai waren im Parlament 
große Berhandlungen, die bereits jehr unter 
pem Drud ber Berhältnijje in Portsmouth 


ftanden. Pitt, Fox, Sheridan ergriffen das 
Wort, und die $yolge war die lofortige Be- 
willigung von „472000 Pfund für Mtatrojen 
und Geejoldaten zur Erfüllung ihrer be- 
redjtigten Anſprüche“. 

Als etwa eine eA Ipáter Admiral Howe, 
ber hochverehrte Führer, von London mit 
weitgehenden Bollmadten eintraf, war die 
Meuterei beendigt. Die Delegierten mars 
Ichierten vor bie Dienftwohnung von Lord 
Howe, erhielten Exfrijdungen, ber alte Ad— 
miral wurde von der „TFriedensprozellion“ 
auf den Schultern getragen, man 30g von 
Shiff zu Schiff, und alles löfte fid) in Wohl: 
gefallen auf. — 

Während auf diele Meile im Ranalge- 
Ichwader Ruhe und Krieden auitanbefam, 
prad) zeitlich unmittelbar anjchließend eine 
viel fchwerere SUteuterei auf dem "Chemie: 

ejdjmwader aus. Es war wohl jelbjtverjtänd: 
ih, dak die Geldjebnijlje von Portsmouth 
auf allen Bejchwadern febr jchnell betannt 
wurden, und da die Mtannjdajten auf bem 
Kanalgeihwader unjtreitig einen popen Er: 
folg zu verzeichnen hatten, jo mußte dies bei 
untubigen Gemütern anderer Gejd)wader 
anfeuernb wirfen. Auf bem Themjegelchwas 
der befand fid) ein gewiljer Richard Parter 
als Dtatroje, ber eine jehr zweifelhafte Ver: 
gangenbeit hinter fih hatte. Parter ftammte 
aus einer gebildeten Raufmannsfamilie und 
war im Sabre 1786 als Midjhipman (See: 
fadett) in bie engliſche Marine eingetreten ; 
er wurde jebod) aus ber Offizierslaufbabn 
wegen unmoralijden, liederlichen Lebens: 
wandels entfernt, tam |päter 1793 vor ein 
Kriegsgericht, unb ber erfte Abjchnitt feines 
Marinedienjtes endete im Holpital, von wo 
er als ,geiftestrant” entlajjen wurde. Parter 
war dann furze Zeit in Franfreid; hier 
hatte er Gelegenheit, franzöſiſche Revolutions: 
ideen in fih aufzunehmen. Zurückgekehrt 
nad) England verjuchte er fih als Schullehrer, 
fam aber bald wegen Schulden ins Gefang: 
nis und wurde nahdem als ,Quota“:«Viann 
für die Stadt Perth auf die Flotte zurück— 
verpflanzt. Parter war 6 Woden vor Aus— 
bruch der Meuterei auf bas Flaggſchiff, Sand: 
wich‘ fommanbiert worden. — Geine Lauf: 
bahn hat etwas ganz Typilches und ift aus 
diejen Grunde aud) genauer angeführt wor: 
den. Diejer Halbgebildete, mit allen Hunden 
Behegte wurde der Führer bes Aufitandes 
des Themjegejchwaders. Während die (ee: 
leute bes Ranalgejdwaders bejcheiden, an= 
ftándig aber bod) aud) energijd) thre Bitten 
vertreten hatten, fegte Parter gleid) ein 
Icharfes Ultimatum auf, bas bie bezeichnende 
und berausfordernde Unterjchrift trägt „Ri: 
chard Parter, Prájident” (es ift datiert vom 
20. Mai 1797). Diejes Ultimatum enthält 
acht turze Artikel. — Artikel 1 fordert die 
gleichen Bergiinftigungen wie bas Kanal- 
gejhwader. — Artikel 2 beichäftigt fid 
mit Landurlaub. Artitel 3 und 5 mit dem 
Zeitpuntt der Bezahlung der 
nijje. Wrtifel 6 mit einer Begnadigung der 


Gebühr: * 


— — — ee — — — — — — — 


ie ll, Offs 


SSSSSSSSSsSSssssy Die Meuterei auf ber Themje BES=3323233323321 297 


Dejerteure. Wrtifel 7 bittet um gleichmäßige 
Berteilung der PBrijengelder.  Artitel 8 
fordert Anderung und Mtilderung der 
Kriegsartifel. Diefe Drtitel find Barm: 
los. Nur ber Artitel 4 lautet: „Kein Offi- 
ier, ber von Bord eines C. M. Schiffe ent: 
fernt worden ift, darf ohne bie Einwilligung 
er Bejagung wieder an Bord verwendet 
werden.“ — Nach damaligen Begriffen 
waren aber jámtlid)e Forderungen ganz uns 
geheuerlich. 

Die Admiralität verhielt fid) in einem febr 
ruhigen Ed)reiben, bas auf jeden Artikel 
Antwort gibt, ablehnend. Das Schreiben 
jelbft ijf von dem Admiral Budner, ber 
das Themjegejchwader befebligte und auf 
bem Stammſchiff ‚Sandwich‘ feine Flagge 
jührte, aufgelebt. — Die Berhandlungen 
wurden nun pom feiten Parters nicht mehr 
fadjlid) weitergeführt, fondern die Meuterei 
artete in Terror und Diktatur Parfers 
aus, bie aber im großen Ganzen betrachtet 
bod) etwas Harmlojes und seines blieb. 
Man zwang mit Drohung und Artillerie 
bie loyalen Ediffe, gunddjt fid) ben Meu— 
terern, welche bie rote Flagge neben der Nas 
tionalflagge gejest hatten, anzufchließen, und 
jperrte, um einen Drud auf bie Admiralität 
auszuüben, bie Themje. Es mutet eigenartig 
an, daß ber Geburtstag des Königs, ber in 
dieje Heit fiel, von ben Meuterern fejtlid) 
begangen wurde und daß abgejehen von der 
bebroblidjen Haltung viel harmlojer Unfug, 
3. B. tägliche Umzüge in Booten mit Mut 
um bie Flotte, veranftaltet wurden. Die 
Offiziere wurden teilweis interniert, teilweis 
an Land gejchidt, jedenfalls tann man von 
graben allgemeinen Ausſchreitungen und 

obciten nicht reden. Parter und die Dele: 
gierten febten aud) „Regeln und Befehle“ 
p Aufrechterhaltung der Dilziplin auf. 

iefe find durchaus jadjlid); bemerkenswert 
ijt nur ber Abſatz 3, biejer lautet: „Keiner 
Frau ift geftattet, von einem Schiff an Land 
zu geben, Dagegen mögen fo viele Frauen 
an Bord fommen, als es ihnen gefällt.” — 
Gewi ein höchſt gemütliches Bordleben, zu 
dem allerdings bemertt werden muß, daß 
grauen an Bord durdaus nicht etwas ganz 
Bejonderes bedeuteten. In ben Berluftliften 
der Cdjiffe der damaligen Zeit finden fid) 
mand)mal Frauen; Meljon hatte auf feinem 
Geſchwader die dauernde Ginjdjijjung von 
grauen verboten. 

Die Themjemeuterei brach aber bald in 
fid zufammen, weil jeder Berfehr mit dem 
Lande Durch bie Admiralität unterjagt war 
und hierunter namentlid) die febr zahlreichen 
Kranten furchtbar litten und anjtedent ef rant; 
heiten an Bord um fid) griffen. Gleichzeitig 
wurden an ber Themje Batterien errid)tet, 
um ben Kampf mit ben Mteuterern aufzus 
nehmen, und die Geezeichen entfernt. Die 
meuternden Schiffe bródelten nun eins nad) 
dem anderen ab, jo daß |djlieBlid) gegen bie 
‚Sandwidh‘ allein vorgegangen werden fonnte. 
Um 13. Juni wurde bie legte rote Flagge 


niedergebolt, und am Tage darauf legte fih 
die ‚Sandwich‘ freiwillig unter bie Kanonen 
von Sheerneß. — Die Vieuterer wurden aus: 

ehoben unb die Rádelsfiibrer, vor allem 

ihard Parter, gehängt, ein großer Teil der 
Beteiligten auf allen Schiffen ausgepeitjcht, 
der Rejt begnabigt. Parter Jelbjt hatte jid) 
um Schluß würdig benommen und tann als 
Rhantatt und revolutiondrer Abenteurer be: 
zeichnet werden. 

Auf nod) zwei weiteren Gejhwadern machte 
fih ein kurzes Wufflammen der Vteuteret be: 
merfbar, und diefe Ereignijje mögen bier nod) 
tura gejchildert werden, weil fie bejonders 
bezeichnend für die leitenden Womirale find, 
bie biejer Meutereien Herr wurden. 

Das Geſchwader, weldes von Harwid) 
aus bie holländiſche Küſte blodierte, ftand 
unter bem ld bes Admirals Duncan. 
Es war wohl ſelbſtverſtändlich, daß Die 
Themjemeuterei unter Parter jebr jchnell auf 
bas Gejdjwader Duncans überjprang. 

Als anf dem Flaggihiff Duncans am 
27. Viai fid) bie erjten Anzeichen von Un: 
ruben zeigten, rief der Admiral feine Offi- 

iere und Ceejoldaten unter Waffen, befahl 

er Mannidaft anzutreten und forderte dann 
in nicht mißsnnerhihender Weije, dak dies 
jenigen Leute, bie gebordjen wollten, auf die 
eine, die ungeborjamen auf die andere Ceite 
treten jollten. — Borausge|dhidt muß were 
den, Dak Duncan ein Hüne von Gejtalt und 
von riejiger Rórpertraft — ein Mann mit 
einem pradjtpollen Goethefopf — war. (eds 
Ungeborjame blieben abgejondert, und diefe 
wurden fofort in Gijen gelegt, damit war 
bie Venerable' in ben Händen der Offiziere. 
— Da Duncan jebod) überzeugt war, daß 
aud) auf den anderen Ediffen feines Ge: 
Ihwaders Unruhe herrſchte, jo forderte er 
die Kommandanten zur Vieldung auf. Diele 
antworteten, daß bei ihnen Ordnung berriche, 
nur bas fleine Linienjchiff Adamant: meldete 
das Begenteil. Duncan fuhr an Bord, rief 
bie Mannjchaft gujammen. Als er ben Raz 
delsführer jab, padte er biejen mit eifernem 
Griff und — hielt ihn über Bord mit der 
Frage an die Diannjchaft, ob fold) ein Burjde 
lir fo eine Autorität bedeute, und die Mann— 
haft — brachte dem Admiral drei Hurras aus, 
Duncan ging nun zur Blodade mit jeinem 
Geſchwader an die holländijche Riijte, aber ein 
Schiff nad) dem anderen, mit Ausnahme bes 
‚Adamant‘, verließ bas Admiralsſchiff ‚Be: 
nerable' und fegelte auf die Theme zu Parter, 
der zu Diejer Zeit Anfang Juni auf der Hobe 
feiner Brälidentichaft war. Die Bejagungen 
der abtrünnigen Schiffe entgleiften zunächit 
volltommen — Dies war ber Hóbepuntt der 
englijdjen Meuterei überhaupt — fie tamen 
aber, als fie bie Erfolglofigteit ber Parter: 
iden Diftatur faben, tn etwa einer Mode 
ur SR, und verfielen jpäter den über 
Barter unb Genoſſen verhängten jchweren 

trafen. — Duncan hat übrigens mit ‚Bes 
nerable‘ und Adamant: allein vor Texel in 
außerordentlich [Hneidiger Weije bie Blodade 
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aufrechterhalten, und fein ganges Geſchwader 
hat durch die blutige Schlacht bei Camper— 
down, in der es einen glänzenden Sieg über 
die Holländer erfocht, die Schande der Meu— 
terei im gleichen Jahre getilgt. 

Ebenſo ſchwierig, wenn auch anders, lagen 
die Verhältniſſe auf dem Mittelmeergeſchwa— 
der, das ſich zu dieſer Zeit unter dem Kom— 
mando des berühmt ſtrengen John Jervis, 
des Lord von St. Vincent, an der portugieſi— 
ſchen Küſte aufhielt. Der Admiral, durch 
die Admiralität von allen Vorgängen in 
England unterrichtet, traf in ſeinem Geſchwa— 
ber ſchärfſte Gegenmaßregeln. Jeder Verkehr 
der Schiffe untereinander wurde verboten, 
Offiziere und Seeſoldaten erhielten beſondere 
Inſtruktionen. Die Kriegsgerichte arbeiteten 
mit äußerſter Strenge gegen jede Diſziplin— 
widrigkeit, und Gnade gab es nicht, ſelbſt 
nicht für jonft gute Leute. 

Als das Linienihiff Marlborough’, von 
Portsmouth fommenb, au dem Bejchwader 
itieB, erhielt das Cdi. von bem Lord 
St. Vincent wußte, daß es bet ben Meutereien 
im Ranalgejdwader [tart beteiligt gewejen 
war, ben Befehl, in ber Mitte feiner Flotte 
zu anfern. Da auf ‚Marlborough‘ unterwegs 
wieder eine le Bewegung gewejen 
war, wurde fofort ein Kriegsgericht eingejegt 
und ber Nädelsführer mit dem Tode durch 
Erhängen beitraft. Der Admiral befahl, we 
bie eigene Mannſchaft bie Todesitrafe poll: 
gen jollte und nicht Leute von anderen 
Schiffen Dinaugeaogen werden dürften. Der 
Kommandant, Kapitän Ellijon, ein alter, 
[hwer verwundeter, verdienter Offizier, bat, 
daß wie jonjt üblich bod) andere Mannſchaften 
gejtellt werden möchten. In jehr bezeich» 
nender Weile MI ber Admiral biejes 
Gejud ab und befahl, daß bie Gxefution am 
nächſten e um 8 Ubr ftattfinden folle. 
„zur den Fall, daß Cie felbjt nicht imftande 
find, Shr Schiff zu tommanbdieren, werden 
Cie einen anderen Offizier bereitfinben, ber 
es fann —“, fo floh Sir John feine Rede. 
Für den nächſten Morgen wurde angeordnet, 
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Co Ia an Hoffen war fein Frühling je, 

Go Wort an Sehnſucht nad) ber grünen Erde, 
Befreit vom Eis, erlóft vom blut’gen Schnee 
Und aufgetaut Durd Gottes Willen: „Werde!“ 


Gebt euh die Hand! Geht, wie bie Erde jchafit, 
Cie will ja Früchte zeugen und uns jpenden, 

Cie fühlt in jid) bie alte Friiblingstraft, 

Den Schöpfungswillen! — Faßt euch bet den Händen! 
Padt an! Tut es ber Mutter Erde gleich 

Und jchöpft wie [ie urfráftig aus bem vollen. 

Kraft ijt genug im heiligen Deutichen Reid! 

Die Sebnjudt habt ihr... nun zeigt Frühlingswollen! 
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véi ‚Darlborough‘ die Beihüge einrennen 
und Die ae te orten jchließen folle, wäh: 
rend fämtliche |djmeren Barfajjen der Flotte 
mit Bootsgeſchützen bewaffnet rings um Die 
Marlborough‘ tlar aum Feuern gelegt wur= 
ben. Kurz vor 8 Ubr wurden auf allen 
sa Ud der Flotte „alle Mann“ an Sed 
gerufen, während gleichzeitig der Haupt— 
rädelsführer vom Flaagichift, wo er die Nacht 
zugebracht hatte, auf die Marlborough ge: 
rubert wurde. — Minuten höchlter Spannung! 
Act Glas ſchlug die Sdiffsglode des Ads 
miralichiffes — ein Kanonenſchuß als Signal 
und gleichzeitig wurde auf ‚Dtarlborougl)‘ 
ber Delinquent aujfgebeiBt — plöglich eine 
turze Pauſe, denn das Tau lief nicht glatt 
durd) die Rolle, bie Dilziplin [bien verloren, 
aber unmittelbar bemerfte man einen neuen 
ftarfen Anlauf, einen Rud, und der Ctráj: 
ling wurde aufgelaufen und bing oben an 
der Rahe. Dem Geſetz war Genüge gejchehen, 
und ber Admiral an Bord feines Flaggſchiffes 
brad) in den Ruf aus: „Die Difziplin ijt ge: 
rettet!" — — 

Die vorjtehenden vier fleinen Bilder aus bec 
englijdjen Seekriegsgeſchichte find jedes fiir 
(id) djarafterijtiid) — der alte beliebte Howe, 
der fid) auf die Feſtigkeit ber Womiralitat 
ſtützende Budner, ber kraftvoll: ftarte Duncan 
und ber eijerne Lord von St. Vincent. — 
Die Bilder zeigen, Daß auch auf den ftolgen 
englijchen Shhiffen inmitten |dwerer Kriegs: 
zeit Unruhe und Aufruhr begann und Die 
rote Flagge webte. Da aber die Verhältnijje 
feinen politilden, fondern nur militärijchen 
Einſchlag hatten, jo ließen fie fih auch milis 
tárijd) bremjen und wieder in die richtigen 
Wege leiten. Politik ift ein eigen Ding und 
bedeutet für viele Menjchen ein betäubendes, 
den Berjtand raubendes Gift, das leicht 
größenwahnjinnige Ideen auslöjt. Mögen daz 
her nur Begnadete und Berufene fid) damit 
abgeben und möge Heer und Flotte ftels eins 

edent fein, daß jie Jelbjt nicht Politik treiben 
foliten, daß fie vielmehr nur ein ftartes Wert- 
zeug bar[tellen, auf bas die Politik fid) ftüht. 
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q a ndo: von Szombathy pielt c an Feng 






e heißen Gommernadmittag Giejta 
SE: Y und tráumte eben, wie in feinen 
e MSN Meinbergen bie Sonne den Mein 
garfodte. (Er oblag diejem wobligen Beit- 
vertreib mit völliger Unbefümmertheit um 
das, was Die Rajtelldiener und Hofinſaſſen 
in folden brühheißen Stunden etwa an: 
Dellen mochten. Infolgedeſſen taten diefe 
es ihrem Herrn nad) und träumten gleich» 
falls von allerlei guten Gottesgaben. Go 
tonnte es gejchehen, daß fih jemand bis zu 
feinem Liegeftubl unbeanjtandet heranſchlich. 
Als er beim Knarren der [chlechtgeölten Türe 
die jchlaftrunfenen Augen aufriB, faben diefe 
einen bettelhaften Burjchen vor fid) [teben. 
Ter Hunger ftierte ihm aus den Augen, 
an ben mageren, nadten Füßen fícbte bie 
fette, jchwarze Meizenerde ber Szombathy: 
iden Yider, und der ganze Ungliidsmenfd) 
war dürr wie ber Schwengel eines Puta: 
jiehbrunnens. 

Herr von Szombathy war zwar ein Dann 
von altungarijdjer Gemütlichkeit und Gut- 
berzigfeit, aber auch ungemein bequem, Er 
ſchenkte alfo Dem armen Kerl, was er gerade 
im Sjanbbereid) hatte. Da waren zunädjft 
bie Zilchmen, bie er fid) vor der Giefta von 
einem Diener hatte abziehen und durch tür: 
fiie Babujden erleben laffen. Als Behr- 
pfennig gab er ihm, was er in der Edhlaf: 
rodtajdye aufitóberte. Da fid) fonft nichts 
anderes mehr in erlangbarer Nähe vorfand, 
lieferte er ihm — bas Hungergefidt tat ihm 
nämlich geradezu wehe — fogar das wun: 
derichöne, jcharlachrote feidene Sadtuch aus, 
womit er fid) vor dem Ginniden bas Ge: 
(idt gegen die Fliegenplage zugededt hatte. 

Als ber Beſchenkte unter bem Stammeln 
von Dant und Gegenswiinjden hinaustrote 
tete, Jah ber [bon wieder Ginnidenbe aus 
dem armjeligen Bündel, das an bes Bur- 
ihen Hand |djlenferte, eine Klarinette Der: 
vorlugen. „Halt!“ rief er. „Spiel mir was 
auf deiner Klarinette! “ 

Der Burfhe legte forgfam Zijchmen, 
Ceibentud) und Bündel neben fih auf die 
Viele. So inmitten feiner Schäße ftehend, 
begann er rejolut feine Klarinette zu blajen. 
Er meijterte das jchwierige Inftrument er: 
ftaunlid) gut und perjtanb es, fid) Jämtlichen 
Süden unb Nüden der adjtgebn Loder und 
dreizehn Klappen jdlau zu entwinden. 

„Halt!“ rief ber Delomane [djaubernb. 
„Fis! Nidbt F! Mjo nod) einmal!“ 


A 


“ Geborlam. pe bieler Tatt wiederholt, 
Jebt verfiel Herr von Szombathy bereits 
ins Fluden. „Bilt du taub?“ jchrie er er: 
boft. „Fis! Fis! Fis! Qidt F! Noch ein: 
mal den Taft!“ - 

Mar es ber niederdriifende Hunger oder 
bie niederziehende Angſt, bie Klarinette blies 
abermals um einen halben Ton zu tief. Da 
jprang ber Gutsherr aus feiner bequemen 
Ruhelage auf, hielt, blau vor Wut, bem 
verftodten F-Bläſer beide Fäuſte vor die 
er[djredt au[gerijjenen Augen und brüllte: 
„Nicht einen Schritt aus bem Kajtell, Kerl, 
bis bu Fis bläft! Sd) ſchwöre dirs: nicht 
einen Schritt!“ 

Eine Naht und einen Tag beherbergte 
das Szombathyiche Kaftell einen Gefangenen. 
Er wurde ftrenge bewacht, aber dabei der: 
maben gefüttert, daß er manche entgangene 
Mahlzeit ber Vergangenheit nachholen und 
fogar etliche Fünftig ausfallende im vor: 
hinein hätte abtun Tonnen, Dazwijchen 
mufizierte er, bis er fid) bie Lippen an dem 
Schnabel ber Klarinette wundgeblajen hatte. 
Als er aus feinem gemütlichen Gewahrjam 
vorgeführt wurde, batte er bie Ziſchmen an 
den Füßen und bas Icharlachrote Seidentud) 
umjchlang als Krawatte feinen Hals. Wud) 
jah er nicht mehr fo hungrig aus. 

Und diesmal blies er Fis. 

Der Gutsherr fagte: „Bravo! Nicht weil 
du jebt Fis blajen fannjt, fondern weil du 
nicht mehr F geblajen haft. Conft hätte id 
bid) ja umjonft weiterfüttern müjjen, wie 
id) dirs zugefchworen habe. Und das wäre 
feine Kleinigkeit, der Koch hat mir gemeldet, 
dah bu ein Vielfraß bunt. Ein anderer hätte 
alfo lebenslang F weitergeblajen. Du haft 
dir dein Futter nicht erjchleichen wollen. Du 
bijt ein ehrlicher Kerl. Jetzt laſſ' id) did) 
erft recht nicht fort.” 

Der arme Burfde war niht allein ehr: 
[id Er erwies fid) aud) anjtellig, tätig und 
tiidjtig. Bon einem Bertrauenspoften zum 
anderen auffteigend, bewährte er jid) auf 
jedem [o unübertrefflich, daß ihm ſchließlich 
die Verwaltung der ganzen Gutsherrjdjajt 
anvertraut wurde, Der Gutsherr, der bis 
dahin mit feinen Einkünften Inapp ausge: 
fommen war, fonnte unter ber neuen Ver: 
waltung im Überfluß jchwelgen. 

Dem Verwalter merkte man das Schwel: 
gen niht an. Er blieb dünn und Dürr wie 
feine Klarinette und fdaute die Umwelt 
immer noch mit den großen Hungeraugen 
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der Rinder an, bie [id im Märchenwald 
verirrt haben. Er mußte wohl als Gáug: 
ling, ftatt an einem Wilchichnuller, an dem 
Schnabelmundftüd einer Klarinette gejaugt 
haben unb mit Marden gejtillt worden fein, 
jo oft er vor Hunger [chrie. Bei biejer Ge- 
legenbeit modje er nad) unb nad funjt- 
gerecht Klarinette blajen und bie Zauber: 
jagen weiterjpinnen gelernt haben, mit denen 
ibn bie Mutter fattitopfte. Wud als all: 
mádtiger Sjerr|djaftsleiter beobachtete er 
Land und Leute feines Befehlsbereiches mit 
teitaujgeldjli&ten Märchenaugen. Aber es 
waren die Augen des Lindwurms ber Cage, 
bie alles jahen, nichts überjahen, nichts nad) 
faben, ſondern gefräßig den anvertrauten 
Chat bewadten und mehrten. Beine, 
Arme, Finger und die Zunge |djnellten Do: 
bei auf und ab wie bie dreizehn Klarinett- 
tlappen in einem Prestissimo furioso. Das 
hatte zur Folge, daß aud) bie Gliedmaßen 
der Untergebenen nur fo über Ader, Wein: 
berg oder Weide hinwehten wie bie Bier: 
undfechzigjtelnoten eines Gjárbás. 

Szombathy war ein tüchtiger Cellofpieler. 
Freilich jdjnaufte er dabei- und mußte fih 
in den Panjen den Schweiß mit einem fei- 
denen Gadtud) von der Stirn wilchen. Gein 
anjebnlidjes Bäuchlein und bie zudringlich 
(id anlehnende Rniegeige „Itießen fih zu 
Bart im Raume”. Aber er verjóbnte fid) reft- 
los mit ihr, jobald fie mit der weichen Bas 
ritonjiimme eines Grafen Luna fang: „Es 
fann fein Gott fie rauben mir, fein Gott, 
fein Gott fie rauben mir.“ Häufig rief er 
aud) den jederzeit Dil[sbereiten Verwalter 
zur Abwehr herbei. Im Duett |pielte dann 
die Klarinette die beherrichende Rolle. 

Einmal [bien dem Herrn fogar diefe 
Hilfe gegen bie Anmaßung des Cellos nicht 
zu genügen. Denn er fagte aufjeufzend: 
„Eigentlich wäre es bod) nett, wenn man 
zur Abwechjlung aud) einmal em Trio [pies 
len tónnte.” 

„Das tann man ja machen,” entgegnete 
ber Verwalter wie jedesmal, wenn ber Herr 
einen Wunjch laut werden Dep, Und, wie 
jedesmal, madjte er es aud. Zu Diejem 
Zwede, und zwar bloß zu biejem Zwede, 
heiratete er die Erzieherin aus einem Nad- 
bartajtell, weil [ie meilterlich Klavier fpielte. 
Da batte man alfo bas Trio. Das Glüd 
war fertig. Man konnte eben alles machen, 
wofern es zum Gliid des Herrn gereichte. 

Die febr hübſche und nod) mehr fofette 
Braut erfuhr erft bei der Trauung, daß fie 
nicht Frau Fis heiße, fondern eigentlich Frau 
Piſta Gergefi. Sie entwidelte aad) jofort 
eine fanatijdje Unduldjamteit gegen Dielen 
mujifalijhen Beinamen, jowie gegen man: 


ches andere. Gie fonnte bas Erziehen nicht 
lajjen und glättete unverdroffen an ber 
äußeren Lebensführung ihres Bifta herum. 
Solange fie fid) auf das Polieren, Aber: 
gipjen ober TFurnieren bejchränfte, erwies 
fih Pifta gelehrig und willig wie ein guts 
mütiger Pudel. Nur an feine Märchen: 
drachenmanieren gegen die Tibeltáter im 
Mirtihaftsbetriebe durfte fie fid) nicht vor: 
wagen, nod) aud) daran, daß er Hinter bie 
Gaumjeligen feine Beine und Arme mit 
einer Hurtigfeit in Bewegung fette wie ber 
Rlarinettenvirtuoje feine dreizehn Klappen. 
Pijta hatte fein Frauchen nadtráglid un: 
finnig licbgewonnen; aber auf Rojten bes 
Herrn durfte auch bie fügjamijte Liebe nicht 
umlichgreifen. Da fonnte er niht bloß 
widerborjtig, fondern fogar ,fudjsteujels- 
wild” werden, 

Für jo[dje Fälle gab es zum Gliid zwei 
untrüglidje Berubigungsmittel. Das junge 
Frauchen jebte jid) zum Klavier und fang 
und fpielte ibm alte ungarijde Boltslicder 
vor. Mit einem anderen Opiat furierte 
ihn von allen Verftimmungen feine uralte 
Mutter, bie er zu fic) genommen hatte. Cie 
wiederholte ihm eines der Märchen, die fie 
ibm in feiner Kindheit erzählt hatte, ober 
bradjte ein neues vor, das fie ibm ba: 
mals zu erzählen vergejjen hatte. Da 
zündete er Dann feine Meerjhaumpfeife an 
und bidjtete alsbald in Die blauen Bers 
peléter Zabafswülfdjen. nod) neuere, von 
denen nidjt einmal die Mutter jemals ge: 
hört batte. Dieje erzählte er briihmarm der 
Greifin. Davon gláttete fid) ihr handtellers 
Hein verfchrumpftes Runzelgelicht aujebenbs, 
bis fie ganz zum Sinde wurde und lachte 
und weinte, wie einjt der Heine Pifta bei 
ihren Märchen gelacht und geweint hatte. 
Und das war derjelbe Mann, den zu über: 
liften bie abgefeimtejten Roßtäufcher, Vieh: 
matler, Weinauffäufer und Betreidewucherer 
längfi rejigniert aufgegeben hatten. 

Aber womit jid) alle diefe Trugtiinftler 
nidt mehr gegen Gergefi berauswagten, 
Dellen erfiihnte jid) fein eigenes Weib. Die 
gewijjenloje, fofette Frau hatte es von An: 
fang an auf Herrn von Szombathy abges 
jeben. Er war vornehmer, reicher und weit 
bequemer zu handhaben als ihr fteifnadig 
redliher Mann. Dabei ging bas Umgarnen 
jo leicht: ber Gutsherr hatte immer Zeit 
für ihr Unverjtandenjein, fein Berwalter 
bloß, joweit es bie Amtsjtrenge fnapp ver: 
jtattete. Auch jchien das Neg, womit fie 
ihren Fang bebutjam einbolte, biejem blof 
eine Jpinnwebediinne Spielerei zu fein, bis 
es ibm über dem Kopf zuſammenſchlug und 
ihn, an Füßen, Fäuſten und Mund getne- 
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belt, umftridte. {Überdies wiirzte ihren 
Triumph bas boffártige Bewußtjein, mit: 
tels ihrer CdlangenfíugbBeit und Ränke— 
gewandtheit ihren Dann binters Liht ge: 
führt zu haben, ber fonft jegliche Miberliftung 
überjchlau herauswitterte. 

Eines Abends gejchah es, daß Pilta mitten 
in einem Trio plóblid die Klarinette abjebte 
und fagte: „Halt! Cello und Klavier haben 
gemeinjam F ftatt Fis ge]pielt." 

Szombathy rüdte verlegen den Finger um 
einen halben Ton weiter. Frau Gergefi [Hob 
heimlich ben rechten Zeigefinger von Der 
weißen F:Tafte zur jchwarzen Fis:Zaite. 

„Es fommt vor, daß Inftrumente nicht 
bloß mufizieren, fondern auch reden und da- 
bei wider Willen allerlei verraten,“ warf 
Gergefi ganz unvermittelt bin wie das End» 
ergebnis einer langen ftummen Gebantenreibe. 
„Mir fällt ba gerade ein Märchen ein, das 
mir erft neulich bie Mutter erzählt hat. Es 
mar einmal in uralten Zeiten ein König, 
der hatte drei Töchter und feinen Sohn. Da 


galt es aljo, drei Mitgiften zulammenzuham= 


jtern, und bas gàng gehörig. Brinzejfinnen 
tann man nidjt mit einer gemalten Truhe 
voll Armelhemden, Leibchen und Faltenröden 
ausftatten nebft einem Strumpf voll Taler. 
Zumal wenn fie nicht Jonderlich hHübjch find, 
wie die zwei älteren. Die erfte war bereits 
überreif unb hatte den Milchjäureftich oder 
Biden, ber den Wein derart verdirbt, daß 
er nicht einmal mehr zum Eſſig taugt. Die 
zweite war aud) [hon bedenklich am Sauer: 
werden und mahnte mit ben bleichjüchtigen 
Wangen an den Rahm, ber den Mein mit 
einer weißlichen Schimmeldecde überzieht. Die 
Biden: PBrinzelfin hatte bisher feinen Mann 
betommen, weil fie zu wählerij war und 
vor lauter Ausflauben nie zum BZugreifen 
fam. Bei der Rahmigen mochte im Gegen: 
teil feiner zugreifen, weil fie fic) felber jedem 
nicht genug lieb auf dem PBrájentierbrett 
entgegentragen fonnte. Go oft ein Mtaler 
bie Portrate ber Ronigstodter für bie fern: 
wobnenden Bewerber malte, jchnitt bie erjte 
die fdjeuBlid)iten Grimajfjen, um den unlieb: 
famen Bräutigam anzueteln; bagegen verzog 
die zweite, um ihn zu begaubern, bas 9Dtünb- 
chen fo honigjüß und verdrebte bie Augen 
dermaßen jeligfeitsverDeiBenb, daß jeden vor 
ber jchiefmäuligen Larve ein Grauen padte. 

Sie behaupteten jedoch, daß fie nur des- 
halb teine Männer befümen, weil der Vater 
die Schnüre feines Sádels ftramm zujammen» 
30g, jo oft fie fid) neu gewanden wollten. 
Sie hatten ja ihre Kleider unzählige Male 
waſchen müljen, bis das Diobnblumenmujter 
ganz berausgebleidt war unb nur nod) |djlei- 
Bige Fähnlein an ihnen herumbingen. 


Darum wurden fie aufiáfiig gegen den 
Bater, händeljüchtig untereinander und biffig 
gegen die Jüngſte, weil diefe nicht mittat, 
jondern ganz fidel in ihrem verfdblijjenen 
furzen Rodden herumjang oder herumträl- 
lerte. Deswegen war fie dem Water eine 
rechte Herzensfreude. Er erjparte fid) einen 
Hofmujifanten; wenn er Luft auf ein Lied. 
den verjpürte, braudte er bloß zu rufen: 
„Romm mal ber, mein Heines Geigerl!” 
Sie war eben nod) ein Braujewein oder 
Gaufer, der Mojt in fchönfter Gárung. 
Gleidjwobl merfte man ihr [djon an, daß 
fid) da eine auserlejen feine Blume heraus: 
gären würde. Ja, juft die Bijfigteit der 
Schweitern trug nur dazu bei, bas junge 
Meinchen recht fráftig, feurig, bufettreich 
gu madden. Gie wirkte nämlich wie eine 
Moftpeitichmafjchine, die ben Wein beim Durch» 
peitjchen jchönjtens Ddurchlüftet und ben 
Schaum bejeitigt. 

Als bem König bas Maulen und Schaber: 
nadtreiben der beiden deren endlich [hon 
zum Hals binauswudbs, entjchloß er fih 
Ihweren Herzens zu einer groBmiitigen Tat. 
Er verjprad ein neues Kleid — aber bloß 
eins. Trei auf einmal könne er nicht leilten, 
eine derartige Prafferei trage bas Königreich 
nun einmal nicht. Das Gezeter der beiden 
anderen, bie dabei leer ausgehen mußten, 
Ihaffte er fid) im vorhinein vom Solle, 
Er ftellte es námlid allen dreien anbeim, 
jelber miteinander fertigzuwerden. Drei Hofs 
damen jollten ihnen ihre irdenen Raffeetipfe 
nadjtragen, jedoch bloß bis zum Saume des 
großen Forftes. Dort folte jede ihren Topf 
jelbft in bie linfe Hand nehmen und in ben 
Wald gehen, um mit der Rechten Erdbeeren 
zu pflüden — aber nur ganz reife. 

„Die ihren Topf zuerft bis zum Rande 
füllt, befommt bas neue Kleid. Keine Wider: 
rede! Und jebt fchleunigft hinaus!“ jchrie 
er mit Donnerftimme, wie jedesmal, wenn 
er ftd) vor den Mábden der Töchter fürchtete. 

Da zeigte jid) nun gleich im vorderen 
Unterbolz, dak die Jiingfte eine wunderjame 
Übung darin bejaß, Erdbeeren aufzuftöbern, 
ja geradezu [bon von weiten zu wittern. 
Während nämlich die Schweitern daheim bem 
Bater und einander das Leben vergällten, 
hatte fie es fid) im Walde mit Erdbeeren» 
jdmaujen verjüßt. Hierzu fam nod), daß fie 
in ihrem furgen Rödchen weit flinter einhers 
bujbte als bie Schweltern in ihren verwas 
Ichenen Mohnblumenfchleppkleidern. flberbies 
bejaß fie hurtiger zugreifende Hände und ges 
wandtere TFingerchen beim lbrebbeln der 
Beeren. Go gejchah es, daß in einer Beits 
ipanne, in ber man taum einen halben Rojens 
franz hätte abbeten Tonnen. ihr Topf nicht 
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allein voll war, fondern fogar ein hohes 
ipiges rotes fÜberdächlein auffigen hatte. 
Mährenddejjen war von den beiden anderen 
Töpfen der eine noch nicht einmal zur Hälfte 
gefüllt. In dem zweiten lugte gar nod) der 
irdene Boden zwilchen ein paar grünlid)- 
weißen unreifen Dingern hervor, worunter 
fih auch eine giftige Ginbeere eingejchlichen 
hatte. 

Da fielen bie zwei Älteren über bie Jüngſte 
her und erjchlugen fie. Die Leiche verjcharrten 
fie tief im Waldesdididt. Zu Haufe taten 
jie erbo[t, weil „der nidjtsnubige Frag“ nod) 
immer nicht heimgefommen war. Tajeweis 
wie immer, habe er jid) offenbar zu weit in 
den wilden Urwald vorgewagt und mit feiner 
bodenlojen Albernheit verirrt. Man juchte 
tage:, wochen, monatelang nad) ihr. Als 
Jahre daraus wurden, war fie verjchollen. 

Aus bem Prinzeffinnengrabe war mittler: 
weile ein Ahorn gewadjen. Unter diejem 
laß einmal ein armer Burjde und tráumte 
vor fid) bin. Er hörte ganz deutlich, wie 
der Mind jachte mit dem Wipfel redete, nur 
fannte er die Cpradje niht. Er vernahm 
aud), wie der Wipfel dem Winde entgegen: 
fang, nur verftand er bie Morte des Liedes 
niht. Das Lied Hang jo wehe, dak dem 
Burfchen bie Tränen über bie Wangen rollten, 
und fo zauberifch ſüß, daß er fid) von dem 
Baume gar nicht trennen fonnte. Am lieb: 
Hen hätte er bem Gange fein Leben lang zu: 
hören mögen. Um ihn für immer unverlier: 
bar mit jid) zu nehmen, idjnitt er den Ahorn 
ab und madjte fid) aus bem Holz eine Fiedel. 
Wenn er mit bem Bogen über fie binftrid, 
tónte ihm bas ſchmerzlichſüße Lied entgegen: 

„Ich war des Königs Tidhterlein, 

Bin jest aus Whornbrettlein 

Nur nod ein armes Geigleti.” — — 
Riihrend — niht wahr? — zum Meinen, 
wie bas Whorn-Geiglein redet. Doch fónnen 
aud) Cello und Klavier fo reden und ganz 
verjtändlich fagen: „Wir fpielen lieber allein 
miteinander Duette, bie Klarinette brauchen 
wir nicht.“ 

Darauf muß dann freilich auch die Kla- 
rinette antworten: „Der arme Burjche, ber 
mid) mit feinem Wanderbündel in diefe 
jelbe Stube bereingebracht hat, ift bier von 
Hunger, Not und Tod erlóft worden. Man 
hat ihn gelabt, gepflegt, warmgehalten, mit 
Güte und Bertrauen überjchüttet, zu dem 
gemadt, was er ijf und was er fann, zu 
einem brauchbaren Menjchen. Darum padt 
er mich jchweigend wieder in bas Wander: 
biindel und zieht ſchweigend in bie weite 
Welt fort. Wo Wufifinjtrumente fo dente 
lid) reden, brauden Menſchen nicht mehr 
gu reden.“ 


Der redende Whorn 


Er hatte in ruhigem Ton gefproden, nur 
weniger laut, als er es fonjt au tun pflegte, 
als ob er allein mit jid) felber rede. Die 
großen Märchenaugen hatte er die ganze 
Zeit über gejdlofjen gehalten, um den bet: 
den zu erjparen, daß fie ihr Erfchreden und 
Erróten in ihnen fid) jpiegeln jahen. Jest 
tat er fie auf. Ein lekter Bli überflog, 
ohne die Frau aud) nur zu ftreifen, feinen 
Herrn. Dann nahm er die Klarinette vom 
Pult und ging leije auftretend hinaus wie 
aus einem Sterbegemad), darin ein geliebter 
Toter liegt, von bem man eben Abichied 
genommen bat. 

Hierauf verließ er mit feiner Mutter den 
Gutshof und verlor fid) in bie Fremde. 

Ungeftört fonnten nun bie Zurüdgeblie- 
benen Duette fpielen. Aber es laftete ein 
Unfegen darauf. Gie fonnten nicht Taft 
miteinander halten und gerieten arg ais: 
einander. Auch war bald das Cello zu hod, 
bald das Klavier zu tief geftimmt, bald er: 
wiejen fid) gar alle beide verftimmt. Als 
bie Disharmonie und bie Unftimmigteit im 
Tempo jchliehlich unerträglich wurde, gingen 
jie auseinander. Die Frau zog mit ihrem 
Klavier aus, um neuerdings Jungmádden 
zu glätten, zu polieren, zu übergipjen ober 
zu furnieren. Szombathy geriet aus bem 
Überfluß wieder in die ehemalige Knapp: 
heit. Er fpielte nod immer Cello. Aber 
mandmal hielt er mitten im zärtlichiten 
Bogenftrich inne und laufchte. Die Klari- 
nette ging ihm ab. 

Eines Abends zerfleinerte er das Cello 
zu Cpünen und verbrannte es. Mar es 
bie Glut bes Feuers, die ihm fo in bie 
Augen brannte, daß durch bie Wangenfur: 
den Tränen niederriejelten? Oder war es 
das ſchmerzlich-ſüße Liedchen des Königs- 
töchterleins, bas ibm auf einmal aus dem 
Knittern bes Rejonangholzes entgegentónte ? 
Denn er hatte eben an einen gedacht, ber 
nidi bloß wie ein Danfbarer Menſch an 
jeinem Wohltäter gehangen war, jondern 
mit ber unverbrüdhlichen Treue eines armen 
Köters, den eine barmberzige Hand aus dem 
Mafierftrudel gezogen und aufgefüttert hat. 
Er dagegen hatte joldje Treue mit Treu: 


lofigteit gelohnt. Der Berratene hatte nicht. 


angetlagt, nicht gerichtet, nicht geftraft, ganz 
wie das Königstöchterlein im Märchen. Sie 
bat fein einziges jdjlimmes Mort für bie 
treulojen Schweitern. Gie erzählt bloß 
Ihwermütig, was fie einft war, und dann 
mit einem Lächeln unter Tränen, was aus 
ihr geworden ijt: 


„Ich war des Königs Tüchterlein, 
Bin jebt aus Abornbrettlein 
Mur noch ein armes Geiglein.” 
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Georg Kaifer: ‚Bon mor 
Rarl S 


Lie: Lebar: 


) KZ bis mitternachts unb ‚Bas‘ — Carl Sternheim: ‚Tabula raja‘ — Au 
SE — — Rolf Lauckner: ‚Der Sturz bes Apoſtels Paulus: — "Big 
n 


o bie Lerche jingt — Sbatefpeare: 
gefällt‘ ‘ 


oceccececeeececeececece CECEEEEEECEEEESE CECE CECE CCE LLKLLULlLULí?222 33332 333333333 3232333333332 39 3333 3 33233333 33333 333O 


RU bie bramatijdje Sidjtfunit un: 
GK jerer 3eit beit | 
SN von der zur Nachahmung drán: 
ION G genden Wirklichkeit zu einer reinen 
j * Gejtaltung innerlich geidjauter Ge- 
lite zu gelangen. Sie nimmt nicht mehr 
die Natur, wie fie ijf, und benußt [ie als 
das Gefäß ihrer Gefühle, jonbern unterwirft 
bie Wahrjcheinlichkeit mit Willtiir den Her: 
zensforderungen des Dichters. Der Runjt: 
ausdrud hierfür beißt Exprejfionismus, ein 
neues Wort für eine alte Sache, und wenn 
wit uns fragen, warum gerade jetzt mit ber 
irbijdjen Schwere der Dinge fo leichtherzig 
—— en wird, ſo erteilt uns Jean 
Paul den tala a Bejcheid. Er jchreibt: 
„Es folgt aus der gejeblojen Willtür bes 
jebigen Zeitgeiltes — der lieber ichjüchtig 
ie Welt und das AN vernichtet, um [id) 
nur freien Spielraum im Nichts auszuleeren, 
und welcher ben Verband feiner Wunden 
als eine Feſſel abreißet —, daß er von ber 
9tadjabmung und dem Studium der Natur 
verächtlich jprechen muß.“ ` 
Ziele auf bie ,poetijd)en Nibiliften” bes 
beginnenden neunzehnten Jahrhunderts ge: 
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t fih, unabhängig 





miinzten Morte treffen mitjamt ber Renn: 
eidjnung ber Zeit aud) auf Georg Kai- 
e zu, der fruchtbar wie fein zweiter um 
einen wirklichfeitsfernen und X ihlsitarfen 
dramatijchen Stil ringt. Er ijt Nibilift in dem 
Sinne, daß er [id von den landláufigen 
Überlieferungen der Bühne entjchieden los: 
jagt, aber er beginnt bereits auf freiem 
Belände eine neue Schauburg zu errichten, 
und wenn dieje Schauburg noch nicht fertig 
ift und vorläufig fabl und unwirtlich wirkt: 
lie hat Stil. 

. An zwei Stellen |pielte man gegen das 
Ende des Berliner Theaterwinters Stüde 
von Georg Kaifer: im Deutjchen Theater 
und in ber Voltsbühne am Biilowplak. Die 
höheren Anprüche an den Zujchauer Hellt 
das bei Reinhardt aufgeführte Stüd ‚Bon 
morgens bis mitternadts‘ Wenn 
man den Inhalt diejes Dramas berichten will, 
gerät man freilich in einige Berlegenheit. 
Denn aus den rohen Gejdebhnijjen wird fid 
ber Lefer Ichwer von der Bedeutung des Stiices 
überzeugen läjfen. Was geht vor? Der 
Kaſſierer einer Kleinen Bank läßt fid) bird) 
den Anblid einer ſchönen Frau verführen, ſech— 
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Die — — Nunberg, Max Nemetz, Eugen Herbert, Wolfgang Heinz) beim Sechstage— 


aifers ¡Bon morgens bis mitternad)ts'. Deutiches Theater (Phot. gander & £abildj) 


örnion: ‚Der a = 
err: ,Starrenipiel bes Lebens: — Wilhelm Stüdlen: us — Hermann Sudermann: ‚Das 
höhere Leben‘ — Franz Herczeg: ‚Der Blaufuds' — ; 
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durchgegangen, 


und der ganze 


it EN T * Menſch rollt 


nach. Er eilt mit 


der kleinen Stadt A " i A. brünjtigem Ber: 
IB. in bie große — > BER | Vee à langen auf bie 
Stadt B., |pielt O0 we a &: 2 Gude nad) ber 
einen2[benb lang y A a FRE N En Mare, die man 
— SE erc > | Ses e ~ Ñ Ha a 
un allhaus è EG" injaß auft, 
den vornehmen Va f ner: Den Weg met 
Herrn unb endet die d * | ibm bie Polizei 
durch Selbjtmord | des Dajeins, der 
in einer Ver: E Tod, der ihm 
ammlung der auf verjchneitem 
Heilsarmee. Das uses | Friedhof im Win⸗ 
aa viel mehr MM 2 ident. Dod) der 
| : int. er 

als em Polizei- Eine der Masten (Balesta Gert) in Georg &ailers ‚Bon lw lebnt 
dt. morgens bis mitternadts' (Phot. Zander & &abiid)) dieje Auskunft 


eri 

Raijer ijt, jo 
überrajchend das flingen mag, ein Gitten: 
prebiger. Geld gibt Macht und Genuk — 
dieje Scheinwahrheit hat fih feines Hel- 
ben bemádtigt, während er hinter feinem 
Screibtijch rechnet und der langatmigen 
Afterweisheit feines Direftors laujbt. In 
ber Großjtadt raujdt bas wahre Leben — 
diejen Aberglauben nábrt er im Stumpfiinn 
feines Haujes, wo bie Frau Roteletts brat 
und die Tochter bie Tannbáuferouvertiire 
ftümpert. Weder Beruf nod) Heim bejtebt 
vor lebten Prüfungen. Da naht fih 
ibm in Gejtalt einer fremdartigen, feide- 
ichillernden, pelztnifternmden Frau bie Wer- 
juhung und gleichzeitig bie erfte Enttau- 
(ung. Das Verbrechen, das er ibret: 
wegen begeht, bleibt frudtlos. Die jchöne 
Dame aus Tosfana ijt nicht von ber Art, 
wie er vermutet. Aber die Mugen find ibm 


als nicht lüden: 

los und allzu dürftig ab. Er will nicht 
weiteren Berwidlungen enthoben fein; er. 
jhagt Komplikationen höher. Er bat bis 
zum Abend nod) eine ganze Menge Ber: 
pflichtungen vor fid. er Tod fann un: 
móglid) die erfte fein, vielleicht bie lebte. 
Immerhin ijt diefe einftweilen vorüber: 
gehende Gridjeinung „ein RE: der Ver: 
trauen einjlößt und im Wirbel fommenber 
eren GEreignijje den nötigen Rüdhalt 
a Le P 
In diejen Wirbel ftürzt er Pë alsbald. 
Gr muß fid) eilen, wenn er „zu glinjtigen 
Rejultaten vorjtoßen“ wil. Fabelhafte 
Wirkung zu erleben ijt fein WBun|d) Im 
Blödjinn des Gechstagerennens jcheint fie zu 
toben. Er jteigert fie, indem er Die geftoh: 
lene Summe zum heulenden Jubel der in 
dreifad) übereinandergelegten Ringen fih 





Der Milliardárfobn (E. Stahl: Nachbaur) vor feinen Arbeitern in Georg Raifers ‚Bas! 


oltsbühne am Bülowplat (Phot. Zander & Labijd) 
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pfropfenden Majje als Preis ausjebt. Hier 
wähnt er, e e e bes Tatjadhliden 
zu erleben: „Aus [iebenber Auflöjung des 
einzelnen geballt der Kern: Leidenſchaft.“ 
Aber der Gewinn, den er jchon gejchichtet 
fieht, zerrinnt. Eine Hoheit geruht, das 
Nennen zu beehren. Das tolle Larmen ver: 
ftummt. Die Nationalhymne ertönt. Budel 
frümmen fih. Der eben nod) lodernde Brand 
wird ausgetreten von einem Laditiefel. Das 
ilt Betrug. Der „ungenannt bleiben wollende 
Herr“ denkt zum grenzenlojen Erftaunen ber 


Kurt (905 als König und Dagny Servaes als Clara Ernit in 
Biörnlons ‚König‘ (Leffingtbeater CBbot. Zander & Labijd) 


aus Belchäftigfeit erftarrenden Rampfrichter 
nicht mehr daran, fein Geld in ein jo faules 
Geſchäft zu ftedten. 

eiter hebt der Kajlierer auf bem Weg 
feiner Enttäuſchungen. Spigen fudt er, 
une Ballungen in allen Dingen, das De: 
litatefte vom Delifaten. Aber wie tm Sport: 
palajt flopft er im Ballhaus an faljchen 
Türen. Er verliert feine Zeit mit einem 
weiblichen Harlefin, ber trunten nur nod) 
Gett lallen fann, oder mit einer andern 
Maste, bie er in unerhörtem Wirbel tanzen 
jeben will und die ein Holzbein vor feinem 





Zorn nicht zu entjchuldigen vermag. Er 
will etwas erleben und folgt einem Mädchen 
von ber Heilsarmee, die jid), eintönig den 
Kriegsruf anbietend, an feine SFerjen ges 
beftet bat. Bon ber Bußbanf tönt ibm in 
mannigfaden Abipiegelungen feine eigene 
Gejdidte ins Ohr. In diejem Saal dr * 
ihm Erfüllung, ausgeſchmolzen aus dieſen 
ühenden zwei Tiegeln: Bekenntnis und 
Buße, Er berichtet, was er getan, und als 
Zugabe [penbet er die Weisheit, bie er ges 
wonnen: „Mit feinem Geld aus allen Bant- 
tajjen der Welt tann man fid 

—— von Wert kaufen. 
an kauft immer weniger, als 
man bezahlt. Und je mehr man 
bezahlt, um fo geringer wird 
die Ware. Das Geld verjchlech- 
tert den Wert. Das Geld ver: 
hüllt das Echte — bas Geld ijt 
ber armieligite Schwindel unter 
allem Betrug.” Und um etwas 
davon aus der Welt zu jchaffen, 
wirft er feine Scheine und Geld- 
[tide in den Gaal, um fie von 
der Menge zeritampfen zu Ia]: 
jen. Dieje jedoh, voran bie 
3BuBfertigen, ſchlägt fid) um den 
elenden Mammon; nur bas 
Mädchen, bas den Kajlierer in 
die Berjammlung geführt, nimmt 
an bem Rampfe nicht teil und 
bleibt bei ibm unter umgewors 
fenen Bänfen in bem leeren 
Gaal. Noh einmal unterliegt 
ber Oftbetrogene einer Táu: 
hung. Er fiebt in ihr und fid) 
ein Abbild DCH Beltändigfeit: 
Mädchen und Mann. Dod) aud 
diejes myjtilche Erlebnis ijt nur 
Trug. Das Mädchen ijt geblie- 
ben, um ben verfolgten Saf: 
fierer bem Schugmann zu zeigen 
unb fih fo bie Belohnung zu 
verdienen. Nun erjcheint bem 
Einjamen und Unbefriedigten 
rneut als legte Erfüllung, nicht 
emebr verladt, jonbern bewills 
fommt, der Tod. „Bon mor: 
gens bis mitternadts rale id) 


im Rreije — nun zeigt fein 
A ida] pad GERT den 
usweg — wobin?!!" 


Die Antwort auf dieje Frage 
„zerichießt er" in feine Hemdbruft. Aber diejes 
unlösbare Fragezeichen ijt auch das einzige, 
mit bem er uns entläßt. Wenn Aug’ und 
Obr jid) an die faft finomäßig abjd)nurrenbe 
Eile der Begebenheiten und die zu äußerjter 
Kraft und Sparjamteit erzogene Sprache 
gewöhnt haben, tritt der fittliche Gehalt 
diejes Dramas tlar zutage, und wir fühlen, 
was uns nur felten vergónnt wird, die Shau- 
bühne als moralijdje Anſtalt. Kaifer übt 
eine arijtofratijde Kunſt, die bis zur Schrulle 
eigentümlid) jein will, die aber bei aller 
Iheinbaren Kälte nicht das Ergebnis bloß 
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fliigelnder Berechnung, fondern weit mehr 
das Erzeugnis tief jehürfender Herzenstunde 
ijt. Den Hap auf bas Geld fann man als 
die Keimzelle diejes Dramas betrachten. Um 
feine Berechtigung darzutun, bedarf es nur 
der einfadjten Mittel. Dieje Mittel jedoch 
miiffen bis aufs lebte ausgenugt werden. 
Gs gilt, aud) fünftlerijch „Spigen“ zu geben. 
Die Aufgabe, bie mit diefem Wert an 
Felix Hollaender als Spielleiter herantrat, 
war jchwer. Daß ein Majjenauftritt wie 
die Heilsarmee für Reinhardts Bühne mit 
Leichtigkeit und fajt übertriebener Liebe aus: 
gearbeitet wurde, überrajchte nicht. rs 
anderes wie bas Gechstagerennen verbliif: 
fend einfad) — bird) ein blokes Geriift —, 
die Erjcheinung des Todes dagegen allzu 
banbgreilid) majdinenmäßig aufgebaut 
wurde, will nad) Lob und Tadel wenig be: 
deuten im Vergleich zu der wichtigen Frage, 
wie jid bie Schaujpieler mit diejem neuen 
Stil abfinden jollten. Zwei Wege [tanben 
offen. Auf dem einen tam 
man bem Publifum, auf 
dem andern dem Dichter 
entgegen. Man fonnte 
die Strenge Raijers mil: |P 
bern, indem man feine | 
marionettenbajt ftilifiers 
ten Gejtalten zu Menſchen 
von $yletid) und Blut um: 
bildete. Oder man fonnte, 
ben Abfichten bes Dichters 
treu, fie in ihrer jcharf: 
fantigen Härte und uns 
perjönlichen Färbung be: 
lajjen. Hollaender |djlug 
den zweiten, jchwierigeren, 
aber zweifellos ehrlicheren 
Meg ein. Freilid) gelang 
der Berjud) nod) nicht in 
jeder SHinfibt. Er hatte 
hi bie Rolle bes Raj: 
erers in Max Pallenberg 
einen Darfteller, der die 
aarjdarf abgewogenen 
age Kaiſers mit genaue: 
di Betonun iprad. 
achte er anfänglich den 
Eindrud eines Bejeljenen, 
was nicht zweifelsfrei der 
Ne ag entjpricht, Denn 
biejer Menſch durchichrei: 
tet mit mathemati Léi 
Sicherheit fein Schidlal 
jo wuchs er bald zu dem 
errijden Gläubiger, der 
eilid nur auf falfe 
echjel podjt. Erft zum 
Schluß, als er ben Zujam- 
menbrud) feines Irrwahns 
erlebt, hätte man feiner 
trompetenbellen, aber diin- 
nenStimmegewitterduntle 
Kraft gegönnt. Diejer Y 
ten Grjd)ütterung war 
unb mit ihr Pallenberg 


Friedri 
Strindbergs 






Sanbler als ‚Luther‘ in Es 
leihnamiger Hiftor 
m olfsbübne (Phot. Zander & Labilch) 


nicht ganz gemadjen. Alle übrigen Ge: 
ftalten des Ctüdes find für fic) betrachtet 
nebenjadlid. Trogdem gelang es nicht in 
jedem Fall, jie dem Stil des Ctüdes einzu: 
ordnen. Die beiden alten Strömungen der 
Cdjaujpieltun|t, Naturalismus und Detla- 
mation, waren niht völlig eingedámmt. 
Um jo einbrudspoller war ein Riinftler wie 
Max rg als Banfdireftor, der in fet: 
ner öligen $Berjónlidjfeit die muffige Bor: 
nehmtuerei und jelb|tgefállige Melttenntnis 
bes GpieBbiirgertums verkörperte. Als reine * 
Masten wirkten ferner bie fubiftilch edigen 
Kampfrichter, ber einlilbige und jchnell er: 
ledigte Sjarfefin, jowie bie in ihrer troft: 
lojen Langenweile unübertreffliche Familie 
bes Rajjierers. 

An einem ähnlichen 3wiejpalt des Gtils 
litt die Aufführung von Raifers ‚Gas‘ in 
ber Bolfsbiihne. ee wie Jürgen 

ebling, ber ben in jeinem Beruf erjtarrten 
d)reiber, Eduard Rothaujer, der das leib: 
aftgewordene weiße Ent: 
j- leben gab, fanden fid) 
ábnli wie Die bie In- 
bujtrie ber Welt vertór: 
ernden [djmaraen Herren 
in die automatijd)e Starre 
diejer Geftalten. Andere 
wie namentlich E. Stahl: 
9tadjbaur in Der dee t: 
rolle bes Milliardärjohnes 
wagten ben Flug von der 
Menjchlichkeit in die dinne 
Luft finnbildlicher Gejtal: 
tung niht. Tas ift nicht 
zu verwundern. Die Runft 
bes Schaujpielers ijt fejter 
an bie Überlieferung ge: 
bunben als bie bes Did): 
ters, und eine vieltópfige 
und mannigfad bejchäf: . 
tigte Truppe läßt fid) nicht 
im Handumdrehen auf 
wejentlid) neue Aufgaben 
einftellen. 

Wud) im ‚Bas‘ erhebt 
Kaifer Forderungen an die 
Menichheit. Soll fie in 
bem Gtúd ‚Bon morgens 
bis mitternachts' den Uns 
wert bes Geldes erleben, 
jo bier den Fluch ber Ins 
buftrie. Den (Giel am 
Gelde, bem ber Rajfierer 
am Ende jeiner Umwege 
verfällt, hat der Milliar: 
därjohn hinter fih. Er 
hat fid) feiner Reidtiimer 
entäußert und erzeugt das 
neue, bie Technik der Welt 
ipeijende Gas nicht als 
Unternehmer, fondern als 
gleichgeftellier Arbeiter in 
einem fozialiftijd) georb: 
neten Betriebe. Wenn man 
politiſchen und wirtjchaft: 

20 * 





uft 
e 


308 Weess Seel Dr. Paul Weiglin: '(E333333333232333S1 


lihen Lehren trauen fónnte, wäre damit 
bas Blüd jedes Angehörigen der Fabrik 
verbirgt. ber eines Tages explodiert 
das Gas, trofbem die vom Ingenieur 
jorgiam errechnete Formel ftimmt, und 
das weiße Entjegen legt bas ausgedehnte 
Werf in Schutt und Trümmer. Der Mil- 
liardärjohn bejchliegt, bie Pforte au verram- 
meln, durch die die ihrem Beruf verfallenen 
Arbeiter in den Sexentejjel jtändig drohen: 
ben Verderbens rennen, indem er an Stelle 
der geritórten Fabrit eine Siedlung gründet, 
die jedem Haus und Garten und damit 
Wohnung auf natürlichitte Meile gönnt. 
Helfen fol ibm dabei der Ingenieur, deffen 
Entfernung als Sündenbod die Arbeiter: 
haft fordert. Aber Dellen Fach ijt das 
niht. Er verjagt jid) ibm. 

Die Arbeiter ftreiten, um die Entlafjung 
bes Ingenieurs burdjguleben. Der Kampf 
zwilchen dem Berufsideal der Arbeiter und 
Dem Menjchheitsideal des Milliardärjohnes 
lommt in einer Arbeiterverfammlung zum 
Austrag. Der Jammer der Mütter, Frauen, 
Bräute, Ed)wejtern burdjtojt bie Halle, und 
immer wieder wird bie Beitrafung des Ins 
genieurs als des Echuldigen gefordert. Jn 
begeijterter Rede verſucht der Milliardär: 
john den Willen zu entflammen, aus Ar: 
beitern Menjchen zu werden: „Ihr habt die 
Schicht geftellt bis zur üuper|ten Leiftung 
— — Tote bededen den Boden — — ihr 
leid bejtätigt!! Was ihr fordert — erfülle 
ih: — — Menichen in Einheit und Fülle 
leid ihr morgen! — — Triften von Breite 
in Grüne find neuer Bezirt! Über Schutt 
und Trümmer, die liegen, erjtredt fid) die 
Siedlung. Ihr feid alle entlajjen aus ron 
und Gewinn! Giedler mit fleinftem Ans 
Jprud und lebter Entlohnung: — Menſchen 
... Kommt aus der Halle — — ermeft die 
Gebiete! ... richtet die Siedlung ein!” Als 
Widerjacher erfteht ihm der Ingenteur: „Herr: 
iher feid ihr bier — im Wert von allmad: 
tigjter Leiftung — ihr ſchafft Gas! — Eure 
Herrihaft ift bas — die ihr gründet in 
Schicht um Cdidt — in Tag und Naht — 
voll fiebernder Arbeit! — Tauſcht ihr die 


Maht um den Halm, der \prießt ? — Herr- 


ier feid ihr bier — — da feid ihr — —: 
SBauern!!^ Diejes Schlagwort wirkt. Die 
þin: und Der|djmantenbe Menge wendet fid) 
ab von der Hand, die fie zum Menſchentum 
führen will. 
Damit ift bas Ctüd eigentlich zu Ende, 
Was nod) folgt, ijt ein Nachipiel. Die Re: 
ierung, bie bas Gas für einen drohenden 
(rien braucht, nimmt den Aufbau des Werks 
in die Hand, und der ſchwärmeriſche Mil: 
liardärjohn muß die Erfüllung feiner Sehn— 
juht dem kommenden Gejdledt überlajjen: 
„Wo ijt ber Menih? Wann tritt er auf 
— unb ruft fid) mit Namen: — Menih ? 
... War er nicht nahe zu mir — — tann 
er verlójben — — muß er jebt nicht wieder 
unb wieder tommen, wenn einer ibn einmal 
erblidte ? ^ 


Kaifer ijt ein Seher mit ftarfem Gefidt. 
Er jchaut über Geſchlechter hinweg in. 3eis 
ten, Die vielleicht ewig Zukunft bleiben, aber 
fo ein 9[usblid jtärtt und erhebt. pee. 
Carl Sternheim hat jdjarfe Augen, do 
find es bie Augen eines Kurzlichtigen. Er 
flebt an ben leden, mit denen jedes 
Menſchenwerk behaftet zu fein pflegt, und 
er gerät darüber nicht in das behagliche 
Laden bes Humorijten, jonbern in bas bos» 
hafte Grinjen bes Catirifers. Auch fein 1915 
geichriebenes unb von der 3enfur verbote: 
nes politijidjes Schaujpiel Tabula raja" 
erhärtet dies. (in vortrefflicher Vorwurf: 
Herr Wilhelm Ständer, eine gut gejchmierte 
Wetterfahne, benubgt einen Streit, um beim 
Unternehmer wie beim Arbeiter je nach Ge: 
legenbeit fein Giippden zu tohen. Er best 
und zügelt rechts wie lints, erhält fid) durch 
tluge Diplomatie das Wohlwollen beider 
Barteien, redet mit dem gleichen Phrajen: 
brujd) dem einen wie dem andern zum 
Munde, jdjiebt bie Dienjchen feiner Umge: 
bung wie Steine im Brettjpiel dorthin, wo 
fie jeinen Berechnungen am vorteilbafteften 
dienen, ftiftet mit abgefeimter Gewandtheit 
Verwirrung und filcht jid) aus dem Trüben 
eine jährliche Rente, die ibm, dem Prole- 
tarier, erlaubt, unabhängig von Arbeit und 
Benojjen den Bourgeois zu fpielen, Tabula 
raja mit allem zu maden, was ibn bisher 
peinlich eingeengt bat, und enblid) als ein 
freier Mann in bie Welt zu gehen, deren 
Weite ihm Freiheit und Genuß verjprid)t. 
St das nidjt eme Komödiengeſtalt rien 
Ranges, lebensvoll und lebenswahr? Gie 
wäre es, wenn Gternbeim fie mit bem 
Herzen und niht bloß mit bem Berftand 
erfagt hätte. Ein durchaus verneinender 
Geijt, frojdfalt, bered)nenb, berzlos |d)reibt 
er feine Gatire ohne jenen gemütlichen Ans 
teil, bie [ie Dem Deutſchen erft wert madt. 
Er liebt bie Geftalten nicht, bie er ver|pottet, 
und jo bleibt feine Dichtung flingenbes Erz 
und tönende Schelle. 

Sternheims Forderungen an die Schau: 
ipieler find gemäßigter als bie Raijers. Er 
läßt fih leichter beitommen, und jo ſchufen 
die Schaujpieler des ‚Kleinen Theaters‘ unter 


. Georg Altmans Leitung eine Anzahl ergöß: 


licher Lujtipielgeftalten. Zwei ‘rauen ge: 
biibrt die Krone: Alice Torning, bie Stan: 
ders aufopferungsvolle und jyließlich out: 
geopferte Magd jpielte, als ftamme fie aus 
Wilhelm Bujc, und Johanne Zimmermann, 
bie feine für das Liebesleben in der Natur 
ſchwärmende Nichte gab: blond, langweilig, 
faul, begebrlid) — ganz Tier. Hermann 
Wallentin als Ständer und Lupu Pid als 
tapriger Heinrich Flode waren Die beiden 
Riinjtler, denen GSternheims eigenwillige 
Sprache Wnjporn war, Grotesten zu jdajfen. 
Man hat den Berliner Bühnen oft den 
Vorwurf gentad)t, fie verjtänden nicht den 
Ernft der Zeit. Es jcheint, als wollten 
jie Diejen Tadel fügen ftrafen, denn Die 
Reihe nachdentlicher Stüde ijt nod) nicht 
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Theodor Loos (Tibor) und Leopoldine Roriftantin (Frau Ilona) in Franz Her ; 
£elfingtbeater (Phot. Zander & Labiſch) Stang Herczegs ‚Blaufuchs 


erichöpft. Zu ben drei bejprochenen tommen ‚Tell‘ erprobt hatte, als einzige ans große 
nod) vier e jo daß bie heilige Sieben: rS Fn a iel, indem he — 
zahl im. Verlauf von etwa ſieben Wochen Legbands Leitun — — beins Luther 
erreicht worden ijt Die Volksbühne wagte oder, wie dieje ‚deutiche Hiftorie‘ eigentlich 
li, nachdem fie ihre Kräfte an Schillers heißt: ‚Die Nachtigall von Wittenberg‘ auf: 
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führte. Das lofe gefügte Werf, bas Luthers 
Sebensgejdjid)te vom Elternbauje bis zur 
Wartburg eher berichtet als bramatijtert, 
war ohne Schaden von vierzehn auf zehn 
Bilder gujammengejtriden und befräftigte 
bie proteftantilhen Zuſchauer in ihrer ſchul— 
mäßigen Auffajjung von der Entjtehung des 
Reformationsgedanfens. Viertwiirdig ijt, 
wie Strindberg an Den [eelijdjen Kämpfen 
feines Helden vorbeigeglitten ift. Die Ge: 
wijjensqualen bes Möndyes ahnen wir mehr, 
als daß wir fie erfahren. Der mit unbeim: 
licher Triebfraft durch bas Stück geifternde 
Doktor Johannes $yaujt belehrt uns über 
bie Gntbedung Ameritas, aber von ber po: 
Iden Schidjalswende, die über Deutjch- 
land mit ber Tat bes S9tejormators fam, 
hören wir fein Mort: Karl V. geht ftumm 
über bie Bühne. 

Die Volksbühne fonnte für die Menge 
der Gejtalten nicht genug tüchtige Schaus 
ipieler aufbringen. Es gibt in der Truppe 
Damen und Herren, die ihr eigenes Mejen 
unter der Viaste Reinhardtidher Größen 
verbergen. Bon felbftindigitem Wuchs ijt 
Dagegen Friedrich Kayßler, der Leiter ber 
Bühne und Darjteller Luthers. Er ijt einer 
der geradeiten und deutjcheiten &ünjtler, bie 
unjer Theater bat, mannbaft in jeder Be: 
wegung und in jedem Wort. Er fennt den 


Zweifel, aber es ift jener Zweifel, der in ` 


ehrliher Männerfauft die Pforten der Hölle 
iprengt. Er ijt ein Grübler, aber teine 
problemati|dje Gejtalt. Aus dem Sdling: 
wert der Gedanfen findet er fic) zur retten: 
ven Tat. Ranbler bat aud) Humor, nicht 
den leichtherzigen, der mit weitgejpannten 
yliigeln fi) im Sonnenlicht über den Din 





Olga Limburg (Lola) und Carl Glewing (Prof. van Doorn) im , : 
Leben‘ von Hermann Sudermann. SRejibenatbeater (Phot. Zander A Labiſch) 





Roja Baletti als Radilde Goldfeder im ‚Höheren 
Leben’ von Hermann Sudermann (Refidenztheater) 
(Phot. Lift Geffen) 


gen wiegt, Jondern den |djmerblütigen, ber 
aus bem dunfeln Mutterſchoß der Erde feine 
buntfarbigen Blumen zieht. | 
Ein religiójes Drama aus neuer Zeit 
boten bie Rammerjpiele des ‚Deutjchen 
Theaters: mit dem ‚Sturz bes Apoftels 
Paulus: von Rolf Qaudner. Es be: 
handelt bas Schickſal 
eines Friſeurs, Der 
zu einem Narren in 
Chrijto oder Buddha 
wird und Der, mit fei- 
nem bürgerlidjen Na: 
men Paul Schumann 
aebeiBen, als Bal Shou 
aus Indien, ber Wiege 
ber Menſchheit, eine 
Gemeinde von 9teugie- 
rigen um fih jammelt, 
bis er ob bes durch 
. Gejunbbeterei verjchul: 
deten Todes eines Rin: 
des ins Jrrenhaus 
unb Gefängnis tommt 
und als Leierfajten- 
mann dem Ende jeines 
en gewordenen 
rophetenwahns ent: 
gegenlebt. Laudners 
Begabung liegt in hus 
morvoller Kleinmales 
rei. Es ift jebr hübſch 
ejehen, wie jein Held, 
` Einer Sendung nod) 
nicht ganz gewiß, halb 
fomödiantiih, halb 


Dberen 
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Sonn Arnftádt (Frau Adelaide Hawro$ti) und Eugen Burg (Maler Kurt von Gelper: 
im ‚Höheren Leben’ von Hermann Sudermann. Refidengtheater (Phot. Zander & Labiſch) 


ehrlich überzeugt, bem braven Hundefänger bald verliert fih der Dichter in religiöje 
Emil Gzibulta feine pbantajtijden Gedan- Fragen, die fein Held mit allgemeinen 
len vorträgt, des Nachts im SUtonbjdjein Redensarten nicht löjen tann. Als er die 
vor dem Spiegel feine Rolle übt und Kleine Grifa ber armen Frau Hedwig zu 
am Tage feine Kunden einfeift. Aber Tode betet, bat er unjre Neigung bereits 


319 dE Dr. Paul Meiglin: Berliner Bühnen ' B=z=22=23333341 


zum größten Teile eingebüßt, und er ver: 
liert fie vollends, als er, zum Gelegenbeits: 
dichter und Reklamelchriftiteller herabgejun- 
ten, bie Frau, bie alles für ihn bingegeben, 
mit eigenjücdhtiger Eitelkeit quält. Es feffelt 
oder ergreift uns teineswegs, als er zum 
Schluß dem Hundefänger wiederum mit 
allerlet Redensarten die wohlverdiente 
Nachtruhe zu ftóren unternimmt, unb wir 
bedauern weniger ihn als die Frau, die ibm 
in fein Elend etn Bädchen — — 
ſchickt. Dies Schickſal, das nach ſeiner An— 
lage tragikomiſch hätte wirken können, ver— 
ſandet in Rührſeligkeit. 

Trotzdem war der Abend ein Gewinn. 
Er zeigte Moiſſi als Pal Shou in der Rolle 
eines jener weichmütigen Schwärmer, die 
darzuſtellen eine Stärke bes Künſtlers ijt. 
Seine einſchmeichelnde Stimme, ſein ſeelen— 
volles Auge ſchufen Erſchütterungen, für die 

der Dichter ihm verpflichtet bleibt. Neben 
ihm ſtanden vor andern Friedrich Kühne, 
deſſen gutherziger dero i jo echt und 
tráftig wirkte, als hätte ihn Gerhart Haupt: 
manns Meijterhand gezeichnet, und Helene 
Thimig, bie in dem Auftritt, wo fie dem 





Grifa GlaeBner (Hulle Obermweg), ech qn (Burpus) und Mer: 


ner Holmann (Orge Urbeis) in Wilhelm 


3 )i tüdlens ‚Burpus‘. Theater 
an der Königgräger Straße (Phot. Zander & Labifd)) 


Apoftel zum Opfer fällt, ein wunderliebliches 
Bild gláubig hingegebener Weiblichkeit bot. 
Den Banden Der SE entronnen war 
bas Schaufpiel Der Rónig' von Bjórn = 
Jon, weniger eine Dichtung als eine poli: 
tide Auseinanderjegung über bie Möglich: 
feit eines verfajjungsmäßigen KRönigtums 
in einer e: repiblitantidjer Staatsform 
drángenden Zeit. Als bas Lejling: Theater 
das Stüd aufführte, waren wir nad) ber 
Meinung jchnellebiger Leute [Hon über dieje 
Frage zur Tagesordnung übergegangen. 
Hier. und da wurde ber umfjtändliche Nor— 
weger beläcdelt. Es hatte doch wirklich tei- 
nen Swed, jid) einen politijchen Leitartikel, 
der offene Türen einrannte, vorjpielen zu 
laffen. Der a: Zuſchauer urteilte 
anders. Gewig war ?Bjórnjons Weisheit 
nicht neu. Gewiß war es niht bie Aufgabe 
der Bühne, mit fo betonter Abficht politiiche 
gragen zu erörtern. Aber zu einer Zeit, 
wo in Dieler Hinficht fid) in Verfammlungen 
und Bereinen unenblid) viel Torheit und 
fibelwollen breit machten, tat es wohl, der 
Stimme eines Eugen und gebildeten Dian: 
nes zu laujchen, Dellen König an der tat: 
| ſächlichen und finnbildlichen 
Ehe mit dem Rolfe zwar 
zugrunde geht und nad) der 
Überzeugung des Dichters 
zugrunde geben muß. 

Die von Bittor Bar: 
nowsty eingerichtete Auf: 
führung — es fam aud) 
darauf an, vieles rein Nor: 
wegiſche ausgujdeiden — 
war muftergiiltig. Kurt 
(505 gab bem König Hu: 
mor und Innigteit des 
Empfindens und ftieg mit 
erihütternder Wirkung auf 

die [teile Höhe der Tragit 
wo der Tod alle Zweifel 
und Nöte Ion. Neben dem 
König fteht fein Gugend- 
freund Gran, gegeben von 
Theodor£oos, einem jcharf: 
finnigen Riinjtler, bem Die 
bewölkten Ghbarattere be: 
jonders gut liegen. Die 
bürgerlidje Braut jpielte 
Dagny Servaes; fie 3eid): 
nete mit gartem Gtift bte 
Kinie, bie vom feindjelig 
ipróden Mädchen zum De: 
benden Weibe führt. 

Mit einem neuen Stüd 
bat RarlSchönherr fei- 
nen  jdnell errungenen 
Ruhm als Dramatiter zu 
feitigen verſucht. Es heißt 
Jtarrenjpiel des Le: 
bens‘ und ijt aus ärzt- 
lihen Grfabrungen des 
Dichters erwadjen. Man 
tann fih nichts Trojtloje: 
res denten als Diejen 
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himig als Rofalinde in wp e tei Wie es euch 


n Theaters (Phot. Berliner SMIujtrations : Bejellichaft) 


Helene T 
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Aufführung bes Deut] 


ans Brodmann als Orlando und 
getrollt, 


A 
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Monolog bes berühmten Chirurgen 
Profefjors Hoffer, denn es ift im 
Grunde nichts weiter als ein Gelbft: 

ejprád), bas der Held des Dramas 


ibrt; bie Menſchen und Ereianifje E * 


ind nur dazu da, um den Faden 
dieles e As weiterfpinnen 
u belfen. Das Leben bat biejen 
in ber Knechtſchaft der Arbeit ſtecken— 
den Dann um Glid und Rube be: 
trogen. Ruhm und Gelb Bat er in 
Maffe geerntet, Liebe und Dant- 
barleit bat ihm niemand zuge 
bracht, und wo fie wintten, hat er 
jie überjeben. In diejer Erkenntnis 
miſcht er fid ein Rattengift unb 
bringt fid post molestam senec- 
tutem um bie (Ede. 

Das Drama ift reid) an roben 
Auftritten. Schönherr mutet bem 
Zuſchauer GCd)werertráglidjes und 
nod dazu ÜÜberflüjfiges zu. Vian 





Margarete Chriftians als Phibe in Wie ` 


es eud gefüllt. Deutiches Theater 
(Phot. Berliner Situftrations : Ego H 
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Paul Graeg als Rorinnus und Hermann Thimig als Silvius 
in ‚Wie es euch gefällt‘. avis Theater 
(Phot. Zander & Labijdy) 


fónnte 3.8. den legten Aufzug mit dem Ge- 
ſpräch gwijden der alten und jungen Dirne [trei- 
den, ohne den Entſchluß bes Profejjors, fid) das 


Leben zu nehmen, aud nur im gertnajten zu beein- 


b 
LT Go erlebte das Stüd in Reinhardts Som, 
mer|pielen feine unwiderjprochen günftige Aufnayme, 
und es wäre vermutlich bald verjhwunden, wenn 
niht Paul Wegener die Rolle aj — auf jeine 
breiten Schultern genommen hätte. In biejer Leie 
ftung war ber Ginbrud des Theaters völlig über: 
wunden. Hier wurden Runft unb Natur wahrhaft 
eins, und man wurde in der alten Erfahrung be: 
ftártt, daß es in ber Runft auf feine Lehrmeinun: 
gen anfommt. Mag der Naturalismus mit Reulen 
totgejchlagen fein: er lebt, wenn fih ein Riinftler 
feiner Mittel bedient. 

Man fiebt Es bei des Ernftes mebr als nót'ger 
Menge nad) leichteren Geniifien um. ‚Burpus‘, 
ein Schaujpiel von Wilhelm Gtúdlen, aufges 
führt im Theater in ber Königgräßer Strae, ijt 
nod) nicht bas Richtige. Es beginnt mit einem aus- 
gezeichneten erften Aufzug, ber das Nötige bringt 
unb bie Ausjicht auf eine fpannende Verwidlung 
und vielleicht fröhliche Lófung bietet. Purpus (Lud: 
wig Hartau) ift ber Inhaber eines Warenhaufes, 
der Begliider der Ser vide Nur eine einzige, 
die er jeit Jahren jucht, hat er nod) nicht in jein 
Bauberreid) gelodt. Da tommt fie, als £abenbiebin 
erwilcht. Cie heit Hule Obermweg und wird von 
Erifa Glaegner als ein entzüdender Racer gejpielt. 
Cie hat gejtohlen, um fid) für ihren Orge ( erner 
Holmann) fain zu machen. Der edle Purpus Es 
dem recht verdadtigen Orge einen Vertrauenspojten 
unb wirbt um Hulle. Die aber zieht ihren mustel: 
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ftarten Liebften vor und weiß es jo zu dre: 
ben, daß Purpus, als Orge einer Unters 
Ihlagung überführt wird, gedemütigt Do: 
jteht. An bielem Erlebnis — und nun 
oe bas auf eine Unwahrjcheinlich- 
eit gegründete Gebäude — geht Purpus 
zugrunde. 

Im NRefidenz: Theater herriht Suder: 
manns Höheres Leben’, eine Komödie, 
die der Verfaffer [Hon vor Jahren gejchrie: 
ben bat. Gie erzielt täglich ein ausvertauf: 
tes Haus und wird fo glatt gejpielt, wie 
fid das für ein ‚Ronverjationsluftjpiel‘ ge: 
hort. Mehr bedeutet fie nicht, unb man 
jtaunt, wenn bie eben[o eleganten wie uns 
jittliden Herrichaften vom höheren Leben 
reden und ihre Geilheiten feierlich zu neh» 
men beginnen. Echt ift an diejem Stüd nur 
der dritte Aufzug, und vielleicht wurde es 
ihm zuliebe gejchrieben. Er fpielt bei Frau 
Radilde Goldfeder, der Inhaberin eines 
Modemagazins und Gelegenheitsmaderin 
für vornehme Kundſchaft. Sie bat anrei- 
¿ende Liköre zu verfaufen und unter dem 
Diwan für den Notfall eine Klingel ange: 
bradjt. Diejes „Ihändlich tupplerijde Weib“ 
wurde von Roja Baletti jo gemein gejpielt, 
bab man ihr mit á[tDetijd)em Vergnügen 
So Con|t ift über das Ctid nod) zu 

emerfen, daß bie Hüte vom Modehaus 
Augufte Münzer geliefert waren. Wieviel 
liebenswürdiger padt bod) Franz Herczeg 
jo ein Ehebrudluftipiel im ‚Blaufuds‘ 
an. Das Lejling- Theater hat bas unterbalt: 
jame Stüd neu einftudiert und gibt fünf 
Riinjtlern pois aufs anmutigfte zu 
plaudern. Am beiten verjteht bas Leopol: 
dine Ronftantin; ihr tann man nidjts übel- 
nehmen, feine Kedbheit, feine Leichtfertigfeit, 
und man ftimmt mit ihrem verfloffenen 
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Manne trog allen Bedenken ein: „Aber gut 
dout fie aus, die Ilona.“ 

Dod) man will herzhaft laden. Wo gibt 
es unbándige Sjetterfeit? In Lebars 
neuer Operette Mo bie Verde jingt‘ 
wird man fie für einen Abend finden, denn 
das Theater am Nollendorfplag veriteht 
(id) vortrefflich auf diefe Art Runft. Aber 
man Tonn höher fteigen, und wird dem 
Brößten begegnen: Shafejpeare. Rein 
hardt bat ben Mut, Wie es euh ge: 
fällt‘ aufzuführen, eine Komödie, die zu 
den ſchwächſten des Dichters gehört und auf 
unjeren Bühnen taum befannt ift. Diefer 
höfiſche Barod in feiner gelehrt e humanijtt= 
iden Färbung geht uns seg ein, und es 
bedarf einer To bejdjmingenben Regie, wie 
jie Reinhardt übt, um über bie toten Stellen 
um Leben vorzudringen. Wie langweilig 
ijt im Grunde diefe Gejdjidjte von bem ver: 
bannten Herzog, dem verfolgten Bruder, der 
als Siingling vertleideten PBrinzejlin, und 
wie ergöglidy wirft das alles in der Auf: 
führung bes ‚Deutjchen Theaters‘. Freilich 
den Erfolg tragen nicht Czimegs abgetlárter 
De1308, Soils jchwermütiger Jaques, 

rodmanns feuriger Orlando, nicht die 
Cdjfergejellidaft mit ber jchönen Phöbe 
unb bem plumpen Rathden, felbft nicht 
Hans Wahmanns Narr, deffen Humor be: 
bübiger und reifer wird, ober Diegelmanns 
ungri agt" pupiger Ringer Charles, jon: 
dern der Preis gebührt ber Rolalinde Helene 
Thimigs, bie mit wunderbarer Beweglichkeit 
der Laune und erftaunlidem Wechjel des Mie- 
nenfpiels als Mädchen und Mann von bezau: 
bernder Liebenswiirdigteit war. Aber „guter 
Mein bedarf feines Rranges”. Das hat Helene 
Thimig jelbit als Epilog gejagt. Und es ijt aud 
wahr, dak gute Runft feine Nachrede nötig hat, 





Szenenbild aus Franz Lehars neuer Operette ‚Wo bie Lerche fingt‘ 
Theater. am Nollendorfplag (Phot. Berliner Jlluftrations - Gejellichaft) 
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S die eriten Berfe ber Dichterin 
ASIN Frida Schanz er|djienen, dienten 
WISIN die Gedichte in unjern Zeitſchriften 
LOW vielfach nur dazu, bereits vorlie: 
gende Bilder anmutig dem Be: 
tradjter zu erflären. Man erblidte in diejer 
Runjt ein gefälliges Runfthandwert; Julius 
Lohmeyer, Victor Blüthgen und Johannes 
Troian hatten [hon oft folde „Texte“ geliefert. 
Zu ihnen gejellte fid) Frida Shang, bie in 
jenen Zeiten viel — fand, ohne von 
einer ernſten Kritik für eine wirkliche Dich— 
terin gehalten zu werden. Aber ſchon damals 
überraſchte ſie hin und wieder durch fein— 
eformte und ſcharfgeprägte Sinnſprüche voll 
eift, bie Durch ihren herbtönenden Klang 
preien und die ben Verſtand des Ernften 
bejchäftigten und nicht wieder losließen. 

‚Und während fie fo an der Geite ihres 
leider früh verftorbenen Mannes, des Schrift: 
itellers Ludwig Soyaux, ruhig an fid) weis 
ter arbeitete, betreute fie mit ihrem Gatten 
ganze Scharen junger Lyriferinnen und 
Lyriker, da ihr in der Schriftleitung des 
Belhagen & Klafingfchen Verlages die Auf: 
fibt über bie eingereichten lyriſchen Beiträge 
zuerteilt worden war. 

Wenn man alle diejenigen jungen Dich: 
terinnen und Dichter hier aufzählen wollte, 
die Damals im Eoyauxjchen Hauje Rat und 
Hilfe gefunden haben, jo müßte man wohl 
alle diejenigen nennen, bie im Laufe ber 
legten zwanzig Jahre in die Öffentlichkeit 
getreten find. Mir klingt nod) im Obre ber 

lüdliche, freudige Ton, mit bem mir Frau 

rida erzählte, wenn etwa Agnes Miegel 
oder Lulu von Strauß unb Torney ein be: 
jonders Ihönes Gedicht gebracht hatte! Frau 
grida ftand damals unter Dem Eindrud, 
daß jo kraftvolle Runft, wie fie aus ben herb: 
jchönen Didtun- 
gen Diejer jün- 
‘geren Kollegin- 
nen fprad), ihr 
jelber verjagt fet. 
Daß fie jelber 
jemals — (tarte, 
tnappe, tönende 
Balladen jchaf: 
fen fónnte, bat 
fie damals wohl 
nie gedadht. Go 
freute fie fih 
denn, Daß es ihr 
vergónnt war, 
jüngeren Bega: 
bungen zu Die: 
nen; [ie tat esin 

beralidjjter, 

fdywetterlichfier 
Art; zartfinnig 
und voll feiniten 
Tattes war im: 
mer ihr berid- 1 
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tigenbes Urteil; rein findlid) und ganz neid- 
los war jedesmal ihre {freude am Gelingen 
der anderen. 

Co ungefähr erjchien uns Frau Frida 
Shang nod) etwa vor zehn Jahren, als wir 
ihren fünfzigiten Geburtstag feiern durften. 
Viele, welche bieje Dichterin jchäßten und 
liebten, glaubten damals, fie könnten fih ein 
abjdjlieBenbes Urteil über Frau Frida und 
ihr Werf bilden. Die Überrajchung blieb 
aber nicht aus. Ganz in der Stille rette in 
ihr die Fähigkeit, Balladendichtungen zu ge: 
ftalten. Ihr Klang wurde ftárter und her: 
ber, ohne dabei im geringiten froftig zu wer: 
den. Co reiche Anertennung ihrem Balladen 
buche aud) wurde, es verdiente dennoch viel 
weitere, viel allgemeinere Verbreitung, Da 
ilt nichts Hobles, nichts Gefliigeltes, fein 
Klingtlang, tein abgeleierter Reim. Mande 
diejer Dichtungen ragt vor uns auf wie ein 
aus Quaderfteinen aufgetürmter Bau. 

Es ift etwas Geltenes und Eónes, was 
wir an diejer hochftrebenden Frau beobad): 
ten tónnen: wir jehen, wie [ie fid) Pes 
entwidelt zu immer föjtlicherer Reife und 
Kraft, unb wir jeben, daß ihr biejes alles 
Stüd für Gd wie ein väterliches Gottes: 
gejchent zuteil wird, ohne dak f[rejjenber 
Ehrgeiz die Weiblichkeit ihres Mejens be: 
unrubigend trübt. Hieraus ift es aud) zu 
ertláren, daß fie fid) ber Zeiten nicht ſchänit, 
da fie in erfter Linie bie gute Tante der 
Kleinen war, denen fie Kinderverschen dich: 
tete, Frau frida bat die fleinen Hände 


feit gehalten und [dentte uns auf der Höhe 
ihres Könnens wiederum liebe, aber jebt 
ereiftere Rinderballaden und Kinderlieder. 
ieder, bie man nicht bloß als funjthand: 
wertliche Spielereien Ka darf, jondern 
als erlejene, allerfeinite 


unftwerte; Bers: 
djen, bie an bie 
edelften Proben 
japanijd)er 
Kleintunft ges 
mabnen. 

Frida Shang 
iit getragen von 
einem jtarfen 
Glauben an das 
Gute. Cie, bie fo 
viele getröftet 
hat, blidt getrojt 
in Die — 
unſeres Lebens. 
Sie iſt, trotz ih— 
ren Jahren, ein 
junger Menſch 
geblieben. Sie 
wird ſtolzer und 
fröhlicher Zeuge 
des neuen Er— 
ſtarkens unſeres 
Landes ſein. 
Marx Möller 
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AS or turzem ijt im jozialiftilchen Lager 
QAUM, an bie Diifteren Prophezeiungen 
ONE Ferdinand Lajfalles über die Bei: 
A tungen erinnert worden. „init 
— war die Brejje,” jagt €ajjalle, „wirt: 
lid) ber Bortámpjer für bie geijtigen Inter: 
ellen in Politik, Runft unb Wiljenjchaft, ber 
Bildner, Lehrer und geijtige Erzieher bes 
großen Bublitums. Gie [tritt für die Ideen 
und juchte die große Menge zu diejen Ideen 
emporzuheben.“ Durch die Gewohnheit ber 
bezahlten Anzeigen aber wurde die Zeitung 
eine äußerjt gewinnbringende Spekulation 
für einen fapitalbegabten oder tapitalbungs 
rigen Verleger. Gie fudjte nun einen mög- 
lidjjf großen Lejerfreis, als Gewähr für bte 
rökte Menge der bezahlten Anzeigen und 
We emann fih bie Taujende ihrer Lefer 
bike geldjidte und unterwürfige Umjchmei- 
chelung ihrer Wünſche und Infiintte. „Bon 
Stund an wurden die Zeitungen jchnöder 
Augendiener bes abonnterenden Bublitums, 
immer noch unter Beibehaltung des Scheins, 
Vorkämpfer unjerer geiftigen Intereffen zu 
fein ... fie wurden nicht nur zu einem ganz 
ordinären Beldgejhäft, jondern jchlimmer, 
zu einem durd und durch heuchlerilchen 
Geihäft, welches unter dem Schein des 
Kampfes für große Ideen unb für das 
Wohl des Voltes betrieben wird.“ „ch 
nehme feinen Anſtand zu fagen,” fährt 
Lajjalle fort, „wenn nicht eine totale Um: 
wandlung unjerer Kal eintritt, wenn diefe 
3eitungspejft nod) fünfzig Jahre fortwiitet, 
jo muß unfer Baltsgeift verderbt und zus» 
grundegerichtet fein bis in feine Tiefen.“ 
„Das find diefe modernen Landsfnedte von 
ber Feder,“ heißt es weiter, „das geiftige 
Proletariat, bas ftehende Heer der Zeitung: 
ichreiber, bas óffentlidje Meinung madt 
unb bem Bolt viel tiefere Wunden gejchlagen 
bat, als das ftehende Heer der Soldaten!“ 
Dies vernichtende Urteil wurde vor fünf: 
zig Jabren gefällt. Bon damals bis heute 
ſchloſſen fih thm eine lange Reihe erniter 
Verwarnungen an, von Männern, denen die 
geiftige und fittlide Wohlfahrt ihres Boltes 
Sjergensjadje war, darunter von Jolden, die 
tonge Jahre felbft im Dienft ber Prefje ge: 
wirft hatten, wie Karl Bücher und Hermann 
Diez. Mit bitteren Worten hat der erite 
es betlagt, daß in dem Tempel für Redt 
und Wahrheit, für Freiheit und Gitte Wë 
ten bie Mechjler und Krämer ihre Buden 
aufichlagen , ober nüchterner ausgedrüdt: 
daß die Zeitung im Grunde E Die privas 
ten Interejjen bes poh ry oder SECH 
mers arbeitet, während fie für bas Interejje 
der Öffentlichkeit zu arbeiten vorgibt. 
Gebolfen haben dieje Beichwörungen bis: 
ber nur in einzelnen rühmlichen Fällen. 





Im allgemeinen bat mit der ftets wachſen⸗ 
den, taum nod) glaubbaften Verbreitung ber 
Prejje, und mit der weltweiten Ausdehnung 
und ftaunenswerten Komplizierung ihres 
Anzeigengejchäftes ihre Gewinngier und thre 


Käuflichkeit erjchredend zugenommen, fie bat 


aud) immer jfrupellojer gerade die niedrigen 
und niedrigiten Inftintte der Menge um: 
worben und aujgepeitot 

Was Käuflichkeit ber Preffe bedeutet und 
anridjtet, bas hat während des Krieges 
mehr als eine Erfahrung aus den romani 
iden Ländern ber ganzen Welt gezeigt. Die 
englijde Preſſe aber, in ës verbreitetiten 
Organen, hat bie Meifterichaft ber dauern: 
ben unb täglich neu einjebenben Liige und Ver: 
leumdung erreicht, und baburd) ben Majjen 
ben ftártiten und nie erlöjchenden Haß gegen 
Deutjchland eingetrántt. Die Arbeit des 
Krieges war nur eifte Fortjegung der Arbeit 
des GEN eine Fortſetzung freilich in 


‚größtem Stil und offenfter Brutalität. Im 


rieden hatte England durch die eigene 
SBrejje, und Durch bie Preſſe der ibm nahe- 
itebenben Lander, nicht zum lebten ber 
Ameritas, in unauffälliger, zäher und wun: 
derbar gejdjidter Arbeit Deutjchland mora: 
liſch ijoliert und damit den Boden gejchaf: 
fen, auf dem bie furchtbare Saat des Kries 
ges aufgehn fonnte. Mit vielen Riinjten 
war dafür geforgt, daß, verzerrt und lieblos 
beurteilt, Nachrichten über wirkliche und an: 
geblihe Mifltánde, über Verfallserjcheinun: 
en und unliebjame Bortommnijfe in Deutjch: 
anb den Meg in bie Prefje der ganzen Welt 
recht oft fanden: Nachrichten über großartige 
deutiche Leiftungen, an denen aud) fem 
Mangel war, fanden ebenjooft verjchlofjene 
Türen. Leider wurde der feindlichen Preffe 
die Arbeit gerade durch gewilje deutjche 
Zeitungen und Zeitichriften jehr erleichtert, 
die infolge, bald ihrer ausgezeichneten Hans 
belsnad)rtd)ten, bald ihres vorbildlich orga: 
nifterten Anzeigenteils, bald ihres aufreis 
zenden, abwechjelnden und fejjelmben Jn- 
balts im Ausland weit verbreitet und oft 
die einzige Quelle blieben, aus deren man 
dort feine Runde über bas deutiche Reid 
ſchöpfte. Dieje haben zuerjt den deutjchen 
Mtilitarismus in der Welt verbaBt gemadt 
und haben entitellte und widermártige Bil: 
ber ber deutjchen fozialen, häuslichen und 
fittlichen Zuftände in der ganzen Welt an: 
genagelt, in jenem fo oft beklagten Tan: 
el an Berantwortungsgefühl, den die Mehr: 
jn ber beutjdjen Prejje und der deutichen 
arteien auch nod) im Kriege bem Ausland 
gegenüber zeigte, namentlich jene Parteien, 
die jelbft die Verantwortung in Deutjchland 
haben wollten. — 
Staatsmänner wie Gaillaux, Cambon, 
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Koerber haben ausdrüdlich zugegeben, daß 
die größte Schuld an diefem Krieg, ber bie 
Melt auf Sahrgebne verwiiltete, bie Preſſe 
trifft. Einige Dubende von Zeitungjchrei: 
bern, bie bas eigene Leben vorfichtig ſchon⸗ 
ten, haben Millionen unb Abermillionen in 
Blut und Elend, in Hunger und Anarhie 


geftiirat. 
Die —— von Laſſalle iſt alſo, 
ſchrecklicher als der Prophet ſelbſt es ahnte, 


in Erfüllung gegangen. Daß die Preſſe 
nicht nur durch EN Gejdáftsgier und ihre 
Sjeudjelet ben Geijt 1ergiften, Daß fie außer: 
bem die Völker gegeneinander Deben würde, 
Bat £ajjalle nod) nicht geleben. Bejonders 
Ex Sag: „Das Ae Ss Heer ber Zeitung: 
chreiber hat dem Wolf viel tiefere Wun: 
ben gefdlagen als tas [tebenbe Heer des 
Boltes,“ ber Gag eines Gozialdemotraten, 
bat fid in fürchterlidie Wahrheit vermans 
belt. Db bie Grfenntnis jid) wohl jemals 
burdjlebt, daß bie Preffe ein größeres Un: 
glüd der Völker ift, als es ber Militaris- 
mus je war? 

Nachdem nun die größte kriegeriſche 
Leiſtung nutzlos verrauchte, die je die Welt 
jab, und bie nur durch den deutſchen 9D ili: 
tarismus möglich wurde, ift ber Blid auf 
den eigentlichen Anftifter des Weltbrandes 
wieder frei. Wird bas Strafgeridt aud 
einmal ibn treffen? Cdjeinen uns bod) im 
Bergleid) mit den Untaten ber Prefje die 
vereinigten Sünden aller Tyrannen und 
Gäjaren der Gej[djidjte leicht zu wiegen. 

Bisher fieht es in biejer Welt ber Ver: 
fehrtheiten und Revolutionen fo aus, als ob 
umgefebrt ber Schuldigfte ber Cdulbigen 
fih auf ben Gejjel bes CGtrafribters jegen 
wird. Lord Northcliffe, ber wohl unerreich: 
bare Meifter ber Lüge und ber Propaganda, 
wohl auh ber Hauptfieger in btelem Kriege, 
auf den errungenen Lorbeeren ſchwer— 
lich ſchlafen. Kurz vor dem Kriege — man 
vergleiche bie intereffanten Mitteilungen von 
Ernit Poffe in ber Deutfden Revue im 
Suni und Juli 1914 — meinte er, in Lon: 
bon und New Port follten fic) drei bis vier 
bedeutende Tageszeitungen ¿ufammentun, 
mit ihren Mitteln eigene Drabtleitungen 
über die ganze Welt |pannen und fic) ba: 
durch bie beiten und originaljten px Re 
fihern. Aud bie Betriebstoften folien fie 
gemeinfam vereinfachen, etwa fih bie Wäl— 
ber taufen, aus deren Holz [ie ihr Papier 
billig berftellten, anftatt es teuer von andern 

u erwerben, und ähnlich die Bejorgung der 
tajchinen, Gießereien, Lettern in eigene 
Verwaltung nehmen. Berfügten fie bann 
über einen [tetig wachjenden Lejertreis, iiber 
die beiten Autoren, über große Rayitalien, 
jo könnten fie jede Konkurrenz niederjchla= 
gen. Jede Zeitung, die nicht zugrunde gehen 
wolle, müßte Mitglied werden oder werde 
getauft, bie große Preſſe werde jedem Be: 
zirt und jeder Stadt aufgedrängt „und wie 
miijjen die Mifjetäter eines Landes” — alfo 
Iprad Lord Northcliffe — „zittern, wenn 
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die überwältigende Mehrheit ber Preffe mit 
leider Stimme [pridjt, die gleichen Grund: 
ape. verficht unb bie gleiche Politif unter: 


ſtützt. 

b Lord ME REN bie geplante englijch 
amerifanijdje Preßallianz in biejem Kriege 
durchlegte, weiß ich niht. Man folte jo 
etwas annehmen. Noch möglicher, ja faft 
notwendig jcheint es, daß der Dann, ber 
ihon im Frieden ein Kartell ¿wijbhen der 
Daily Mail, bem Matin, der Nowoje 
Wremja gründete, nunmehr die Preffe 
des unter englifd) : amerifaniihem Schub 
zu errichtenden Völkerbundes organifiert 
und ihr alle Lander und nicht zulegt 
Deutichland unterwirft. Was wäre denn 
aud) der Bölferbund ohne eine gewal: 
tige, bie ganze Welt täglich durdtónende 
Preſſe, und welchen Cu liebe wieder eine 
Bölterprejle bem Bólterbund! Eine Mer 
truftung und Vereinfachung ber Zeitungen 
in größtem Mafitab, in jedem Land die 
maßgebenden Blätter, wenn fie auf gute 
und unentbebrlide Nachrichten unb Get 
auf wejentlihe Erleichteruugen Anfprud 
madjen, in der Hand des Lord Northcliffe, 
eine Gitte, ein Recht, eine Freiheit, em 
Glaube, eine Stimme fliegt täglich über bie 
Welt, nämlich wieder die Stimme des Lord 
Northcliffe — das wäre freilich das Ideal 
einer neuen, nod) nie erlebten Weltherrichaft, 
tágli neu aufgerichtet, täglich dreimal, 
morgens, mittags, abends imjtande, jeden 
eiwa auffladernden Widerftand zu er[tiden! 
Eine Idee von genialer Einfachheit — und 
uns brädte fie, zu aller andern Gdmad, 
bie ewige Tyrannis des Mannes ins Land, 
ber den Krieg gegen uns zujlammentrieb und 
aufrechterhielt, bem feine Berleumdung gegen 
uns zu niedrig war und der unferen Wider: 
ftand endlich gerjebte. 

Ein Hirngelpinit ift diele Gefahr taum: 
bie wirtſchaftliche Entwidlung treibt auch 
im Zeitungswejen der Vertrujtung zu, und 
fein Mann ift jebt auf der Welt erfolgteiher 
als jener Lord, Pellen Großvater, wie es 
beißt, nod) in — am Main wohnte 
und auf den Namen Stern gehört hat. 
Unſere Zeitungſchreiber waren die beſſeren 
Menſchen, aber er war der beſſere Muſikant. 
Auf eine weiße Weſte legte er, wie es ſcheint, 
keinen beſonderen Wert, und ſein Geruch iſt 
Blut wie der Philipps II. — aber er hat 
England nicht nur in den ſchwerſten Krieg 
ſeiner Geſchichte gejagt, er hat dieſen Krieg 
auch für England gewonnen und die Macht 
dieſes mächtigſten Landes, wenigſtens im 
Augenblick, noch vergrößert — durch feine 
SPrejje, durch feine Propaganda. 


II. 


Bisher haben wohl wenige diefe neue 
gegen uns heraufiteigende Gefahr ins 
Auge gefaßt. Ihr Ichleichendes Übel fónnte 
uns perbüngnispoller werden als mande 
Munde, bie nun vor den Bliden aller 


Welt unbarmberzig offen Ddaliegt. Cine 
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deutjche Preffe unter der fichtbaren, und nod) 
mehr unter der verftedten Sjerr|djaft des 
Lord Northcliffe könnte uns in täglichen 
Dofen, jo daß wir felbft es taum merten, 
das bißchen nationale Würde, nationalen 
Stolz und nationale Zuverjicht entziehen, 
das wir aus unjerm großen 3ujammenbrud) 
nod) retteten. Gie wäre baburd) nod) ent: 
nervender, daß eine feindliche Preffe an allen 
Grenzen des Reiches fie umgábe, und daß 
außerdem von den näheren und weiteren 
Feinden enttráftende Brefftimmen zu uns 
und in uns drängen. 
Gibt es nun eine Gegenwehr? 
Das wird niemand von uns verlangen, 
daB wir nun lernen jollten, den englijden 
Meifter auf feinem eigen|tem Gebiete der 
Rüge und der Propaganda zu jchlagen. 
Hätten wir dazu aud) die Mittel und bie 
Maht, wohin dringt denn nod) heute 
die deutiche Sprahe? Engliſch jpricht bie 
ange Welt, franzöfiich möchte alle Welt 
ernen, beutjd) ijt eine ſchwere widerjpenftige 
Cpradje und wie oft wurde und wird fie 
im Lauf des Dajeins von ihren eigenen 
Kindern verleugnet, vom Fürlten herunter 
bis zum Kaufmann und Arbeiter? 
Ein anderer Meg würde beffer im Ziele 
úbren und er ijt auch deutjcher. Wir follen 
in ber eigenen Vergangenheit und Gegen: 
wart Umibau halten, von der eigenen 
we a e unb ber eigenen Kraft lernen, 
unjere $yebler und unfer Können mit den 
p unb bem Können ber anderen mej: 
end. 
Kein anderes Land war bis in den Krieg 
hinein unb ift immer nod) jo reih an Beis 
tungen und Zeitſchriften wie Deutjchland. 
Die Zahl ber deutjchen Zeitungen unb Seit: 
ichriften übertrifft bie ber englijchen immer 
nod um bas Doppelte. Das ijt ein großer 
Vorteil, injofern unfere Prefje die Interejfen 
der einzelnen Berufe, Parteien, Stände und 
Konzeſſionen energijder und Jachverjtändiger 
vertreten fann als bie anderer Lander. Bis 
u einem gewillen Grade ijt es fogar eine 

otwendigfeit, bet der reichen Gejtaltung 
bes beutjden Lebens, und außerdem ein 
Shug gegen Monopolifierungspläne: bie 
deutſche Stelle läßt fid) nicht fo leicht bird) 
eine Handvoll Blätter beherrjden, wie die 
qe in England, Frantreic unb Wmerifa. 

ber unfer Reichtum ijt auch für uns ein 
Unjegen, denn gerade durch ihn drängen fih 
die einzelnen Intereffen vor das Gejamts 
interejje, die Fülle führt zur Zerjplitterung 
und Wirrnis und endlich zum Kampf aller 
gegen alle. In follen Kämpfen jucht ber 

eutſche bie Gahe vor die Berjon zu Helen, 
aber gerade feine ftarre Gadlidfeit verjchließt 
ibm oft das Auge vor dem wirklichen Leben, 
madjt ihn zum Doftrinár und zeigt ibm 
den als Schurken, der einer ibm entgegen» 
gejegten Meinung huldigt. In ber reinen 
und großen Aufopferung am Anfang des 

tieges wurden alle diefe deutjichen Erb» 
fehler gedämpft, im Lauf des Krieges 


flammten fie verzehrender denn je auf 
und fanden in den frajlen und fteigen: 
den Mißſtänden der Heimat leider allzu 
reiche Nahrung. Nach) einem feinen Mort 
bes Grafen Hertling ftártte die Kriegspiy: 
choje beim Gegner den Hak auf alles Deutfche 
ins Unermeßliche, bei uns jchlug die Bin: 
doje nad) innen und [dürte den Haß ber 
Parteien aufeinander bis ins Groteste. 
Gegen Lloyd George, Clemenceau, Wilfon 
waren wir bis zur Gelbjtentmannung ge: 
recht, aber wie viele, früher ruhige inte 
waren im Kriege nicht wieder zu erfennen, 
die einen, wenn man in ihrem Beifein das 
Wort Baterlandspartei aus|prad), bie ans 
deren, wenn man vor ihnen ben Namen 
Bethmann een nannte. Im Grunde 
waren bie deutſchen Kriegsziele ber ver: 
Ihiedenen Gruppen gar niht [o gegenját: 
lid), daß man nicht hätte eine verjöhnende 
yormel finden unb alle Seutidjen unter ihr 
Banner vereinen Tonnen, Durch bas Un- 
geldid ber Regierung und durd) die Wut 
er Parteien wurden aber die Gegenjage 
unentwirrbar. 

. Wo bie anderen verjagten, er der ek 
eigentli bie Führung von felbft zu, fie 
hätte beruhigen und in täglicher Arbeit bie 
große Idee des Krieges, die Gelbitbehaup: 
tung bes deutjchen Geiftes, wirffam aus» 
prägen unb um fie das Volt [djaren follen. 
Statt deffen vertiefte und verbitterte fie die 
bejtebenben Gegenjage, verdarb in fritijden 
Lagen burd) verwirrende, oft unverantwort: 
lide Gerüd)te und Indistretionen vollends 
unjere Nerven und verläumte eine nie 
wiederfehrende Gelegenheit, fid) unvergäng: 
liches Anjehen zu Deutjchlands Beftem für 
alle Zeiten zu |djaffen. 

Regierung und Preffe haben in Deutfch- 
land nie bie rechte Gtellung zueinander 
finden Tonnen, Das Zeitungswejen Deutſch— 
lands war im 16. und 17. Jahrhundert 
ie und weiter entwidelt als das Frant: 
reide und Englands. Bejonders England 
holte im 18. Jahrhundert ben Vorfprung 
ein und ließ Teutjchland weit [uos lich, 
indem es feine Prefje frei und jelbitändig 
entwidelte. Dacegen lähmte in Deutjchland 
eine vieltópfige ftaatliche und jtädtijche, geift- 
lide und weltliche 3enfur die Zeitung auf 
Schritt und Tritt. Der politijdje Abjtand 
zwilchen ben beutfdjen und englijden Blat- 
tern erweiterte fid) bann ins Unabjehbare, 
als im Anfang des 19. Jahrhunderts Vie 
englijde Preſſe fid) in den tugen und weit: 
blidenden Anwalt bes britijden Weltreichs 
verwandelte, während in Deutjchland nad) 
der furgen Atempauje ber Freiheitstriege 
eine furglidtige und oft gehäflige Regierung 
burd) ihre Zenjur bie Prefje fnebelte und 
in ein enges und Heinliches Dajein zwang. 
Die Nachwehen diejer Zeit find nod) immer. 
jpiirbar. Geitdem betrachten fih Regierung 
und PBrefje in Deutjchland als die Haupt: 
feinde. Dem Beamten ilt der Zeitungsjchreiber 
der Mann bes verfehlten Berufs und dem 
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tee Dal ber Beamte der Vater aller 
inbernijje, Dadurch wurde bie Entitehung 
einer großen und freien Zeitung nad) eng: 
[ijdem Vorbild in Deutjchland Bac SZ? 
In Frankreich tau|d)ten 3eitungsid)reiber und 
Minifter oft den *Bla5, in England und 
Wmerifa verfehrten leitende Staatsmánner 
unb. Zeitungsichreiber ebenfalls auf glei- 
dem Fuß, und wie oft vertraut jid) ber 
regierenbe Minijter den Spalten einer gro: 
Ben Zeitung an. Bei uns rechneten viele 
maBgebenbe Kreije den Zeitungsmann bis 
vor furgem im Grunde nod) immer zum 
Gefindel. 

Es war gerade für Deutjchland ein böjes 
Verhängnis, daß der Krieg bie Senjur und 
alle ihre táppildjen Geijter wieder gewedt 
bat. (ie trug eine fade Bleichmäßigfeit in 
die Deutiden Blätter und brachte [ie um bie 
Rejonanz im Auslande. Durch fleinlide Miß— 
griffe, ſchwere Ungleichmäßigleiten, durd 
gemaltjame Unterdrüdung notwendiger, 
wenn aud) unliebjamer Wahrheiten fate [ie 
außerdem Erbitterung, Unglauben und Klein: 
mut. Gin Ausgleid) war es gerade nicht, 
daß man dafür den neutralen Zeitungs» 
ichreibern übertriebene und nicht einmal er: 
wünſchte Sjoflidjfeiten erwies. Wenn auf 
die Sünden ber Zenjur einmal das große 
Licht ber Öffentlichkeit fält, dann werden 
wir nod) bejjer wijjen als vorher, wodurd) 
wir bielen Krieg verloren haben. 

Yn Arbeitsfreude und an eifriger Sins 
abe an ihren Beruf nehmen die deutiden 
eitungsjchreiber es mit jedem Journaliften 

des Auslands auf. Um jo aufrichtiger be: 
Hagen wir bie Gchwierigfeiten ihrer Lage 
und bie ungiinftigen Sterne, die bei ihrer 
Mühe leuchteten. Ale deutjchen Parteien, 
in einem fteten Prozeß ber Umbildung be» 
griffen, von einem inneren Rampf in ben 
anderen geworfen, entzogen ihrer Partei- 
prejie oft die befte Mirtjamteit. Die Blätter 
der Rechten und Der Mitte waren ihren 
Kolleginnen auf ber Linfen an politijcher 
PEO tama und Jnftinft und an Verantwor: 
tungsgefühl meijt überlegen, aber bie Blätter 
der Kinten beſchämten jie durch ihren viel 
reicheren geiftigen Inhalt und es ging von 
jenen feine werbende Kraft auf das Ausland 
aus. Gerade die Parteiwirren trieben viele 
Zeitungen aus der Partei heraus, fie wur: 
den Vertreter [tánbijd)er Snterejjen, oder fie 
holten ihre Kraft aus örtlichen Anzeigen 
und Nachrichten und ſchmückten fih Bebe 
mit allen Genjationen. Sfandale, Mode 
und Sport mit all ihren Ntarrheiten, Uns 
glüdsfälle, Mordgeſ pegen, Berichtsverhand: 
lungen wurden das Riidgrat ihrer leider 
allzu großen Verbreitung und damit ihres 
großen petuniáren Erfolges. Die rapide Ent: 
widlung bieler Blatter ijt eines Der uners 
freulichiten Kapitel in der Geldjidjte bes 
3eitungswejens ber ganzen Welt. Gerade 
jie hat aus den Zeitungen fo oft ein „heud: 
leri]djes Geſchäft“ gemacht, fie wehrlos dem 
Kapitalismus ausgeliefert und wenigen 
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der öffentlichen Meinung in die Hand ge» 
eben. Wud) bier aber fällt ein ftarter 
nterjchied zwilchen England und Frant- 


reid) bier und Deutjchland dort auf. Der 
Matin und namentlich bie Daily Mail, im 
Grunde dod) beides Cfanbalblátter, benub- 
ten ihre Verbreitung, um bei jeder Gelegen- 
heit bie mit den wildeften Drohungen eins 
gujdiidtern, in denen [ie Feinde ihrer Län- 
der vermuteten, und fie gewannen dadurd) 
die friedliebenden Maſſen ihrer Lander für 
den Krieg. Die ent|predjenben deutjchen 
Zeitungen wurden offiziós unb höfiſch, [ie 
redeten alle böjen Warnungszeichen fort, 
ladelten allen Vóltern holdjelig ins Ange: 
fidt und erklärten immer von neuem, wie 
beliebt auf der ganzen Welt Deutjchland dod) 
wäre. Und gerade durd bas Spradrohr 
folder Blätter hätte die Stimme der deut- 
den Politik feft und würdig und imer: 
chrocken durch bie Welt tönen follen! 
Wenn viele Deutjche fih über bie Stim: 
mung täujchten, die man an allen Eden 
und Enden gegen uns zujammenbraute, jo 
war bas fein Wunder. Das Unglüd wollte 
außerdem, daß der englijde und franzöfiiche 
Nadhridtendienft beffer und mächtiger orga- 
nifiert war als der unjere, über reichere 
Mittel gebot und den größten Teil der Welt- 
tabel in feiner Hand hielt. Im Vergleich mit 
Reuter und Havas ijt Wolff nur ein fontis 
nentales Unternehmen. England  fonnte 
im Grunde jede wichtige Nachricht zurüd: 
halten, fo lange ibm das paßte, ober es 
onnte fie niederjchlagen oder in Der eng: 
liichen Farbe färben: beinah jab die Welt 
alle Greignij]e nur mit englilchen Augen. 
Trog aller diejer Schwierigfeiten und Wider: 
jtánbe gewann man oft, und namentlich, 
wenn man Jelbit ein bipdjen Hineinjah, ben 
Eindrud, als hätten unjere führenden 3Blát- 
ter bie Zeitungen des neutralen, und joweit 
lie erreichbar waren, des feindlichen Aus: 
lands viel beffer lejen follen. Wie oft ließen 
jie fih auf nárrijdjen Umwegen zweifelhafte 
Nachrichten aus Blättern telegraphieren, die 
fie felbft jederzeit nachprüfen konnten. Die 
Schriften von Karl Bücher geben von an: 
deren böjen Flüchtigfeiten deutjcher 3ettun- 
gen im Kriege mandes unjchöne Beilpiel. 
JIngefid)ts diejer Zeugniſſe berührt es nicht 
angenehm, daß feiner bie eigene Bedeutung 
und Vollfommenheit in biejem Kriege [o 
unabläjlig pries, wie bie deutſchen Zeitungen, 
und daß feiner gegen Tadel jo empfindlich 
war. Mer fid) felbft ein Urteil über alles 
herausnimmt, darf nicht böje werden, wenn 
andere nun feine Tätigkeit fritifieren, felbft 
wenn jolde Rritif manchmal die Brenzen 
überjchreitet. In ber Tentjchrift der Ham: 
burger Kaufleute über die Reform unjeres 
Diplomatijden Dienftes wird bas jdjóne 
Mort gejagt, der eigenen harten Arbeit und 
dem unablájfigen inneren Anjporn ber Ber: 
vollfommnung verdante ber deutſche Außen: 
handel feine weltumjpannenden Erfolge. 
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Diejen beiden Leitfternen folte das ganze 
neue Deutjchland folgen ; jeder von uns weiß, 
wie febr er ber Bervolltommnung bedarf. 


III. 


An ber Niederlage in biejem Kriege hat 
jeder von uns Schuld. Reiner bat dem ans 
deren gegenüber das Redt der Antlage. 
In EN gemeinjamen Schuldbewußtjein 
liegt für uns eine Quelle neuer Kraft. Ine 
dem jeder bas Maß feiner e n bes 
ftimmen ſucht, erfennt er aud) die Stellen, 
wo bie bejjernbe Hand anzulegen ift. Das 
ganze Volt hat ben Krieg verloren, bas 
ganze Bolt muß aud) an feiner Wiedergeburt 
arbeiten. So möge man die hier gegebene 
Kritik auffajjen: als Ausfluß des ehrlichen 
Bemühens, die Quelen bes Übels zu ent: 
deden, abgugraben und auf neuem Boden 
neu» Arbeit zu beginnen. 

Das Problem bes Nachrichtendienftes ber 
Prejfe und die Befferung der Schäden, bie 
uns im Krieg. foviel Abbruch taten, hat bis: 
her bei der Frage der Reform der Zeitungen 
im Bordergrunde geftanden. Die intereffan: 
teften Ausführungen darüber und eine Reihe 
fluger, wobldurddadter Vorfchläge bringt 
Baul Elgbacdher in feiner Schrift über bte 

rejje als Werkzeug der auswärtigen Bo: 
litif (Jena, Diederichs, 1918). Seiner for: 
derung wird man fid) gern an[djliepen: ein 
dem Auswärtigen Amt angegliebertes Prek: 
amt fol in großem Stil Die Brefie bes Aus» 
landes lejen und exzerpieren, und in ftán: 
dige Fühlung mit den Vertretern der maf: 
gebenben deutjchen Prefje treten, fie mit gus 
ten und reichhaltigen Nachrichten verjorgen, 
igen taftvolle Winte geben und auh jonit 
ihren Wünjchen und Anregungen zugänglid) 
fein. Dadurch ergäben fih von felbjt beer? 
unb wiirdigere —— zwiſchen Preſſe 
und Regierung. Einige engliſche Einrich— 
tungen und die franzöſiſche im Kriege ge: 
gründete maison de la presse feien in mans 
chem ein nadjabmenstpertes Vorbild. Man 
muß nur bebenfen, daß bieje Nachrichten 
ür die Zeitungen nur Material fein Tonnen, 
jedes Blatt muß imftande fein, fie zu prüfen 
und nad) eigenem gewijjenhaften Gutdiinten 
zu verwerten. 

Der Telegraph und die Schnelligkeit hat 
den Wert der auslünbilden Nachrichten 
nicht immer erhöht. Heute rafft ein Kors 
rejpondent eines deutjchen Blattes im Aus: 
land eine Reihe von Prehftimmen auf und 
telegrapbiert [ie feiner Zeitung; wie ¿ujams 
menbanglos, abgerijjen und irreführend tann 
bod) folde Berichterftattung fein. Früher 
Ihrieb man eingehende Briefe, ftudierte 
Bücher unb Zeitichriften des Landes, pflog 
mit feinen WBolitifern und Gchriftftellern 
eifrigen S3erfebr und hielt das Auge und 
das Herz offen. Rorrejpondenten biejes alten 
guten Stiles leben nod) immer: wäre es nicht 
eine jchöne Aufgabe, die alte Berichterjtattung, 
joweit es nod) móglid ijt, gu beleben, die 
gixigleit bird) bie Nichtigkeit zu korrigieren 
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unb ben lebendigen Reichtum Hug und be: 
dábtig auszujchöpfen, den maßgebende 
Zeitichriften, Bücher und Männer dem er: 
fabrenen Beobadhter zeigen? Auch diefe 
Einrichtungen Tonnen ein neues Band zwi: 
iden Regierung und Preſſe jchlingen. Be: 
richterjtatter ber alten gediegenen Art wer: 
den jedem Botjchafter willlommene Gewährs: 
männer fein. 

Wud bas Deutihtum im Ausland wäre 
von bier aus, wie Elgbacer jehr treffend 
bemerkt, mit anderer Intenfitát und inftema: 
tijder als früher zum Segen der Heimat zu 
verwerten. 

Wer nun dafür eintritt, daß die Zeitungen 

d) an Gtelle der rajden mit guten und 
eingehenden Nachrichten verjehen follen, muß 
immer den Einwand hören: bie größten 
Feinde bes Journalismus feien Langeweile 
und ſchwerfällige Schulmeifterei, die Zeitung 
gehöre nicht dem ewigen Leben, jonbern lebe 
vom Tag für den Tag, Wbwedjlung, Er: 
regung und Unterhaltung feien ihr note 
wendig wie dem Bue das Wafer. Aber 
bie englijden und franzöfiihen Zeitungen 
lebten nicht für den Tag, fondern für bie 
Gripe und die Zukunft ihres Baterlandes, 
und gerade dies furzlichtige Eintagsdajein 
un|rer verbreiteten e hat uns unter 
anderen ans Meffer geliefert. Außerdem ift 
bie Zeitung jdjon heute für viele Taufende 
die einzige Quélle, aus der fie ihr Willen 
und ihre Bildung ſchöpfen, und ihre Ent: 
widlung [tebt bier erft in ihren Anfängen. 
Mer will es da vor unjerm Volt verant: 
worten, ibm täglich nichts als eine rajde, 
fliidtige, ſenſationell aufgepußte Cintags: 
bildung zu verabreichen? 

Es bleibt eben eine unfrer Lebensfragen, 
daß man unjere Zeitungen über den Tag 
rund fundiert unb in Vergangenheit und 

ufunft feit verantert. Die eben angedeutete 
eindringende Beobadtung bes Auslandes 
und fetnes geiftigen Lebens ift dazu ein 
ausgezeichnetes Mittel. Wichtiger nod) wäre, 
und es müßte fic) ſchließlich aud) bas er: 
reichen lajjen, daß man bie mapgebenbe 
el bes Auslandes, nicht nur bird) 
bas Prefleamt im Krieg und in ber Zus 
tunft, fondern bis weit vor bem Kriege 
Divo adii unb [o exzerpierte, daß bte 

xgerpte immer bereit wären. Alle Buss 
ibreitungen des Wortes gegen Dentichs 
land, alle Gebájfigleiten und alle Kriegs- 
treibereien wären bann unwiederbringlid in 
unfrer Hand. Dieje Waffe in unjerm Be: 
fig, und bie immer jpürenden Ruchsaugen 
der Preſſe könnten jeden Gegner zur Bor: 
jit und Zurüdhaltung zwingen und wären 
eine bejjere Gewähr für Deutjchlands Celbjt: 
behauptung im Bólterbund, als vertrauens: 
leltges und humanitdtstrunfenes Entgegen: 
tommen.  $jreilid muß eine reife, Die 
andere im Zaume halten will, fid) felbft im 
3aume halten Tonnen, Cine fluge Ein: 
ſchränkung unfrer allzuvielen Zeitungen und 
Zeitjchriften und ihre überjichtliche und or: 
2. Bd. 21 
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guias Gliederung wäre ebenfalls fein un: 
eträchtlicher Gewinn. In Deutjchland fehlt 
es nicht, wie fo oft gejagt wird, an poli: 
tiſcher Einfiht und Bildung Wir hatten 
und haben unter unjern Schriftitellern eine 
ftolge Reihe von Männern mit politijder 
Kraft, Begabung und Keidenjchaft. Um uns 
ins 18. Jahrhundert und in die Zeit ber Ro- 
mantik zurüdzumwenden: wie ftolz wäre ein 
andres Land auf Syujtus Mójer, Daniel Fried- 
rid) Schubart, Auguſt Ludwig Schlözer, Fried: 
tid) Genf, Adam Müller, Jofef Gorres und 
wie hätte fie dieje zur Geltung gebracht! Unfer 
Tehler war und bleibt bie falſche Rraftver: 
teilung. Bejonders bie in Zeitjchriften ge: 
leijtete, oft vorbildliche Arbeit liegt oft brach 
oder ftrómt an unjerm politiihen Leben 
vorbei, Gelehrte |pred)en zu Gelehrten und 
nicht zum Bolf. Es ift hier im wejentlichen 
eine Frage ber Organijation, diefe Leiftungen 
in die große SÖffentlichteit ber Zeitungen zu 
lenten und ihr ben Einflug zu fchaffen, ber 
ihr gufommt; natürlich geht bas bei hundert 
Reitichriften leichter als bei fünfhundert. 
Vorausſetzung bleibt allerdings für eine 
rehte Wirkung, dak in bie deutjchen Beis 
tungen, bei aller Mtannigfaltigfeit uno Rritif 
im einzelnen, aud) iener tefte nationale Mille 
zum Leben eintebrt, durd den uns nicht 
nur England und Franfreid, burd) den uns 
aud) Kleine Vólter wie die Serben, PN 
unb Tichechen übertreffen. Daß biefer Wille 
allein auf bie Dauer den Erfolg bringt, 
bieje Lebre hat bod) der Krieg für immer 
an die Tafeln ber Weltgefchichte gejchrieben. 
Der Ctol3 auf das eigene Volt ſchließt bie 
Gelbjttritif, aud) in ber ſchärfſten Form, nicht 
aus, man dente an Englands Beifpiel unb 
jein fetta in ben Lagen bes Krieges, 
bie feine |djmerjten waren. Wenn wir weiter 
leben und uns anftändig burdjjeben wollen, 
jo müjjen wir mit dem civis germanus sum 
endlich Ernft maden, das heikt, wir müſſen 
unjern Geift und unjere Leiftungen täglich 
jtablen und geredte und jadlide Aner: 
fennung verlangen. Dringt in unjere Bei: 
tungen folder ee fo find fie die beite 
Propaganda aud) für das Deutſchtum im 
Ausland, und für bte Deutiden im Ausland 
eine unerjegliche, ad) wie oft ſchmerzlich vers 
mikte Hilfe. Mie gern würden fih diefe 
Deutjchen oft der Heimat anjdlieBen, hätten 
fie nur die rechte täglich neue Verbindung 
und den rechten Führer, mit andern Worten, 
hätten fie aus Deutjchland bie rechte Preffe! 
Die angedeuteten Auszüge aus den Beit: 
le Tonnen auf verjchiedene Art ges 
deben. Als Iodenbe Hinweije, als furze 
Inhaltsangaben, als Zitate wejentlicher Ab: 
Kite, als fritijde Referate. Man fann aud 
bie Autoren zu neuen Variationen über ihr 
Thema oder zu anderen anregenden Bei: 
trágen veranlajjen. Wir denten uns nun 
dies Verfahren vom politifden auf bas wirt: 
Ichaftliche, ted)nijdje, induftrielle, wiſſenſchaft— 
liche, fün[tlerijde Gebiet ausgedehnt, wir 
denten uns ferner Sinweife auf voltstiim: 


lime Bücher, neue beadjtenswerte Erjchei: 
nungen, gute Brojdiiren und auf viel ge: 
nannte, taum gelejene und bod) immer an: 
regende klaſſiſche Werte ber verjchiedenen 
Bereiche unter bie Hinweije aus Zeitjchriften 
gemiſcht. Schließlich erinnern wir uns, daß 
diejen Heimijden die Verweije auf die aus: 
ländifchen Bewährsmänner zur Geite treten 
jollen. Welch überreiches, fejjelndes, gegen: 
wärtiges zugleich und DdDauerndes Leben 
tónnte dann in unjern Tagesbláttern täg» 
lid) aujleudten und welde lodende und 
großartige, wenn auch ſchwere wl hät: 
ten bie rasa ber, bie mit diejen Stim: 
men táglid bas Drcheiter führen müjjen. 
Dn unjrer Zeit — und bas ijt eine gute 
Fügung und angelidts unjres politijden 
und wirtichaftlichen Elends ein heller Trojt 
— redt und ftredt jid) ber Geift wieder 
überall in Deutichland. Naturwijlenichaft 
unb Vhilojophie jchließen einen neuen mäch— 
tigen Bund, der große Blid der Denter bes 
17. und 18. Jahrhunderts fiindet jid) wieder 
an, die Religion und ihre Geldjid)jte gewinnen 
eine neue Gewalt über bie Gemüter, bie 
Geſchichte verwandelt fid) in Geſchichtsphi— 
lojopbie und Mythus, in der Dibtung, 
namentlich in der Lyrik und im Romane, 
und in ber Mufif erblübt ein neues ver: 
beißungsvolles Leben auf dem Boden unjrer 
alten großen Überlieferungen. Welches Ge- 
ient für die Preffe und aud) weldje Gen: 
dung, Daß fie nun die Blutsbrüderjchaft 
zwiſchen altem und neuem Ddeutjchen Geift 
täglich zeigen und an ber unverwelklichen 
ichöpferijchen Kraft unires Geijtes bas müde 
und verarmte Volt täglich aufrichten und 
ermutigen fónnte! Das wäre aud) die bejte 
Miderlegung ber albernen Fabel von Deut: 
ier Barbarei. Der Macht joldjer Kund- 
gebungen könnte jid) auf die Dauer fein 
Wolf entziehen. Deutjchland würde wieder 


zeigen, daß es Schäße Hegt und verwaltet, 


reicher als bie aller anderen Länder, und 
unfer zerftórter Ruf erftánde neu auf den 
Fundamenten des beut[d)en Geijtes. 

Unjere Borjchläge find bas genaue Gegen: 
teil. von allem, was man journaliftijd) 
nennt, unb deswegen wird man [ie gerade 
in journalijtijden &reilen mit überlegenen 
Ladeln abwehren. (ie verlangen weniger 
rajde als gute und dauerhafte Nachrichten 
und mellen das Leben des Tages am Viaf- 
(tab bes deutichen Weſens Wi ber deutſchen 
Gejdidte. Auch ftellen fi an Taft, Ge: 
jhmad und Borbildung ber Herausgeber 
die höchſten Anforderungen. Schließlich wer: 
den fie weder die Mtenge der Lefer durd 
einen niedrigen Bezugspreis, noch die Bunft 
der Unternehmer durch hohe Einnahmen ge: 
winnen. Ibr Ehrgeiz darf nicht weiter: 
reihen als bis zu einem anftándigen Ein: 
tommen ihrer Mitarbeiter und einem má: 
pigen Reingewinn. Nicht der Maffe gedenken 
ie zu leben, jondern echten ernften Deutjchen. 

Gerade diefe Jcharfe Wendung gegcir 
ten im äußeren Sinne verbreitetiten und 
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erjolqrcidjten Journalismus der Gegenwart 
iit aber unjere Abjiht. Wir gehen in der 
Annahme wohl nicht fehl, dak in Deutjch- 
land viele Taujende und nicht zulegt unjere 
hervorragenden 3eitungsid)reiber der Majjen: 
berr]djaft, bie nun die Zeitung ausübt, gründ— 
lich fatt find. 

Das Unheil, bas namentlich bie Zeitungen 
der Feinde Durd ihre Maſſenherrſchaft an: 
richteten, liegt vor aller Augen, die fittlide 
Rerwiiftung, bie von diejen Zeitungen aus: 
ging, jchreitet Ce die ganae Melt, ijt es 
denn nicht endlich Zeit zur Eintebr? 

Mir glauben niht, daß man diefje Maffe 
durch bie Maffe zwingen fann, bie einzige 
Erlófung bringt ber (Get, und eben den 
rufen wir auf. 

Unfer Programm ijt nun aber nichts 
linerbórtes, und Das jdeint uns feine 
befte Gewähr. Sm Grunde ijt es nämlich 
nichts als eine Riidfchr zu ben großen 
Zeiten ber deutſchen Zeitung, zur Zeit 
ber Befreiungstriege, bes jungen Deutſch— 
land, bes Jahres 1848. Damals ftanden 
deutihe Zeitung und deutſche Bildung, 
beutidje Sodibullebrer, deutſche Staats: 
männer und deutjche Journaliften in engem 
Bund, und diefer Bund wurde für alle feine 
Glieder eine Quelle des Gegens und bradte 
die Preſſe auf eine Höhe, an die wir heute 
nicht ohne Beihämung denten. Heute haben 
fih fowobl die deutſche jd wie Die 
peutjdje Bildung unendlich erweitert und 
bereichert, leider auch ger|plittert und ver: 
wirrt. Trägt man aber durch eine ſchöpfe— 
riſche Organijation Klarheit und Gliederung 
in Die Wirrnis und ftellt man deutjche Bil- 
dung und deutjche Zeitung wieder unter ein 
gemeinjames Zeichen, eben unter das et: 
chen bes deutjchen Beiltes, fo würde ber alte 
Bund mächtiger und größer vor unjern 
Augen erftehen. Eben in diefe Richtung 
weijen unjere Borjchläge. 

Scywierigfeiten in großer Menge werden 
fih unjern Ideen nod) in den Meg ftellen, 
Schwierigfeiten äußerer, organijatorijcher 
unb geiltiger Art. Auch werden jid) unjere 
Plane nicht zugleich und nicht überall, jon: 
dern tmabridjeinlid) langjam und von Fall 
zu Fall verwirklichen. Deshalb deuten wir 
jie vorläufig auch nur im allgemeinen Um: 
ri an. Das aber dürfen wir nicht ver: 
ichweigen: mit Der gegenwärtigen *Borbil- 
Dung unjrer Zeitungsjchreiber läßt jid) unfer 
Bau nicht aufführen. Hier gähnt nun im 
ganzen Syſtem unjrer Bildung eine von 
vielen ſchmerzlich empfundene Lüde: auf ber 
Hocjchule finden in Deutjchland unjere künf— 
tigen Redakteure bisher fajt nirgends Die 
eriehnte Gelegenheit zur Borbereitung auf 
ihren Beruf. Die Schweiz hat hier vor uns 
einen Borjprung, bei uns bietet bisher allein 
Yeipzig eine Art von journalijtijdem Hoc): 





\hulftudium. Einführungen in das politische, 
wirtichaftliche, joziale, geiftige Leben Der 
Gegenwart, Borlejungen über die Bedeutung 
und den Organismus ber Prefje, Übungen 
iiber Gejchichte, Nachrichtenmaterial, Redak— 
tionsfunjt, wirtichaftlihe Grundlage, Partei- 
iteung, Berufsvertretung und Grundjäße 
unjrer und fremder Zeitungen — wie wichtig 
wäre bas alles, wenn es in großem Zulame 
menhang und ſyſtematiſch verabreicht würde, 
nicht nur je den Zeitungsjchreiber, aud) 
iir bie Erfenntnis ber ganzen Zeit. Vian 
begreift taum, daß fo viele Brofeffjoren, vor 
allem fo viele Hiltorifer, bisher an der Macht 
der Preſſe und ihrer ausjchlaggebenden ‘Be: 
deutung für die Politif der Gegenwart und 
Zufunft faft wie auf Verabredung vorbei- 
jaben. Einige Anzeichen deuten Hier auf 
einen gründlichen Wandel ber Anjchauungen: 
trügen fie nid)t, fo wären nun die wejent- 
[idyiten Borbedingungen für die von uns 
erjebnte Zeitung gejdaffen. 

In England tit gejagt worden, wer diejen 
Krieg verloren habe, das würde fid) erft in 
zwanzig ober dreißig Jahren enticheiden. 
Das Volk fei Sieger, Dellen Kraft und Get 
aus bem übermenjchhlichen Ringen geläutert 
und geftáblt auftaude. Nun wohlan, wir 
haben es, nicht zulegt durch unjere Prejje, 
in der Hand, zu zeigen, wer der endgültige 
Gieger blieb! Die englijche und ranzöfifche 
Prejje entfejjelten diejen Krieg und halfen 
den politijdjen und militarijden ungebeuren 
Erfolg ihrer Länder erreichen. Möge die 
peut|dje Preffe für die edlen Ideen Des 
Friedens wirfen! Bis heute war die mád): 
Dote Prejfe der Welt bas jchnödelte Sn: 
jtrument des Völferhajjes, fie hat die Men- 
iden erniedrigt wie nie zuvor, und hat um 
des Geldes willen dem Molod ber Majje 

eopfert. Möge Deutjchland aus feiner 
reife eine blante Waffe feines Geijtes 
\chmieden und im Dienite bes Lichtes und 
ver Wahrheit ber Menichheit voranichreiten: 
Das jet bte beutjdje Antwort auf den Haß 
und die Verleumdung unjrer $yeinbe. Cine 
gewaltige Aufgabe, aber Deutjchland bat 
vor und in Dicjem Kriege manche gewaltige 
Aufgabe gelbjt. Die Wehrpflicht und Schul: 
pflicht bat Deutjchland in der ganzen Welt 
eingeführt, in Werten jozialer Fürſorge hatte 
Deutihland den MWortritt: nun erneuere 
Deutjchland die Zeitung aus dem Ddeutjchen 
Geijt und verhelfe der neuen Zeitung zum 
Sieg auf der ganzen Welt. Wach namen: 
lojem äußeren und inneren Elend gewänne 
Dann fogar Diejer Krieg einen erlöjenden 
Ausklang und Die neue Zeitung wäre cine 
unzerjtörbare Gewähr für die Unentbehrlic)- 
teit deutſchen Geiftes und deutſcher Arbeit für 
alle Zukunft. Möge bie Deutjd)e Stimme im 
Chor des Bolterbundes immer in alter und 
neuer, mächtiger Deutjcher Reinheit erklingen. 
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ch möchte einen Vergleich wagen und 

ſagen: Es gibt ariſtokratiſche und 

demokratiſche Moden. Ariſtokratiſch 

ſind die einen inſofern, als es ihnen 
infolge ihres Geſamtaufbaues verſagt iſt 
— oder ſein ſollte! — weitgehende Ver— 
breitung und Beliebtheit zu erlangen, de— 
mokratiſch die anderen, weil ſie alle Be— 
dingungen in ſich tragen, die allgemeine Ver— 
breitung und dementſprechend Beliebtheit 
verbürgen. 

Moden als ariſtokratiſch oder demokratiſch 
im umſchriebenen Sinne von vornehm, fein, 
oder unvornehm und unfein zu bezeichnen — 
das kann der Mode- und Koſtümforſcher 
nicht gelten laſſen, denn es entſpringt einer 
ſubjektiven Auffaſſung. 

Nie werden irgendwelche Außerungsfor: 
men der Moden auf das innere Wejen wirt- 
lich vornehmer Frauen auch nur den leijeften 


Einfluß nehmen — das Gegenteil dagegen 
fann der feine Beobachter oft genug feft- 
ftellen. Indem fie die Moden mitmachen, 
werden fie mehr oder minder nur einer Gitte 
gerecht, denn Moden und Gitten deden fidh 
bis zu einem gewijjen Grade, und wenn die 
vornehme Frau zugleich eine elegante Frau 
ift — zwei Dinge, bie fern davon find, ein: 
ander zu deden — dann fann und mag fie 
jid) über die Mode nicht hinwegjegen. 

Es ijt nun etwas länger als hundert Jahre 
Der, ba entblößten die Frauen der damaligen 
Mode gemäß ihre Brutt bis zu einem Grade, 
den man heute, wollte man Modegebote nad) 
dem Maßſtab perjönlicher Empfindungen 
mellen, als unmöglich, ja gemein bezeichnen 
müßte. Troßdem war aud) diefe Mode im 
vorhin angedeuteten Sinne arijtofratijd) : 
Was für bejondere, jehr wohlgeftaltete, 
junge und gragidje Frauen nur einen Reiz 
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mehr in ber ette ber Reize bedeutete, 
was bie moralijd) hochftehende Frau mit 
der ihr eigenen Unnabbarteit tragen fonnte, 
das eignete fid) nicht für die Allgemein: 
heit. (Sie umging die Mode, indem fie 
Kragen, Ficus, Schals über Hals und Biijte 
büngte.) 

Riidblidend könnten zahlreiche ähnliche 
Beifpiele angeführt werden, Dod) fet davon 
abgejehen zugunjten der Gegenwart, bie uns 
in gleicher Hinficht nichts [huldig bleibt, ja 
ein Beijpiel liefert, das zu den Jchlagenditen 
gehört, bie es überhaupt geben fann: ben 
engen und jehr furzen Rod. 

Mud) dieje Mode ijt berufen, jo unbedingt 
wie taum eine zweite, exflujiv zu bleiben, 
nur in jeltenen Fällen fann fie ganz fo, wie 
fie gedacht ilt, angenommen werden — fo: 
fern man nidjt tragifomijdhe Abjtecher ins 
Land unbegrenzter Gejdjmadlofigteiten un: 
ternehmen will — und wenn man Jinde- 
rungen vornimmt, an fid) ganz geringe Re: 
tujchen, dann ijt es um bie Linie gejchehen! 
Und das ift fein Wunder: Bei der winzigen 
Kleinheit bes Gegenftandes muß jhon ein 
Heiner Eingriff von großer Wirkung fein. 

Wird am Umfang — er mikt 120—140 
Zentimeter, ift alfo jo gering, daß jcharfes 
Ausjchreiten unmöglich ijt, und [don wer: 
den daher bie Róde geldjligt — ein wenig 
zugegeben, dann paßt bie Üppige wohl in 
das Rodden hinein, aber glüdlich fieht fie 
in ihm ebenjowenig aus wie die jcehwerfällig 
gebaute, wie die, deren Schuhe nichts gemein 
haben mit Ajchenbrödels PBantöffelchen, wie 
die, bie hohe Abjäge verabjcheut, denn nod 

bleibt ja als zweites: 
| die Kürze, eine nod) 

gefährlichere Rlippe als 
die Enge. Denn ein 
enger, langer Rod und 
Darunter ein Baar der: 
be, abjagloje Gtiefel 
— fiebt bas viel anders 
aus als ein Kartoffel: 
jad, den ein Mann fic 
umbángte ? 

Das ift genug, über: 
genug, um eine Mode 
unbeliebt zu machen 
— man begreift es... 

Jidtsdeftoweniger 
muß Der ganz Unpar- 
tetijche feititellen, daß 
dieje Mode an fid) zum 
Bejten gehört, das er: 
bont werden tann. 
Kann mehr verlangt 
werden, als daß fid) ein 
Kleid freihält von 





Ihwulftigen Stoffbiindeln, von Auswüchjen 
oder Wuspoljterungen oder gewaltjamen 
Einfhnürungen, mehr. als daß es ben 
Körperwuchs zu feinem Redt, ja zu voller 
Geltung tommen läßt? Aſthetiſch, tiinjt: 
lerijd) gedacht ficher nicht — aber menſch— 
lid) praftijd — ja! Gerade diefe verjlixte 
künſtleriſche Ehrlichkeit Tonnen die Menſchen 
nicht brauchen. Einer will den anderen be: 
lügen und will felbft belogen fein. Daher 
bie zähe Miderftandstraft von Krinoline und 
Schnürleib, biejen beiden Meifterlignern im 
Modereihe. Den Schnürleib werden wir 
nie mehr los — ert muß fid) bas Menſchen— 
gejchlecht ändern! — und für bie Rrinoline 
ilt Grja& im weiten Rod geldjajfen. Man 
erinnere fid) ber wahren Moluft, mit ber 
der weite Rod vor vier Jahren empfangen 
wurde. Raum hieß es, er fet ba, ba webte 
er aud) jhon durd) die Straßen. Bedeu: 
tungspoll ijt bie mit bem weiten Rod ftets 
zugleich auftauchende Sucht, ihn immer wei: 
ter unb weiter zu gejtalten, und zweitens Die 
Tatjache, daß er auh in joldjen Kreifen, die 
lid neuen Moden gegenüber ftets jehr ab: 
lehnend verhalten, immer leicht Eingang fin: 
bet — er paßt eben auf jeden Leijten. Die 
Galante, Grazióje trägt ihn recht kurz, um 
den Fuß und Beinanjak — die djaratter- 
volliten Mterfmale ihrer GBefamterjcheinung 
— niht zu verdeden, und die jchwerfällig 
Gebaute trägt ihn recht lang — aus entgegen: 
gejebten Beweggründen. 

Bom Dajein bes engen, turzen Rodes 
redet man nun feit einem geraumen Sabre, 
und dennoch ficht man ihn falt nie, vor 
allem nicht auf der Straße. Tas ift be: 
zeichnend: bie Frauen, bie ihn tragen fön- 
nen, find in der Diinderbeit, und fie wagen 
ih nicht heraus, denn es ift bei uns 
Sitte, bie Minderheit 
öffentlich anzugreifen. 
Beim Ubergang zu einer 
neuen Mode handelt es 
lic) eben unter Umſtän— 
den um viel mehr als 
darum, fie vom rein 
perfonliden Geſichts— | 
punft aus ins Auge zu 
fallen und fie nun reft- | 
los mitzumachen — es | 
handelt fid) darum, fie 
volltommen unpartei- | 
ich zu prüfen und aid) SIR, Lut | 





dann gelten zu lajjen, | 
wenn man jid) perjón: 


e Dt mehr oder minder NE — 


von ihr fernhalten muß. — G 


Das ijt aber viel leis _- ——— 
ter gejagi als getan. — 


«=Ylenes bom Büchertiſch⸗ 
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$yrif. Ina Seidel: 
Schaukal: 


Weltinnigkeit — Karl Henckell: Weltmuſik — Richard 
Gedichte — Emil Hadina: Heimat und Seele — Ernſt Vowinkel: 


Seele und Zeit — Fridolin Hofer: Daheim — Lüning: Blühende Welt — Hein— 


rich Studer: Geburt der Venus — Heinrich Huſſerl: 


Heilige Stunden — Konrad 


Bänninger: Weltgarten — Johannes R. Becher: Verbrüderung — Paul Mahn: 
Die A des cal 





«ditunbfünfaig Bedihtbücher türmen 
ftd als Frühlingsgruß vor uns 
out, Aber wer hätte heute nicht 
ON das Fürchten verlernt! (Co gehen 
‘wir denn mutig ans Abtragen bes 
Bergs — und Ion nad) einer harten 
Stunde atmen wir erleichtert auf: beinahe 
die Hälfte befteht aus Heften, denen der 
durchaus intime Wert von Familienange: 
legenbeiten ihren bejonderen Reiz gibt, aud) 
wenn fie etwa im Xenien: Verlag oder im 
Amalthea- Verlag erjchienen find. Man 
darf fie nicht unteribágen als teure Ans 
denten für des betreffenden Lyrajdlagers 
Geſchwiſter, Rufinen, Erbtanten, Großmüt: 
ter, für verliebte Vettern und Bajen. Mer 
wäre jo gefühllos, fic) als fremdling in 
diefe traulihen Kreile drängen zu wollen, 
nod) dazu mit ftrenger Richterfalte zwiſchen 
den Brauen! Wer hätte nicht ein liebevolles 
Verſtändnis für dieſe Gefühle und Gefühl— 
chen, die durchſchnittlich vom Konfirmanden— 
alter bis zu den Flitterwochen vorhalten. 
Ein jeder hat nun einmal ſeine Leiden und 
Freuden — nur daß, Gott ſei Dank, nicht 
jeder das Bedürfnis hat, ſie in abgebrojdjene 
Reime zu bringen. Dag Deutjchland nad) 
der furdjtbar|ten Grjdjütterung, die es feit 
dem Dreißigjährigen Krieg erlitten hat, nod) 
jo viele beichauliche, richtiger gejagt: betuliche 
Verſemacher aufweift, ijt an jid) gewiß an: 
erfennenswert und ein Zeichen feines idealifti- 
ien Mertbejtandes, daß aber jo wenig Celbit- 
fritif und Werlegerfritit damit verbunden 
ijt, dämpft diefe Freude einigermaßen. Denn 
gwijden rechtem Leben und rechtem Urteil 
bejtehen wed)jelwirtend engere Beziehungen 
als zwijchen wohlhabenden Autoren und 
inobImeinenben Berlegern, ohne im übrigen 
deren Mechjel- Wirkungen anzweifeln zu 
wollen. 
c 8 8 
. Die Arbeit ilf getan, der Berg ab: 
getragen. Gábe es nun eine Mage, fein 
und groß genug, unfterblidje Werte zu 
wägen — und leaten wir in die eine Schale 
einundfünfzig diejer Bücher, in Die andere 
aber nur ein einziges: Meltinnigteit von 
Ina Seidel (Berlin, Egon Fleijdel & Cv.), 
jo würden Die einundfünfztg fteigen, Das 
eine aber würde wie cin ſchwerer Gold: 
ihag nad) unten finten, Ave, Jna Teidel, 
morituri te salutant! 


Wir ahnten nad) ihren beiden früheren 
Bedichtbüchern, die bier bejproden wurden, 
wer fie war, aber wir wuften es nid. 
Keine Frage: der Krieg hat Ina Geidel 
emporgerifjen aus verjonnener Maldeinjam- 
teit, bat fie geftáblt und gereift, bat Geele 
und Blid ihr geweitet — er war ihr Voll: 
ender. Nun tritt fie mit einem jchmalen 
Gedidtbande vor uns bin, aber fie ijt lelbit- 
lider genug, ibm den fübnen Titel Welt- 
innigtett zu geben. Co kühn wie treffend. 
Hier ftebt die Sobepriejterin einer Welt- 
religion, die fein Dogma, feine Kirche bat, 
teine Lehre und feine Bräuche, ja nicht ein- 
mal Gott im gewöhnlichen Sinne, wiewobl 
ihr Mejen gerade in einer Botttrunfenheit 
ruht, bie bas eigene Sd) nur als eine vor: 
übergehende (Gridjeinungsform Der in ber 
Welt jid) entfaltenben góttlimen Mirtiam: 
feit fiebt. Das nennt man aud wohl Fan: 
tbeismus, aber wie alle abgezogenen Be: 
griffe gibt das Mort nicht mehr als das 
leere Tönen einer Schelle. Nur der Dichter 
vermag diefje Weltreligion zu deuten und zu 
finden. Sprich denn jelber, du Hoheprieiterin: 

Die Anbetung der Blume 


In Dielen malellojen Meld 

Am’ id) Gebet und Munid hinein, 
(Es tann tein Engel jo jchneeweitß, 
So golden Tann fein Engel fein. 

Es fann aud) Gottes Auge nicht 
Mir ftiller in Die Augen jehn, 

(Fs tann auch Gottes Herz mir nicht 
Werheifungsvoller offen ftebn. 


Und wenn fid) vorm Altare mir 
Der Geijt in Stein und Holz verhüllt: 
Hier baucht er in bie Seele mir, 

Die fid) mit Duft und Frieden füllt. 


Das ift wirt- und wahrlich Weltinnigfeit. 
Die Erjcheinungsform Der Menſchenſeele 
erkennt in der Erſcheinungsform des Lilien— 
kelches ſich ſelber, zugleich beides als eine 
Teiloffenbarung Gottes — und in inniger 
Liebe und Gotttrunfenheit vermáblt fid) dieje 
Seele mit den Kelch, fließt in ihn über. 
Noch ein anderes Beiſpiel: 


Frühling 


Die Wälder rauſchen an mein Herz, 
Die Wolken ſchleifen drüber bin, 

Da fließt es über in den März 
Und atmet aufgelöft Darin. 


Mun bin ich felig leer, — bin nichts 
Als großer blauer srüblinastag, 
Duftend in Strömen goldnen Yichts 
Durdlautet bell von Meijeniblag. 
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Weit du nun, was Weltinnigfeit ift? 
Cidjerlid) jo weißt bu nun, wer Ina Seidel 
ijt, fenn|t ihren Glauben und ihren Frieden, 
ihren Gott und ihre Seele. Nur ahte nod) 
darauf, wie rein diefe Glode klingt! Das 
ijt ganz echte Lyrif, das ift der große Stil. 
Ten großen Stil in der Dichtung nämlich 
bat immer nur die große Geele. Stil aber 
ijt nicht nur Form; aud) die Größe der 
Viſion beftimmt feinen Rang. ‚Die Wolfen 
ichleifen drüber hin.‘ Das ilt groß gejeben, 
vielmehr groß gejdjaut. Dies Schauen. des 
Dichters ganz zu verfteben, dazu muß man 
lelber ein Echauender fein. eitabgertidt 
bas Gedidt, wie ein Gemälde. Und ins 
Weltganze eingefügt. Ift bas gejchehen, jo 
wird man bald an einem inneren Klingen 
fühlen, ob hier echte große Kunſt zu einem 
Ipriht. Sord unb fhau: 

Mondnadt 
gone tat id) auf in ber Macht, 


ubte ſchweigend binausgewanbt, 
Bis binter eo Föhren fadt 
Wuchs der filberne Himmelsrand. 


Bis der ftille wandernde Wind 
Wollen atmete zärtlich) empor, 
Und aus den Wolfen groß un 
Schwamm der wadjende Mond 


Was am Tage giftig und ſchwül 

Rauchte fhimmernd auf in bem Mond, 
Und mein Herz ward blübenb und kühl, 
Lag verflärt unterm läuternden Mond. 


„Ruhte jchweigend binausgewandt.” Go 
ganz ohne Gebárde jdjaut der Dichter. Es 
ebórt Stille, Ruhe und andábtige Samm- 
ung dazu, [o wie hier einen Mondaufgang 
zu Zeen Auch für den Lefer. Schweigend 
binausgewandt, rubend, in Gtille und 
Sammlung nur fann er ganz die Dichtung 
fchmeden und austoften. „Bis ber ftille 
wandernde Wind Molten atmete zärtlich 
empor." Siinftlerijde Bildfraft vereint fih 
ier mit fener Wortmelodie des vollendeten 
prifers. 

Aber wie ungulánglid) ift jede Erklärung 
eines Gedidts! Vian könnte ebenjogut den 
Duft einer Rofe bejd)reiben wollen. Darum 
eben muß bie Mágung Iyriicher Werte durch 
fennzeichnende Proben bejtátigt werden. 
Wir wollen niht von biejer WMeltinnigteit 
jheiden, ohne nod) ein Beijpiel für ihre 
Bildfraft, bie ebenjo ungejucht, wie [hwer 
u finden ift, zu Toten, Das Gedicht ‚Der 

erg‘ beginnt: 
e inet fibers Suk ue hee 
O, er iit alt! 
Regenzerweint und eager (lites — 
Er bat bie Bruft voll Wald, 
Und feine Füße ftehen 
Tief in der Flut. 
Durch feine Felfengehen 
Edwánzelt ber Filche bunte Brut... 

Im ‚Spiegelmärcdhen‘ verrät unjere Dich: 
terin, daß fie aud) bas Rüſtzeug zur Ballade 
und die Gabe jhalfhaften Humors hat, ¿wei 
wertvolle Fingerzeige für thre Entwidlung, 
die unjere fchönfte Hoffnung bleibt. Gie ijt 
ja nod) jung. Die Drofte, ihr in manchem 


elind, 
ervor. 
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verwandt und wohl allein unter allen deut- 
iden Dichterinnen ihr ebenbiirtig, war drei- 
zehn Jahre älter, als ihre ‚Gedichte‘ erjchie: 
nen, alfo ... 
Im Titel am nádjiten verwandt ift diejer 
Weltinnigfeit Karl Hendells neues Ge: 
Didtbud) Weltmujit (München, Franz 
Sjanfftaengl). Aber leider nur im Titel. Es 
tut einem weh, diejem lebendigen, von ſchöner 
Begeifterung leicht entflammten Dichter jagen 
u miüjjen, daß feine Meltmufit in ihrem 
lang oft eine peinliche Ahnlichkeit mit bem 
Klappern tauber Nülfe hat. Nur felten 
* ſich einmal ein friſcher Hauch, der an 
einen ‚Amfelruf‘ erinnert, etwa im ‚Ge: 
leit an bie rieue Jugend‘, oder ein felbft: 
eldjautes Bild wie das von dem Turm 
Sumer, it dem man fid) bei Wetter und 
turm mit Tod und Teufel gütlid) tut. Was 
jo man zu Berjen jagen wie diefe: 
„Erobererwille wirbt um fübne Kronen, 
Triumph der Technik ijt tein Traum der trügt — 


So muß aud) deine Sehnjucht fid) belohnen, 
Du Menfch, ber tief ber Seele Gründe pflügt.” 


Wo bleibt ba bie Logit? Und darf ein 
Dichter jo mit Zeitungspapier rajdjeln wie 
in dem Bers ‚Triumph ber edit ift fein 
Traum der trügt —'? Mud die Alliterc: 
tion veredelt ihn nicht. 

Einen ftattliden Band, mehr als 400 
Geiten, legt Rihard Schaufal mit feinen 
Gedidhten vor (München, Georg Müller). 
Das wäre fein Fehler, wenn uns jedes Dieler 
Gedichte etwas zu jagen hätte. Wher leider 
ftammt ihrer nur ein Teil von dem Dichter 
Schaufal, bie übrigen ftammen von bem 
gejcheiten Literaten Schaukal. Diefe zwei 
Seelen wohnen, ad), in feiner Bruft. Aber 
diefer Brinner verleugnete den Dichter 
niemals, er wuchs und entwidelte innere 
Kräfte; bas Leben vertiefte ihn, eine leichte 
Hand fam ibm aujtatten. Und wenn er 
aus ben 417 Bedichten — bie Zahl ift in 
bem Bud) angegeben — das bejte Drittel 
auswählen wollte, fo würde dies Bändchen 
zu den wertvollen Bedichtbüchern AE 
Zeit zu zählen fein. Wie friiblinasfrifd) 
Hingt nicht fein ,Oftern': 

An bie te ied 
Stellt ee cd 


lind ein leifer Silberton 
Ift Durchs Feld geflogen. 


Und nun gebt fein ftarter Strid 
Schütternd durch bie Herzen, 
Baum an Baum entzünden fih 
Weike Blütenterzen. 


Grüner warmer Miefenglanz, 

Bad und Fliiffe ftiirmen 
Schwalbenihwarm und Mückentanz, 
Glocken von den Türmen. 


Aber neben ſo feinen und reinen Klängen 
echter Lyrik ſtößt man auf nichtsſagende 
Gedichte, wie Ottober', bas einem Kalender: 
bericht verzweifelt ähnlich fiebt: 


Nun find bie Baume nicht mehr fo belaubt: 
Man tann bequem in alle Garten febn. 
Bald werden fie, der Blätter ganz beraubt, 
Frierend im Leeren ftebn. 
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Mir ftehen jchon bei bieler zweifellos 
richtigen Prophezeiung frierend im Leeren 
und willen mit der Bequemlichkeit, in alle 
Garten feben zu können, nichts Redtes an: 
aufangen, denn wir erbliden bier wenigitens 
nichts anderes als einen MEE E 
voll leerer Morthülfen. Mehr Celbjttritit, 
Dichter! 

(Eben dieje Mahnung richtete ich vor einem 
Jahr hier an einen anderen öjterreichijichen 
Poeten, der zweifellos zu den beiten Berfe- 
modern ber Begenwart gehört, an Emil 
Hadina. Und in feinem neuen Gedicht: 
bud) Heimatund Seele zeigt er im Gegen- 
jak zu den damaligen Nächten und Sternen‘ 
bie ganze Sorgfalt eines jelb[tfritijd) wägen- 
den und feilenden Riinftlers. In dem gan: 
zen Bud) ift taum eine Zeile (etwa Cette 7 
bie legte) zu beanftanden. Hadinas Dichter: 
herz ilt Ve bebrüdt von ber Not ber 
Zeit, mit tiefem Ernft blidt er bieler Not 
ins pae aber er ijf zu febr Dichter, als 
daß er fid) nicht an bem Schönen und Gro: 
Ben ber Welt immer wieder aufridtete. 
Mund und leidgelchlagen, voll von Zweifeln 
und Schreden redt er feine Geele auf zur 
Weltalltraft der Natur. Er fennt ihre ewi- 
gen Heilmittel und er gebraudt fie. Er 


Braucht des Waldes raufchende Seele! 
Ob um bie ragenben Wipfeltürme 
Láuten die Stürme 4 

Ob ganz in Stille fid Baum für Baum 
Sertaftet ein altverwunjdener Traum... 


Auch hier ijt Meltinnigfeit zu finden. 

9tod) in einem anderen ber vorliegenden 
Bücher, in Ernft Bowinfels Seele und 
Seit (Cóln, Salm:Berlag) begegnen uns 
leije Spuren davon. Go, wenn er eine 
Hängebirfe anjdaut. „Ihr leifjes Gefälle 
tropft immer zur Erde, nie antommenb.” 
Co aud bie ‚Sehnjiichte feiner müben Geele.' 
Hier harft eine feine Seele voll bunfler Klang: 
farbe, man bordt auf, man fühlt eine imt. 
benflid): herbe Sehnſucht, bie an|prid)t. Die 
Zahl ber Gedichte ijt nicht eck, offenbar 


hat ber Dichter eine ftrenge Auswahl ge: 


troffen und fein Verslein burdjs Tor bes 
Buchdedels gelaffen, das nicht bas €ojungs: 
wort ,Runft” fagen fonnte. 

Leider ijt von diejer Strenge bei Frido- 
[in Hofer in feinem Daheim (Luzern, 
E. Haag) nidjts zu fpiiren. Ihm wünjchte 
id) einen flugen Freund, der etwas vom 
Sad) — und ihm ernſt und eindringlich 
ſagte: „Wer ſo gute Gaben empfing, der 
muß wägen und werten.“ SE hat bes 
Dibters Aug. Wir jeben lachend fein 
Landmadden', bas, von Gommerlidt um: 
jpielt, ins Haus tritt —: „Sonne, Feld, 
Wald und Quelle [trómen dir nad) ins Haus.” 
Aber bann ftóBt man auf Mißgejchöpfe wie 
‚Unförmliche Belichter‘, ober ‚Träumerei am 
Ramin‘, in denen ein an fid) annebmbarer 
Bedankte, anjtatt daß ihm die Berfe Schwin- 
gen gáben, plump wie ein Mauerftein 
auf den Boden fällt. 

Ein unvertennbar meiblides Empfinden 


rot aus dem bü bilden Bändchen Bliiben : 
eWelt, Lieder und Balladen von Liining 
(Papenburg, Heinrid) Rohr). Liining, Rü- 
ning — ’s flingt jo wunderlich ohne Bor: 
namen. Aber man darf ben Namen [Hon 
behalten, ein liebenswertes Didtergemiit 
verbirgt fih hinter bem Dednamen, und auch 
bie Form tjt reif und blant. 


flber Land 
September wars. Der Regen fiel ins Land. 
Der Wagen Inarrte bird) den feuchten Sand. 


Die Ton gingen nidtend und im Schritt 
Und feierlich, als fübr' ein Toter mit. 


Und mar bod) feins als bu unb ich dabei. 
Bom Wald nur fam des Habidts Dinner Schrei. 


Da badjt' ich jah ber hellen Fahrt im Mai — 
Etwas ftarb bod): ein Sommer ging vorbei. 
Wer einen Wein foften will und eine leid» 
lide Zunge bat, braubt nicht bie ganze 
Flaſche auszutrinten, ein halbes Glas ge» 
migt dazu. Bei Heinrid Studers Ge: 
burt ber Benus (Leipzig, Amalthea : Vers 
lag) und Heinrid Huflerls Heiligen 
Stunden (Wien, Deutid) = Öjterreichilcher 
Verlag) reichen ein paar Berfe völlig aus, 
thre Marke zu erfentten. Studer fingt: 
D Liebjte, Deiner Liebe Glut 
Was die fiir Wunder wirfen tut. 
Sd) weiß nicht, wie id) en fol: 
Gott! wie bin id) bes Glüdes voll! 

Und nicht minder muſiſch hebt Huffer! in 

dem Gedicht ‚Eigene Sprache‘ an: 
Der ig’ 
Die Deutlich in Greig mitt: 
Er fpridt zum Aug’ in bunten Farben, 
Zum Obr mit herbem Blätterraicheln; 
Sent nod) — uns ſchentend, 
Brauſt morgen er mit Sturmesſchritt. 

Auch dieſe beiden Heinriche haben ihre 
„eig'ne ae Ja, es gibt nod) Dichter 
in Deutjchland! ... Daß man, namentlich 
bei Studer, aud) bellere Berfe findet, ver: 
fteht fih, denn fonft würde vermutlich nicht 
nur der Verleger geftreift, Jondern aud) der 
Druder, der Geber, der Korrektor, ber Ab» 
ugiunge würden energijd Gin|prud) erho: 

en haben. 

Im Ernft: es wäre unverantwortlid, 
wollte man derartiges Gelchluder hingehen 
Iajjen, die Folge von folder 9tadjjidót — 
man ift heute allgemein viel zu nabfibtig — 
wäre, daß bie Zahl ber Lyrifer nod) maffens 
Re die Lyrif nod) jeltener würde. Ernfte 

elbjtpriifung ilt aud) Konrad Bánninger 
gu empjeblen, ber einen dünnen Gedidtband 
unter dem zuviel verjprechenden Namen 
Weltgarten (Zürich, Rajder & Co.) heraus» 
gibt. Bänninger ijt ein Könner, Naments 
lid) bie erjten Gedichte feines Buchs bezeugen 
es. Er hat ein eigenes Verhältnis zur Tia: 
tur, eine eigene 9te&baut für ihre vertrauten 
und nur feinen Sinnen zugänglichen Offen- 
barungswunder. ber [Hon in feinen fünf. 
‚Bejängen‘, von denen ber vierte viel Schö— 
nes enthält, gerät er in ein unflares Ge: 
jáujel, das freilich) immer wieder einmal 
von einem padenden Bild erfreulich unter: 
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broden wird. Mehr und mehr fheint Bän: 
ninger in bie Zeitjttömung bes Exprejfionis: 
mus zu geraten. Schade, denn er war felb- 
Händig, zum Beijpiel in der Demut vor bem 
Kleinen (‚Dit einem dürren Stabe‘). Sieht 
man ihm genau auf bie Ginger, |o findet 
man feinen Wortjchag arm bei bem 9In|djein 
bes Reichtums. Immerhin eine Befanntichaft, 
die einen nicht reut. 

Mit Bänninger find wir an die Schwelle 
der neuen Ausdrudsfunjt gelangt. Tretet 
ein, auch bier find Götter. Wer Freude 
bat an allem jungen Blühen, an jedem 
Morgenliht und Kinderauge, wer als Sucher 
die Entdederluft eines Botanifers, ber eine 
neue Blume findet, nachfühlt bet Entdedung 
eines neuen Talents (und ich befenne, diejen 
Empfindungen niht ganz fern zu ftehen), 
der wird mit bejonberer Gewiffenbaftigteit 
aufmerfenb in den Frühbeeten der Literatur 
Umſchau halten. Die Auswahl ift denn aud) 
bald getroffen. Unter ben Lyrifern bes 
jungen Expreljionismus jdjeint zurzeit Jo— 
hannes R. Becher ber begabtefte. Prüfen 
wir in feiner Serbrüberung og 
Kurt Wolff) jorgfältig Seite für Seite, Zeile 
fiir Zeile — dieje Behutjamfeit ijt hier von: 
nóten, wo man nur mit Kopf: und Nerven: 
arbeit die einzelnen Cpriger ber Neulyrif 
zu einem Bilde zufammenzuraten vermag —: 


Dein Wang eleme Die Bebäude wirbeln. 

Ein roter Dorfturm ftadh verzüdt ins Blau. 

Die Rinnfal: Straßen mögen did nie fallen. 

Turban deines Haupts —: Spirale blumigen Regen- 
bogenflujies. 


Mir jehen in biejer getupften Strophe, 
bie zu den verltändlichiten und beiten des 
Buds gehört, das bewußte Sichauflehnen 
gegen das |pradjlid) und bidjterijd) Serge: 
bradjte. Das ijt ein altverbrieftes Redt ber 
Jugend, und wenn man das Lirumlasım 
von ein paar Dugend Unlyrifern und Nach: 
tretern alten Stils joeben gelejen Dat, ver: 
jteht man diejen Wunjch bes Ntachwuchies: 
es unter allen Umftänden anders zu maden. 
So badjten aud) die Leng und Maler Müller, 
jo die Büchner und Grabbe, jo vor allem 
der nod) immer nicht ‚genügend gejchäßte 

ermann Conradi, der im Zeitalter Des 

mprejjionismus den Exprejfionismus [bon 
fannte und ausübte, viele feiner Berfe fönn- 
ts heute im Almanad) Vom Jüngiten Tag‘ 
iteben. 

Nur dak Becher und bie um ihn ftehen, alle 
in ber gleichen Manier dichten, jo baB man 
tatíádjlid) bie Buchtitel unb Dichternamen 
ruhig vertaujchen tann, ohne einen einzelnen 
zu berauben. Wenn man einen liejt, fennt 
man alle. Ihre Runft ijt Programm, 
Manier. Und jie wollten bod) gerade eine 
„Thronerhebung des Herzens” (Otten), eine 
Rollmadtserflarung der PBhantafie. Wie 
alt oftmals dieje [jungen find, zeigt eine 
Ihwärmerijche Anhimmelung 3olas in bie: 
lem Buch („Der Symnijdje Du Leiter mir 
und Schirm. Jn bir verjtreden fid) die jun: 
gen Dichter. Wir fno|pen auf aus deinem 


Injelgarten“). Zola! Der alte Zola! Der Pho: 
tograph Sola ijt bie neuejte Entdedung diejer 
3utunftstinder. Fortjchritt bes Rrebjes ... 

Becher fonnte man emt für einen Wipfel: 
länger halten. Aber er hat es für vorteil: 
batter gehalten, von feinem Zweige abgu: 
Itreichen unb jid dem Rrabenjdwarm der 
Programmader mit ihrer auffreifchenden 
Sprache anzujchließen. Nun tupft und jprigt 
er mit ihnen, nun ,brüdt er aus"... 
Geelenlojes Mórtermofait, mit einem ge: 
beimen Grimm auf Syntax und ye kleckſt 
um Dirnenleiber, Großſtadtbilder, Aſtheten— 
konventikel, oder lallt hymniſch von unklaren 
Kommuniſtenideen. Das Verblüffen iſt die 
Hauptſache. Alles muß verſchwimmen oder 
edig fih jchneiden’ ober ſpitz fih ſtechen, 
Sprachverrenkung iſt ſchon Talent. 

Wer das heute offen ausſpricht, ſchwimmt 
freilich ſchon gegen den Strom. Denn bie 
Kriegs- und Revolutionspſychoſe hat auch auf 
bie Kunſt fich erſtreckt, beeinflußtund unterſtützt 
von dem Bluff, dem ohrenbetäubenden Re— 
klamegeſchrei gewiſſer Verleger und behender 
Mitläufer ‚unter dem Stridy‘. Hur immer 
dem Neueſten nachhaſten — ſonſt verlieren 
wir den Anſchluß, ſonſt blamieren wir uns — 
ſo rief von jeher der geiſtige Parvenü, der 
keine Perſönlichkeitswurzel, kein ſelbſtändiges 
Urteil hat. Demgegenüber erlauben wir uns, 
zwiſchen Künſtler und Macher nach wie vor 
gu unterjcheiden und Impotenz aud) dann 

eim reten Namen zu nennen, wenn fie 
fih frampibajt zu ſprachlichen Veitstängen 
aufredt. Der jelbjtánbig Urteilende wird 
trog bielem Lärm in Becher ein Talent 
jehen und erwarten, daß fein vulfanijdes 
Brodeln, 3ildjen und Sprühen fih nod) ein- 
mal zur reinen Flamme flárt. 

Nur wenig Raum bleibt leider zur Emp- 
feblung eines ‚Außenjeiters‘ an bicker Stelle, 
denn die Überjegungen [atetnijd)er Gedichte 
blieben fonft außerhalb unjerer Iyrijchen Mai: 
hau. Aber Paul Mahns VBerdeutichung 
der Gedichte bes Broperz (Berlin, Ber: 
lag ber Taglidhen Rundjchau) verdient diefe 
Ausnabmejtelung, denn es ift wirkliche Nach: 
Didjtung bes bekanntlich von Goethe ganz 
bejonders gejhäßten Dichters und darf da: 
her zum deutjchen Schrifttum gezählt werden. 
Mahn, der feinen Übertragungen eine tief: 
peilende und vortrefflich gejchriebene (inlet: 
tung poran|djidt, ijt es zum größten Teil 
gelungen, Die oft harte und duntle Aus: 
drudsweije diejes Dichters, deffen Poefte aus 
jeiner Liebe quoll, in flieBenbes Deutjch zu 
übertragen. Ein ebenjo [d)wieriges wie ver: 
dienjtvolles Werf, denn die Bekanntſchaft 
mit Properz, bem feurigen, jcehwermütigen, 
feingebildeten, tiefen, vornehmen Menjchen 
ilt em Gewinn, und getrojt tónnte bei einer 
Neuauflage bes Bud;s, wie Jeinerzeit bei Kne- 
bels (unzulänglicher) Properzübertragung, 
ein Litelfupfer mit bem Mujter von Goethes 
Giegelring verwendet werden, „dem all: 
gemeinen Geijte in Broperzens Werten ver: 
wandt“ — wie $. Meyer an Knebel jchrieb. 


e Slluftrierte Rundfchau e 
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Man empfindet es ſchmerzlich, daß Dr. James Simon in Berlin feine Kunſt— 
jammlung auflóft, Cte gehörte zweifellos zu den jchönften und an Werten reid: 
[ten Galerien des Reiches. Nur Das eine mag unjere Runjtfreije tróften: daß er eine 
Reihe feiner wertvollen Runjftdinge, darunter bie altniederländijchen Tafelbilder, bem Kaifer 
Friedrich - Mujeum zulommen läßt, das feinen Namen jchon lángft in Ehren hält. Man 
weiß ja, daß Dr. James Simon es war, ber ibm vor 
Sabren eine Fülle von Plajtifen ber 9Renaijjance jchenfte. 
Aber daß er es tat, verdanft bas Mujeum gewiß feinem 
andern als Bode. Der Generaldirektor ber Muſeen zu 
Berlin war es, der in Dr. James Simon den Sammler 
entbedte, der feine Liebhaberet förderte, ihr die richtigen 
Mege, die richtigen Ziele gewiejen hat, jo wie Bode über- 
haupt ein ganz neues Sammlergejchleht in Berlin förmlich 
aus Dem Boden ftampfte. 
Die meijten Bilder aus 
der Sammlung Simon 
werden nun nad) Sol: 
land ober anderswobin 
wandern. Cigentlid 
fann man es fid) nicht 
qut vorjtellen, daß jest 
pie fo fiinjtlerijd) ein: 
gerichteten Räume Des 
> Haujes Simon im der 
Anthonis van Dyd, Bildnis ber Tiergartenjtraße ihren 
Mardefa Gropallo Hanptihmud verlieren 
Sammlung James Simon, Berlin jollen, ihre wundervoll: 
len 9tieberlánber und 
Flamen, ihre wertvollen PBorzellane, ihre feinen Mei: 
jterminiaturen, ihre leuchtenden Bronzen und fojtbaren 
franzöfiichen Gobelins. In James Simons Schreib: 
5 dE ge eue gran Wt ps — el E : 
rauje von Frans Hals (1633), im Muſikſalon ber ~rans Hals, Bildnis einer 
pradtige van Dyd, bie Marcheſa Gropallo. Aber — rer Gaines CRM. RIOR 
das Glanzjtid 
I———————s der Sammlung war dod) „Der Brief“, dieje un: 
jagbar ſchöne Farbeniymphonie des. Delfter Ver: 
meer. Und daneben Jah man eine feine „Dame“ 
von Rembrandt, dann Gerbord) und Metſu, jab 
man Oftade, jab man viele von den ftártiten 
Kleinmetitern der holländijchen Landſchaft und bes 
holländischen Stillebens aus dem 17. Jahrhundert, 
jowie bie Spanier und Staliener bes 18. Jahr- 
Dunberts: Goya (mit drei Werten) und Tiepolo. — 
(Es ift übrigens [Hon die zweite große Privatſamm— 
lung Berlins, die feit Kriegsbeginn zum großen 
Teil in Runjthandlerhande übergeht. Die erfte 
Sammlung, Die um etlidje Millionen — man 
iprad) von fünf Millionen — weitergegeben wurde, 
war die Galerie. Carl von Hollitjchers, bie Bode 
und Friedlander fatalogijiert haben und von der 
aud) einmal an Diejer Stelle ausfiibrlid) die Rede 
gewejen ift. A. D. 


E 88 88 
Ein gutes Stüd deutjcher Kunſtgeſchichte ftellte 
die anjehnliche Tafelrunde dar, die jtd) in München 


P vu 














eer, Der Brie d — x 
—— Some Simon, Berlin zufammenfand, um zwei ebrwiirdigen Riinftlern 
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Teelanne in Böttger : Porzellan 
lumen. Um 1715 


MeiB mit plaftiichen 


bei ihrem Wusjcheiden 
aus ihren Amtern nod) 
einmal zu huldigen. Zu 
allen Zeiten wird vor: 
wärtsjtürmende Jugend 
e Akademien [jdjelten. 
Wreviel tüchtige unb man: 
nigfaltige Begabung trog- 
bem in diejen Anjtalten 
Hedt. zeigt ein Blid auf 
bie Verjammlung unjeres 
Bildes. Mander, den 


wir nod) lange nidt ata- 
bemijd) empfinden, [ibt 
bier neben Männern, die 
aus dem Streit ber Mei- 
nungen bereits als ge: 


Kobaltblaue Baluftervaje 
China, um 1700 





ſchichtlich au 


von dauern: 
der Bedeu: 
tung zu fein. 
Die Feier 
galt dem Di: 
reftor der 
Akademie zu 
München: 
und ihrem 


Ferdinand 





Meißner Herold: Porzellan 
E EEN Spritflajdhe mit 
aniichen Blumen 
Im 1728 


und aus der Shule 
Pilotys hervorgegan— 
gen, bat Gtieler ges 
Ihmadvole Bildnijje 
und Gittenfchildereien 
emalt. Um das gefel- 
ige und wirtichaftliche 
Leben jeiner Berufsges 
nojjen bat er E als 
Borfigender ber Münch: 
ner Riinjtlergenojjen: 


idjaft in bem Jahrzehnt ` 


bis 1895 un: 
Berdienite 


von 1885 
vergeßliche 
erworben. 


88 R 88 

Dak Mujeen von Melt: 
ruf einiges von ihren 
Bejtánden auf ben Markt 
bringen, fommt alle hei: 
ligen Zeiten einmal vor. 
Natürlich find es in fol- 
dem alle bloß Douz 
bletten, die man abjtoßen 
möchte, erftens um dem 
PBlagmangel abzubelfen, 
zweitens um Summen 


Jluftrierte Rundfchau 


itánbigenGe: | 
tretár: Prof. ` 
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[win at Merte hervorgegangen find, 
und darum |cheint uns diefe Gelegenheitsaufnahme 


T^ 





Sapanifdjer Teller in Blau 


, Rot, Gelb 
und Schwarz. 700 


Um 1 
von Miller und Prof. Eugen 
von Stieler. Miller, einer der 
vielen namhaften Söhne des großen 
Erzgießers (geb. 1842), hat ftd) als 
tiidjtiger Bildhauer  Dervorgetan. 
Manche bayerijde Stadt erfreut fid) 
eines feiner Dentmáler, die nicht ben 
neuzeitlichen Ehrgeiz fennen, durd) 
Abjonderlichkeit zu überrajchen, wohl . 
aber dem allzeit gültigen Grundſatz 
huldigen, durch Ernft und Trene 
zu wirfen. Der Vieijter leitete feit 
1900 bie Akademie. Get demjelben 
Jahre ftand ihm Eugen von Gtieler 
als Sekretär zur Seite. 1845 geboren 





— 


Sapaniidje — in Blau, Rot und 
Gold. Um 1700 
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zu gewinnen, Die man dann neuen Sweden dienftbar 
tes tann. Sn ber reichhaltigen Soublettenjamm: 
lung zum Beijpiel, bie von ben Sffentliden Dresdner 
Sammlungen bem Kunfthaufe Lepfe in Berlin über: 
eh wurde, finden dic Porzellane, die felbft für große 
ufeen von Rang Geltenheiten daritellen. Schon der 
Begriff ,Rándler” genügt, um den Wert diejer Samm: 
lung zu fenn- 
zeichnen. 
llerbings 
brebt es fid) bier 
nicht um bte be: 
rübmten Figu— 
ren und Grups: 
pen aus Der 
Blütezeit Der 
Meigener Far 
brit, jondern au: 
meift um Die 
außerordentlich 
gejuchten ‚Tiere‘ 
des größten 
Meifener Vio: 
delleurs und fei- 
ner ausgezcid): 
neten Wtitarbei: 
Se SR AT I ter. Dieje ‚Tiere‘ 
ü s dem ür Kön ugu i 
es Star id ‚angefertigten Sege, Sit citer i See 
en TROIS poti IH Reppert ren von Rand: 


lers Meißener Zeit, alfo von 1731 bis 1734, geldjafien 
worden, und zwar zu dem 3med, das pen Ba: 
lais in Dresden und feinen Garten zu zieren. ebrere 
von den weißen Tierfiguren zeigen die Hand Ránblers 
jelbft, mehrere bie des Gottlieb Kirchner, Dellen beden: 
tendjtes Porzellanwerf, der ‚Apojtel Paulus’ im Kunft: 
Ba zu 

eipzig, jelbft mande 
Arbeit feines Meijters 
Kändler an Schärfe ber 
Charafterijtit liber: 
trifft. 

20 auch aus ber 
SBorgellanmalerei der 
Meigener Zeit Känd- 
[ers bietet diefe Dou: 

blettenjammlung 
AuBerordentlides bar. 
Was uns hier bejonders 
fefjelt, find die Herold: 
Porzelane. Johann 
Gregor Herold, den fidh 
Auguft der Starte 1718 
aus Wien tommen lief, 
wo ein ME vorher 
die Wiener Porzellan: 
manufaftur gegründet 
worden. war, arbeitete 
zwar zunächit nad) oft- 
ajiatijden Borbildern, 
aber in feinen zeichne— 
tijd) und  foloriftifd) 
eigentiimliden Chi: 
| noijerien wuchs er bald 


zu Jolcher Eigenart, daß 
Affe (Waldteufel). Meißener Porzel: : : e 
ju weiß. 1732 von Kändler mo: die Meigener iyabrit 


Miert für den Hof und den 














'Meifener Madonna, wei 
1733 von Kändler modelliert 





Groteste Vafe. Mit Rot und Gold 
teilweife übermalt. Arbeit Rird: 
ners, von Kändler modelliert 
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Abdel nicht genug liefern fonnte. | | 7 
Teile aus den bekannten Servicen ae) 
ber Herold: Zeit tann man aud in | d 
diefer Doublettenjammlung bewun: 
bern. Übrigens enthält bie Samm- 
lung aud) die allerfriiheften Meike- 
ner Graeugnijje: das Böttger-Stein— 
zeug und das Bottger-Porgellan: hier 
die rotbraunen und jdjmargen Ran: 
nen und Rannden bes einjtigen Al: 
chimiſten, dort bie erften Proben — TO — 
[eme oe aa relte[ge]d)müd- — ` nn UM ^ 
ten Borzellans, bas etwa 1713, drei | i" 

Jahre nad) der Gründung der Mei- - - 


En 
\ "X e 
~\ di 
e A \ 
Ai X 
D 
el 
~ 


Bener Fabrik, in den Handel fam. Set, | 
Daß die Sammlung daneben auh | = | \ 
eine reiche Reihe der Chinas und | A Zu 
Sapanporzellane aus ber Zeit um | Lei 


- 





1700 bringt, viele von ben Gtiiden 
ber grünen und ber roja Familie, 
bie gerade Auguft bem Gtarfen 
efallen haben, mat fie nod) fejjelnber. Die 
atalogijierung der Porzellane ber Gomm: 
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(Sine Seite der ‚KRünftlerchronil von Frauendiemjee’. Aquarell von 

Georg Papperit. In ber von Prof. Karl Raupp und Franz Wolter 

bejorgten Beröffentlihung (Verlag F. Brudmann 9.:6. in München) 
mehrfarbig wiedergegeben 
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Seberaeid)inung von Franz von Ceit in ber ‚Rünftlerchronit 
von Frauenchiemjee‘. (Verlag $. Brudmann Y.-G.) 


lung batte W. von Geidlig auf Grund ber 
Angaben Prof. Zimmermanns vom Jo: 


hanneum übernommen. Die 
Waffendoubletten bes Sifto- 
riihen Mujeums, die außer 
ben Borzellanen gleichfalls 
Lepfe übergeben wurden, fa» 
talogifierte Prof. Haenel in 
Dresden. 

E? 
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„Sn ber Zeit, ba man 
Ichrieb Eintaufendzwanzi 
und acht, begab es fid, bap 
von ünchen, ber guten 
Stadt, etliche tapfere Gelellen 
ang zu ritterlich Fahrt 
und Abentheuer. Als ein 
Hauptmann und Führer bat» 
ten fie fih ausertoren Maxen 
Haushofer und hatten ihren: 
Zug gericht gegen Süd, allwo 
die Gebürg ftehen und Die 
großen Waller.“ So beridjtet 
‚Die ehrwiirdige erle: 
lene Gbronit ber Ma: 
lerberbergeauf Frauen: 
wörth‘ von der Entdedung 
Der damals weltverlorenen 
Infel, und feit ber liebens- 
wiirdige Landidafter Haus» 
bofer fie mit fröhlichen Ge: 
nojjen zum Schauplaß künſt⸗ 
leri]djer Arbeit und mehr 
nod) beiterer Erholung er» 
for, find dort durch Jahr- 
zehnte Maler und Dichter 
eingefebrt und haben zu der 
nun auf vier Bande ange: 
Ihwollenen Chronif mit Stift 
und Feder beigefteuert. Der 
Cobn des (Entdeders, der 
1907 verjtorbene Dichter Max 
Haushofer, hat diefe Chronit 
mit Liebe gehütet und geförs ` 
dert, und jebt ijf von zwei 
Getreuen aus ihrem über: 
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=) in ihren Bildern, Landidaften und 
Innenräumen auf zarte Farben: 
reige und romantijdje Stimmungen 
ausgeht. Go aud in dem Trep: 
penbaus' (3w ©. 232 u. 233). In 
diejem altmodijchen Haufe, vor deffen 
senftern fid) ein fdjattiger Garten 
breitet, wohnen ftille, man möchte 
lagen: Stormjche Gejtalten. — Die 
Beit, wo Frig Auguft von Kaul: 
bach in jedem Ginne ein moderner 
Dialer war, ift vorbei. Man ar: 
beitet heute mit derberen, paden: 
deren Mitteln, aber zu den beiten 
Gejtaltern der vornehmen oder ele: 
Ludwig von Langenmantel, Julius Adam, Ludwig Lesfer ganten Welt wird er immer zählen. 
Selbjttaritatur in der ‚Rünitlerchronit von jrauendjemjee Schöne Frauen werden fih gern 
von ibm malen [ajjen, denn er ver: 
reihen Schaf eine Inappe Auswahl getroffen | jteht fid) wie fein zweiter darauf, eine ge: 
worden, die jedem Freund 
der Injel und der Münt- 
ner Riinjtler zu Herzen 
[preen wird. 
88 88 & 
3u Beginn des Heftes 
grüßt uns Cidlers 
‚Daienzeit‘, ein Frauen 
bildnis, eingebüllt in bie 
Herrlichkeit der jrijd) be: 
grünten und blumengejtid: 
ten Welt. Dn diefem 
Mädchen Hedi ber Get 
einer neuen Zeit, die frei 
von Schwärmerei gefun: 
ber, bhelläugiger Lebens: 


freude huldigt. — Agathe 
Herrmann ijt eine junge wos 


Berliner RKiinjtlerin, die Federzeihnung von Karl Raupp in der ,günitlerdyzonif* 
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Aquarel von Auguft Dieffenbader in ber 58 ünitlerd)roni! von Frauendbiemjee”, 
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pflegte Erjcheinung aufs vorteilbaftefte zu 
gejtalten. Gern hat er Riinftlerinnen gemalt, 
etwa Fräulein Farrar oder Cléo de Vierode. 
Unjer Bild zeigt die Schaufpielerin Hanna 
Ralph- Jannings (om. ©. 240 u. 241); bie 
Künftlerin ijt gegenwärtig an den Mein: 
hard: Bernauerjchen Bühnen in Berlin tätig. 
— (in Gtüd altmíind)ner Gemiitlicfeit über: 
liefert uns bas mit breitem Pinjel gemalte 
Herzogſche Bild ‚Auf bem Biktualienmarft 
in München‘ (zw. ©. 248 u. 249). — Zu ben 
pbhantafievollften deutſchen Künjtlern der 
Gegenwart zählt Julius Diez. Cine 
eigentümliche Stellung in ſeinem Schaffen 
nimmt die ‚Heilige Cäcilie: ein (zw. ©. 264 
u.265). Bon der Derb: 
beit feiner Geftalten — 
laſſen nur die Englein 
etwas |püren. Die n | 
Natur unb Mtujif wie | 
in einen doppelten 
MBobltlang  gebettete 
Heilige ift von außer: 
ordentlicher Zartheit. 
— Einen farbig wie 
egenjtändlich leid) 
FeilembensBlid im airo 
läßt uns ber Mün- 
ner Tony Binder 
tun (om, ©. 268 u. 269). 
— Carl Spigwegs 
aus Wehmut und Shel- 
meret gemijchte ‚Früh: 
lingsabnung' muß man 
aud) als Landichaft 
auf fid) wirfen laffen, 
um ihren ganzen Did) 
terijchen unb maleri- 
iden Retz zu fühlen 
(3w. ©. 272 u. 273). — 


^n 
| 
| 
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‘ ^ 
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und ihre 9ieblidjfeit ahnen wir aud) in 
einem jo begrenzten Ausjchnitt wie feinem 
— — (zw. S. 316 u. 317). — Ein 
einbringlidjes Doppelbildnis hat der Ber: 
liner Gezellionift el . €, Linde: Wal: 
ther geichaffen. Es beiBt Mein Großvater 
und id) und predigt die Freude an der Fa— 
milie, an der Heimat (zw. C. 320 u. 321). 


. — Sum Gedddtnis an den vor kurzem ver: 


jtorbenen T Theodor Hagen bringen 
wir bie Landidjaft ‚An ber Olm: (zw. ©. 
326 u. 327). Geit dem Jahre 1871 bat ber 
1842 in Difieldorf geborene Meijter in 
Weimar gema von 1877 bis 1881 als 
Direftor Der dortigen Akademie. Er war 
ein Schüler Oswald 
Achenbachs, ift jebod) 
auf dem Wege zur 
Einfachheit, ben biejer 
einichlug, mit Gnt[djte: 
denheit fortgeichritten 
und war jo geeignet, 
einer auf Sclichtheit 
drängenden Jugend 
ein einflußreicher Leh— 
rer zu werden. Gr 
hatte bie Gabe, nicht 
bloß in ben Alpen, jon 
dern aud) in der als öde 
verichrieenen Eifel, im 
erniten Mejtfalen, im 
liebliden Thüringen 
ftarte, jelbjt Drama: 
tile Schönheiten zu 
entdeden. 

Noch einen andern 
Verluft hat bie deutjche 
Kunit zu beklagen: ber 
Berliner Bildhauer 
Tuaillon ijt gejtor- 








a Berliner dr d -N ben. Der Giebenunb- 
ewin-Funcke ift , ; ! fünfzigjährige bat fih 
unjern en als ein TE RE Lee duch Dentmäler Kaifer 
Bildhauer von weicher Friedrichs (Bremen, 


Anmut befannt. Cr verjteht den Marmor 
mit [chmiegjamer Kraft zu behandeln und 
liebt, auch wenn er in Bronze arbeitet, bie 
Idylle. Go aud in feinem Vogler‘ (zw. 
©. 288 u. 289). — Jean Geibertbs fünjt- 
lerijche Aufnahme ‚Frühling‘ (zw. ©. 292 u. 
293) mag mandem wanderjfrohen Natur: 
freund zur‘ Anregung dienen. Wer ben 
photographijden Apparat gejdjidt und mit 
Gejdmac zu benugen lernt, fichert jid) einen 
Shag von Erinnerungen, der jede Reife, 
jeden Ausflug doppelt wertvoll madjt. — 
Wenn man den Namen RudolfSied hört, 
benft man fofort an Blumen und Wiejen. 
Er fiebt die Größe in der Natur ähn— 
lid) wie Stifter im Miden und Ganften, 
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Goin) und Kaifer Wilhelms II. (Goin) einen 
Namen gemadt; fein voltstiimlichites Wert 
it bie vor der Berliner Nationalgalerie 
ftehende und im Tiergarten vergrößert und 
vergröbert wiederholte Amazone geblieben. 
Es gibt wenig Pferde, die jo lebendig, fait 
möchte man jagen: nervös gebildet find wie 
diejes. Tuaillon war ein Schüler der Berliner 
Akademie, Reinhold Begas war fein Lehrer. 
Die entjcheidenden Ginjlüjje bat er jedoch in 
Rom empfangen, wo er in den Kreis von 
Hildebrand und Marées eintrat. Hier hat 
er das Geheimnis der Form ergründet, jene 
neuklaſſiſche Ruhe, Die Je M A aud) 
über bas leidenjchaftlichjte Leben E 
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FÜR DAS HAAR 


Goldliesel entwickelt das Haar zu höchster Schön- 
heit und erzeugt rótlich goldigen Glanz. Gleichzeitig 
wird die Kopíhaut gereinigt u. ernahrt; verhindert 
Nachdunkeln blonden Haares. Preis M. 6.— 
Enfin gegen graue Haare. Vermeiden Sie Alters- 
zeichen. Jede gewünschte Farbe. Missfärbung un- 


möglich. Preis M. 9.— 

Ariane. Huarkriuselessenz macht das 

( Ej Haar dauernd wellig u. vollauftragend ; 
, von vorzüglicher Wirksamkeit. M. 6.— 
Isolde macht das Haar kräftig und voll. 
Gegen Haarausfall und Schuppen. Vor- 
beugung gegen Ergrauen und Kahlheit. 
— Preis M. b.— 
BADEKRISTALLE und BADESALZE 


Preis M. 8.—, 15.—, 28.— 
ARIANE - CREME f. d. Körper M. 8.— 
ARIANE -PUDER M. 9.— 


FDAU ELISE 


ZEITEN 


haben unsere preisgekrónten Erzeugnisse ihre führende Rolle gehalten. 


Auszug aus der Preislistc 


FUR DAS GESICHT 
Pasta Divina zur Verschónerung der Haut. Durch 
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Dhr Haus lag am Neumarkt. Gs war 
mit vielen andern zujammengebaut, 
> und Taufende, die vorbei gingen, 
wußten nicht, daß es beffer war 
als drüben das des Riifermeifters oder das 
mit bem Kleinen Spezereiladen im Erdgejchoß 
oder bas mit ber Wirtjchaft zum Spiegel 
im erjten Stod, wo man für fiebzig Rappen 
Mittagstiich befam. Alle paar Wochen viel: 
leicht fiel es indejjen einem Vorübergehen: 
den auf, daß bieles Haus, Dellen Front fid) 
mit Fenftern und Dach ganz in die Reihen 
der andern fügte, einen Türbogen aus Sand: 
ftein mit einem Wappen als Zierde hatte 
und daß an der dunklen, jchweren Eichen: 
tür, die boppelilüglig war, fih ein pracht: 
voller, mejfjingener Rlopfer in Form einer 
Schlange befand. Ein folder Fußgänger 
blieb vielleicht einmal ftehen, mufterte bas 
Wappen näher und wunderte fih über bie 
fedis idjlanfen Tannen, bie ba in den Stein 
gehauen waren, und dann fielen ihm woh! 
bie Jahreszahl 1410 in die Augen und bas 
Alter der Stadt in den Sinn, und daß in 
der holprigen Straße zu wohnen vorzeiten 
vielleicht ein vornehmes Privilegium ges 
melen, Wehr Bejcheid über bas Haus zum 
Wald wuften natiirlid) bie 9tadjbarn und 
alle die, bie heute, am Erjtmaitag, bei ber 
Frau Biirgermeijterin Dorothea Ehlinger 
ihren Zins zu entrichten hatten. Bon denen 
gab es manden, ber, ob er zum erften oder 
zwanzigiten Male fam, mit einer jcheuen 
Bewunderung in ben gewölbten, breiten 
Hausflur trat; gelangte er bod) aus ber 
Holperftraße mit bem Alltagsgeficht in eine 
ganz andere und eigenartige Welt. Der 
mit Sand bejtreute Fußboden balte unter 
feinem Schritt. Durch eine zweite, nad) 
hinten in einen Garten führende Tür fiel 
oft wie heute der Schein der Morgenjonne 
unb zeigte die fatten Farben bes Flurs, das 
Belhagen &Klafings Wonatebhefte, 33.Jabrg.1915/1919, 2, Bd. 
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fletenlofe Weiß ber Sede, bas faubere Grau 
bes Bodens und das tiefe, glänzende Braun 
ber breiten Treppe, bie in bas er|te Gtod: 
wert hinauf führte. Selbſt Adrian Leut: 
hold, ber Weinhändlersjohn, ber ein berber 
Spötter und von vornehmer Herkunft war, 
fonnte (id) dem Eindrud auch heute wieder 
nicht entziehen, daß dem Gplingerjchen 
Haufe jenes unbejchreiblihe Etwas von 
Gtrenge, ſchlichter Gediegenheit und ent; 
\hwindender Größe eigen war, bas in bie 
GroBmadtzeit ber alten Stadt Gt, Felix 
gehört batte. Adrian Leuthold verjagte es 
fid auch nicht, in einem Gemijd) von Neu: 
gierde und Eigenmädhtigfeit, das feinem 
Charafter eigen war, die jchweren Hände 
in bie Sjojentajdjen gejchoben, bis an bie 
Hintertür zu geben und in ben Garten hin: 
auszubliden. Cine Art Kreuzgang lief ba 
zur Kinten und Rechten der Tür Din, und 
burd) die Öffnungen zwiſchen feinen Holz: 
jáulen fiel die Sonne ein und gab den roten 
Ziegelplatten des Bodens eine Wärme, als 
ob fie Dfenfteine wären. Draußen aber 
lag ber Garten, umftanden von Häufern, Die 
ibm häßliche Riidjeiten gudrehten, ein wenig 
düfter, ftets arm an Blumen, aud) wenn es 
nicht wie jebt nod) zu früh im Jahr, aber 
um fo reicher an alten Tannen, Kiefern und 
dunklem Bujdwerf, durchzogen von braun: 
gelben Wegen, deren Lohebelag [harf zum 
Schwarzgrün der Bäume im Begenjaß ftand. 
Adrian Leuthold dachte daran, daß fole 
Bärten in der Stadt, deren alte Herrlichkeit 
der Molod Neuzeit quartierweife hinunter: 
idíang, felten zu werden anfingen. Er 
fügte heimlich eine fraftige Verwünjchung 
hinzu; denn er war an Geijt fo ungeſchliffen 
wie an Körper, vielleicht weil er zu lange 
bei den Bauern einer Ceegemeinbe gelebt 
hatte, wo eines der großen Weingüter feines 
Baters gelegen war. Während er nun fih 
Nahdrud verboten. Copyright 1919 by Velbagen & Klafing 22 
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guriidwandte und bie Treppe hinaufzufteigen 
begann, bobrte er in ber Hojentajche nad) 
ber Schweinsblaje, in welcher er ben Zins 
für bie Bürgermeijterin trug. Ein letles 
Rot [tieg thm in bie bartlofen Wangen. 
Trog aller Raubeit wurde er immer ein 
wenig verlegen, wenn er bei der alten Dame 
àu tun batte. 

Er erreichte gerade ben oberen Flur mit 
den vielen alten, breitipurigen Schränken, 
Rommoden und Truben und den duntel: 
gebeizten Türen dazwiſchen, deren Meſſing— 
beichläge bligten, als zwei der leßteren fid) 
gleichzeitig öffneten und hüben Brigitte, die 
Magd in ſchwarzem Kleid, weißen Arm: 
ftulpen und weißer Schürze, drüben Lotte, 
bie Enfelin der Frau Bürgermeilterin, er: 
ichienen, jene um ihm entgegen gu geben, 
diefe um bet feinem Wnblid rajd) und ohne 
Bruß in bas Zimmer wieder zu verjdwin- 
den, bas zu verlajjen fie Miene gemadt 
hatte. Leuthold trug Brigitten fein Anliegen 
vor und wurde in dasjelbe Gemadh geführt, 
Dellen Tür fich Hinter Lotte Ehlinger fo un: 
gaftlid) rajh wieder gejchloffen hatte. Den 
Hut in den roten Händen haltend, ben etwas 
ftruppigen Kopf leicht gebeugt, fand ber 
ftammige Gaft fic gleich darauf vor ben 
zwei Frauen des Haufes ftehend. 

Guten Tag, Herr Leuthold,” begrüßte 
ibn bie Biirgermeifterin. Gie ftand in ihrem 
reichlich weiten, Jchlichten, dunklen Kleide da 
wie ein Bild aus einem vergangenen Jahr- 
hundert. Obwohl fie die Mitte der Fünfzig 
nod) nicht überjchritten hatte, trug fie fih, 
als ftamme fie aus einer weit entlegenen 
Zeit. Ihr braunes, leije ergrauendes Haar 
war noch hochgetürmt unb fiel in zwei Loden 
zu beiden Geiten ihres feinen Belichtes auf 
die Schultern. Selbſt in der Rede hatte fie 
etwas AUltväterijches und Umftändliches. 

„Sie bringen mir den Zins,“ fuhr fie 
fort. „Ih muß Ihren Bater loben wegen 
feiner Pünktlichkeit.“ 

Mit einer gierliden Handbewegung Iud 

fie ihn ein, auf einem der an einem langen 
Gilde ftehenden Stühle Pla zu nehmen, 
und indem [ie fid) an bas junge Mädchen 
an ihrer Seite wandte, bat fie bieles ` „Willſt 
du [o freundlich fein, Enkelin, Herrn Leut- 
hold bie Quittungen übergeben?” 
* Das Schriftitiid lag [hon bereit unter 
einer Anzahl von anderen, die heute zur 
Verwendung fommen follten. Lotte (Ef: 
linger holte es hervor, burdjlas es, madte 
eine Einzeichnung in ein Buch, bas daneben 
auf dem Gijd lag, und trat dann ſchwei— 
gend auf ben Bejucher zu, ibm das Blatt 
reid)enb. | 

Inzwiſchen hatte bie GroBmutter bas Be: 


iprád) weitergeführt und nad bem und 
jenem gefragt, was Leutholds Familie und 
Haus betraf. Er gab linfijdje, zeritreute 
Antworten. Mit Gedanten und Bliden 
folgte er mehr dem Tun bes jungen Mäd— 
hens. Dabei 30g er aber die Echweinsblafe 
und begann Geld auf ben Tijd) zu zählen. 
Hart flapperten die Gilbertaler auf ber 
Eichenplatte. 

Lotte Ehlinger wartete, ruhig auf ibn 
niederjehend, bis er die Münzen in Heinen 
Cdjidjten geordnet hatte. Gie [tanb an 
Wuchs bem Gafte nicht nah, nur waren 
ihre ftarten Glieder und Schultern von 
weicherem Rund, und ihr kohljchwarzes Haar 
umgab ein Gefidt von regelmäßiger Schün- 
heit unb feinem Schnitt der Züge Mit 
großen, blajjen Händen zählte fie das Gelb 
ihm nad). 

Adrian Leuthold weidete feine Augen an 
ben dunteln, |djmalen Linien der Brauen 
und Wimpern, bie, während [ie mit nieder: 
gejdlagenem Blid daftand, fic) [Wharf und 
wie mit der Schere gejchnitten vom Weik 
der Stirn und Wangen abzeichneten. 

„Es ftimmt,” fagte fie fnapp und gleich: 
gültig, zum erftenmal bie Lippen öffnen. 

Leuthold faltete die Quittung zuſammen, 
erhob fid) und bog vor ber alten Frau, jo 
gut es ging, den ungefiigen Naden. ` ` 

„Brüßen Cie mir Ihren Mater,” bat die 
Bürgermeiiterin. 

Er danite und verjprah Ausrichtung, 
Dem jungen Mädchen gónnte er weder Wort 
nod) Gruß, fondern verließ das Zimmer mit 
lauten Schritten; es war ein Wunder, pop 
er den Hut nicht jhon innerhalb des Ran: 
mes wieder aujljebte. 

„Was für ein Tólpel,” fpottete Lotte Ep: 
linger, als er hinaus war. Gie ftand in 
ihrem fdjmargen Kleide hoch aufgerichtet in 
der niederen Stube, jo daß die Zöpfe bei: 
nahe bas dunkle Täfelwerf ber Dede er: 
reichten. 

Die bagere Großmutter war zu dem 
Senitertritt gegangen, ber breit der Front 
des Zimmers entlang fih binzog, und [feste 
fic) dort in den Stuhl mit der hohen, ge: 
raden Stüdenlebne und den fteifen Arm- 
ítigen. „Es ijt nidt fo jchlimm, wie es 
ben Anſchein hat,“ widerftritt fie. „Er foll 
ein tüid)tiger Menſch und ein bejonders treff- 
licher Soldat fein.” 

„Davon verrät er nichts,” entgegnete das 
Fräulein. 

Allein die Großmutter beſtand auf ihrer 
Behauptung und ſetzte dem Mädchen aus— 
einander, aus wie altem Bürgerſtand auch 
die Leutholds ſtammten, wie ſie zuzeiten von 
Lottes Großvater, ber der lebte Bürger: 
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meifter der Stadt gewejen, Ratsmitglieder 
und hohe Beamte geftellt und jet vermöge 
ihres großen Moblitandes in der Stadt eine 
Rolle jpielten. 

„Indeſſen wir guriidgegangen find,“ be: 
merite Lotte mit einem Juden der Lippen. 

Frau GBlinger [ab burd) das Fenjter bie 
Mauer bes 9tadjbarbaujes an. Gie ant: 
wortete niht. Nur die zwei Loden zitterten 
ein wenig wie vor Erregung. 

Lotte fuhr zornig fort: „Wenn die lieben 
Stadbarn in bielet Tagen die Wallfahrt 
der 3infer nad) deinem Haufe jehen, Groß: 
mutter, Dann wird wieder das fade Gerede 
vom Reichtum der alten Frau EBlinger ume 
geben, und das Bud) ba" — fie [d)mang 
das female Zinsregijter ein wenig — „er: 
zählt bod) ganz andere Dinge.“ 

„Wir haben uns nidjt aufs Geſchäfte— 
machen verftanden,” erwiderte bie alte Frau. 
„Dein Großvater hat bas Fürlichbehalten 
nie gelernt. Er ijt nicht umjonft Armen: 
vater gewejen. Wenn wir hätten, was ver: 
Ichentt und verbürgt worden ijt, fónnten 
wir uns wohl mit andern mellen, Und bod) 
wollte ich nicht, Daß es anders wäre.“ 

Ihre lange Gejtalt jchrumpfte auf bem 
Stuble etwas ¿ujammen. Die fdmalen 
Finger zupften an einer mit Metallperlen 
bejtidten Schnupftuchtajche, die ihr am Arm 
bing. „Zudem haben wir, was wir brau: 
chen,“ ſchloß fie. 

„Wir brauchen eben nicht viel,“ hielt die 
Entelin ihr entgegen. 

Die Großmutter tat die Eugen Augen 
weit auf. „Bift du wieder unzufrieden, 
Lotte?” fragte fie. 

Das Madden fam mit großen Schritten 
zu ihr beriiber und fegte fih ihr zu Füßen 
auf den Fenftertritt. „Ich bin fein Kind 
mehr,“ fagte fie, den Blid dunkel. „Sch 
fange an, nadgudenfen. Und es feint mir 
etwas Unnatürlihes in vielem zu liegen, 
was wir uns zur Pflicht gemacht haben.“ 

„Nun?“ fragte die Biirgermeifterin, die 
Hand auf ihre Schulter legend. 

Es fprad eine große gegenjeitige Liebe 
und Vertraulichkeit aus Wejen und Ton der 
zwei Frauen. 

„Unjer Geiz geht zu weit,“ erwiderte 
Lotte. „Wir zählen uns dod bas Effen 
nah Loten vor. Wir fliden und wenden 
unjere Kleider, damit wir andern Neues 
idjenten fónnen. Wir gehen wenig aus, ba: 
mit wir uns den Schujter fparen. Und wir 
martten um den Rappen, damit wir den 
Franken nicht anbrechen miijjen." 

„Es ift feit langem fo Gitte gewejen,” 
jprad bie alternde Frau finnend vor fih 
hin. „Ich will nicht jagen, daß wir in allem 


redit gehabt haben. Aber“ — fie hob ben 


Kopf, bis er ihr gerade unb frei im Naden 
fab — „wenn wir unrecht taten, fo gejchah 
es nur gegen uns jelbft.” 

Lotte legte bie Arme um die Knie, ber 
ftarfe, gebeugte 9taden gab ihr eine Ieile 
Störrijchheit. 

„Ich begreife did), Rind,” fuhr aber bie 
Großmutter fort. „Du bift nicht immer bei 
uns gewejen, wenn du auch früh zu uns 
getommen bunt. Deine Mutter war eine 
Ausländerin und mein Sohn, bein Bater, 
viel außer Lands. Wenn fie gelebt hätten, 
wiirdeft du wohl in andere Verhältnijje ge: 
tommen fein.” 

„Ich weiß nicht, ob id) mir bas wünjche,“ 
verjebte bas Mädchen. „ch weiß überhaupt 
nicht, was ich will. Ich bin mir oft felber 
zu eng. Wielleicht ijt es der Frühling.“ 

„Der Frühling, ja der Frühling,“ lächelte 
bie Bürgermeijterin. Dabei tippte fie mit 
den feinen Fingern in leifer Liebtofjung auf 
bes Mädchens Achſel. 

8 8g CH 

Lotte EBlinger fap auf ber Mauer des 
Bartenfreuzgangs, bie Arme um eine der 
Säulen gelegt und die Beine lajjig hin und 
Der jdjmingenb. Bor ihr ftand Felix Hef, 
der Student, ber Kamerad. Gie fannten 
einander, feit fie Heine Rinder gewejen wa: 
ren. Eine Weile hatten fie zujammen Die 
Cpiel]djule beſucht, vielfad) während ber 
Ipätern Schulzeit einander bei den Aufgaben 
geholfen, auch in zwei Wintern gemeinjam 
Tanzftunde gehabt. Zudem war der Vater 
von Felix Hep mit der Frau Biirgermeijte: 
rin weitláufig verwandt. 

Dm Garten berridte ber Frühling mit 
Sonne und Vogelluft. Die Sonne ging aber 
wie ein vornehmer Gaft nur gleid)jam auf 
Zehen über bie halbfeuchten Wege. Gie 
fandte Licht in bie Baume und Büjche, bie 
eben ins Sprießen famen, über die Dächer 
und Zinnen der Häufer ringsum und in die 
Rreuggangnijde, wo Lotte jak, aber es war 
ein fübles, Ternes Licht wie ein mit den 
Fingerjpigen gejpendetes Almoſen. Die 
Bógel jedoch fangen wader zu und waren 
für die Brüninjel dankbar, bie fie da mitten 
im Diauergewirr fanden, 

„Berlin,“ fagte Felix Heh, und antwor: 
tete damit auf eine Frage Lottes, wohin er 
reifen wolle; denn er hatte ihr joeben bie 
große Neuigkeit gebracht, daß er von feinem 
Bater die Erlaubnis befommen babe, eine 
auswärtige Univerfität zu beziehen. 

Lotte richtete bie jchwarzen Augen auf 
ibn, halb über feine Begeijterung lächelnd, 
halb von Neugier auf feine weiteren Edil: 
derungen erfüllt. 

za” 
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SjeB madjte eine Bewegung, bie bie Schöße 
leines Gebrods fliegen machte, und jagte: 
„Ich fann bir bas Gefühl nicht beſchreiben, 
bas mid) jest erfüllt, ba ich einmal in Die 
Welt hinaus fol. Einmal frei fein! Ein: 
mal nicht jeden Schritt unterm Blid von 
Bettern und Bajen tun! Einmal das Bejte 
und Größte empfangen, was Runft und Ge: 
lehrjamteit bieten Tonnen, nicht nur Mittel: 
gut wie hier.“ 

Sn feinen |d)jmaragrauen, ffugen Augen 
ſtand eine Begeifterung und ein Feuer, als 
zöge er in ben Krieg, unb feine hohe, weiße 
Stirn, von ber das weiche Haar in lang: 
lodigen Gtrábnen zurüdfiel, leuchtete eigen. 

Lotte atmete ein wenig rafder. „Man 
merkt, wie du bid) fortgejebnt haft,” fagte fie. 

Der Ton ihrer Morte ftórte ihn. Er 
wollte nicht unbantbar gegen bas erjcheinen, 
was die Begenwart ihm geboten hatte. 

„Nein — nein, fo ift es nicht,“ wideripradh 
er, ohne augenblidlich das rechte, ausdruds: 
fidere Wort zu finden. 

Ihre Blide begegneten fid). Und plößlich 
wurden fie verlegen. Es war ihnen, als ob 
die Sonne auf einmal heiß wäre. Ihre Herzen 
tlopften, Lotte glaubte zu fühlen, daß ber 
Student fid) näher zu ihr neige. Jn einer 
Art plößlicher Furcht oder Befangenheit 
(mang fie fid) von ihrem Gig. 

»LaB uns mehr in ben Schatten geben," 
jagte fie, und ihre Stimme war nicht ganz 
fejt. 

Felix Heß jchritt neben ihr. Gein Inneres 
war voll einer tiefen, ihm nicht Haren Er: 
regung. Die beitere, etwas  burjdjifoje 
KRameradjdhaft, die fie bisher verbunden 
hatte, wid) andern ungewohnten (Emp: 
findungen, hervorgerufen durch ben Ge: 
danten an nahen Abjchied. Aber Felix Heß 
bejaB eine ftarte Gelbjtbeherrjdung. Ab: 
tüblenbe Erwägungen, ebrlidje Bedenten 
drängten (id) ibm auf. Etwas von ihnen 
lag in feinen nadften Worten. 

Er fagte: „Es ift für den Bater ein großes 
Opfer, mid) fortaujtbiden. Für neun Kinder 
jorgen und fie ftandesgemäß hochbringen, ijt 
feine &leinigfeit. Was bem einen recht, ijt 
dem andern billig. Go heißt es dem einen 
nicht gufommen laffen, was dem andern zu 
gewähren unmöglich wäre.“ 

Lotte fühlte, warum er bas fagte. Gie 
adjtete ihn nicht minder Dod) darum. Und 
bod) frojtelte fie. Wielleiht war es nur, 
weil fie jet in bem jchattigen, nod) winter: 
feuchten Teile bes Gartens ftanden. „Das 
Geld, das leidige Gelb," tagte fie mit ber 
leicht zornigen NRajchheit, bie manchmal in 
ihrem Mejen war. „Da fiebft du auch, wie 
es mit deiner gepriejenen Freiheit ausfiebt.” 


„Man muß fie fih eben nod) ausbauen. 
Es fommt nit alles auf einmal.“ 

Gie aber hielt ihm entgegen: „Ich glaube, 
daß ber Menſch nie frei wird.“ 

Lotte!“ fhalt er. 

Cie hielt feinem erjtaunten Blid ftand. 
Die weichere Stimmung von vorhin war 
verflogen. Des Mädchens mühjam ver: 
heblte heftige Bitterfeit beherrjchte den Mugen: 
blid. „Die Verhaltniffe find uns immer feind, 
find immer ftárter als wir,” behauptete fie. 

„Ich habe dich nie fo unzufrieden gejehen,“ 
entgegnete Heß. 

„Bah,“ gab [ie zurüd. „Man dammert 
jo bin, wenn man jung ijf. Nur zuweilen 
zudt man ein wenig auf. Und einmal wird 
man tagwad fein.” 

Cie fprad) fid) in eine nicht gang natür- 
liche Lebhaftigfeit hinein, nun aud von bem 
unbewußten Bemühen geleitet, bas Gejprad 
nicht abermals eine Wendung zu größerer 
Vertraulichkeit nehmen zu laffen. 

„SH folte aber ja [Mon lángft wieder 
bei ber GroBmutter fein,“ unterbrad) fie fid) 
dann felbft, Und [bon wendete fie fih und 
Ihritt bem Haufe wieder zu. 

gelix Heß folgte ihr. 

„Kommſt bu nod) mit hinauf?“ fragte fie. 

Er verneinte. Im Flur gaben fie fid) die 
Hände. Und nun tam nod) einmal bas Gelt: 
Jame von vorhin über fie. Die Hände drück— 
ten fih länger, als fie das fonft getan. Ihr 
Blut wallte. Ein langes Nachzittern blieb 
in ihren Seelen. 

Telix Heß jchritt in die Straße hinaus. 
Er batte das Haus |o oft betreten und 
wieder verlajjen, immer erheitert, immer int 
frohen Bewußtjein, daß ihm da ein Freund 
und Ramerad wohne. Aber bie Bewegung, 
die heute in ihm war, hatte er nie gefühlt. 
War es nur der Frühling, bas Vorgefühl 
bes Abjchieds ober irgend etwas geheimnis= 
voll Neues? Er empfand, daß eine andere 
Zeit für Lotte und ihn begann. Gein Herz 
Ihlug in einer verwirrenden, ungeltümen 
Freude. Dennod) verlor er feinen Augen 
blid bie flare Überlegung. Biele Jahre der 
Arbeit lagen nod) vor ibm, ehe er jid) ein 
Haus bauen fonnte. Er zwang bas ſtürmiſche, 
drángende Blüdsgefühl in jid) nieder. Er 
durfte das Mädchen nicht fo früh an fich 
fefjeln, durfte fid) felbft nicht binden, ehe er 
jeine Zutunft Harer vor fih jah. Wielleicht 
war es ein wenig Bhiliftertum, was jid) in 
ihm regte, vielleicht ein wenig der Ehrgeiz 
zur Gelb|tbeberridjung, bie thm [Hon immer 
Pfliht und Ziel gewejen war. Se weiter 
er durch die hallenden Gaſſen fritt — und 
er juhte fid) enge, ftille, fühle aus — um fo 
mehr reifte über die glüdliche Unruhe feines 
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Innern hinaus der Entſchluß, folange er 
nod in der Stadt weilte, nicht Mugen aus 
dem zu ziehen, was fih ihm heute aus Lottes 
Weſen verraten. Einmal ging dabei aid) 
ein Bedankte weit voraus in bie Ferne: ‚Was 
wird es [ón fein, wenn wir zwei, Lotte 
unb id, uns nad) Jabren wiederjehen und 
uns noch die gleichen find.‘ Und es war 
gar fein Zweifel an ber Erwahrung bes 
Gedanfens in ihm. 

linterbejjen war Lotte Ehlinger die Treppe 
zur Wohnung binaujgejtiegen. Gie beab: 
fihtigte, in einem Drang nad) Ginjamteit, 
rajh und [till nad) ihrer feinen Stube, bie 
nad bem Garten zu lag, zu geben. Allein 
bie Bürgermeilterin hatte ein |djarfes Ohr. 
Sie hatte fie gehört, vielleicht erwartet. Gie 
rief durch bie nur angelehnte Tür der Wohn: 
ftube nad) ihr. 

„Das war Felix unten bei bir, nicht wahr?“ 
fragte fie, als Lotte Dereintrat. Es flang 
natürlich, freundlich, felbjtverjtändlich; ber 
junge Heß gehörte ja zum Haufe. 

Dennody errötete Lotte. „Er verläßt 
uns,” erzählte fie. „Er Dat die Erlaubnis 
nad Berlin zu gehen.“ 

„Das ijt viel von feinem Water, dem 
Stadtjdreiber,” meinte die Biirgermeifterin. 

Sie war zu ihrem Arbeitstorbe gejchritten. 
Steil aufredt ftand fie dort. Das Licht bes 
Fenjters umfloß ihre jchmalen, arijtofratijdjer 
Schultern. Aus bem Korbe nahm fie einen 
Brief. „Sch habe hier ein etwas merfwiir- 
diges Schreiben, Enkelin,“ fagte fie. 

Lotte |djaute auf. Ein unwillfiirlider 
Widerjprud) regte fid) in ihr und blábte ihre 
Nüftern, ohne daß fie abnte, was der Brief 
enthielt. Ungeduldig über bie Aufhaltung 
nahm fie das Schreiben und las. 

Der Brief war an die Bürgermeijterin 
gerichtet; Adrian Leuthold fragte darin um 
Erlaubnis, Lotte zur Dampferfahrt einer 
wohllöblihen Wappenzunft der Stadt nad) 
der Halbinjel Stad einzuladen. Er war in 
recht umjtünblidjer Spradye abgejapt, mit 
altüberlieferten Höflichkeitsformen per|d)nór: 
felt. Der Gag Itand darin: „Ich babe nicht 
Gelegenheit gefunden, bem ehrenwerten Fräu— 
(ein Entelin mich zu nähern oder ihr anders» 
wo zu begegnen, weshalb ich mir gejtatte, 
fie auf diefem Wege meiner Devotion zu 
verjidern, annehmend, daß bie Bejellichaft 
der Wappenzunft, ber auch ihr jeliger Vater an: 
gehörte, ihr teine unliebe Gaftftatt fein werde.“ 

Lotte lahte während des Lejens, bann 
meinte fie árgerlid): „Eine ganz neue ober 
bann eine Jehr altmobijde Art der Ein: 
laduhg.” 

„Altmodiſch, du Haft recht,“ entgegnete 
Frau EBlinger, „aber nicht unhöflich.” 
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„Wie ber Menſch nur gerade auf mid) 
verfällt ?^ 

„Darüber wiirdeft du bid) weniger wun- 
dern, wenn du mehr unter die Leute tämeft,” 
erwiderte bie Biirgermeifterin. 

„Das ift nun einmal jo,“ jagte Lotte. 
Ein teiner Seufzer, aus irgendeiner Be: 
drángnis geboren, Hang in ben Worten, 
unb als fei bamit die Cadje abgetan, ging 
jie ber Türe zu. 

„Was [oll id) denn antworten?“ fragte 
bie Biirgermeifterin, 

Lotte drehte fid) mit einem Rud um. Gie 
wollte Jagen: ‚Wie fannft bu nur fragen? 
Aber fie milderte bie Rede unwilltürlich. 

„Sch gebe nicht mit, natürlich,“ Jagte fie. 

„Dit das fo natürlich 2” hielt ihr bie Groß: 
mutter entgegen. „Du but in den Jahren, 
da bu anfangen mußt, dich in Gejellichaft 
zu zeigen.“ 

„Aber bod) nicht — mit —" 

grau GBlinger unterbrad) fie. „Du but 
voreingenommen. Was haft du gegen den 
jungen Leuthold? Wie id) dir fagte: er ift 
ein tüchtiger Menſch bei all feiner Unge: 
lentigteit. Und id) |djübe feine Familie 
ſehr.“ 

Lotte ſenkte den Kopf. Sie empfand vor 
der Großmutter die große, ehrfurchtsvolle 
Scheu, bie in ber Familie Überlieferung war. 
Niemand hatte ber alten Dame je ernitlid) 
und auf bie Dauer widerjprochen. Und bod) 
rebellierte jet ihr Inneres. Gie 3og Die 
Hofe, hochſchultrige Gejtalt nod) mehr in 
die Höhe. Einen Augenblid Jchwantte fie. 
Dann ging fie bod) hinaus, ohne bas Ge: 
iprád zu Ende zu führen. 

Frau EBlinger fab ihr nad) Als bie 
Tür zufiel, liep fie fid) in ihrem Armftuhl 
nieder. Gie ftüßte den Hugen, alternden 
Kopf in die Hand. Der Armel ihres ſchwar— 
zen Kleides mit der Spitenmanjchette glitt 
ein wenig von bem feingeformten Gelent 
zurüd. Gie verfiel in Naddenfen, Die Ge: 
ftalten des Studenten Felix Heß und des 
Bürgers Adrian Leuthold traten vor ihre 
Augen. Cie wußte jelbjt nicht, warum fie 
die beiden zueinander in Beziehung brachte, 
Aber fie begann fie zu vergleichen. Sicher — 
der junge Weinhändler mußte zehnmal den 
fürzeren ziehen. Wher — war nicht bie 
&nappbeit im eigenen Haufe der Entelin 
eine jchwere Feffel, zu jcehwer, um fie einmal 
ins Leben hinaus zu jchleppen? Und — die 
Leutholds waren eine vortreffliche Sippe, 
der Bater, der Oberft, trog aller Raubeit, 
ein angejehener Mann, dem der Sohn nad): 
ſchlagen konnte und bei aller Edigfeit aud) 
wiirde. 

Frau Dorothea fpielte mit dem Briefe, 
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Lotte hatte fid) jo ablehnend verhalten, dak 
fie eigentlich bie Antwort Jo gut wie fannte, 
die fie zu geben hatte. Millen fie war zu 
diefer Antwort nod) nicht entjchlofjen. Es 
ihien ihr, daß bas legte Mort nod nicht 
gefproden fei. 

Lotte war indeffen nach ihrem Zimmer 
gegangen. . Sein iyen|ter ftand offen. Seine 
Einrichtung zeigte ein Gemijd von alten, 
Ihweren Möbeljtüden und leichtem, hellem, 
gierlichemt Machwerk der Neuzeit. Die Dell: 
blaue Tapete und das [chneeweiße Bett mit 
den blauen Ceidenjdleifen an den weißbe— 
malten Pfojten betamen etwas ángltlidó 
Zimperliches neben dem tolpatichigen Stuhl 
mit der hohen Lederlehne und den gejchnigten 
Armjtügen oder gar in der Nähe ber bau- 
higen Kommode aus NuBbaumbolz, die ihre 
gelben, jchweren Bejchläge eitel in bie bas 
Zimmer fiillende Sonne hinaushielt. Lotte 
liebte bie hellen, neuen Möbel mehr als die 
Urväterjtüde. Aber heute jah fie weder bie 
einen nod) die anderen. Pirgerlid) war fie 
hereingefommen. Noch ganz erregt jaf fie 
im Lehnſtuhl. — Was wollte bieler Leuthold? 

Aber das Bild verblaßte. Tie Mißſtim— 
mung verraudte. Die Stube war [till und 
einjam. Der Brodem des frühlingsberührten 
Gartens drang durch bas offene TFeniter. 
Und — — da unten hatte er geftanden — — 
yelix! Cie [pürte wieder feine Nähe, feinen 
langen Sünbebrud. Gie fah ihn vor fid). 

Lotte EBlinger war ihres Herzens in 
Deler Stunde febr ficher und eines Belikes 
jehr froh. Und fie tráumte vor fic bin. 
Wann würde Felix Heß wiederfommen und 
was würde wohl nod) alles gejdjeben, ebe 
er reijte ? 

8 Gi 

Es geihah nibts, gar ntdjts. Erwar: 
tungen verwandelten fih in Erftaunen und 
Befremden. Das war alles. Felix Heß, 
der Student, ber ſonſt ein faft täglicher Gajt 
im Eplingerfhen Haufe war, blieb fort. 
Selbjt ben Mufifabend am Viittwod) ver: 
jáumte er, an bem Lotte mit ihm und andern 
jungen Freunden zujammenzufpielen pflegte, 
fie Klavier, er Violoncell, andere Geige. 
Statt feiner famen, von einigen Melfen bes 
gleitet, ein paar Zeilen: „Sch jtede [o tief 
in Reijevorbereitungen und werde jo von 
ben Meinen beanfprudt, daß Ihr mid) ent: 
[huldigen müßt.“ Sollten die Blumen 
alles jagen, was nod) unausgejproden und 
bod) [hon verftanden war? Lotte zweifelte 
nicht. Gie fühlte fid) nur ein wenig zurüd: 
gelebt, jpürte eine faft Jchmerzliche Abnahme 
einer Freude, die febr hod geflammt hatte. 

Nicht, dak Felix Heß nicht an fie dachte, 
Nicht, baB es ihn nicht jeden Tag nad) dem 
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Haus „zum Wald“ zog. Und bod) hielt ibn 
nod) etwas anderes zurüd, als was er zu 
feiner Entifuldigung anfíibrte. Er war 
vielleicht feiner jelbjt nicht ganz fiher. Er 
zählte faum zwanzig Jahre. Er tannte bie 
Melt nod nidjt. Er war aber [Mon ein 
fertiger Menſch, und je mehr er fid) gugeltand, 
daß er Lotte EBlinger gut war unb es ihr 
verraten hatte, um [o mehr fühlte er jid) ver: 
pflichtet, ihr zu zeigen, daß er dazu eigent: 
lid) nod) fein Recht. bejaB und eine Art 
Damm nod) einmal zwilchen ihr und fih 
aufrichten müſſe. 

Er blieb folange fort, daß Lotte unge: 
duldig wurde, 

Da ging fie eines Tages aus und abjidt- 
lid) einen Weg, auf bem fie ibm begegnen 
mußte. Bon weitem [Hon jab fie ibn. Er 
fam vom Ronjervatorium und trug in Der 
Hand fein großes, unbequemes Inftrument. 
Aber er war nicht allein. Ein Vtitichüler 
Ichritt neben ihm, mit dem er fic in eifrigem 
Gejprad befand. Er erblidte fie. Nun 
würde er, das wußte fie, auf fie zutreten! 
Kameraden wie fie gingen bod) nicht an: 
einander vorüber! Wher — fie täujchte fit. 
Er lächelte wohl und winfte ihr vertraulid) 
zu, während er den Hut 30g. War er nicht 
aud) errötet? Aber er hielt feinen Augen: 
blid im Gelprád) mit feinem Begleiter inne. 

Lotte fühlte ihr Herz flopfen. Wieder 
und ftárter befiel fie ein Gefühl der Ent: 
táu|djung. Gie fróftelte. Und fajt zögernd 
lebte fie ihren Weg fort. — 

Einen leijen Grol gegen Felix in fich, 
fam fie von bielem Gang nad) Haufe. 

Es war Abendeffenszeit. Brigitte [tellte 
eben zwei Teller mit Suppe auf den ge: 
dedten GCijd, und bie Großmutter ftand an 
ihrem Stuhl und fragte, wo fie gewejen fei. 

Cie legte Hut und Schirm beijeite und 
gab einen Grund für ihren Ausgang an. 
Cie bemühte fic, gleichgültig zu erjcheinen, 
allein fie täujchte bie Großmutter nicht. 

Cie jebten fid) zu Tijd. 

„Felix ift heute wieder nicht hier ge: 
wejen,” fagte Frau Dorothea. 
~ ,Abjdhied nehmen wird er wohl nod) 
tommen,” erwiderte Lotte. 

Cie war ein wenig bleid) und ihr Mund 
bart halb von Spott, halb von Schmerz. 

Die Bürgermeijterin wußte Bejcheid. Es 
fam ihr nicht unerwartet, daß bie Ramerad- 
haft gwijden der Enkelin und dem Stu: 
denten jene Wendung nahm, die zwilchen 
Mann und Frau immer fommen und über: 
wunden werden mußte. Und in vollem Be: 
wußtjein, dag etwas zwilchen Lotte und 
Felx nicht ftimmte, förderte fie bas, was 
nicht außer acht zu laffen ihr tug Ichien. — 
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Adrian Leuthold Hatte noch immer feine 
Antwort auf feine Einladung. Gie hatte 
nicht mehr davon ge|prodjen, weil fie nicht 
drängen, aber auch die Angelegenheit nicht 
fallen laffen wollte. Sekt bemerfte fie nad) 
einer Weile des Schweigens: „Es wird 
übrigens Zeit, Enkelin, daß ich bem jungen 
Leuthold Beicheid gebe." 

Lottes Blajfe verwandelte fih in ein jädes 
Rot. VBielletcht abnte [ie ben Gebantengang 
ber Grogmutter. Gie fühlte fid) ein wenig 
hilflos in den Händen der zielbewußten 
grau. Es war ihr, als würde fie gegen 
eigenen Willen in etwas hineingeftoßen. 

Gleichzeitig aber meldete fid) in ihr ber 
SBerbruB zu Mort darum, daß Felix jid) fo 
gar nicht um fie fimmerte, und neben das 
Widerftreben, bas fie gegen Leuthold und 
feine Einladung empfand, trat jebt ein Ge: 
fühl der Genugtuung darob, daß der fühle 
Felix nicht ber einzige war, der fid) Mühe 
um fie gab. Dennod) antwortete fie der 
Großmutter: „Ich dachte, bu hättet ihm 
Idngit abgeld)rieben." 

„Du Battejt did) nicht beftimmt ertlárt,” 
erwiderte Frau Dorothea. „Ich wollte nicht 
zu rajd) jagen, was bid) vielleicht reute." 

„Nein doh! Sd) mag nicht hingeben,” 
beteuerte Lotte wieder. Wher es flang nicht 
[o entidjlojjen wie zuerft. 

„Wie bu milit antwortete die Groß— 
mutter, „Freilich folte man nichts von fih 
weijen, was man nod) nicht fennt. Prüfen 
jchadet nie.” Gie |d)miegen und beendeten 
bie Mahlzeit. 

Als fie jid) erhoben, fragte Lotte: „Du 
fiebft es nicht gerne, daß id) abjage?“ 

„Ih laſſe bir jelbitverftändlic) deinen 
Willen.” 

„Du meinft — freilich — das eine Mal 
verpflichtet zu nichts.” 

„Das eben ijt meine Anficht.“ 

„Dann — jo werde ich gehen.“ 

Mit diejem Gel|prádje war die Annahme 
der Einladung Leutholds beſchloſſen. Die 
Sade war Lotte jo gleichgültig, daß fie fie 
in der nádjjten Stunde ſchon vergaß. Ihre 
Gedanfen hatten andere Ylrbeit. Gie febr: 
ten immer wieder zu Felix zurüd. Die Er: 
wägung, daß er thr die Erfüllung deffen 
ſchuldig blieb, was jene Stunde im Garten 
ihr zu verheißen Iden, drängte fid) immer 
deutlicher und Jchmerzlicher auf. Mit jedem 
Tage wuchs ihr unruhvolles Befremden. 

Und eines Abends fam Felix bod). — 

Es war [bon bunfel. Die beiden Frauen 
faBen, mit Handarbeiten bejchäftigt, am 
Tijd im Wohnzimmer. Gie erwarteten 
feinen Bejuch mehr, fo jpát durfte nur ein 
ganz naher Freund noch eindringen. 


Da fhol bie Hausglode. 

Mit wenigen Sprüngen Tomm Felix Hep 
an der die Tür öffnenden Brigitte vorüber 
die Stufen hinauf. Den Hut in den Hans 
den, verneigte er fid) gleich darauf vor den 
Damen und bat um Entjchuldigung für fein 
in boppeltem Sinne jpätes Kommen. 

rau Dorothea lud ihn ein, jid) zu Jegen. 
Cie war ihm gut. Wenn zwilchen Lotte 
und ibm ein größerer Altersunterſchied be: 
[tanden, wenn feine Ausfichten rajdjere Er: 
füllung verjprodjen hätten, fie wiirde bei- 
nahe gewünjcht haben, daß aus dem, was 
zwilchen ben zwei jungen Menjchen jpann, 
Ernft werden würde. 

Lotte hatte nur furz von ihrer Ctiderei 
aufgeblidt und Felix kühl die Hand gereicht. 
Nun ftichelte fie weiter, als nehme die Arbeit 
ihre ganze Aufmertjamteit in Anfprud. 

yelix ließ ben Bli auf ihren fraftigen 
Schultern ruben. Dann [treiften feine Augen 
ihr feines, ſchönes Profil. Er verbarg miib: 
jam eine ftarte Erregung. 

„Ich bin folange nicht bier gewejen, daß 
ich es felber nicht begreifen tann,” fagte er. 
„And nun ift es gar das legtemal.” Nun 
erhob Lotte bod) ben Kopf. Ihre Augen 
begegneten fih. Die Berftimmung bes jun: 
gen Mädchens jchwand. Gie Jah dem 
Freund feine ftumme Bitte, ihm nicht zu 
zürnen, an. 

Er verteidigte fih indeffen weiter: „Ich 
fann euch nicht erzählen, wieviel in der 
legten Zeit auf mich eingedrungen ift. Ein 
Berliner Freund meines Baters fudt einen 
jungen Menjchen, der ihm einige Stunden 
des Abends Gefretärdienite leiftet. Es hat 
Eile. Es war eine Möglichteit geboten, 
damit meinem Water einen Teil der Aus: 
gabelaft für mein Studium abzunehmen. Go 
griff ich zu. Nun muß id) morgen [don 
fahren. Denft euch die Halt bes Ginpadens, 
ber Verabſchiedung bet ber Verwandtſchaft. 
Und Vater wünjchte noch meine Hilfe da 
und bort. Go verflogen die Tage.” 

Lotte legte die Arbeit beijeite unb bie 
Arme über den Tijd. 

Es fab faft aus, als ob fie Felix banfenb 
bie Hände hinreihen wollte. In ber Tat 
hatte fie ein beftiges Verlangen, ihm zu 
danten, ohne zu willen wofür, fo erleichtert 
fühlte fie jid) durch bie Erklärung feines 
yernbleibens. 

Darauf jpraden fie von Reife und Zu: 
funft. Wud) vom IMiedertommen. 

Felix fagte: „So bald werde id) nicht 
guriidfommen, die Reife ijt lang und teuer." 

Frau EBlinger ftand auf, öffnete in einem 
Nebenzimmer einen Gefretár und fam mit 
einem Gegenftand wieder. „Studenten raue 








344 1 


den gern," fagte fie. „Sch habe da eine 
Pfeife meines feligen Mannes. WBielleicht 
madt fie bir als Wndenfen Freude, Felix.“ 

Auch bie beiden andern hatten fid) er: 
hoben. Ungewshnlid hohe Geltalten ftan: 
den fie alle beieinander. Felix banfte in 
lebhaften Worten. Lottes Augen leuchteten 
die GroBmutter an; es war ihr, als hätte 
fie felber ein QGe[fdjenf befommen. jedes 
von ihnen fühlte fid) dem andern nah ver: 
bunden und das Herz von Freude am andern 
Duraywärmt. 

Dann erzählte Felix: „Mein Vater hat 
Heute das Geld geholt, bas er meinetwegen 
auf fein Haus aufgenommen bat.” Und 
feltíamermeije berührten diefe Worte alle 
drei, felbft ben, ber [ie [prad), wie eine 
Mahnung zur Borliht ober Maßhaltung. 
Ihre Unterhaltung wurde unmerflid [auer, 
zurüdhaltender. Cie Jpradjen von der Stunde 
der Abfahrt, von Neijemißhelligkeiten. Es 
fam ein wenig mehr Alltag in ihr Ge[prád). 
Aber fie fuchten, ohne es zu willen, dic 
Heine Ernüchterung, bie fie befallen, vor: 
einander zu verbergen. 

Eine Stunde war vergangen, als Felix 
nad) der Uhr jab. „Es wird Zeit,“ jagte 
er, und nad) einiger weiterer Mechjelrede 
nahm man Abſchied. 

Frau Eplinger ging bis zur Wohnjtuben: 
türe mit. „Sch werde wohl durch Lotte von 
dir hören,” fagte fie. 

Die beiden Jungen laten einander an. 

Dann trat bie alte Dame zurüd, unb 
Lotte geleitete Felix bie nur ſchwach erlend): 
tete Treppe hinunter. Gie fpraden nicht. 
Erft nahe ber Haustür drehte der Student 
fid) um. „So werde id) bir alfo fchreiben, 
weil deine Broßmutter es wünſcht,“ bemertte 
er [djergenb, aber beider Mejen war unfrei, 
objdon Lotte ebenjo fröhlich erwiderte: „Du 
tannft jet wohl nicht gut anders.“ 

„Lebewohl,“ fagte er dann und ftredte ihr 
die Hand hin. 

„Reiſe glüdlich,“ entgegnete fie. 

Als aber ihre Hände fid) nun wieder 
fanden, überfiel fie bod) bie Bedeutung ber 
Stunde. Lottes Lippen und Hände zudten. 
Cie wollte ihn bitten, fie nicht zu vergejjen, 
und bradjte es bod) nicht heraus. Aud) 
Felix wurde von einem heftigen 3wiejpalt 
erfaßt. Alle Überlegung, deren erin der legten 
Zeit fo reidjlid) gepflogen, war ibm aid 
jebt gegenwärtig, aber es lebten Wünſche 
in ihm, bie die Damme der Gelbitbeherr: 
Ihung. zu durchbrechen brobten. 

„Bleibe nicht zu lange fort," jagte Lotte 
dann mit einer weichen, nicht mehr beherrjch: 
ten Stimme, 

„Dicht länger, als ich muß,” ſtieß er ber: 
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aus. Plötzlich aber umfaßte er fie ftürmijch, 
füßte fie und machte fic) ebenfo rajch los. 
Ihre Hände faft von fih ftoßend, riß er die 
Tür auf und verließ das Haus. 

Lotte ftand ganz verwirrt da. Cie hörte 
feine fid) entfernenden Schritte und ein Ge: 
räuſch, das von oben aus BrigittensKüche fam. 

Was war geldjeben? Was follte nun 
werden? Ihre Wangen waren heiß. Cie 
hatte ein atemraubendes Blüdsgefühl. 30: 
gernd begab fie fid) wieder hinauf und trat 
bei der Großmutter ein. 

„Er wird feinen leichten Meg haben,“ 
lagte diefe, als hätten fie bas Gejprád) mit 
unb über Felix nie unterbrochen. 

Lotte antwortete nicht. Ihr fiel in die» 
jem Augenblid die Einladung Adrian Leut: 
bolds ein, und ein tiefes Widerjtreben ba: 
gegen erwachte mächtiger als je in ihr. 

grau GBlinger fiel ihre Schweigjamfeit 
auf. Gie kannte den Grund. 

„Du wirft gern allein fein wollen, Ente» 
lin,” fagte fie ruhig. „Laß bid) nicht [tóren, 
wenn bu in bein Zimmer geben illit." 
Dabei widelte fie mit ftillen Händen einen 
gaben auf ein Wollfnauel. 

Lotte batte große Augen. Sie fühlte, 
daß die Großmutter wußte, wie es um fie 
Honn, Aber fie konnte davon nicht zu ihr 
jpreden. 

„Ich gebe gern," erwiderte fie, fam ber: 
über unb tifte Frau Dorothea auf bie 
Stirn. „Gute Nacht, GroBmutter," fagte fie. 
Dann entfernte fie fid. — 

Auf ihrem Zimmer fap fie lange am 
offenen enfter, in einen Schal gebüllt. Das 
Mondlidt fam über die vielen Dächer ber 
Nadhbarjdhaft. Es rann über ſchwarze Bies 
gel wie goldenes Mafjer. Auf einer Sinne 
hing Wäjche. Die ſchimmerte bleich, und fein 
Wind bewegte fie. Über einen Firft folic 
eine ſchwarze Rake und ftand einen Augen: 
blid fo ganz vom Mondlidht umfloffen, dak 
ihr dunkler Pelz weiße Funten zu [priiben 
ihien. Lotte Gplinger jab bas alles nicht. 
Ihr Herz war voll Sehnjudt unb voll Blüd 
und voll Zweifel. Gie hörte nod) immer 
die Schritte, bie in einer nächtigen Gaffe 
verhallten. Und [ie dachte an den Augen: 
blid, da er, Felix, fie gefiipt batte. Warum 
verreijte er nun morgen? 

Cie hatten fid) bod) nod) fo viel zu fagen. 
Cie mußte ihn bod) noch einmal feben. 
Sollte lie morgen nod) nad) dem Bahn» 
bofe — —? — — Mit Leuthold jebod) — 
ging fie nun nicht, ficer nicht. Es würde 
fid) [hon ein Abjagegrund finden. 

8 ® SS 

Da war nun wieder die Not: Wochen 
waren feit Felix’ Abreije vergangen, aber er 
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ſchrieb nicht, wie er nad) jenem Beilamnten: 
fein im Garten nicht fih Hatte bliden nod) 
von fid) hören laffen. 

Lotte war jhon nad) einigen Tagen uns 
geduldig. Ihr Gliidsgefiihl hielt vor bieler 
Ungeduld nicht Donn, Gie war bei feiner 
Abfahrt nicht mehr auf dem Bahnhof ge: 
melen, Gie wußte, daß fie ihn bod) taum 
mehr allein geiprodjen haben würde. Aber 
warum gab er feine Nachriht? Immer 
nod) nicht? Gie verftand fein Mejen nicht. 
Cine Nachläſſigkeit Idien ihr in feinem Be- 
nehmen zu liegen. Schon jenes erjte Vial 
batte er fid) fo jelt[am benommen. 
fonnte nicht dafür, fie nahm ihm das übel. 

Sngwifden rüdte der Tag jener Zunft: 
fahrt heran, zu der Lotte von Adrian Leute 
hold geladen war. Ihre Luft zur Teilnahme 
war nicht gewachjen, im Gegenteil, [ie be: 
gann jeden Tag mit dem EntibluB, ber 
Großmutter zu erklären, daß fie nod) ab: 
jagen mújje. Ein Unwohlfein war ja leicht 
vorzujchügen. Aber gerade ba brabte Frau 
Dorothea eines Morgens die Rede auf 
Yeuthold und jagte: „Ich will bir bod) ge: 
jtehen, Entelin, daß id) über deinen Ent: 
ſchluß, Leutholds Einladung anzunehmen, 
[rob bin. Sd) begreife eigentlich nicht, warum 
[ein Bater, der Oberſt, nicht längſt die Hypo- 
tbef abgelöft bat, bie wir nod auf dem 
Seuenberg, feinem Gute haben. Es liegt 
mir viel daran, daß er es nicht tut, nod) ben 
Zins ermäßigt. Darum ijt es mir lieb, 
wenn: wir uns freundlich zu den Leuten 
Dellen." 

Etwas an ihren eigenen Worten miffiel 
ihr. Sie jog bie Hohe Geftalt ftraff auf 
danach, ordnete einige Falten ihres Klei- 
des mit jorglichen Fingern, unb bie edigen 
Schultern bod)geaogen, fügte fie hinzu: „Das 
jieht aus, wie fleinlidjes Bublen um Gunft 
unb ijf bod) nur Lebensverftand, ben Die 
Not uns lehrt.“ 

Dabei flog bird) den [onit jo gleichmäßi- 
gen Ausdrud ihrer Züge eine fchmerzliche 
Bitterteit, wie fie Lotte noch nie gejehen 
hatte. Seither wagte diefe nicht, ihr von 
ihrer den Zunftausflug betreffenden Mei: 
nungsänderung Mitteilung zu machen. 

Und Felix ſchrieb nicht. — 

Und wieder befam in Lottes Kopf ber 
Bedante Raum: ‚Siehft bu, der eine küm— 
mert fid) nicht um dich; bes andern Ein: 
ladung aber bezeugt bod) etwelche Rückſicht. 

Auf einmal war der Tag der Zunftfahrt 


da, und fie hatte nod) immer nicht abge: 


jagt. Adrian Leuthold fandte frühmorgens 
Bericht, Daß er Lotte im Wagen zur Dampf» 
ihifflände bringen werde. Noch [djmantte 
fie. Noch betrachtete fie bas bereitgelegte 


Sie 


Gonntagstleio und erwog, dak es leicht 
wieder zurüdzuhängen war. Aber faft me: 
djanijd) legte fie es an, ohne Freude oder 
Teilnahme Es ftand ihr nicht bejonders. 
Ihre Gejtalt war zu üppig, ihr Rüden zu 
bod) für weißes, leichtes Gewand. Aber bie 
Schönheit ihres Gefichtes war fo groß, daB 
man das andere Darüber vergaß. 

Die Großmutter betrachtete fie, als fie 
heriiberfam, ordnete ein Band dort und eine 
alte Hier. „Es ift ein pradjtvoller Tag 
geworden,“ fagte fie. 

In ber Tat flutete eine Fülle von Gold 
durch ben Morgen. Gelbjt am Teumartt 
war bie jauber gefehrte Straße [Hon zur 
Hälfte von Sonne vertlárt, als ber eut: 
holdſche Wagen am Haus zum Wald vor: 
fuhr. Der Leutholdfche Wagen! Es herribte 
am Neumarkt fein großer Fubrwertvertebr. 
Sonntags [bon gar nidjt. Darum jdjojjen 
in der 9tadjbarjdjajt [o viele Köpfe an die 
Sentier, als Adrian Leuthold vor dem Ep: 
lingerjhen Haufe hielt. Es war aud ein 
Anblid: Georg, der Kutſcher, auf dem Bod 
und Johann, der Diener neben ihm, beide 
in den Hohen Hüten mit den [djmargen 
&ofarben und den gelbbraunen Livreen, an 
welchen bie filbernen Knöpfe nur fo bligten, 
dann bie beiden Pferde, weiße Raffentiere 
von adeliger Ungeduld, endlich der Wagen, 
poliert, daß man Wd darin |piegeln fonnte, mit 
gleißenden Scheiben, dDurd die das mit blauer 
Geibe ausgejdlagene Innere fidhtbar wurde. 

Mus dieler Staatskutſche [tieg Adrian 
Leuthold, in helem Anzug, den Strohhut 
in der Hand. Johann, der Diener, hielt 
den Schlag für ihn offen und nachher bie 
Haustüre. Lotte jah es vom Fenſter herab, 
unb es jdjmeidjelte ihrer Eitelkeit, dak diefe 
Auffahrt und Hoffahrt ihr galt, wenn fie 
fi auch nicht verbeblte, daß bas einzige, 
was in all bie Pracht nicht pakte, Adrian 
Leuthold felber war, der ungefüge, grob: 
iblabte Menſch. Noch einmal flog ein Ges 
dante weit hinaus zu einem, von bem ber 
Brieftráger aud) an biejem Viorgen feine 
Nachricht gebracht batte. Dann trat Leuthold 
herein, linkiſch, in dem bartlofen Gejidjt mit 
dem groben Zügen eine jdjled)t verbeblte 
Berlegenbheit. 

„Da wäre id) eben, wenn das Fraulein 
Ehlinger bereit wäre,“ führte er fid ein. 

Gie wäre bereit, antwortete Lotte und 
nahm ein weißes Geidentud) auf, das auf 
einem Stuhl lag. 

Frau EBlinger fprad einige jdjidlidje 
Morte des Dantes und richtete ein paar 
Mahnungen an die Entelin, jid) auf dem 
Schiffe vor Erfältung und am Fahrtziel vor 
übereifrigem Tanzen zu hüten. 
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Leuthold bat um die Erlaubnis, nod) ein- 
mal am väterlichen Haufe vorfahren zu dür- 
fen, um dort die Schweiter mitzunehmen, 
die, ganz im Gegenla& zu Lottes lobens» 
werter Bereitfchaft, mit ihrem Buß noch nicht 
fertig gewejen fet. 

Lotte willigte höflich ein. Dod fuhr es 
ihr durch) den Ginn, daß fie bejfimmt im 
Magen figen bleiben und fid) feinenfalls 
zum Wusjteigen und Sins» Haustreten be: 
wegen laffen wolle. Dabei war ihr, als 
müjje fie ein Neg abjchütteln, bas man thr 
überzuftreifen fudjte. 

Während fie durch den Wohnflur jchritten, 
über die Treppe [ttegen und unten im Haus: 
gang ber Türe zuftrebten, war es Lotte, als 
redten alle die alten Herren und Damen, 
die Ahnen der EBlinger, die Biirgermeijter 
und Landammánner, die ODberften und 
Kommandanten mit ihren Frauen, die da 
in verblaßten Goldrahmen, in OI gemalt, 
an allen Wänden hingen, die Hälje nad) ihr. 
Und ficher, Adrian Leuthold mußte eine ähn- 
lide Empfindung haben, denn er bemerfte, 
mit den Bliden dem ihren folgend: „Das 
ift hier gerade wie bet uns, man nimmt bei 
jedem Ein: und Ausgang den Gegen oder 
bie DiiBbilligung der ganzen Verwandt: 
Ibaft mit.” 

„Was von beiden wäre es denn heute?“ 
fragte Lotte. Eine leije Luft ihn zu ärgern 
zwang fie zu den Worten. 

Wher er jah thr, ihre Abjicht durchſchauend, 
mit einer Sicherheit gerade in bie Augen, 
die fie nicht bei ibm gejucht Hätte. „Das 
werden wir wohl erft |páter merten,” er: 
widerte er. 

Er hatte ihr inzwijajen die Haustür ge: 
öffnet. Der Diener ftand wieder am Schlage. 
Dem warf er ein kurzes Wort zu. Dann 
lebte er fid) neben Lotte auf das *poljter. 
Und nun hatte diefe auf einmal wieder bie 
Empfindung, fie miijje fid) gegen eine fie 
umjpinnende Maht wehren. Leuthold jdjien 
ihr verändert. War es bas Bewußtjein, dak 
er nun nicht mehr ihr, jonbern fie fein Gajt 
war, oder hatte thr unvorjidtiges Wort von 
vorhin fein Selbjtbewußtjein aufgerüttelt — 
jedenfalls entbedte fie in feinem Geficht einen 
überlegenen Ausdrud, der ihr deutlich fagte, 
daß er fid) nicht höhnen laffe. Ihr Wider: 
Ipruchsgeift und ihr Unabhängigfeitsgefühl 
erwadten darob erft recht. Gie betrachtete 
die Poljterung des Wagens und fagte: „So 
viel Bomp zur Einleitung eines bejcheidenen 
Feſtchens jcheint fajt liberfluB, Herr Leut- 
hold.“ 

Wieder ließ er fid) nicht unterfriegen. 
„Hätte id) Cie vielleicht in einem Leiter: 
wagen abholen follen, Fräulein Ehlinger?“ 


Ob bieles Gedantens mußte fie lachen; 
bod) war ihre Luftigteit feine freie. 

Da nahm Leuthold die Unterhaltung an 
ih. „Dean könnte ja fagen, daß Luxus in 
den Augen mandher Leute zur ádjerlidjteit 
werde. Sicher würden mein Großvater und 
Urgrofvater ihre ſchwarzen Seidentücher ein 
wenig fefter um ben Batermórder gefniipft 
und den Rüden nod) ein wenig fteifer geftredt 
haben, wenn ein Gobn ihnen vorgejd)fagen 
hätte, jo wie wir heute durch die Stadt zu 
fahren, allein unjere Zeit ijt einmal auf das 
Außere geltellt, und — Gie willen, meine 
Mutter ijt eine Franzófin. Gie liebt das 
Deforum und bie Eleganz. Beides [djeint 
immerhin beffer als Nachläſſigkeit.“ 

Indeſſen näherten fie fid) nad) ganz kurzer 
Fahrt bem Leuenberg, bem But bes Ober: 
Hen Leuthold. Es lag etwas tiefer als die 
Straße, bie aus jpäterer Zeit ftammte als 
bas alte langgeftredte Gebäude mit den 
grauen SFenfterladen, den feitwárts ange: 
bauten Rellergewölben und dem altersjchwar: 
zen Siegeldad. Das Haus hatte nur zwei 
Stodwerfe und machte auf den erften An: 
blid einen fa[t báBliden Eindrud, allein 
wenn abends an bem langen Eijengitter, 
bas die Belitung von der Straße Iden, bie 
die mächtigen gejchmiedeten Tore, bie bem 
ganzen Tag weit offen ftanden, geldjlojjen 
wurden, [tanb das Gebäude in einer jchlichten 
Vornehmheit hinter dem Shuke der Stabe. 
Schritt man über den gepflalterten Vorhof 
auf das Wohnhaus zu, fo gewahrte man 
eine jeltjame erterartig ausgebuchtete Form 
ber Fenſter und über jedem einen Dodge: 
wölbten Granitbogen. Cine unjcheinbare, 
grüngeltrichene Türe führte in einen ftein: 
plattenbejegten, einem Klojtergang ähnlichen 
Flur, in Dellen weifgetiindten Wänden eine 
große Anzahl Brauntäfeltüren mit blinfen- 
ben Mejfingtlinten eingelajfen waren. Wie 
im Gplingerbauje fo hingen bier an allen 
Mauern bie Familienbilder. 

Bor eine der Türen führte Adrian Leut- 
hold Lotte trog ihres feſten 9Borjafes, nicht 
auszufteigen. 

„3% tann dod bier im Wagen warten,“ 
hatte fie gejagt, er ihr aber geantwortet: 
„Meine Eltern Iajjen bitten, Ihnen guten 
Tag jagen zu dürfen.“ 

Er fprad) bas nicht etwa mit Meltmanns: 
höflichkeit, fondern mit einem breiten, etwas 
Ipöttijchen Laden im Gejid)t, als ob er zum 
voraus von ihrer Zuftimmung oder der Un: 
möglichfeit, nein zu jagen, überzeugt fet. 

Lotte willfahrte auch, zögernd freilich und 
mehr denn je unter dem Gefühl eines Zwanges 
fid) minbenb. 

Der Diener Johann öffnete einen Tür: 
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Hügel. Lotte trat in einen großen Empfangs: 
raum, beten Parkett vor Glatte glangte und 
deffen Einrichtung, bie vielen Goldrahmen: 
Ipiegel, Ronjolen und zierlichen, mit ſchweren 
Geidenftoffen bezogenen Möbel fie an die 
SBrunfgimmer eines fúrjtlimen Schlojfes ers 
innerten, bas fie auf einer Reife einjt be: 
fucht. 

Adrian [djritt mit harten, báuri[djen und 
bod) fichern Tritten über Delen Boden. 
„Man könnte meinen, wir wären tanzlujtig, 
wir Leutholds, nicht wahr?“ Jagte er. 

Sie erreichten eine Geitentiir, fahen durd) 
mehrere Zimmer, bie zum Teil ebenjo reid), 
gum Teil wohnlich fchlichter eingerichtet ſchie— 
nen. Durch die Flucht diefer Räume fam 
ihnen Oberſt Leuthold mit Frau und Tochter 
entgegen. 

Der Oberſt war in Uniform. Er befand 
fich Häufig im Dienft, und fein Gejchäft, ber 
große Weinhandel, von ben Bátern ererbt 
und [eit Jahrhunderten im Belit der Familie, 
wurde ohne viel Beihilfe jeinerjeits von lang» 
jährigen, treuen Angeftellten und feinem 
Sohne Adrian bejorgt. Ein übermittelgroßer, 
acobfnodjiger Mann mit weißgrauem Kinn» 
bart unb einem roten Buteljergelicht, trat 
er zuerft auf Lotte zu, behauptete, fie jchon 
bei ihrer Großmutter, der Frau Bürger: 
meijterin, gejehen zu haben, und ftellte ihr 
Frau und Tochter vor. Frau Leuthold reichte 
ihr eine weiße Hand, hatte die Bewegungen 
einer großen Dame und angenehme, von 
reihem Haar umrahmte Züge. Der Tochter 
eignete Wejen und Wuchs bes Bruders. 
Die Art des Vaters fien allein auf bie 
Kinder übergegangen zu fein. Der Oberjt 
war cin Polterer, feine Stimme tlang rauh 
und überlaut, aber er bejaß bejjere Manieren 
als feine edige Nachkommenſchaft, von ber 
die Tochter jedes jugendlichen £iebreiges ent: 
bebrte unb, den Bruder noch um einen Kopf 
überragend, ebenjowenig in das Sommer: 
fleid pakte wie Lutte in das ihre. Cie trieb 
viel Sport, ritt, |pielte Tennis, lief im Win: 
ter mehr auf Schneejchuhen, denn auf ge: 
mwöhnlichen unb hatte daher eine gebräunte 
und wie verbrannte Haut. Gie hieß Glife; 
die Mutter jprach ihren Namen weih und 
mit fanum anflingender Endfilbe aus, der 
Bater und der Bruder brüdten ihn in ber 
un[djónen Mundart der Stadt gehörig breit, 

Die Leutholds erfundigten fid) angelegents 
lih nad Frau Ehlinger, fpraden von ber 
Wettergunft bes Tages, vom vorausjid)tlidjen 
Erfolg bes Feltchens, bas ber Wappengilde 
nod) immer gelungen fet, und veranlaßten 
Lotte, Blak zu nehmen. Gin Dienftmädchen 
erichien und brachte auf filbernem Teller 
Badwerf und Dejjertwein. Lotte mußte trog 


anfänglichen SBiber[trebens den fpanifden 
Siigwein und bie Schledereien foften. Der 
Kopf Ihwindelte ihr ein wenig. Sie war 
in legter Zeit felten unter die Leute getom- 
men, und bas Neue, Berjchiedenartige biejer 
Umgebung verwirrte fie. Dabei war am 
Grunde ihrer Gefühle eine heftige Abneigung 
gegen ihre Bajtgeber, und doch verglich fie 
nit ohne leijen Neid und eine uneinge: 
ftandene Bewunderung das Großzügige ihres 
Reidhtums gegen die Knappheit des eigenen 
Heimes. Endlich [djidte man fid) zum Geben 
an. Frau Leuthold begleitete die jungen 
Leute bis zur Schwelle des Empfangraumes, 
während ber Oberft bis hinaus zum Wagen 
mitging und in ein paar mehr derben als 
guten Wien Lotte mahnte, mit ihren |dónen 
Augen nicht zu viel Herzen zu entflammen, 
der eigenen Tochter aber riet, fich nicht allzu 
nah an bas Fräulein Eplinger zu halten, 
damit ihre eigene Häßlichkeit nicht zu [tart 
zutage trete. 

Lotte wunderte fih weniger über bie 
Worte als über die Art, wie fie gelprodjen 
wurden und bie Tochter fie aufnahm. Es 
lag ein jo[djes Bewußtjein des eigenen 
Wertes und eine folche Überlegenheit in ber 
Offenheit des Vaters wie in bem lächelnden 
Achjelguden, mit welchem Elije den Spott 
gleichſam von fic) [djüttelte, daß Lotte er: 
fannte, wie eben Vorzüge und Morteile 
anderer Art fie befábigten, auf dererlei Äußer— 
lichkeiten nichts mehr zu geben. Gie wurde 
wiederum ein wenig Hein vor diejen Leuten, 
und das Empfinden, wider Willen dod) nicht 
über fie hinweg jehen zu können, wurde 
[tárfer. 

Dann faB man au britt im Magen. Der 
Diener Johann hatte wieder feinen Plat 
neben bem Rutjcher. Es ging fort nad ber 
Lande, wo ber flaggengejhmüdte Dampfer 
auf feine Gáfte wartete, 

& 

Das war für Lotte Ehlinger eine dent: 
wiirdige Fahrt. Die bunten Wimpel flatter- 
ten über dem Dampfboot. Die Radjdraube 
rau|d)te und warf weiße Wellen in ben glat- 
ten blauen Gee. Die Sonne |djien. Feltlid 
redte bie Stadt ihre Türme. Aber bas 
Shiff entfernte fih von ihr, und ihr Bild 
verjant in der Glut. Adrian Leuthold führte 
die beiden Damen auf bem Feſtboot umber. 
Belanntjchaften wurden gemadt und er: 
neuert. Eine Mtufiffapelle fpielte auf bem 
Verded. In ber Sjauptfajüte, die rings an 
ihren Wänden die Wappenjchilder ber Gefell- 
Ichaftsmitglieder trug, ſchlugen welſche Man— 
dolinenſpieler ihre Inſtrumente. 

Lotte Eßlinger war mit Abneigung ge— 
tommen, aber das anfängliche Mißbehagen 
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verlor fid). Es waren Menſchen ihres Stans 
bes, bie das Schiff füllten, fie traf viele Freunde 
der Familie an, Die meiften von ber ein: 
fadjen unb bod) ſelbſibewußten, ber liebens: 
würdigen und Doch zurüdhaltenden Art der 
Großmutter. GewiB, es gab andere, bie ber 
Neuzeit ihren Tribut gezollt, die im Schnitt 
der Kleider, im Gebaren, in der Art, wie 
fie ihren mehr ober weniger großen Wohl» 
ftand zeigten, etwas Herausforderndes ober 
Broßzügiges hatten, allein Lotte fand feinen 
unter ihnen, der fid) der Zugehörigkeit zu 
ber altangejehenen Bejellihaft unwiirdig ges 
zeigt hätte. Mterfwiirdigerweije aber |d)ienen 
ihr Bier aud) Leuthold und feine Schwelter 
nicht aus dem Rahmen zu fallen. Gewiß, fie 
waren anders als die andern, aber fie bes 
wegten fih zwijchen ihnen ohne Mühe, und 
man begegnete ihnen alljeitig mit einer fo 
augenjcheinlihen Schäßung, daß Lotte uns 
willfürlich einiges von ihrer eigenen Zurüd: 
haltung abjtreifte und mit dem Gejchwilter« 
paar fih nicht übel zu unterhalten begann. 
Elije geriet indejjen bald unter eine Anzahl 
Befannte beiderlei Bejchledhts, mit denen fie 
Sport zu treiben pflegte und jogleich beiden 
Teilen nabeliegenden Gejprächsitoff fand. 
Adrian aber führte Lotte an den Bug des 
Schiffes und zeigte und erflärte ihr von 
da aus bie ihr wohlbefannten Geeufer in 
einer Weile, wie es ihr nie gejchehen war. 
Er fannte jeden Bejchlechterfi, jedes Land: 
haus, insbejondere aber jedes Weingut, bie 
da in der hellen Sonne lagen. Er begann 
ihr die Mühen und Sorgen des Weinbaues 
zu jchildern und zeigte dabei Renntniffe und 
einen Ernit, die ihr bieles ihr jo fernliegende 
Gejpradsthema  interejjant machten. Aus 
feinen Worten waren die tiefen Beziehungen 
erlichtlich, die er jelbjt zu feinem Bejchäfte hatte. 
Es [bien manchmal, als fet er jelber einer 
der Winzer, bie aus [onnegebórrtem, ftaus 
bigem Rebberg, gebräunt, nadtarmig, |d)weip: 
heiß niederfteigen, und er verteidigte vor ihr, 
ohne es zu willen, bie Dajeinsberebtigung 
von Leuten feines grobjchladhten Schlages, 
indem er bas Lob des Land: und Hand: 
arbeiters im Begenjaß zu ber geiftigen Tätig» 
teit ber Gelehrten, Stubenfleißigen und Schrei: 
ber zu [ingen begann. 

„Es ift weniger vornehm,” jagte er, „man 
lebt weniger den Leuten zu Gefallen und 
fid) felbft zum Vorteil, aber daß es zu jener 
Feder: und Mijjenstátigteit mehr Begabung, 
Beritandesjchärfe, fura einen geiftesadligeren 
Menjchen brauche, bas ift 9arifari. Wer 
etwas ijt und etwas weiß, wird auf jedem 
Gebiete Ganges jchaffen.” 

Lotte wunderte fih. Mar das ber TUI: 
pel, ber vor Woden den Zins ins Haus 
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gebradjt batte? Cie entdedte auf einmal 
bie Perſönlichkeit, bie hinter diejem Herren: 
bauern ftand. Als er aber von ben Wiljen- 
Ihaftlern fprad), gingen ihre Gedanten zu 
dem fernen felix Heß hinaus. Es gab ihr 
einen heftigen Gd, ‚Noch immer fein 
Brief von ihm!‘ dachte fie. Sie überborte 
Adrian £eutbolbs nächſte Worte und geriet 
in eine jolche Zerftreutheit, daß er darauf 
aupmerfjam wurde. Da [djwieg er plóslid, 
drehte jid) rüd[idjtslos ab von ihr und pfiff 
leije vor fid) bin. 

Nun erwadte fie und bat ibn faft wider 
Willen um Berzeihung. „Meine Gebanten 
find mir davon gegangen,“ geftand fie offen. 

Ebenjo ra[d) verjöhnt, ſchlug er ihr vor, 
in bie Rajiite zu fteigen, wo Grfrildjungen 
bereitlagen. 

Cie gehordte, aber den ganzen Tag blieb 
fte in einem Zwiejpalt, ber fie zwijchen ber 
Ihmerzhaften Erinnerung an Felix und dem 
aufridtigen Bemühen, gegen ihren jebigen 
Kavalier höflich und dankbar zu fein, Hin 
und ber zerrte, 

Der Tag nahm indejjen feinen Verlauf. 
Man legte nad) angenehmer Fahrt auf ber 
Halbinjel an, wandelte in Paaren und 
Gruppen auf Miejenpfaden, faB an einer 
von Bujdwald überjchatteten Halde beim 
falten Mittagbrot, lachte, [djerate, fpielte 
unb tangte im Freien zu den Klängen der 
mitgebradten Mufittapelle. 

Lotte hatte bald eine Schar junger Herren 
um fi, bie ihr den Hof madjten, [ie ver: 
wóbnten und fie manchmal aud) zu zer: 
treuen vermodten. Adrian, ließ jid) aber 
durch fie nicht vertreiben, und wenn er aud) 
ein fchlechter Tänzer und beim Gpiel ber 
Unbebolfenfte von allen war, jo zeigte er 
fih ihnen bod) überlegen. Er bewies eine 
aufs Ziel gehende, rüdjichtsloje, felt augrei- 
fende Art, leitete bie Aufwärterinnen, daß 
lie gerade Lotte immer bas zutrugen, was 
lie zu effen ober zu trinten wünjchte, er: 
oberte bie Tombolalofe, bie an einer eingi: 
gen Gtelle feilgeboten unb in tiirzefter Zeit 
unter einem Anfturm der Liebhaber abge: 
lebt wurden, und forgte nachher im Mirtss 
haus auf der Höhe, in das man fic bei zu: 
nehmender Abendkühle begab, für Plak, fo 
tnapp berjelbe war. 

Und der Tag ging zu Ende. 

Man fuhr im Schein unzábliger Gterne, 
die im ſchwarzen, glatten Gee ihr audenbes 
Abbild hatten, der Stadt wieder zu. Man 
tanzte nod) auf bem Gm, Aber Lotte 
fühlte fid) müde, und Adrian Leuthold fak 
neben ihr und tat gerade das, was ihr lieb 
war: er verjuchte nicht, fie zu unterhalten. 

Win Ufer, wo das Schiff anlegte, Honn 
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unter wenigen weiteren Rarojjen ber Leut- 
holdjde Wagen abermals bereit, ausgerech: 
net bie Staatsfutidhe, während die andern 
TFeitgäfte größtenteils zu Fuß oder mit der 
legten Straßenbahn fid) nad) Haufe bega: 
ben. Lotte bemerkte wohl, wie viele Blide 
ihr folgten. Gie empfand, wie fie unter ber 
anjehnlichen Bejellichaft zum Rreife der Be: 
vorzugten gehört hatte, und als im Wagen 
ein wundervoller Strauß friiher Rofen lag 
und fih herausftellte, daß es eine legte Auf: 
merfjamfeit ihres Begleiters an fie bedeu- 
tete, als aud) Glije, foweit es ihre burſchi— 
toje Meije zuließ, fid) freundlich, ja herzlich 
zeigte, fonnte fie fid) des Gefühls nicht ers 
wehren, einige leiblid) vergnügte Stunden 
gehabt zu haben und ernftlid in Schuld ber 
Leutholdſchen Bejchwilter zu fteben. 

Man fuhr am Neumarkt vor. Lotte ftieg 
aus, nahm Wbjdhied von den Bejchwiltern 
und wurde von Elije eingeladen, fid) mand): 
mal an ihren Balljpielen zu beteiligen. Cie 
fonnte nicht nein jagen, ohne unhöflich zu 
fein, und Hatte auch nicht ein eigentliches 
Bedürfnis, es zu tun. 

Auf einmal jab fie fic) allein im Flur. 
Das Haus lag Hil. Großmutter und Magd 
waren [don zur Rube gegangen. Lotte 
ftieg die Treppe hinauf und betrat ihr Zim: 
mer. Gie batte das Licht draußen abge: 
dreht, drinnen aber verjehentlich noch nicht 
entzündet und fah nun durd) das geöffnete 
Fenfter biejelbe Nacht hereinfchauen, Die 
ihon auf dem Gee bird) ihre Schönheit ihr 
Gemüt bewegt hatte. 

Ohne redjt zu willen, was fie wollte, 
lebte fie fid) ans Fenfter. Gie [pürte nicht, 
wie fühl es war. Gie betrachtete ben Him— 
mel, Diejen jammethaften, jchwarzblauen 
Himmel, mit den Taujenden von Sternen, 
die wie Goldfunfen und weiße Blühjteine in 
einer unermejjenen und unmehbaren Tiefe 
Ichwebten, [djeinbar an ihre Etele gebunden 
unb bod) von teiner fichtbaren Macht ge: 
halten. 

Lotte jeufzte. Es war ihr ower zumute, 
fie wußte nicht warum, und ſehnſüchtig, fie 
wußte nicht wonad) Das Leben Idien ihr 
etwas jo Unbefriedigendes, und bod) fagte 
fie (i, daß fie den Tag über ganz zufrieden 
gewejen war. Dann erfannte fie auf ein: 
mal, daß ihr innerites Verlangen feinen 
Augenblid aufgehört hatte, nad) Felix Heß 
zu gehen. Gie fühlte den Schmerz über fein 
hartnädiges Schweigen neu. Warum war 
er denn überhaupt fort? Warum hatte ihn 
nicht banad) verlangt, zuerft Klarheit zwi: 
iden ibm und ihr zu ſchaffen? Gie ftarrte 
an den Himmel hinauf, als ftánde dort eine 
Antwort. Gie legte ihre Hand an die Stirn. 


Shr Kopf war müde. CEs rau|djte darin 
nod) bas Radjtampfen des Dampfbootes, 
bas Stimmengewirr ber Feltteilnehmer, bie 
Tanzmufit. Es wollte ihr nicht tar wer: 
den, was fie eigentlich benfen follte und 
wollte. ` 

Endlich wandte fie ben Blid in bie Stube 
zurüd. Blóslid fiel ihr Blid auf etwasWeifes, 
das auf ihrem Tije lag. Ein Brief! Der 
Herzichlag ftodte ihr. Saftig fprang fie auf 
und griff nad) dem Schreiben. . Ebenfo eilig 
madjte fie Licht. Doch als fie nun die Auf» 
Ihrift las und Felix’ Handjchrift erfannte, 
zitterten ihr die Finger, unb fie fonnte fid) 
nicht freuen, Cie hatte Angſt. Oder war 
bas nur ble Schwere nod), die an biejem 
Abend überhaupt [ie bebrüdte? Dennoch 
rip jie fogleid) ben Umfchlag auf und be: 
gann zu lefen. Dann febte fie fid) an den 
Tijd und las nod) einmal. Mie fonderbar 
das war! Als ob die 9tadjttiible ihr ben 
Rüden überjtröme unb bis ins Herz bringe, 

Co lautete ber Brief: ‚Liebe Jugend: 
freundin Lotte! Ich babe Dir [ange nicht 
geichrieben, obwohl id) Dir jchuldig war, 
bald und viel zu jchreiben. MWerzeihe mir 
und verjuche, mich zu verftehen. Ich glaube, 
daß wir einander gut find. Nein, id) glaube 
es nicht nur, fondern ich weiß es. Als id) 
von Dir fort mußte, habe id) es gefpiirt. 
Es webte von Dir zu mir und von mir zu 
Dir. Wie das ift, tann man nicht Jagen. 
Über es gejchah jo im Garten, als wir von 
meinem Fortgehen jprachen, und gejchah fo, 
als wir — uns füßten, damals gang zuleßt. 
Manchmal bin ich febr glüdlich, daß bas [o 
ilt, und mandmal ift mir jeltfam zumute, als 
befehle mir etwas, zu wünjchen, daß wir 
nod) nicht wüßten, was wir willen. Du 
wirft denten, dak ich ein Griibler fei. Doch 
dem ift nicht fo. Ich fuhe nur, innerlich 
Har zu fein. Du weißt, id) habe immer bie 
ganzen Menjchen gejchäßt, diejenigen, die 
willen, was He wollen, und denen bie Lauter: 
feit in ihrem Leben über alles geht. Darum 
bin ich in ben legten Tagen meines Dort: 
feins nicht mehr zu Gud) getommen und 
darum jchreibe id) Dir jebt nicht: ‚Du bift 
vor Dir und mir meine Braut. Laß uns 
beraten, wie nun unjere Zufunft werden 
fol. Ich id)reibe Dir das nicht, obgleich 
id es Dir jchuldig geworden bin. war 
nicht nad) landláufigen Bepflogenbciten, aber 
vor meiner Überzeugung babe id) Dir ein 
Gelóbnis gegeben, von dem nur Du mid) 
entbinden fannjt. (Glaube nicht, daß id) ent: 
bunden zu werden wünjche. Im Gegenteil, 
während id) Dir jchreibe, find Angft und 
Schmerz in mir, daß ich Did) verlieren 
tónnte. Aber id) muß die Dinge jehen und 
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Did feben laffen, wie fie find. Sch bin ein 
armer Student, nicht einmal einer, der fid) 
ein Brot ober gar- Güter verheißendes 
Studium gewählt hat. Wenn nicht der Zu: 
fall mir ein bejonderes Blüd in den Schoß 
wirft, jo werde ich meiner Lebtag ein armer 
Gelehrter bleiben. Darf id) Dir nun Au: 
- muten, Dein Los [don jebt an bas meine 
feitgutnüpfen? Wenn id) bebenfe, wer Du 
bijt unb wie Du but, möchte id) es faft be: 
jaben. Aber da ijt nod) etwas anderes: 
Mir haben beide nod) nichts von der Welt 
. geleben. Sm engen Kreije einer jchlichten, 
auf Wunſchloſigkeit geftellten Häuslichkeit er- 
wadjen, wußten wir nicht, was bie weite 
Welt zu bieten hat. Jebt erft hier draußen 
ahne id) etwas von ihrem unendlichen 
Reibtum. Mißverſtehe mid) nicht. Nicht 
neuermadjte Wünfche, nicht Zweifel an Dei: 
nem Wert laffen mid) fo Jpreden, mur bie 
Ehrlichkeit zwingt mich zu überlegen, ob Du 
und ich über unfere 3ufunft entjcheiden 
dürfen, ehe wir mehr von bieler Zufunft 
und ihren Möglichkeiten wijjen als bisher. 
Sch habe lange gezögert, aber heute, liebe 
Augendfreundin Lotte, ſchreibe id) Dir im 
vollen Bewußtjein, daß id) Did) aus tief: 
Hem Herzen liebe. Laß nod) Schranfen 
zwijchen uns bejtehen, damit uns, feines von 
uns — und id) dente dabei vielleicht mehr 
an Did als an mid) — reue, fie zu früh 
niedergeriffen zu haben. Antworte mir nicht 
fogleih! Sd) fehne mid) nad) Deiner Ant: 
wort und bitte Did) bod), fie nicht zu über: 
eilen. Je bedachter fie ijt, um fo gültiger 
wird fie fein. Dein Ramerad Felix.” 

Lotte legte den Brief auf ben Tijd. Dann 
ging fie und ſchloß bas Fenfter. Wie talt 
es bod) war! Nur hinter ihrer Stirn blieb 
es heiß und wirr. Was follte fie von bie: 
fem Briefe denten ? 

Im erften Augenblid fagte fie jid), daß 
hinter ihm ber ganze Felix ftehe, ber Wahr: 
heitseiferer, ber er von Jugend auf gewejen 
war. Und fie freute jid) und dachte mit 
der großen Achtung an ihn, die fie ftets für 
ibn als einen ungewöhnlichen Menſchen 
gebegt batte. Aber es blieb etwas in ihr 
leer. Es war, als feien Wünjche, Die fie 
jelbft nicht kannte, unerfüllt geblieben. Ein 
Hunger brannte in ihr, den Felix’ Brief 
nicht jtillte und der fie nun mehr als je 
vorher quálte. 

Die Unbefriedigtbeit, die ihr nun heftiger 
unb beftiger zu jchaffen mate, lieg fie in 
Zweifel unb faft in Zorn verfallen. War 
das Liebe, bie jo Flug überlegte, jo kühl ur: 
teilte? War bas Liebe, bie fid) nicht bin: 
den wollte? 

Und plbblid) ſchoß ein Berdadjt in ihr 


auf. Felix verneinte es zwar, aber ging 
nicht fein ganzes Benehmen darauf aus, fid 
jelbft die Freiheit zu erhalten? Hatte er 
in jener großen Stadt Leute gejehen, die ihn 
wünjchen ließen, freizubleiben? Gie ver: 
warf den Gebanfen wieder. Aber jogleid) 
verfolgte fie ein anderer. 

Darin hatte Felix recht, daß ihre und 
jeine Zufunftsausfichten Heine waren. Spar: 
jamteit und Knappheit lagen vor ihnen, 
Sparjamfeit, wie fie jebt im Haufe ber 
GroBmutter berribte. Wie jd)redlid) war 
(ie bod)! Gie, Lotte, brauchte nur an fih 
herunter zu jeben. Ihr Kleid! Wie hatte 
es gegen fo mandes Gewand abgejtoden, 
das am heutigen Felt getragen worden war! 

Dreimal [don war es geändert, immer 
wieder aufgefrijcht. 

Was war dagegen, badjte [ie dann wei- 
ter, der Leutholdjche Haushalt großzügig! 
Welder Überfluß dort, nicht begehrenswert 
um feiner Bruntbaftigteit, aber um der Un: 
abhängigfeit willen, bie er gewährte! 

Lotte Ehlinger |pürte an diefem Abend, 
wie nie zuvor, daß fie für Sinn und Kür: 
per Weiten haben mußte, fid) auszugeben 
und auszudehnen. 

Cie legte fih zu Bett. Aber ihre jchlaf- 
lojen Augen und bie Sterne vor bem offe- 
nen enter fahen einander lange an in 
bieler Nacht. 
88 88 88 

Lotte ¿ógerte nicht lange, ehe fie auf den 
Brief ihres YGugendfreundes antwortete. 
Nicht etwa, weil fie fühlte, daß fie zur inner: 
lichen Klarheit gelangt war, als vielmehr, 


. weil fie einjab, daß fie bod) ben Widerjtreit 


der Stimmen, bie in thr waren, nicht befie: 
gen werde. Gie juchte Felix möglichjt ge- 
recht zu werden. Gie dankte ihm für feine 
Offenheit, rühmte feinen bejonnenen, ebr- 
lihen Ginn, aber fie verhehlte in einigen 
Briefwendungen auch nicht ihre heimliche 
Enttäufchung, ihre innere Zerfallenheit, ober 
fonnte [ie nicht verbeblen. Gang gerade 
heraus aber, ja mit einem fajt leidenjchaft: 
lichen Bedürfnis, ihn darüber nicht in Zwei: 
fel zu laſſen, geftand fte ibm ihre Abneigung 
gegen Heine und beengende Verhältniſſe. 
So wurde ihr Schreiben zu einem treuen 
Spiegelbild ihrer felbjt. 

Der Brief ging ab. Die Antwort blieb 
aus, Gie blieb viel länger aus, als Felix’ 
erite Nachrichten auf jid) Hatten warten 
lajjen. 

Die Tage nahmen weiter ihren Gang. 
Die beiden Frauen am Steumartt lebten das 
Leben, bas fie immer gehabt hatten. Yur 
die Beziehungen zum Haufe Leuthold be: 
gannen für Lotte einige Abwechſlung hinein: 





Die angefponnenen Fäden waren 
Zwar war es gau: 


zutragen. 
nicht zerrifjen worden. 
nächſt nicht Adrian, der fie fort[pann, jon: 


dern Elije, feine Schweſter. Bielleicht tat 
fie es aus eigenem Antrieb, vielleicht auf 
Wunſch des Bruders, jedenfalls veranlaßte 
fie bald nad) jenem Ausflug Lotte, an ihren 
Ballipieltagen teilzunehmen. Daraus er: 
gaben fih allerlei weitere Verknüpfungen. 
Man fam beim Tee zujammen. Man ar: 
beitete gemeinfam zu Mobltátigteitszweden. 
Zuweilen war Lotte bei den Leutholds zu 
Tiſche, allein oder mit andern Gájten. Der 
Diener wartete auf. Die Tifdgerate waren 
reid), reicher bie Schüffeln. Lotte erzählte 
der Großmutter von biejlen Dingen und 
fand fie angenehm, fand auch die Menjchen 
ganz erträglich, den lauten, lebenliebenden, 
berben Oberſt, die jtillere, aber vornehm 
liebenswürdige Hausfrau, und die ganz auf 
Kraft und Rórperbetátigung geftellte Tod): 
ter. Almáblid befreundete [ie fih fogar 
mit ihnen. 

Am  wenigften wußte fie von brian. 
Manchmal vergaß fie ganz, daß er ba war, 
lo felten begegnete fie ibm und fo wenig 
Eindrud machten ihr die Begegnungen. 
Nur bie und da [bien ihr, als ftehe er am 
Fenſter feines Bejchäftstontors und jdjaue 
ihr nad, wenn fie über ben Borplak nad) 
dem MWohnhaufe fritt. 

Wiederholt hatte fie inbejjen den Oberjt 
mit Tochter und Gohn ausreiten feben. 
Eines Tages ließ fie Elije gegenüber abs 
nungslos die Bemerkung fallen, fie halte 
das für eines der Ichönften Vergnügen, die 
jie fid denten Tonne, Sogleich griff bie neue 
Freundin ihre Morte auf, und es gejdjab 
auf ihre Beranlafjung, daß ber Oberft, ein 
ganzer Soldat, Lotte vorjchlug, fie reiten zu 
lehren. Sie hatte große Luft dazu. Ob: 
wohl zögernd, ftimmte fie zu. Nun betam 
fie in ber Militärreitjchule Unterricht und 
war nad) wenigen Stunden jo weit, daß fie 
bie neuen Freunde auf ihren Ritten beglei: 
ten fonnte. Gie empfand eine ungeahnte 
Luft. Cie vergaß, daB das Pferd, das fie 
ritt, nicht ihr Eigentum war. Gie hatte 
beim Wusritt ein Gefühl des Erbóbtjeins, 
das nicht nur körperlich war. Gie nahm, 
was ihr geboten wurde, ohne zu bedenfen, 
daß es über ihre Berhältnijje ging. Un: 
merflich lebte fie fih überhaupt in die Groß: 
mannsgepflogenbeiten ber Leutholds ein. 

Adrian nahm übrigens felten an ben 
Ritten teil. Es fiel ihr auf, und fie erfuhr 
nun erft, daß er durch das große Bejchäft 
ftart in 9Iniprud) genommen wurde. Cine 
Bemertung bes Oberjten dann und wann, 
eine gelegentliche Unterhaltung, bie Diejer 
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mit dem Sohne pflegte und ber fie beis 
wohnte, gaben ihr bann weiteren Aufichluß. 
Adrian [djien die Führung bes Geldaftes 
ganz in Händen zu haben. Zuweilen befam 
lie zu hören, daß er jebr tüchtig fei. Der 
Dberft fragte ihn etwa nad) dem Stande 
der Meinbergsarbeiten, der Keller, der Be: 
ftellungen. Er gab ftets mit einer fiber: 
legenbeit Mustunft, bie bewies, wie febr er 
auf jedem Gebiete Bejcheid wufte. Dann 
jab Lotte ibn bei ben Riiferfnedhten und 
den Fuhrleuten ftehen. Gie hörte [eine 
laute, barjde Stimme, aud) feine Gerbe 
heiten überbörte fie nicht. Manchmal jab 
He ihn mit Handgepäd zum Bahnhof eilen 
und erfuhr, daß er zum Kundenbejuch auf 
Reifen ging. Einmal betam fie Gelegen- 
beit, ein Gejpräch mit anzuhören, bas er mit 
einem folden Kunden, einem Schenfwirt, 
führte. In einer Cpradje, bie an Derbheit 
nicht hinter ber des gewöhnlichen Mannes 
guriidjtand, unterbanbelte er mit ihm; aber 
er tat es mit einer jeltjamen jelbjtbewußten 
Ruhe und Zurüdhaltung. Morte wie: „Ich 
werde es mir überlegen, ob wir Ihnen lie: 
fern fónnen," und: „Unjere Bedingungen 
ftehen ein fiir allemal feft” bradten ben: 
andern in eine Art Abhängigkeit, als habe 
er es für einen Vorzug anzufehen, daß er 
mit der Firma Leuthold & Sohn in Ber: 
bindung Stehen dürfe. Alle diefe Beobad): 
tungen gaben Lotte zu benfen. Adrian war 
bod) anders, als fie ihn anfänglich beurteilt 
batte. Irgendwie hatte er bod) etwas von 
bem Ariftotraten an fih, als der er feiner 
Familienzugehörigkeit wegen gelten konnte. 
Unwillkürlich begann fie eine gewijje Ad): 
tung vor ihm zu empfinden und geftand 
auch der Großmutter, daß fie in bezug auf 
ibn fid) in manchen Dingen getäufcht habe. 
Ihr Verkehr aud) mit ihm gejtaltete fich in: 
folgedejjen herzlicher. Zuweilen famen fie 
in ein freundliches Gejprád), und Lotte lernte 
dabei, daß hinter Adrians Derbheit und ge: 
Ihäftlicher Tüchtigfeit fid) auch eine gewijje 
Güte barg. So redeten fie einmal von ber 
Hunt bes Schenfens, und Adrian meinte, 
es liege in manden Befdentungen eine Auf- 
dringlichkeit, eine zu große Freiheit des Ge- 
bers und injolgebejjen eine Unbequemlidfeit 
oder Demütigung für den Empfangenden. 
Es bedürfe eines großen Taftes, einem Fer: 
nerjtehenden zu zeigen, wie gern man ihm 
Liebes tun möchte. An diefe Unterhaltung 
wurde Lotte bald nachher erinnert. Da tam 
nämlich ihr Geburtstag, und fie erhielt einen 
mertwiirdigen Bejud. Ein Kleines, blondes 
Mädchen brachte ihr ein Sträußlein Wiejen: 
blumen. Gie hatte des Kind nie gejchen. 
Als fie es aber freundlich an jid) nahm, ibm 


359 Be: rmi Zahn: Ba23223333223323224 


Süßigkeiten au[tedte und es befragte, woher 
es um ihr Felt wiffe und wer es fende, ver: 
weigerte die Kleine jede Auskunft. Erft 
nad) vielem Zureden und auf allerlei Um: 
wegen bradjte fie heraus, ein Herr, deffen 
Namen das Rind nicht jagen dürfe, habe 
vor einiger Zeit erfahren, daß es frant und 
feine Mutter arm jet, babe fid) feiner ange: 
nommen, ibm den Arzt bezahlt und bie 
Möglichkeit eines Aufenthalts in gejunder 
Bergluft verjdhafft. Der Mobltáter habe 
allen Danf der Mutter abgelehnt und einzig 
fid) ausbedungen, daß es an Ddiejem Tage 
dem Fräulein GBlinger ein paar Blumen 
bringe, ausdrüdlich aber verboten, feiner ba: 
bei irgendwie Erwähnung zu tun. 

Ganz verwirrt brachte Lotte nachher das 
Heine Mejen zur Tür. Gie erriet, an jenes 
Geſpräch mit Adrian Leuthold fid) erinnernd, 
fogleid) den 3ujammenbang, und daß nie: 
mand anders als Leuthold der Wohltäter 
und Abjender des Kindes fein fonnte. In 
ihrem Herzen breitete fid) bie Wärme einer 
itillen Freude über bas Zartgefühl aus, das 
fid) in diefem Benehmen zeigte. Gie wun: 
perte fid) nur nod), wie er den Tag ihrer 
Geburt erfahren babe, fah aber bald ein, 
daß es ihm nicht ſchwer gefallen fein tónne, 
von feiner Schweiter bas Nötige zu erfahren. 

Um fo jehmerzlicher berührte es fie, daß 
ein anderer bes Feltes fo ganz vergaß. 
Bon Felix Heß tam tein Zeichen feines Ge: 
denfens. Lange wurde fie bas Gefühl der 
Enttáujbung nicht los. 

Mod im Laufe der Woche erhielt jie Dann 
wohl einen Brief, bod) machte er jenes Ver: 
jáumnis niht gut. „Du bot in biejen Ta- 
gen aud) Geburtstag gefeiert,“ [d)rieb Felix 
Hep. „Ih wiinjdhe Dir aujridjtig Glüd." 
Allein bas war fo nebenbei gejagt, als legte 
er ber Tatjache wenig Bedeutung bei. 

‚Die Gelegenheit, dir etwas Liebes zu 
jagen, galt ihm nichts, überlegte Lotte. 
(Ebenfo bitter aber empfand fie, daß in dem 
Brief zwar allerlei Berichte über Felix’ Er: 
geben, aud) Nachfragen nad) ihrem Tun 
unb Laffen ftanden, ber gwijden ihnen lie: 
genden, nod) ungelöjten Fragen jedoch gar 
nicht mehr Erwähnung getan wurde. Lottes 
Stolz bäumte jid) auf. Sie nahm fih vor, 
die Rorrejponbeng mit Hep voll[tánbig ein: 
zuftellen. Sie fonnte ja nicht willen, daß 
fern in ber deutjchen Hauptitadt ein junger 
Menih Tag und Nacht beinahe an feiner 
Arbeit war, ehrlich bejtrebt, bie Opfer des 
Baters nad) Möglichkeit zu verkleinern, mit 
einer rührenden Verehrung und findliden 
Dantfbarteit diejes Baters gedenfend, mitten in 
Merteltag und Pflichterfüllung aber aud) viele 
unb jonntaglidhe Gebanfen zu ihr fhidend. 


Freilich war es Felix Hek nicht unlieb, daß 
fein. Verbáltnis zu Lotte feine völlige Ab- 
tlárung erfuhr. Aber wie es ihm eben un: 
möglich erjchien, fid) nod) einmal völlig von 
ihr zu lójen, jo hielt er anderjeits in feiner 
jebigen Lage eine weitere Erörterung dejjen, 
was Lotte ihm gejdrieben, ihrer 3uftims 
mung und ihrer Darlegung, wie jehr [ie 
Armut ober Kleinlichkeit fürchte, für zweck— 
los. Mit einer heimlichen Freude fühlte er 
aus ihren Zeilen bie €eiben|djajt ihrer jun: 
gen Natur heraus, Gie wedte Gegenſtrö— 
mungen auch in ibm, und fo ehrlich er ge: 
willt war, bie Beliebte wie fih felbft nicht 
zu binden, fo [tarf wur bod) fein Verlangen 
nad) thr und fo uneingejtanden groß feine 
nod) unberedtigte Hoffnung auf ein einziges 
Endziel, bie Vereinigung mit ihr. — 

Wenige Tage mad) Lottes Geburtstag 
hatten fie und ihre Broßmutter, in ber Däm— 
merung beieinander im Garten figend, ein 
gar ernjthaftes Gejprád). Zwar war es 
wohl aus der Stimmung ber Stunde ge: 
boren, vorbereitet aber durch bas, was die 
beiden Frauen feit Wochen, jede für fiğ, 
mit fid) herumgetragen. 

Wud) die Frau Bürgermeifterin hatte in 
ber lebten Zeit viel über bie Enfelin nad): 
gedadt. Sie hatte nicht ohne Befriediguna ` 
bas Fortibreiten von Lottes Freundichaft ` 
mit ben Leutholds gejehen, dies eigentlich 
nicht, weil fie ernftlid eine Annäherung 
zwilchen Lotte und bem jungen Leuthold 
wünjchte, fondern weil jene der Entelin 
Wege in die Welt öffnete. Dabei vergaß 
fie nicht jenes andern, der — fie wußte es 
wohl — Lottes Liebe mit fid) genommen 
hatte, als er ins Ausland gefahren war. 
Cie jpürte mit ber Feinfibligteit, die [ange 
Lebenserfahrung gibt, daß bieler Liebe Prii: 
fungszeit begonnen hatte. Nicht umjonit 
hatte Lotte ihr wenig von Felix’ Ergeben 
und feinen Nachrichten erzählt. Es mugte 
da etwas nicht ftimmen. Und bie alte Frau 
maß am Wachen der FFreundjchaft mit den 
Leutholds den Stand von Lottes Beziebun: 
gen zu Felix Heß. Sie gewabrte mit Be: 
rubigung, daß bie Enkelin — Lottes Erzáb: 
lungen verrieten ihr bas — bie Lebensum: 
ftánde ber Leutholds jo würdigte, wie ihre 
eigenen Anſprüche erwarten ließen, und es 
Ihien ihr eine gute Sicherheit gegen etwaige 
linbejonnenDeit, zu ber bie junge Liebe fie 
hätte verleiten Tonnen. 

Im báujerumitandenen Garten faken bie 
beiden Frauen in der Laube aus leichten, 
von einer fiimmerliden Rletterroje nur 
ſchwach umjponnenen Holzgitterjtäben. Es 
war ein warmer Tag gewejen. Die Luft 
fühlte nur Ianglam ab, und es bing nod) 
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ein Atem von Staub unb 9taud) über der 
Rundbant mit bem Tijd), auf welchen bie 
Frauen ihre Handarbeiten gelegt. Aber es 
berrjdjte eine große Stille. Sener Stadt: 
teil, ohnehin dem Fuhrverkehr ftart entriidt, 
verjant um dieſe Abendzeit in eine Art 
Dornröschentraum. Die vom Tagewert 
ruhenden Leute faken unter ihren Fenftern, 
auf ihren Binnen, felbjt vor ihren Saus: 
türen; Bärten waren wenige vorhanden. Die 
Beräufche der Fußgänger, der arbeitenden 
Handwerker, ber jdjnatternben Weiber ver: 
jtummten, und vollends im Eßlingerſchen 
Garten war fein Laut zu hören. Nicht ein: 
mal der Wind rührte fih. Die paar armen, 
blaffen Baumrojen gaben, was jie an Duft 
hatten, der Rletterdorn [tredte feine Blüten 
und Blätter reglos vor jid) bin. Manchmal 
noch Hujdte ein Vogel durch nabes Laub, 
aber er fang nicht mehr. Der dunkler wer: 
Dende Himmel allein zeigte etwelche Un: 
ruhe. Geheimnisvoll und jah broden an 
ihm da und dort die Heinen fernen Sterne auf. 

„Schon ein Stern,” hatte Lotte gejagt. 
„Nein, ſchon viele,” fügte fie gleich darauf 
hingu. 

Cie fap an einem der beiden Lauben: 
fenfter, den Ellbogen aufgeftügt. Ihr Ge- 
(idt war von irgendeinem Spätjchein nod) 
verflärt. Als eine |djmare Kinie liefen die 
Brauen über ihre Stirn, und die Augen 
waren groß und dunfel und gedantentief. 

Die Großmutter hatte ihren Plak mehr 
im Schatten. Gie fap gerade und jchlanf 
Da, den aufrechten Rüden an das Bitter: 
jtabwerf der Laube gelehnt. Nur auf ihre 
Hände, bie foeben das Stridzeug weggelegt 
hatten, fiel noch das Liht unb zeigte ihre 
Bläfje, die feine Gliederung und die leijen 
Hautfalten, die Anzeichen beginnenden Als 
ters und nachdenklicher Jahre. Die Bürger: 
meijterin liebte es, in der Dämmerung müßig 
zu fiken, und war es [Hon aus Cparjam: 
teitsriidjidten gewöhnt. 

„Wie viele Blide,” fagte fie, „gehen jeden 
Abend von untereinander meilenweit ent: 
fernten Menjchenjtätten zu den Gternen 
hinauf!“ 

„Es ift einem, als würde einem von dort 
oben geantwortet,“ meinte Lotte. 

„Halt du fo viel zu fragen?” fagte Frau 
EBlinger. 

Lotte errótete und wurde unruhig. Gie 
empfand wohl, daß bie Gropmutter ihre 
innern Grlebnijje abnte. „Es ijt Zeit für 
mid, nachzudenfen,“ antwortete fie aber, 
"Es ift nicht mehr zu früh für mid), mid) 
mit dem Leben auseinanderzujeten.“ 

„And mit der Liebe,“ gab die Großmutter 
zurüd unb fchaute fic fejt an. 
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Lotte erichral. Ging das alles auf ein 
Examen hinaus? Dennoch verließ fie bas 
Thema nicht, ja es ermadjte plóslid ein 
Drang in ibr, es mit berjenigen au bejpre: 
chen, bie ihr feit vielen Fahren am nádjiten 
ftand, nab, wie nur eine Mutter einem 
jtehen fonnte. 

„Sch weiß,“ fuhr fie fort, „daß in meinem 
Alter leicht bie Rede auf die Liebe fommt, 
weil man gern von ber Ehe handelt.“ 

„Du fagit bas, als ob bie beiden nicht 
zujammengehörten.” 

„Das tun fie aud) niht, Großmutter.“ 
Ein Gedante an Felix durcdhgudte Lotte. 

„Sch weiß freilich zwei, die bejjere Some: 
raden find,” jprad) bie Bürgermeilterin. 

„run?“ 

„Ehe und Achtung.“ 

Lotte verftummte. 

Frau Dorothea fuhr fort: „Es ijt bie 
Tragif bes Menjchenlebens, daß man bas, 
wenn man es willen folte, meiftens nod) 
nicht weiß, und wenn man es weiß, es zu 
wiljen nicht mehr not Dat." 

„sh tann mir eine Ehe ohne Liebe nicht 
denten,” ftieB Lotte heftig heraus. 

„Das heißt ohne £eiben[d)aft," entgegnete 
bie Bürgermeiiterin. 

Lottes Jugend bäumte fid) auf. Sie wollte 
taujend Dinge erwidern, aber es waren ihrer 
jo viele, daß fie feinen Anfang fand. 

' Frau Dorothea bog fid) ein wenig näher 
an den Tijd heran. Ihre Finger fpielten 
mit den Ctridgeugnabeln. Gie war jebt tief 
in Gebanfen und |prad) mehr aus eigenem 
Sinnen heraus als zur Belehrung der an: 
dern. „Wir haben aus der Liebe etwas ge: 
madjt, was fie nicht war. Wir haben fie zu 
jehr vermenjdjfidjt. Sie war einmal eine 
Andacht, wir haben fie zur Erwartung, zur 
Forderung, zur Unruhe und Ungenügjamteit 
gemadht. Sie war die Fähigkeit, in andern 
bas (ute neben allen Schladen zu jehen 
und das Boje zu verzeihen, fie war viel: 
mehr die Luft am Bergeben als die Hoff: 
nung auf Freude, fie war ganz bie herz» 
warme Geduld, nicht bie herzheiße Angit 
vor bem Berluft. Sie war einft flar und 
fühl wie Bollmondlicht. Die Menjchen haben 
aus ihr ein Zorn: und Notfeuer gemadpt.” 

Lotte erwiderte: „Nun miijjen wir fie 
eben nehmen, wie fie ijt." 

„Müſſen wir? Meint du?“ gab die Groß: 
mutter zurüd. „Mag fein! Bielleicht wäre 
es aber euch Jungen bejjer, wenn ihr mand): 
mal uns Alte nad) unferen Grfenntni[[en 
fragtet.“ 

Lotte ftand auf. Gie trat an bie Lauben» 
tür, griff mit dem Arm Dod) in bie Holz: 
gitterftábe und Iebnte den Kopf an ben vollen 
23 


% 





304 ESO 


Arm. Es war, als riejele durch ihren Körper 
nod) etwas von ber Blut bes vergangenen 
Tages. Gie dehnte und redte fid). 

„Ah, Grokmutter,” jagte fie. „Wer weiß, 
ob die Grfenntnis alles ijt. Wielleicht ijt 
bas Erlebnis, bas zu ihr führt, viel mehr 
als fie jelbjt.^ Gie [djritt hinaus in ben 
Garten. 

grau Dorothea jah ihr nad. Mie bas 
gárte und kämpfte! Und bas war nun im: 
mer Ddasfelbe von SUten|d) au Menih, von 
Geſchlecht zu Gefd)ledjt. Sie famen und ver: 
gingen wie bie Jahre. Und jedes Hatte 
jeinen Frühling. Und jedes feine Not, Die 
Knoſpen zu [prengen. 

Die alternbe Frau legte die Hand auf 
bie Brüftung der Laubenfenfter. Gerade 
ging der Mond auf und warf eine leije 
Heiterkeit auf bas jdlanfe Glied mit ben 
feinen Zeichen erlebten Lebens. 

8 88 88 
Sa, wie bas fampfte und gárte! Lotte 
Ehlinger war feit jenem Abend, da ber 
Student Felix Hek thr von feiner nahen Ab» 
reife gejprodjen, wad. Oft meinte fie, ibm 
ſchreiben zu müſſen: Hilf mir bod)! Du haft 
ein iibermadtiges Leben in mir aufgewedt, 
bas über alle Dámme will. Ich fann die 
fühle Geduld nicht finden, bie Du für nötig 
und richtig hältſt. — Wher fie [hámte fic. 
Cie fühlte aud, daß er ihr dazu fein Recht 
gegeben hatte. Immer wieder drängte fid 
aud) in alle Unraft der Gefühle die Er: 
wägung, daß ihr von Felix Hek lange, lange 
nicht tommen fonnte, was fie von den Klein: 
lichkeiten bes Lebens unabhängig mante. 
Go blieben ihre Briefe an ihn äußerlich wie 
die feinen. Es war für beide eine [d)meravolle 
Zeit. Gie griffen oft zur Feder und legten 
fie unbenüßt wieder hin. Dann wieder be: 
gonnen fie Briefe aus innerjtem Bedürfnis, 
fid) darin felbft und ganz zu geben, und 
wenn fie geichrieben waren, jo enthielten 
fie nur Alltäglichkeiten und waren jedem von 
ihnen eine Enttäujchung. Felix batte dabei 
ber philifterhafte Drang zur Mäßigung dic 
Hand geführt, Lotte die Scheu und ber Groll 
über des andern Zurüdhaltung in Sdranfen 
gehalten. AU bas wurde jchuld, daß über 
die [Hóne, feufche Blüte von Lottes junger 
Liebe hinaus das Zweig: und Blattwert 
anderer Empfindungen luftig zu ranten be: 
gann. Es wurde ihr eben bod) nad) und 
nad) eine wachjende Freude, daß fie mit Elife 
Leuthold beim Sport fih ergehen, mit Alters: 
genojjen beiderlei Bejchlechts lachen und ver: 
gnügt fein fonnte. Es fing Dod an, 
ihr Vergnügen zu machen, wenn fie in den 
Ihönen Räumen bes Leutholdjchen Haujes 
weilte, unter Gajten am reichen Tijd fap, 
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wenn bie Gilberjchüffeln von den Dienft> 
boten in weißen Handſchuhen herumgereicht 
wurden unb der Oberjt zwar mit hodrotem 
Belicht und von ſchwerem franzöliichem Wein 
jeligen Huglein, aber bod) immer in guter 
Haltung einem feine Artigteiten Jagte, wäh. 
rend die Rube und Gemejjenbeit ber ge 
Ihmeidigen Hausfrau angenehm von feinem 
lauten Weſen  abjtad). 

Wud Adrians Gejelfdaft war gar nicht 
mehr jo abftoßend. 

Adrian Leuthold befand fih jebt im 
Militärdienit. Er war [Hon Oberleutnant. 
Da er in der Stadt jelb|t Dienft tat, fam 
er jeden Sonntag nad) Haufe. Wie gut ihm 
die Uniform ftand! Mie ftraff er fih hielt! 
In feinem glatten, unjchönen und berben 
Beliht trat ber Ausdrud von Entjchloffen« 
heit und Tattraft ftárter hervor. Cs Idien, 
als ahte er auch mehr auf feine Manieren. 
Wenn er mit Lotte und feiner Schweliter 
ausritt, blidten die Leute ihnen nah. Hm, 
es mißfiel einem nicht, wenn man ange: 
ftaunt wurde! Und — Adrian gab fid) viel 
Mühe um Lotte. Das fühlte fie. Hatte ein 
Beweis für feine Teilnahme [Hon in ber 
Einladung zur Fahrt der Wappenzunft und 
in jenem Geburtstagsgruß gelegen, |o mehr» 
ten fih jet feine 9tufmertjamteiten. Blumen, 
Bücher unb fonftige Heine Gaben madte er 
zu Fürjprechern feiner Empfindungen. Was 
Lotte mehr Eindrud machte, war, daß er, 
dem es im Beichäft, als Offizier und in ber 
Familie an Gelbjtgefühl und der Gabe, [ich 
Geltung zu veridaffen, nicht fehlte, ihr gegen: 
über hilflos war wie ein Rind. Hatte fie 
früher bie Verlegenbeit, bie thn oft in ihrer 
Begenwartergriff, Tólpelbaftigteit gejcholten, 
lich heimlich über ibn luftig gemadt, wenn 
er bie ent|djlojjenere Schweiter ftets zur 
Sprecherin madjte, wo es jid) um an Lotte 
zu richtende Vorſchläge ober Wünſche hans 
delte, fo ermadte jet allmählich eine Neu: 
gier in ihr, welche Form feine offenbaren 
Bemühungen um jte noch annehmen würden. 
Es vergniigte fie, ber Steigerung feiner Vere 
liebtheit beizuwohnen. Manchmal ſchmeichel— 
ten feine Heinen Dienjte ihrer Citelfeit. 
Dann beurteilte fie feine Fehler und Mängel 
milder, 

Die Dinge begannen jedoch eine ernitere 
Wendung zu nehmen. Lotte tonnte fid) eines 
Tages nicht mehr verheblen, daß Adrian und 
die Seinen bie ernitliche und bejtimmte Wb: 
licht hatten, fie für immer zu fid) zu ziehen. 
Nicht nur machte ihre Freundin Elife manche 
Andeutung. ud allerlei deutliche feine 
Scerze des ODberften unb die fteigende 
Wärme im Wejen feiner Frau Tießen fie 
nicht mehr im Zweifel, daß fie bald vor eine 


BESSSESESS STETTIN Die Grenzen 


Entjcheidung ge[tellt werden würde. Eine 
Zeit neuer und ſchwerer Unentjchloffenheit 
und innern Zwiejpalts begann. Ihre Liebe 
zu Felix, die ſchmerzlich ſüße Erinnerung an 
zwei glüdlidje Augenblide gewannen an 
heißer Kraft. Mit ihnen mijdjte fid) bas 
Leid über die am Freunde erlebten Ent: 
táu|djungen. Der Berftand meldete fid) zu 
Wort und tat ihr die Vorteile des Leuthold- 
Ihen Reichtums, die Sorglofigteit ber fid) 
ihr bietenben 3ufunft ebenjo bar, wie er ihr 
die Enge ber Bejcheidenheit, zu welcher [te 
zu Haufe verurteilt war, immer wieder mit 
ſchmerzlicher Schärfe verbeut[id)te. Stärfer 
aber als alle diefe Stimmen, denen fie lau: 
[den mußte, war eine Gewalt, die feinen 
Namen und feine Geftalt hatte. Sie ließ 
fie 9Ibrians Nähe, feinen Händedrud, feine 
in ihrer Gejelljdjajt ihn überfallende fichtliche 
Erregung als eine Art Freude empfinden. 
Oft hate fie fih felbft um bieles Gefúbls 
willen. Cie fampfte Dagegen, aber es war wie 
ein Sieber, und als es am Tage [tarf geworden, 
drängte es fih in ben Traum ihrer Nächte 
unb machte diefe unruhig und voll Qual. 

Eines Sonntags lud Adrian Leuthold fie 
zu einer Spazierfabrt ein. Er Hatte ein 
neues Pferd und wollte es in einer erjten 
Fahrt prüfen. Es hatte geheißen, daß Elife 
mit von der Partie fein werde, aber am 
Ende erjdjien er allein vor dem Haufe am 
Neumarkt, fonnte nicht einmal abjteigen, 
weil fein junges, feuriges Tier nicht [till- 
ftehen wollte und liep nur burd) einen zu: 
fällig Vorübergehenden bie Hausglode zie- 
ben. Lotte fam herunter und fie fuhren auf 
dem Zweiräderwagen, in den bas Pferd 
gelpann? war, ben Gee entlang in den Mor: 
gen hinein. 

Im Anfang nahm das Pferd die ganze 
Wufmerfjamfeit Worians in Anſpruch. Sein 
aufgeregtes Gebaren, fein Miderftand gegen 
die Harte Hand des Leiters fejjelten auch 
Lottes Gedanfen. Das Gefühl einer leijen 
Singitlidjfeit, daß etwas gejchehen fonnte, 
verbunden mit Bewunderung für die Sicher: 
heit, Kraft und den harten Willen, mit wel: 
den Leuthold fein Tier bändigte, erregte 
ihre Nerven. Einige Male verjuchte Adrian, 
ein Gejprád) anzufnüpfen, bod) |pürte das 
Pferd bas geringite Nachlaſſen feiner Hand: 
führung, verfiel in [Márfere Gangart, bodte 
oder jtieg unb vereitelte Jo jede zulammen- 
bangende Unterhaltung. 

„Sehen Cie bielen Eigenfinn von Vier: 
beiner," murrte Adrian. „Achten Cie auf 
feine Schlauheit! Wenn id) ibm bie Zügel 
[oder gäbe, würde er bie Stange zwijchen 
die Zähne nehmen und mit uns auf und 
davon gehen. Aber wir halten ihn gut.“ 
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Seine Sicherheit machte ihr Eindrud. 
Cie wurde felber ganz ruhig dabei. Cine 
jeltjame Stimmung iiberfam fie. 

Es war ein |djóner Morgen, [rijd) und 
jonnig. Ein Windlein [trid) über den Gee 
und fráujelte bie blaue Dberflähe. Die 
Straße war leer, aber draußen auf bem 
Waſſer glitt zuweilen ein Ruderboot vorüber. 
Stimmen flangen ans Ufer. Einmal läutete 
jenleits des Gees eine Kirche. 

Lotte genoh die Fahrt und empfand un: 
willfürlich Dankbarkeit gegen den, ber ihr 
ben Genuk verjchaffte. Das Fubrwert gefiel 
thr, und fie rühmte innerlich Leuthold, weil 
es fid) in feiner Hut fo ficher fuhr. IYr 
Herz war vielleicht noch nie jo wohl für ihn 
gejtimmt gewejen. Nach längerer Fahrt 
wurde das Pferd ruhiger. Adrian befam 
die Möglichkeit, fid) mit ihr zu unterhalten, 
und fie ftand ihm mit freundlicher Munter: 
feit Rede. In fröhlicher Laune, beide im 
Gefühl ganz guter Rameradichaft, machten 
fte dann vor einem Wirtshauje am Gee halt, 
Leuthold übergab das Pferd der Obhut eines 
Rnebtes. Gie aber nahmen eine teine 
Stärkung ein. 

Das Ufer ftieg an diefer Stelle [teil in 
die Höhe, und hoch über der Geeltraße ftand 
eine Kirche. Adrian rühmte die Ausficht, 
die man von dort über Gee und Gebirge 
habe, und fchlug vor, hinauf zu jteigen. Cie 
machten jid) alfo auf den Weg, den die höher 
[teigende Sonne mit einer angenehmen Wärme 
übergoß. Adrian jchien nachdenklich. Den 
3wed ihres Spaziergangs berührte er nicht 
mehr, fondern fprad plößlich ernftbaft von 
daheim unb wie er den Frieden Idätbe, der 
fie beide Kinder mit ben Eltern verbinde, 
Er fragte, ob Lotte nicht aud) finde, das 
Haus zum Leuenberg fei in feiner Eigen» 
art ein herrlicher Wohnſitz. 

Lotte ging ein wenig ra|djer und gab nur 
burd) ein Kopfniden Antwort. Gie fühlte 
heraus, daß ihr Begleiter etwas auf dem 
Herzen hatte, das er vielleicht in der nächlten 
Minute aus|predjen werde. Es bangte ihr 
davor, und fie begriff fid) felbft nicht, wie fie 
fich dem Alleinjein mit Leuthold hatte aus: 
jegen Tonnen, 

Cie erreichten indejlen bald die Höhe, 
traten in bie Rirdhhofumfriedung und an 
die Mauer vor und ftanden nun in ber freien 
Morgenherrlichkeit. Zu ihren Füßen lag 
der blaue Gee; die freundlichen Ufer und der 
duntelviolette Kranz ber Alpenvorberge ume 
gaben ibn. Dahinter aber, von feinen 
Sdleiern nur leije verhüllt, grüßten geheim: 
nisvoll die blaffen Ewigfchneegipfel. Schwei— 
gend [Mauten [ie hinaus. Dod bas Schwei- 
gen drängte Worten zu. Lotte riß erregt die 
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Unterhaltung an fi. Gie fragte nad) ben 
Namen der Berge, nad) ihrer Höhe und der: 
gleichen Alltagsdingen mehr, und dabei [bien 
ihr, als erluftige fid) ihr Gefábrte heimlich 
über ihre Jterpofitát und ihr Bemühen, ihm 
den Weg zu verlegen. 

Als der Bär, der er war, tappte er dann 
plöglich über all die Heinen Hindernijfe bin: 
weg, bie fie ibm zu bereiten gejucht Hatte, 
und zwang jie, dem jchönen Landibaftsbild 
den Rüden gudrehend, ibm zuzuhören. 

„sh möchte Cie etwas fragen, Fräulein 
Notte,” begann er und fuhr plump und ge: 
rade fort: „Ich möchte Cie fragen, ob Gie 
meine Frau werden wollen.“ 

Das war ganz feine Art. Ohne ben Firle: 
[ana irgendwelcher bejchönigenden Umſchrei— 
bungen jtellte er fie vor die Wahl. Gie 
fonnte ihm nicht entwijden; wie fein ftór: 
rijdjes Pferd hielt er fie gleidjjam in ber 
Hand, daß fie ibm [tillDalten mußte. 

Cie jab fid) um, ob niemand in der Nähe 
fet, aber es tat ihr fein Lebensmenſch den 
Gefallen, gerade jebt um die Kirche zu biegen. 
Indeffen war fie ja feine Furdtgrete. Sich 
fajfend, fagte fie unwillig: „Warum über: 
fallen Sie mid) hier, Herr Leuthold? Derlet 
Dinge laffen fid) bod) nicht fo plógtid) — —" 

,Gemerft werden Cie es wohl haben,“ 
unterbrad) er fie faft ſpöttiſch. „Ich kann 
feine Umjtände machen.“ 

Geine Stimme Hang aber mertwiirdig 
tief und verhalten. Lotte jpürte, welch tiefe 
Bewegung Hinter feiner braujgángerijd)en 
Derbheit fid) verbarg. Da fam wieder jenes 
Geltjame über fie, daß feine Nähe fic anzog, 
obgleich) mit jäher Rajchheit ihre Gebanten 
zu Felix Heß gingen. Gie wehrte jid). Mit 
einem Drang zur Offenheit geftand fie: „Ich 
liebe Cie nid)t, Herr Leuthold,” und fuhr 
fort: „Ich achte Sie. Ich weiß aud, dak 
id) Ihnen dankbar fein muB für vieles, was 
Cie und die Ihrigen mir getan haben, aber 
ich liebe Sie nicht.“ 

„Da ijt aljo ein anderer?” fragte er. 

Das war bas Enticheidende. Es verjagte 
etwas in Lotte. Konnte fie zugeben, daß 
da ein anderer fei? Felix Heß hatte ihr ein: 
mal das Redt gegeben, aber er hatte cs 
nicht aufrechtgehalten. Mit einer peinigen- 
den Deutlidfeit wie noch nie ftam ihr das 
zum Bewußtjein. Gie grollte Felix mehr 
denn je. Shr Trog ermadte. Cie geriet 
in Verwirrung. Gequalt und unwirjch er: 
widerte fie: „Ich weiß nicht, ob da ein an: 
derer ijt." 

Damit trat fie ein wenig fort von ihm 
und trommelte mit den jchlanfen Fingern 
auf der Mauer. 


Er war betroffen. Sie jab, daß er bleid) 


wurde. Auf einmal tat er ihr leid. „Sie 
dürfen mir nicht zürnen,“ bat fie, „ich weiß 
ja jelbjt nicht, was id) Ihnen jagen fol.“ 

„Daß Sie mid) nicht lieben,” antwortete 
er, „babe id) wohl gelpürt. Wher — man 
tann fid) das vielleicht verdienen.“ 

Cie jhwieg unb fah zu Boden. 

Eine Weile blieb es ftill. 

Dann fam wirklich jemand um die Kirche 
gegangen und ftellte fih wie fie drüben an 
die Mauer. Es war ein Fremder, der bie 
Ausficht bejab. Aber das fonnte nun bie 
Dinge nicht mehr unterbrechen nod auf: 
halten, Leuthold fragte Ieije: „Ich muß alfo 
wohlannehmen, daß Sie mir abgejagt haben?” 

Weih der Himmel, warum fie das nicht 
bejaben fonnte. 

Nad einer abermaligen Pauſe jprach er 
eindringlicher: „Das miiffen Sie mir bod) 
jagen Tonnen. ob mir jede Ausficht genom: 
men ijt." 

Lotte ermiderté: „Drängen Sie mich niġi. 
Ih tann feinen Haren Gedanfen fajfen. Ich 
muB Zeit haben unb allein fein.“ 

Mit einer Bewegung, deren Ritterlidfeit 
ihr auffiel, lud er fie jogleich ein, den Rod, 
weg anzutreten. „Nichts liegt mir ferner 
als Cie zu drängen,“ fagte er. Er fügte 
nicht einmal bei, er habe nod) Hoffnung. 
Als ob fie nie von etwas anderem gelprodjen 
hätten, warf er nod) ein Wort über bie 
Ihmude Kirche hin und fragte dann, ob es 
ihr red)t fei, bie Rüdfahrt anzutreten. 

Cie bejabte, und fie erreichten nad) kurzem 
Gang ihr Fubrwert wieder, bas fie jogleid) 
bejtiegen. 

Ihre Unterhaltung blieb dann einfilbig, 
aber beide gaben fid) Mühe, natürlich und 
vergnügt zu erjdeinen. Lotte empfand es 
dankbar, dak Adrian jede weitere Anfpies 
lung vermied. Go behielt fein Antrag nur 
den Charakter einer Feltjtelung, eines Ju: 
wijjentuns. Ihre 9Idjtung für ibn ftieg. 
Zeitweije jchlief ihr Gejprád) ganz ein. Da 
aber jedes von ihnen mit feinen eigenen 
Gedanten bejchäftigt war, waren [ie über: 
rajdjt, wie bald ihr Gefährt wieder am 
Haufe Ehlinger jtand. 

Lotte ftieg aus. Gie reichte Leuthold, der 
nidt vom Bode fam, die Hand unb dantte 
ibm. Auh ba nod) bat er mit feinem Wort, 
daß fie bald feine Zweifel löjen möge. 

„Sie find eine mutige Gefährtin,“ meinte 
er. , Vande junge Dame würde wenig Be: 
nuß von der Fahrt mit einem fo unrubiger 
Pferde gehabt haben.“ 

Nun mußte fie lächeln. „Das ijf nur 
Shr Verdienft,* erwiderte fie. „Ich fpiirte 
jogleich, daß bei Ihrer fichern Führung nichts 
geichehen konnte.“ 
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Er madte eine Kleine Berbeugung. Sein 
Tier 30g an. Mit einem rajchen, wilden 
Rud wandte fic) der Wagen. Aber mit 
barter Hand leitete er bas Pferd im Davon: 
fabren. 

‚Wie ficher er ijt, dachte Lotte wieder. 

Dann trat fie ins Haus. 
88 88 88 
Frau Dorothea Ehlinger merkte, daß auf 
der Cpagierfabrt ber Entelin mit dem jun: 
gen Leuthold etwas Außergewöhnliches fih 
ereignet haben mußte. Gie fühlte bas aus 
der zerjireuten Art heraus, mit welder 
Lotte von bieler Fahrt erzählte, und aus 
dem nadjbenfiidjen Mejen, das fie jeither 
hatte. 

Zuweilen in den nun folgenden Tagen 
famen Blumen ins Haus. Gang ftill und 
beiläufig wurden fie abgegeben, nicht zu 
häufig, nicht in prunfhafter ¡form oder 
Fülle und dod immer auserlejene Blüten. 
Cie ftammten nidt von Adrian. Einmal 
[djidte fie der Oberft. Ein anbermal ftellte 
Elije fie in Lottes Stube. 

Frau Dorothea wartete. Die Enkelin, fo 
ihien ihr, würde bald reden. 

Inzwilhen ging fie mit fid) zu Rat um 
bie Dinge, deren Entwidlung fie vorausjah. 
Cie dachte an bas Gelprad, bas fie mit der 
Entelin jiingft gepflogen und das von ber 
Liebe gehandelt batte. Gloden Hatten in 
ibm geichwungen, bie jet in Lottes Sinne: 
rem Sturm láuteten. Was für Wege folte 
fie thr in ber entjcheidenden Stunde weifen ? 
Bermochte fie das überhaupt? Man fprad) 
von Ürzieherpflichten. 

Aber nicht Elternjorge — Strenge — oder 
Klugheit, das Leben felbft hatte gulekt immer 
bas entjdjibenbe Mort. Dem Erzieher 
blieb nur eine Waffe, die Möglichkeit, dem 
welterfaßten Rinde die Heimat zu wahren. 

Lotte Eplinger ftritt mit fid) felbft und 
allen den Erwägungen, die [don früher fie 
bejdaftigt hatten. Sie wußte aber, daß fie 
zu einem Entſchluſſe tommen mußte. Es 
wurde ein harter Entjcheid. Mie war das 
ihön gewejen, als Felix nod da war, wie 
glüdlich batte er fie an jenem legten Abend 
in einem einzigen flüchtigen Mugenblid ge: 
madjt! Ein Wort nur von ibm, das an 
dieje Stunden erinnert oder ihnen einen 
Nachklang gegeben hatte, würde ihre ganze 
Ceele entzündet und fie einer rajchen Ent: 
iblieBung zugeführt haben. Allein Felix’ 
Briefe gliden einer dem andern. Gie re: 
deten von ern[ter Arbeit, fie berichteten tren: 
lich von allerlei Erlebnijjen, nur aus jener 
Tiefe, aus der Lotte eine Stimme hören 
wollte, drang fein Ton zu ihr. — 

Lotte bedurfte eines neuen Kleides. Das 


hatte von jeher zu großen Beratungen zwi: 
Iden Großmutter und Enkelin geführt. Es 
war alles fo teuer, was mit GSchneiderin 
und Pug zufammenhing. Diesmal mahnte 
grau Dorothea nicht fo oft wie fonft, nur 
das $Be|djeibene und Sparjame zu wählen, 
allein Lotte fühlte wohl, daß es der alten 
grau feine geringere Gorge als gewöhnlid) 
war. Gie aber 30g Vergleiche, zu denen fie 
früher nicht Anlaß gehabt hatte. Wie leicht 
die reichen Leutholds es hatten, ihre Wünſche 
zu befriedigen! Dabei wußte [ie wohl, daf 
der Umgang mit jenen fie jelbjt anjprud)s: 
voller gemacht batte. Doch ja — bie Leut: 
holds! Gie jdjübte fie, ſchätzte fie wirklich. 
Sie wußten alle um Adrians Antrag, bas 
merkte fie wohl. 

Elifens buridjenBajt fahrige, manchmal 
Ihroffe Art hatte jebt einen Unterton von 
Wärme. Manchmal [djien Lotte faft etwas 
von demiitiger Ängſtlichkeit darin zu liegen, 
als hänge von ihr, Lotte, das Allergrößte 
ab. Syene fprad) dabei fein Mort von ihres 
Bruders Abfiten. Nur ganz zufällig und 
unauffällig wies fie etwa einmal auf eine 
gute Eigenſchaft Adrians hin oder erzählte 
irgendein WBorfommnis, das zu feinen 
Gunften ſprach. Ebenſo freundimaftlid, 
ebenjo wohltuend gütig und bod) nie durd) 
ein Zuviel den Taft verlegend, zeigte fidh 
ihr Adrians Mutter. Nur der derbe Vol: 
terer von Bater burdjbrad) eines Abends, 
da fie fid) allein von ihm perabjdjiebete, bie 
Zurüdbaltung, indem er ihre Hand fejtbielt 
und fagte: „Sie find ums ein rechter Gegen 
geworden, Fräulein Lotte. Es Bat uns im 
Haufe etwas Warmes gefehlt. Wir find 
zum Teil zu jchroffe, zum Teil zu verjchlo]» 
jene Menjchen. Sie find uns Jo eine Art 
Bindeband geworden. Mir verfteben ein: 
ander viel beffer feither. Es wäre jchade, 
wenn bas einmal nicht mehr wäre. Und es 
wäre für Adrian febr jchwer.“ 

Während diejer langen Rede ließ er ihre 
Hand nicht los. Eine natürliche Überlegen: 
heit und ein großer, freundlicher (rnit lagen 
in feinem Wejen. Lotte driidte hart dic 
Hand, bie die ihre hielt. 

An Ddiejem Abend ermog fie zum erjten: 
mal ernitlic den Gedanfen, Adrians Mer: 
bung anzunehmen. 

Es war nod) lange fein Gntjdjlup. Die 
Zweifel famen wieder. Und gegen bie 
Zweifel fampften bie Gebnjud)t nad) gróBe- 
rer Freiheit, nad) Broßzügigfeit und jener 
geheimnisvolle, innere Drang, der ſchwül 
war wie Früblingsluft und zehrend wie 
ein Fieber. 

Negelmäßiger als vorher trafen die niid: 
ternen, tüchtigen Briefe des Felix Heß ein 
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und [djmergten Lotte, weil in ihnen Das 
nicht tönte, wonad) fie mit gejpannten Gin: 
nen laujchte. 

Da jprad fie mit ber Broßmutter: „Cage 
mir, was id) tun foll.” | 

„Das hat lange gedauert, Entelin,” er: 
widerte Frau Dorothea, allein der Vorwurf, 
der in ihren Worten lag, wurde durd) bie 
Wärme ihres Blides, unb die Art, wie fie 
den Arm um Lottes Hüfte legte, völlig gut: 
gemadjt. Dann fügte fie Hinzu: „Ich be: 
greife, wie [hwer es bir wird, Du liebjt 
gelix Heß?“ 

„Ich habe es gemeint,“ gejtand Lotte und 
erzählte alles, was bei und nad Felix’ 
Weggang gefdehen war. Gie glaube, jagte 
fie, Adrian Leuthold nicht länger warten 
laffen zu fónnen. (Er bránge fie ja nicht, 
aber in feinen wie in den Augen jeiner 
Eltern und Schwefter liege es allmählich wie 
Borwurf, weil fie jolange zögere. 

grau Dorothea faltete die Hände im 
Schoß und [ag mit fteifem Rüden da. Die 
Loden an ihren Goláfen zitterten leife. 
Dann legte fie Lotte ihre Gebanten dar, 
unb es waren biejelben, bie diefe felbft ge: 
habt. Wenn fie Felix Heß liebe, fo [tart 
liebe, daß fie auf ihn Jahre und Jahre 
warten und mit ihm einft vielleicht Schlidht« 
heit und Mangel tragen Tonne, dann dürfe 
jie Adrian feine Hoffnung maden, obwohl 
zu bedenten bleibe, ob in ber langen Zeit 
nicht vielleicht Felix” Ginn fih wandeln 
fónne, Wenn fie aber Adrian adjte und 
die Vorzüge der äußern Verhältniſſe ſchätze, 
bann bleibe ihr Frau Dorotheas Wort be. 
ftehen, daß Ehe und Achtung gute Kame: 
raden feien. 

„Das alles babe id) bedacht,“ erwiderte 
Lotte. Ihre Augen waren heiß. „Ic 
habe es |o oft bedbaht, dab id) für nichts 
jonft mehr Ginn gehabt habe. Aber ich 
babe den Weg nicht gefunden.“ 

„Und bod) mußt du felbft und allein ibn 
finden.” 

„Aber — was wiirdejt du tun, Grof: 
mutter?“ 

„Sch würde mein Herz feft in die Hand 
nehmen, Entelin, und würde das Unfichere 
meiden,“ 

Lotte jchluchzte plögli auf. Wie ein 
Sturm überfiel fie nod) einmal der Schmerz 
um den Jugendfreund. Es Idien ihr, als 
entriB man ihn ihr mit Gewalt. Dann 
regte fid) ihr Trog, unb [te zürnte der Grob- 
mutter, daß fie fo gejprodjen Hatte. Gie 
ftand von ihrem Gtuble auf und verließ 
überjtürzt das Zimmer. 

Aber dann lagen in ihrer eigenen Stube 
die Briefe des Felix Heß, und fie jagte zu 
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ih: Was willft du von ibm? Er hat [id 
dir ja nicht angelobt.‘ Da fant ber Trog 
gujammen. Und [ie grübelte wieder. Und 
der Rat ber Broßmutter erjchien ihr anders. 
Und Adrian Leutholds Gejtalt tauchte auf. 
Mie gut ibm die Uniform ftand! Wie ott, 
lid) jak er zu Pferde! 

Am Abend bieles Tages [|drieb Lotte 
Ehlinger ar Adrian Leuthold, daß fie fih 
entjchloffen habe, feine Frau zu werden, und 
Janbte den Brief mit Wiffen der Frau Bür: 
germeifterin ab, die von da an und lange 
tn ihrer Stimme eine große Weichheit hatte, 
wenn fie mit ihrer Enkelin [prad). Gie 
wußte, dak Menichenentichluß ein Lotterie: 
[piel ijt und wie launifch bas Leben im 
Verteilen der Gewinne. — 

Danah fant für Lotte E linger eine 
große Zeit, eine Zeit, bie fie mit fortriß und 
jie bis zum fibermut begliidte. Da ftand 
Anert ihr Zimmer, nein, bas ganze Haus 
voll Blumen und Gaben, als ihre Verlobung 
mit Leuthold befannt gegeben war. Da 
funtelte an ihrem Finger ein prachtvoller 
Ring, den der Bräutigam ihr gejdentt, und 
ſchmückte ihren Hals eine Perlenfette, die 
der künftige Schwiegervater ihr gefpendet. 
Da famen $yejte und Fahrten, 3Bejudje und 
Gaftmábler. Die Vorbereitungen für bie 
Ausfteuer begannen, die Einfäufe, Das 
Staunen über al das Wertvolle und 
Schöne, bas die reichen Mittel bes Bräuti« 
gams und bie freudevolle Gite feiner Eltern 
für den jungen Haushalt erwarben. 

Sm obern Ctod bes Leuenbergs wurde 
eine Flucht von Stuben für das junge Paar 
beftimmt und neu hergerichtet. 

Die Freude der Leutholds äußerte fiğ 
aber nicht nur in Gejd)enfen, fie leuchtete 
ihnen aus den Augen. 

Adrian fam oft, bod) feinmal zu viel zu 
feiner Braut und war niht anipruchsvoll. 
Er jprad) davon, daß er fid) vor Glúd nicht 
zu fajjen vermöge und feinen Meg taum 
würde gefunden haben, wenn fie ihn per» 
ſchmäht hätte. Es fam Lotte fo vor, als 
babe fie ein gutes Werf an ihm getan. Gie 
driidte ibm unwillfiirlid die Hand. Darob 
erwabte feine Zärtlichkeit, und er nahm fte 
ſtürmiſch an fic). Das Starte, faft Wilde feis 
ner Umarmung verwirrte Lotte. Gie wufte 
nidt, was fie empfand. ber ihre Emp: 
findungen fügten fic) in das Wirbelnde 
diejer ereignisreidjen Tage. Go viel Mit- 
fid)fortreiBenbes, fo viel fiberwáltigendes 
hatten fie, daß ein Gliidwunjd fajt über: 
jeben wurde, ber aus dem Ausland fam und 
nicht von Blumen, nicht von einer Gabe be» 
gleitet war. . 

„Soll id) bir geltehen, daß ich überraicht 
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bin?“ ftand darin zu lejen. „Ich will dir 
lieber jagen, daß ich bir alles Glid wünjche, 
bas du verdienft und bas erfüllt, was Du 
erwartejt.” 

Lotte las Felix’ Morte mit Hergtlopfen, 
wie fie den Brief mit flopfendem Herzen 
geöffnet hatte. Es tat ihr etwas bitterlich 
web, allein fie tam nicht dazu zu überlegen, 
ob es der Bruch mit dem Freunde felbft fei 
oder der Gedanke, daß in feinem Briefe fih 
nichts von Leid zeigte. Gie las diejen zum 
zweitenmal und juchte emfiger, ob fie nichts 
darin von einem geheimen Summer finde. 
Dann wurde [ie verftimmt und fagte fid), 
es habe den Anſchein, als ob Felix froh fei, 
jie los zu werden. Darauf aber tauchte fie 
tiefer in den Taumel der Tage ein und 
ließ fid von fibermut und Lebenstrunten: 
beit fürbaß peitiden. 

Die Hochzeit fam, ein großes, prunfendes 
Seit, von bem die ganze Stadt jprad). Die 
Kirche war nod nie fo verjchwenderijch mit 
Blumen gejdmiidt gewejen, erzählte man 
fih, nod) nie batte eine fo endloje Zahl von 
Rutiden die Gajte geführt, nod) nie war 
für bas Hochzeitsmahl eine fo hohe Summe 
angelegt worden. Freunde grüßten und 
gratulierten und fpraden unzählige glatte 
und liebenswiirdige und herzlide Worte. 
Freunde überboten einander am Feltabend 
und fuchten durch allerlei jcherzhafte und 
ernite Darjtellungen das Brautpaar zu zer: 
freuen und zu erjreuen. Freunde jandten 
(Saben um Gaben. 

Die Stunde ber Heimfehr mit Adrian 
Leuthold, bem Gatten, ging vorüber, unb es 
folgten bie Tage ber Hochzeitsreife. Lotte 
Eßlinger erlebte alles gleihjam mit gejchloj: 
jenen Augen, aber vergniiat, betäubt von 
einem Gefühl, bas Glüd [djien. Cie hatte 
feinerlei unangenehme Nacherinnerungen an 
dieje Zeit, bie fie ganz mit ihrem Manne 
verband. 

Er war riidjidtsvoll, faft zaghaft, und 
es [dien ihr oft, fie liebe ihn wirklich. 
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3d) will ganz erleben biejes Leid 


erleben Diejes Leid, 

| en Bitternis will id) vergießen, 
Wie Arznei will id) den Schmerz genießen, 
Alſo weiß ich, daß es mir gedeiht. 


Summer fließt als Blut in meinem Leibe, 
Gram baut in mir Zelle und Gewebe. 
medal fühl’ ich, v id) lebe, 

t fühl’ ich, ba 


Ernft Lifjaner 
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Sd) will gan 
Keinen Trop, 


Schmerzha 
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Duntel lag ihr in Gedanten, baB Adrian 
unb fein Vater am Feitmahl viel Mein, febr 
viel Mein getrunten hatten und daß [ie ein 
paar Redensarten gehört, bie ihr mißfallen, 
bie ein wenig [djroffer und rauber getlun: 
gen hatten, als fie es gewohnt war, allein 
fie nahm fi die Mühe nicht, darüber zu 
grübeln, oder zwang fih, es nicht zu tun. 

Cie kehrte von ber Hochzeitsreije, bie fie 
nad) Paris geführt, von ben vielen Gängen 
in die Theater, bie Mufeen, die Schlöjler 
und Kirchen, aus den ſchönen Bafthofzim: 
mern und dem üppigen Reijeleben nad) 
St. Felix und in das Haus zum Leuenberg 
zurüd, wunbderte fih, wie raih alles verging, 
und nahm wie eine nod) Träumende, was 
tam. 

Die GroBmutter, Frau Dorothea, die nun 
mit ihrer Magd einfam im Haus am Neu: 
marft wohnte, hatte fid) über eine gewifje 
9tufgeregtbeit der Entelin während ber 
Berlobungszeit und am $Sjodjgeitstage Ge: 
danten gemacht und Hatte diejelbe Erregt: 
heit in Lottes Briefen gefunden, als hätte 
jie zwifchen Reife und Reife, zwijchen Ber: 
gnügen und Vergnügen nicht Zeit, Bericht 
zu geben. Nun befremdete fie aud) an ber 
Sjeimgefebrten, wie fie mit vielen rajchen 
Morten die Herrlidfeiten ihres neuen Heims, 
die Güte ihrer neuen Familie und Die 
Trefflichkeit ihres Mannes pries. Ihr Be: 
fremden fteigerte fid) zur Bedentlimteit, 
allein fie wußte, daß ihr nichts zu tun übrig 
blieb, als zu warten, wie alles fid) geftalten 
werde. Indejjen vernahm fie mit Genug: 
tuung, daß Felix Hek, der Student, nod) 
lange nicht heimfehren werde, weder in ben 
Ferien, nod) nad Abjchluß feiner Studien. 
Er habe aber in der deutjchen Hauptitadt 
ein Lebensbrot gefunden, bas ibm nidht nur 
geftatte, dem Bater feine Opfer zu erleich: 
tern, jondern fpáter auh ihn in die Mög» 
lichleit perjeben werde, fetnerjeits für feine 
zahlreiche Familie etwas zu tun. 

(Fortfegung folgt) 


id) wachſ' und treibe. 
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Annette von Droite 


SdioB Meersburg überm Bodeníee. Sodi breit im Licht ein Weih. 
Die Möwen ipielen um die Wallerlilien, ichilfveriteckt, 

Und oben ums Gemáuer klingt des wilden Falken Schrei — 
Des Geierfalken, der hier oft die wilde Muíe weckt. 


Die deutidie Sappho, Sonne in dem offnen, langen Baar, 
Das frei und froh» behaglidi fliegt in Wind und Sturm, 

Und Gottes Himmel in dem blidwerhürzten Hugenpaar, 

Das mehr mit selten -feinen Nerven trofig-idión vom Turm 


Die kandichaft fudit und einer Sehniucht Märcheneiniamkeit: 
Fern im Weitialenland den alten, roten Backiteinbau, 
Stocitill und fpitgegiebelt ichlafend in der Roienzeit, 
Die nur von Naditigallen weiß und einer ftillen Frau, 


Die wie ein Kloitergeiit dort von der Steinmoostreppe huicht 
Durch Puftenpark und Budisbaumgarten in das Beideland, 

Wo ITloorraudi grau wie Nebel idiwelt und erlgeltrüpp - umbuicht 
Der Weiher ichläft mit feinem glifergelben Giniterbrand. 


Und wo die Halme pfeifen in dem braunen Binienfeld 

Und rauh ein Riipeln in den fonnenmúden Kräutern weht, 

Nachts der Wacholder ipukt..., ein Eichenitamm, vom Bliß zeripellt, ` 
Die Unke idireit und furchtgeduckt der Igel maulen geht. 


Und wo durch Niederung und Bruch der Weidmann beutefacht 
Mit feinen Bracken itreift, und bei dem dunkeln Föhrenitric 
Und Torigeichicht ein Sirtenfeuer glimmt in fahle Naht — — 
O wundervolle f»eideheimlidiReit, wir grüßen dich! 


Wir grüßen fie am bergefernen See in ihrer Gruft: 

Das allerliebite, zarte Yiingferchen, das tief im Sinn 

Mit fraulich: itiller Treu didi trug und das in deiner Luft 

So herrlidi-herb und ftark ward, Deutidiands große Dichterin! 


Frig Alfred Zimmer 
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—oer vermag Deut zu jagen, wie 
Ach Dorf ber 9. November 1918 Die 
LR Stetigfeit unjerer Rulturentwid: 
lung aud) in der bildenden Runft 
( geftort bat? Mag es aud) nicht 
in allem zutreffend jein, zur Beantwortung 
jolder Fragen bas Mufter ber franzöfiichen 
Revolution heranzuziehen, jo bietet fich in 
He bod) bas größte Beifpiel für den Ein: 
up joldjer gewaltjamen politijdjen Umwäl— 
ungen auch auf Gebiete, die nicht unmittel: 
ar von ibnen berübrt werden. — Da faben 
wir nun, dak bie alten Götter, die Damals 
die Revolution ftiirzte, nicht |o tot waren, 
wie es auf den erjten Blid jcheinen mag, 
wenn man den Cehwur der Horatier bes 
Jatobiners David mit einem Bild von 
Boucher oder — vergleicht. — 
Wenn Frankreich das führende Volk in 
der Malerei während des 19. Jahrhunderts 
wurde, ſo verdankt es dies 
nicht der Revolution, fon: 
bern ber alten Geſchmacks— 
tultur und der handwertf: 
lichen Tiúdtigteit, bie jid) 
aus ber vorrevolutionáren 
Zeit in das Empire unb 
zu ben Romanttfern Der, 
liberrettete. Der Inhalt 
des Dargeftellten Hatte 
gewedjelt, aber man 
wußte nod), worauf es 
anfam, um ein gutes 
Bild zu malen, wußte 
es mehr als jenjeits des 
Rheins, wo man glaubte, 
Runjtgejebe aus Büchern 
lernen zu Tonnen, Und 
jelbjt fpáter, als in ber 
Schule von Barbizon und 
bem ` Smpreljionismus, 
ber ihr folgte, die 9In- 
fänge einer neuen unit: 
úbung fid) regten, vergaß 
man nicht, wieviel man 
der alten Gejdmadsful- 
tur verdante. — Es ift 
ein Unding zu glauben, 
daß die Runft, nur weil 
fid das politijche Glau- 
bensbefenntnis geändert 
bat, von vorn anfangen 
miijje; und wenn [ie es 
wollte — fie fann es nit. 
Die Neghaut bes men)ch- 
lihen Auges und die nicht 
erjorjdbaren ek ber 
Reize, bie auf ihr Lujtges 
fühle auszulöjen vermó: 
gen, ändern [id) nicht, & 
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mag ber Riinjiler feine Aufträge von ber 
alleinjeligmachenden Kirche, von einem ab: 
joluten Sjerrjder oder vom Jafobinertum 
erhalten und den Gtoff feiner Darjtellung 
banad) wáblen. — Gott Jet Sant! — 

Wir in Deutichland haben immer unter 
dem ftarten Einfluß bes Theoretijierens auh 
in ber Hunt gelitten, bes Theoretijierens, bas 
uns aud) politijd) foviel Unglüd gebracht 

at. Wollen wir aber nad) unjerem tiefen 

tedergang nod) ein Kunſtvolk bleiben, jo 
müſſen wir uns nad) ben Künjtlern umjehen, 
bie frei von funjtfeinblidjer Theorie aud) 
ihon vor dem Ausbruch ber politijden neuen 
Beit über einen reichen Beliß an Gejd)mad 
verfügten. 

In folder Zeit ziemt es fid), dak wir 
uns eines Rünjtlers erinner^, Der, ohne fid) 
irgendeinem ,Jsmus’ mit Haut und Haaren 
zu verjchreiben, fih jhon vor bem Kriege und 


Prof. Hans Looſchen 
Aufnahme von R. Siegert in Charlottenburg ES 
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vor der Revolution in feinem Schaffen nur 
bejtimmen ließ von der — an der farbi— 
gen Erſcheinung der Umwelt und ſeine 
inneren Geſichte nicht in abſtrakten Linien, 
ſondern in Farbenakkorden der Mitwelt ver— 
kündete. — 

Hans Looſchen, ber am 23. Juni fein 
ledjaigites Lebensjahr vollendet, verdanft 
die 9Inerfennung, die ibm reichlich von feinen 
Berufsgenofjen, nicht nur in Deutjchland, 
EE wurde — befigt er bod) außer ben 

erliner und Münchner golbnen Medaillen 
aud) eine joldje aus ber jpanijchen Heimat 
der großen Farbentiinftler —, den rein künſt— 
leriſchen Mitteln, mit denen er arbeitet. 

Bis die bürgerlihe Runft in den vom 
l anijdjen Joh befreiten Niederlanden ent: 

anb, verdantte bas Kunſtwerk feine Ent: 
Itebung einem Auftrage ber Kirche ober eines 
Mächtigen. Erft Rembrandt und feine Zeit: 
genon malten Bilder für unbetannte 

äufer, in denen fie ihre Wugenerlebnijje 
ber Mitwelt offenbaren fonnten, unbefiim: 
mert um den Bejteller. Go wurde ber 


moderne Künſtler frei, freilich) nur, wenn er 
fid) nicht aus Not oder Eitelkeit dazu er: 
niedrigte, ber vieltópfigen Käuferſchar unter 
Aufgabe feiner Perjönlichkeit bas zu liefern, 


x Stilleben. Sljtizze 
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was der Wllerweltsgeihmad verlangte. 
Zieler Klippe entgeht nur die ftarte, boden= 
jtandige Perjönlichkeit, bie das Handwerk 
mei[tert und deren Bejchmad und Empfinden 
den beiten 9Bolfsgenojjen nicht fernftebt, 
jondern zu ihnen ohne Liebedieneret eine 
veritändlihe Sprache "ac 
Betrachten wir Deifter €oojdjens Bildnis, 
wie er uns ruhig mit E tlaren Augen, 
beBaglid) und frei von Nervoſität anblidt, 
jo fühlen wir |djon, daß wir es mit folder 
eſchloſſenen Perſönlichkeit n tun haben, unb 
eben wir uns in feiner JBerfjtatt um, fo 
finden wir unter allerlei Pr Bilde umge: 
werteten Imprejfionen viele Stüde, die er: 
füllt von Poefte, ja von einer gewiljen Miyitif, 
von einem reichen Innenleben zeugen, das 
nicht ber Romantit entbehrt, von ber wir 
uns hoffentlich) auch in die Zeit ber öden 
Bleichmadherei ein gutes Stüd hinüberretten. 
Aus niederdeutjhem Stamm ent|pro|jen, 
pat er wie Rembrandt ben frohen Wirklich: 
eitsfinn, ber gepaart ijt mit allerlei inneren 
Belichten, die aber nie fpefulativ, fondern 
mit malerischen Mitteln Ausdrud fuen und 
finden. Go ftehen in dem Lebenswert des 
Gedjaigjábrigen neben Stilleben und Land: 
ibaften gemalte Märchen, von denen man 
glauben möchte, [ie illujtrier: 
ten irgendeine ulte Märe, 
die wir nur vergejjen haben, 
bis man erfährt, daß bie 
Geſchichte, bie wir im Bilde 
erleben, dem Künjtler erft 
bei der Arbeit ent[tanb und 
daß er fie nicht einmal er- 
zählen fann. Ganz fehlt die 
aemalte Novelle, denn aud) 
Der Tod und das Mädchen‘, 
das unjere die folorijtijden 
aly la gut wiedergebende 
bbildung zeigt, ijt weder 
ein Novellenabihluß nod) 
ein Stüd Totentanz, jondern 
eine Malererinnerung aneine 
Tanzdarbietung in irgend= 
einem Sarietétheater. Die 
beften modernen Bilder find 
ja meift der Ausdrud eines 
9(ugenerlebnijjes, bas den 
Künftler nicht wieder IoslteB 
und das er fih von Der 
Geele malen mußte. Oft find 
es malerijd) bejonders reiz« 
volle Gegenftánde aus dem 
Beliß des Riinftlers, die ber 
na In einer ganzen Reihe 
von Bildern wurden. Wie 
viele Porträts Rembrandts 
verdanfen ihre Entſtehung 
dem malerijden Reiz eines 
Helmes, eines Gdymudjtüdes, 
und bie gelbe Jade reiate 
Bermeer immer wieder zu 
neuen Bildern, auf denen 
jie viel wichtiger ijt als ber 
sa  Dargeltellte Borgang. — Bei 








SSSESSESSSESSCISECSEA Hans 9oo|den BRE zzn 363 


Päonien. 


Looſchen fpielt Ddiejelbe Rolle ein von 
goldenem Gtrahlenftranz umgebenes Ma: 
rienfinb, bas von dem Altar irgendeiner 
fatholijden Kirche ftammt und dem er nicht 
müde wird, immer wieder neue folorijtiiche 
Reize zu entloden. Es find jo eine Reihe 
ganz eigenartiger Werte entftanden, auf bte 
die landláufige Bezeichnung Stilleben nicht 
ret paßt. Auch Puppen aus der Kinder: 
ftube werden zu einem reizvollen Farben: 
afford zujammengejtellt, verlieren aber dabei 
nichts von ihrem eigentümlichen, die Kinder: 
phantajie anregenben Zauber und führen 
auf diejen Bildern ein Eigenleben wie ber 
3innfoldat in ?9[nberjens Marden. Der 
Tierbándiger im leuchtend blauen rad vor 
dem gebändigten gelben Stofflöwen ift etu 
Beijpiel fofdjen Humors aus dem Kinder: 
zimmer. 

Daß daneben bie Farbenprabt der Blu- 
men unjern Rünjtler immer wieder fejjelt, 
ijt nur natürlich, wuchs er bod) im Eltern: 
haus zwijchen den Werten des Waters auf, 
Dellen Blumen: und Fruchtſtücke heut nod) 





Gemälde 


neben Familienbildern das Wohnzimmer des 
Riinftlers im Grunewald ſchmücken. Bon einem 
unmittelbaren Einfluß des Baters, der als 
SC e ber Mtalerabteilung der königlichen 
Borzelanmanufaftur in Berlin bie an den 
bollánbijdyen Stillebenmalern gefchulte fiber: 
lieferung pflegte, auf bas fiinjtlerijde Schaf: 
fen des Gobnes Tonn freilich feine Rede 
jein, war bod) Hans Loojden — ein Mad: 
zügler in der großen Rinderfdar — erft 
13 Sabre alt, als der Bater ftarb. Die 
Sarbenjreudigteit aber, bie uns Deut nod) 
in ben gejdmadvollen Werten bes Waters 
erfreut, tit ein toftbares Erbteil des Sohnes, 
Denn das Belte muß dem Künftler ange: 
boren fein und fommt ibm von den Bor: 
fahren. Der Lehrer — Looſchen war vier Jahre 
Schüler der Berliner Akademie und arbeitete 
in der Mtalflajje von Hildebrandt — tann 
nur das Handwerk lehren; das freilich hat 
er fid) ganz zu eigen gemacht. Die Breite 
des Wortrages und Die Sicherheit der 
Pinjelführung find Vorzüge in Loojchens 
Werfen, bie man bei vielen feiner Zeit: 
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genojjen in Deutjchland trog ihrer tlang: 
vollen Namen vermipt. Er befigt bas, was 
die Franzofen coup de brosse nennen, und 
holt aus ber Slmalerei das heraus, was 
ihr auch heute nod) das [Übergewicht gegen 
Tempera und Aquarell verleiht, ohne dabei 
(id immer nur ber pajtojen Dialweije zu 
bedienen, jondern auch dünn lafierend, wo 
es ibm geboten erjcheint. — Oft fragt man 
(id vor den Werten unjerer Moderniten, ob 
es Mangel an Können oder Abfiht fei, daß 
jie fo auf die foftbaren Eigenichaften ihres 
Materials, ber Ölfarbe verzichten. 

Zu bielem Verzicht gehört aud) die Scheu 
vor allen fatten Tiefen. Loojdhen, der den Reiz 
der filbergrauen Luftitimmung wohl tennt und 
zu geben weiß (fiehe das Hafenbild aus Neu— 
warp), jheut fih nicht, in der Anbetung ber 
UAE nur mit braunen Lafuren und wenig 

eiß zu arbeiten. Er hat eben nicht umjonjt 
auf wiederholten Reifen bie alten Meifter in 
den Galerien von Paris und London ftu- 
diert, unb feinem feiner Werte, mag es nun 
du ober dunfel fein, fehlt bie malerijche 

altung, der Galerieton — eine Bezeichnung, 
bie freilich heut oft als Vorwurf gilt. — 
Neben ben Niederländern find es bie großen 
Spanier, bie eine alle Schwanfungen des 
Gejdmades überdauernde Augentultur be: 
faken, und fo mag es nicht ohne Einfluß auf 
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bie Entwidlung unjeres Riinftlers gewefen 
jein, daß er als junger Akademiker ben be: 
rübmten Murillo ber Berliner Sammlung 
niht nur einmal, fondern, als das gelungene 
Nadbild bald einen Käufer fand, Vis Een 
fopierte. — Mir willen, von welder Bedeu: 
tung für €enbadj, den Looſchen bejonders 
verehrt und von dem er gern zwei Skizzen 
zeigt, die ihm Diejer vormalte, um ihm jetne 
Piet zu weijen — wie Dürer jagte —, Die 
opien waren, bie er fiir Schad malte. — 
Bon den Alten und dem auf ihnen Tuben: 
den Dieifter Lenbad) hat Loojdjen aber nicht 
nur die malerijde Gejamthaltung gelernt, 
jondern auch die Runft, bei feinen Porträts 
unter Sintenanfegung des Unwejentlichen 
ben Mejenstern der dargeitellten Perjönlich: 
feit Berausaubolen, bas Porträt nicht als 
reine Naturabjchrift von außen nad) innen, 
jondern von innen nad außen zu geftalten. — 
Eine vod ect fluge Perjönlichkeit, ruhig 
in fid) gefejtigt, blidt uns aus bem altmeijter: 
lihen Bildnis bes Beheimrats Rlónne an. — 
Und als Dr. Preuß, der heute foviel Ge: 
nannte, fein Bild von Loojden malen liek, 
wußte nod) niemand, daß biejer Dann, dejjen 
Rraftnatur fih in bem Porträt deutlich aus: 
ipricht, das den mächtigen Körper mit dem 
willensftarten Kopf zeigt, den Mut haben 
wiirde, bie Axt an bie hundertjábrige, ruhm: 
volle Überlieferung Preu- 
Bens zu legen. — Augen: 
blidlid) bejchäftigt den 
Riinftler ein Familienbild, 
in bem er die fd)were, aber 
reizvolle Aufgabe, jechs 
Perjonen verjchiedenen 
Alters auf einer Sein: 
wand zu vereinigen, in 
ebenjo einfacher wie reis: 
voller Weije zu lófen weiß. 
rei von jeder fün[tlidjen 
Gruppierung wandert die 
Samilie durch bie Land: 
\chaft, die bier nicht ganz 
naturaliftiih, fondern jo 
behandelt ijt, daß Die 
Köpfe fid) wie von einem 
Gobelin abheben. — In 
anderen Landſchaften 
aber, wie in dem oben er— 
wähnten Hafenbild von 
Neuwarp und den Winter: 
landſchaften, die eine 
Ausbeute eines Aufent: 
haltes in cinem jchleji: 
ien Kurort nad) ſchwerer 
im vorigen Jahr über: 
itanbener Krankheit find, 
it er dem vollen Weiz 
der Luft und Winterftim: 
mung nachgegangen. 
Eines bteler Minterbil: 
der zeigt im Vordergrund 
eigenartige Gchneefegel 
wie große Pilze. Es find 
dicht bejchneite Zwergkoni— 
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feren, und gerade jie haben 
Den Riinftler gereizt. Er fand 
fie bejonders nett. Diejer 


Humor des Auges ijt ein: 


echt beutid)er Zug. Nur einen 
humorvollen Riinjtler tonnte 
ber  fomijde, erjchrodene 
Blid bes gefangenen &ojaten 
[o fejjeln, als diejer im Ge: 
fangenenlager plößlich über 
fid) den Flieger furren hörte, 
daß ihm diefe Epijode zum 
Bilde wurde Go ijt ein 
Kriegsbild entitanden, bas 
unsglaub en madjt, ber Riinjt- 
ler jet unjeren  fiegreidjen 
Heeren bis tief nad) Rußland 
hinein gefolgt, während er 
dies feinem Sohn, dem ta: 
lentvollen Tiermaler, über: 
ließ. — Er felbft aber 309 
mit feinen. Handwerkszeug 
immer wieder in das Befan: 
genenlager in Wiünsdorf, wo 
ibn bie malerijchen Trachten 
ber Dort untergebradten 
Orientalen unb farbigen 
Hilfsvölfer unjerer Gegner zu 
einer großen Zahl trefflicher 
bildmäßiger Studien ans 
regten. 

Bei Ddiejen Studien im 
Gejangenenlager haben den 


Riinftler me wieder bejonders die folo: 
rijtiien Aufgaben gefeffelt, fet es nun 
ber Gegenjak lebhafter Farben oder Der 
SZujammenflang ber braunen Hautfarbe des 
jtumpf Dajikenden Wtaroffaners mit Der 
Umgebung und Gewandung. Die eintónige 
Sandfläche des Lagers, auf der bie Inder 
ihr Bairamfeft feierten, wurde durch Die 
Reihen der blauen Gejtalten mit den euch» 
tend roten Schärpen zu einer Symphonie 
in Weiß: Blau: Rot, deren leuchtendes Blau 
auf dem Bild felbft noch viel [tárfer und reis: 
voller wirft als auf unjerer Wiedergabe. 
Die Iujtigen, hellen Farben haben Loo: 
hen aud) während einer Gtudienreije in 
Böhmen ſchon vor Jahren zu einer Studie 
Mutter und Kind‘ gereizt, aus ber fpáter 
bas liebenswürdige Bild wurde, bas unjeren 
Künftler in der Nationalgalerie vertritt. 
Bet diejem Bild aber ijt neben der Aufgabe, 
die hellen Farben, in denen bas leuchtende 
Köpfchen des Mideltindes als Dominante 
wirkt, ¿zujammengzuftimmen, noch ein anderes 
gelungen. Der freundlich fragende Ausdrud, 
mit dem folh fleines Menſchenkind in die 
wunderbare Welt binaus|djaut, ijt köſtlich 
feitgebalten. Hans Thoma bat in feinen 
Betrabtungen ‚Aus bem Herbjt bes Lebens: 
wunderbare Worte über fole fragende, 
lachende Kinderaugen gejagt, bie des großen 
Sebensrátjels befte Löſung bieten. Wer 
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diejen Zauber feft: 
ubalten weiß, muß 
Lex ein finblid) Ge: 
müt poll Poeſie be: 
figen und empfáng: 
lid) jein für all bas, 
was, ohne voll ins 
Bewußtjein zu tre: 
ten, uns freut und 
traurig macht von 
der Wiege bis zum 
Grabe. 
' Bare  £oojdjens 
Begabung erjchöpft 
mit der geldjmad- 
pollen Wiedergabe 
ber Erjcheinungen 
ber Umwelt, |o wäre 
er nicht mehr als fo 
viele romanijde 
Riinjtler, denen er 
es an Malfertigteit 
oleih tut. Ein 
Riinjtler aber, ber 
ion in jungen Jah— 
ren Eichendorffs, un» 
feres deutjchen Sän: 
gers, frohe Meijen 
und finnige Lieder jo 
illujtrieren fonnte, 
wie eresgetan, muß 
bejonders empfäng: 
lid) fein für Stim- 
mungswerte, die fidh 


fühlen, aber nicht umgrenzen laffen. 
lonbers gelungen find unter diejen Jluftra: 





t3 Madonna. 
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tionen bie land: 
Ihaftlihen Stim— 
mungsbilder; wenn 
der Dichter von Der 
‚dunfelgrünen Nacht‘ 
fingt und uns Der 
Künftler mit wenigen 
ſchwarzen Tuſchtönen 
den ganzen Zauber 
ſolcher Sommernacht 
zu geben weiß, oder 
wenn ſich zu den 
Verſen: 

Dämm'rung will die 

lügel ſpreiten, 
Schauxig rühren fid) 
die Baume 

bas Zwielidt als 
graue Frauengeitalt 
durch die Diirren 9tjte 
auf Berg und Gee 
berniederjentt, Eine 
joldje Bertórperung 
von Naturvorgän: 
gen, wie wir fie ja im 
Mythus aller Völ— 
fer antreffen, ijt ein 
friiberes liebenswür: 
Diges Bild bes Künſt⸗ 
lers: una und ber 
Ubenditern‘. Lana: 
jam und friedlich ir 
der Mond, deffen 
volle Scheibe Die 


Be: | Wureole einer weißen gradlinigen Frauen: 
| geftalt bildet, aus bem weiten Wieſengelände 


heraufgeftiegen, mit medi- 
idem Bligen aber naht fid) 
ibm ein lujtiger Knabe, Der 


‚Ubenditern‘, ber ja aud) der 


Stern der Liebenden heißt. 
Hier ift es nicht bie unmit: 
telbare Gejtaltung des Augen⸗ 
erlebnijjes, bas ber Riinjtler 
gibt, fondern ber Eindrud, 
den er empfangen, bat fid) 
in ifm zu innerem Schauen 
verdichtet und ijt ihm zum 
Bilde geworden. Der&indrud 
wächlt über bie SMluftratton 
heraus und jchafft, ohne ber 
Anlehnung an Worte an bes 
dürfen, etwas Neues. Durd) 
das Bild, das er ‚Waldes: 
Ichyatten‘ nennt, klingt ein 
geheimnisvolles Weben, und 
die Franengejtalt in ihrer 
nadten, leuchtenden Schön: 
beit erjcheint ebenjo jelbit: 
verjtändlich in Diejer Mär- 
chenumgebung wie in Böd: 
lins ‚Schweigen im Walde‘ 
das SFabeltier mit feiner 
wunderjamen Hetterin. — 
yabeltiere find es auch, Die 
Looſchen in dem Exlibris, 
das er fid entwarf, zum 
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Wahrzeichen wählte 
falligraphijder 
Rabinettjtii 
wufte. 

lind aus ber Märchenwelt, bie in ibm 
lebt, ftammt aud) bie „Jungfer am Wege‘, 
vor ber plößlich bie gleipenbe, goldene Ra: 
Colle mit bem galanten alten Herrn erjcheint. 
Wird diejer ihr nur die ae ih rote Nelfe 
zuwerfen oder fie mit fid) führen auf fein 
Schloß, um das grüne Bögelchen, bas er fid) 
am Wege gehajcht, in einen goldenen Käfig 
zu |perren? Wir willen es niht, wohl 


und in funftvoller 
erihlingung zu einem 
ber Bubtunft zu geftalten 





Die Geburt Chrifti. 
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aber, daß hier aus Gold, Grün und Not ein 
farbiges Gedicht entitanden. 
Gin Riúnftler mit jo reger Phantafie und 


- folh deutihem Dichtergemüt konnte es fid) 


nicht verjagen, feine Gejtaltungstraft aud 
an den heiligen Gejdjid)ten ber chrijtlichen 
Kirche zu erproben. 

Wie oft ijt es [hon gejdildert worden, das 
holde Wunder von Bethlehem, und wie bie 
Hirten eilend hingingen, zu jehen, was da 
geichehen. Zwei biene find es, bie die 
Künftler feit Hugo van ber Goes und Correg: 
gio bis au Rembrandt an diejem Stoff gereizt 


368 PESESEREAREDRAS Hans von Stegmam: ses 33333335 


haben: das Machtitii mit bem gejam- 
melten Licht, das die Geftalten überjtrömt, 
und der Gegenjak zwilchen dem lieblichen 
Kindlein mit feiner jungen Mutter und den 
anbetenden rauben Hirten. Beide Aufgaben 
bat €oojden mit den denkbar einfadjften 
Mitteln gelöft. Das Licht, nicht wie bet 
dem großen Italiener von dem Chriftus- 
finde ausgehend, fondern von einer Quelle, 
die ganz in die obere Ede des Bildes ver: 
legtiift, überflutet bie eng 3ujammengebráng: 
ten Gejtalten mit einem geheimnisvollen 
Zauber, der an Rembrandt erinnert, und 
die Andacht der redlichen Hirten ift jo tief 
empfunden, wie wir es nur bei den beiten 
deufjhen und altniederländiichen Meiſtern 
finden. Die Muttergottes aber mit ihrem 
jüßen Profil beugt (id) über bas Kind mit 
einer Bewegung voll von rein menjchlicher 
Mutterliebe, in der nichts enthalten ijt von 
jener jcheuen Anbetung des Gottesjohnes, 
wie fie bie Mtadonnen der Vicifter Des 
15. Jahrhunderts in ihren Bildern der Ge: 
burt Chrifti zeigen. Wohl gaben jpäter 
Raffael und die Robbias in ihren Madonnen 
aud) mit mand) liebenswürdigem Zuge die 
menschlichen Beziehungen, doch nur felten 
vergiBt man ganz die Simmelstónigin. 
In £oofdens Bild aber, das auf den eriten 
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Blid fo ftart von der liberlieferung beein- 
flujt erjcheint, ijt hiervon in ber jungen 
Mutter nichts zu finden. Sie ift ganz modern 
empfunden. 

Völlig neue Wege aber ſchlägt unfer Künſt— 
ler auf einer erft jüngjt entjtandenen Tafel 
ein, Die die Madonna zeigt mit dem auf: 
rechtitehenden, unbefleideten Chriftustnaben. 
Leider müſſen wir in unjerer Wiedergabe 
auf die Farbe verzichten. Der wundervolle 
mufitaltiche Zufammentlang ber Farben aber, 
die vom tiefen Blau ausgehend bas Belicht 
und die Hände der Mutter und den Körper 
pes Jelustraben in einem emailleartigen 
Schmelz erftrablen laffen, verleiht diejem 
Stüd einen myſtiſchen Zauber. Und ohne 
Myitit vermögen wir Kinder einer Zeit all: 
zu rauber Wirklichkeit ja auch nicht, uns dieje 
unerforjchlichen, geheimnisvollen Dinge vor: 
auftellem. 

Zwijchen ber a, des National» 
aaleriebildes ‚Mutter und Kind‘ und Diejer 
Muttergottes mit bem Syejustnaben liegt nur 
etwas weniger als ein Jahrzehnt. In ben 
qang veränderten Zielen diejer beiden Bil: 
der und den grundverjchiedenen Mitteln, mit 
denen fie der Künftler erreicht hat, wird uns 
aber ein ganzes Gtiid Zeit: und Runjtgee 
ſchichte begreiflid vor Augen geitellt. 

Wohl neigt jid) aud) bie 
Bäuerin mit ftolzer Freude 
auf ihr gejundes, pausbädiges 
Kindlein herab, wohl jtrahlt 
uns aus den Augen des Kindes, 
Dellen Bewegungen mit ber 
Schnelligfeit bes Augenblids» 
photographen erhaſcht find, 
eine Fade an die Zukunft 
entgegen. Schließlich aber ijt 
bas ganze Bild bod) erfüllt 
von gejundem Realismus, der 
nur durch bie Art, wie Die 
hellen Farben fein gegenein= 
ander geftimmt find, veredelt 
wird. Die Madonna aber qe: 
hört einer ganz andern Welt 
an, bie frei von aller Erden: 
ſchwere tjt. 

Durd den graufigen Krieg 
haben wir es heute etwas 
vergejjen, wie in den legten 
yriedensjabren ¡bon durd) 
Die Geifter eine Abfehr vont 
Naturalismus ging, ein Gott: 
juchertum, eine Sehnfucht nad) 
bem Überjinnliden, nad) 
dem geijtigen Inhalt aud) in 
der Runlt. In Schlagworten 
ausgedrüdt war es die Ab— 
lójung Des ——— 
durch den Expreilionismus. 
Der Künſtler ſollte ſich nicht 
mehr mit der Wiedergabe 
des äußeren Eindruckes, 
ſei er nun rückſichtslos natur— 
getreu oder veredelt durch den 
Geſchmack, begnügen, man 
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Staroffaner. 


forderte von ihm wieder ben Wusdrud 
eines inneren Erlebnijfes. Je reicher 
nun fein Innenleben ift, je mehr er mit 
feinen Mitteln, der Form und der Farbe, 
bas, was er innerlich gejdjaut hat, dem Be: 
Ihauer au übermitteln vermag, Ddefto mehr 
wird er bem (Get ber Zeit geredt. Dazu 
aber braudjt man nicht wie unjere Exprejfio: 
niften auf bie primitivften Anfänge chrilt: 
lider Runjt, ja fogar auf bie ungefügen Fe- 
tijche ber 9tegeritámme zurüdzugreifen. Dieje 
bewußte Riidfehr zum Yllerprimitivften 
bradjte ben ungejunden Ddefadenten Zug 


Velhagen & Klafings Monatshefte. 33. Jahrg. 19151919. 2. BD. 





Studie aus einem Befangenenlager Eé 


in bie Werte ber Allermodernften. Der 
wahre Riinftler jchafft (id) feine Farben: 
und Formenfprabe unbetiimmert um jede 
Reflexion. Dak es hierbei zu ähnlichen 
Einzelerjheinungen fommt wie in geiftes: 
verwandten Zeiten ift perjtánblid). Go ilt 
bie Verwandtſchaft zwijchen den überjchlanten 
Händen auf Loojdens Madonna mit Den 
Werken ber alttólner Schule, als dort Die 
Geijter von den Mojtitern beberrid)t wurden, 
unverfennbar, wenn aud) der Riinftler woh! 
fret ijt von einer bewußten Anlehnung. Die 
vollen 9(fforbe ber Farben, bie er, um feine 
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Figuren aus der nüchternen Wirklichkeit 
herauszuheben, anjchlägt, und die er auf bie 
farbige, tonige Gejamtwirfung ftimmt, find 
ja aud) ganz verjdjiebem von den ftarten, 
Bailen Lotalfarben jener Siinftler. Nod) 
mehr in manden Einzelheiten gemabnt an 
joldje mittelalterlidjen Künftler Looſchens 
eigenartiges Bild: ‚Es ift ein’ Rof? ent: 
paa bas bie Monatshefte im Dezember 
des Vorjahres brachten. Und dod iit ſchließ— 
lich auch dort etwas ganz anderes entjtanden 
als auf den Tafeln ber Zeitgenojjen des Mei: 
ters Edhard. eterlid wie bie Töne des al: 
ten, lieben Weihnachtsliedes |d)reiten bie bei: 
den Gejtalten — find es Engel? — aus dem 
Bilde heraus, in deffen Hintergrund wie 
ein Juwel ober eine Zauberroje das Aun: 
der vom Stall und von der Krippe hervor: 
leuchtet. Das ift fein Andachtsbild, be: 
jtimmt für einen Altar, ebenjowenig wie 
die ‚Madonna‘, bie heut das SUtujifgimmer 
eines Runjtireundes ziert, aber es ijt ber 
malerijche Ausdrud der mufifalijdh-poetijden 
Werte, die durch die Jahrhunderte aus: 
gingen von diejem findlid großen Geheim- 


oc einen Schritt weiter geht Looſchen 
in dem Bild, bas er ‚Rampf‘ benennt. Hier 
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E es weder eine Erfahrung des fórperlidjen 
Gehens, ‚ein Augenerlebnis‘, das ber Anlaß 
des Wertes wurde, nod) find die Träger 
der Empfindungen, bie bem Künjtler ben 
Binjel in Die Hand drüdten, Perfonen und 
Vorgänge, bie als Allgemeingut betannt 
— wie die bibliſchen Erzählungen und die 
eiligen Geſtalten. 

Früher, im 17. oder 18. Jahrhundert, 
wäre der Kampf als ‚Allegorie‘ gegeben 
worden. Man hätte fic) aus ber Mintbo: 
logie eine Reihe von Göttergeftalten, 
denen je nach der Aufgabe bie Mufen 
oder aud) bie Furien und andere Gejtalten 
aus ber $ ber: und Unterwelt beigefellt 
wurden, bercitgeftellt, um jeden Begriff, jede 
Leidenſchaft je nach Bedürfnis zu Ichildern. 
Der Riinftler mußte wohl Beſcheid wiljen in 
bieler Requifitentammer der Gelehrjamfeit, 
um feine móglichft leicht verjtändliche Scharade 
¿ufammenzubauen. Über ein adjtbares Som: 
nen verfügten zwar diefe alten Riinjtler, 
und wenn fie daneben aud) nod) 3Bbantajie 
und Temperament hatten, jo |djabete bas 
nichts. Heut Cie unjeren jüngiten 
Stürmern und Drängern wilde Linien und 
willfiirlid) zujammengejeßte mias 
Figuren, ausgefüllt mit grellen Farben, 
um bie verwideltiten (Emp: 
findunaen zu geben. Je: 
des Können und Natur: 
— iſt Nebenſache. 

m jo weit zu see. bejigt 
Looſchen pie fünjtlerijche 
Kultur. ber auch er * 
poe in feinem ` Kommt: 

einah ganz auf Die felt: 
umgrengte Form und gibt 
mit an|djeinenb willfürlichen 
syarbenfleden eine Szene, bie 
(id) fiin über bie Einheit 
des Ortes und Der Zeit 
binwegießt. Der aſſyriſche 
Bogenihüße, der mit un: 
aufbaltjamem Schritt ganz 
vorn im Bild vorwärtsjtürmt, 
dem eben entjanbten Pfeil, 
Dellen Schwirren man nod) 
zu hören vermeint, mit grim: 
migem Blid folgend, ijt bie 
einzige fejtumriljene Figur 
in Diejem Getiimmel. es 
andere, das Sab eines 
Rampfwagens, ein ftablge: 
panzerter Ritter, ein baumens 
des Pferd, ein am Boden 
liegender Befiegter ift in dem 
Gewirr von — und 
Formen faumerfennbar. Und 
bod) fommt durd) bas leuh: 
tende Rot, bas mitten im 
Bilde aufichreit, Durch die 
hellen Binfelbiebe hinter bem 
\hwarzen Bogen, durd) bie 
wilde Luft mit ihrem harten 
Blau eine Rampfesitimmung 
zum Wusdrud, ein (Gemijd) 
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E? Bairamfeit im Gefangenenlager Wiinsdorf. 


von Graujamfeit und Siegesjtolz, von Ringen 
und Unterliegen, wie jchmetternde CH 
Lat Cdjladjtru unb lebter he rei. 

as iit Wusdrudsfunft (Expreilionis: 
mus) gegeben mit fünftlerijchen Mitteln, die 
Zeugnis ablegt vom ftarfen, männlichen 
(Empfinden ihres Schöpfers, aber aud) von 
ber Beberrjdhung feines Inftrumentes, ber 
Palette, ber er hier Töne in Dur zu entlocten 
weiß, ebenjogut wie er in der Madonna' bie 
Stala auf Moll ftimmte. 

Hermann Bahr, ber in feinem Bud: 
.Exprejfionismus' Goethes Wort an Shopen: 


Bauer anführt: „Idee und Erfahrung werden. 


in Der Mitte nie zujammentreffen: zu ver: 
einigen find jie nur durch Runft und Tat“, 
Bat dabei nicht an unjer Bild gedacht, auf 
das es trefflich paßt, wohl aber an Pechſtein 
und Picajjo und die Größen bes ‚Sturms‘, 
vor deren expreiftionijtijchen, fubijtijchen, fu- 
turijtijden Werten man ausrufen möchte: 
Ift dies [Hon Tollheit, Bat es bod) Me: 
thode! Methode bat jdjlieBlid) auch ber 
Spartafismus und fein geiltiger Bater, ber 
Bolihewismus. Kunſt-Volſchewismus aber 
hatte jid) bet uns in Deutjchland eingenijtet, 
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nod) ehe bas Knattern ber Mafchinenge: 
webre bie Spaziergánger auf bem Kurfür— 
ftendamm taum mehr erjchredte. — 

Die fiinjtlerijchen Aufgaben, die bie Re- 
volution und ihre Machthaber bisher zur 
jung ftellten, grinjen uns in unzähligen 
Plafaten von allen Eden und Zäunen an. 
Ihr fün[tlerijdjer Wert ijt ein bedauerns: 
wert niedriger. offen wir, daß, wenn 
erft einmal aus Schutt und Trümmern ein 
ae wieder ent|tanben, in biejem für 
bie Runft aud) ein beldjeibener Pla vor: 
handen ijt, und daß man Riinjtler, deren 
Bezeichnung als joldye wirklich von Tonnen" 
hertommt, zu Morte tommen läßt. Dann 
wird man fi aud) fooldens erinnern 
müjjen, ber jdjon vor Jahren im feinen 
Wandbildern für bas Rathaus in Nord: 
baujen bewiejen hat, daß er jeder moni: 
mentalen Aufgabe gewachjen if , und Der 
in feinen jüngjten Arbeiten zeigt, daß er 
frei von jedem fonventionellen Schema 
ilt. Er würde es [Hon veriteben, große 
Berfammlungsräume mit Wandgemälden 
zu Ehren ber  werftütigen Arbeit zu 
ſchmücken. 
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Dak ber Gechzig: 
jährige die Kraft dazu 
belißt, ijt unbeftreit: 
bar. Cs fei nur daran 
erinnert, daß ber fed- 
zigjährige Tizian — 
möge Xoojchen ein fo 
hohes Alter wie biejer 
erreidjen! — auf ber 
Höhe feines Schaffens 
ftand, und daß Menzel 
mit ſechzig Jahren 
das ‚Eijenwalzwerf‘ 
iuf. Alt wird nur 
ein Künftler, ber fid) 
fefttlammert an eine 
alternde Hunt, 

Looſchens Schaflen 
begann, als Bolas 
Mort: ,Runft let Tas. 
tur, gejehen durd) ein, 
Temperament“ in 
Deutichland zur Gel: 
tung tam, aber er hat 
id) niht von Diejer 

ormel bannen laffen, dazu lebt zuviel deut» 
che Snnerlidjfeit in ibm, die, je mehr er die 
Herrichaft über die Ausdrudsmittel fei- 
ner Runjt gewann, zur Gejtaltung drängte. 
Ziele Hunt aus Eigenem‘, wie fie Cor: 
nelius Gurlitt im $Sinblid auf Marées, 
eg Bödlin, Thoma und andere nennt, 

irgt die Gefahr der Abkehr von ber Ja: 
tur und bes Berfallens in die Manier in 
fih, der Manier, ber heut fon all die 
Neuerer, bie von gewiller Geite als bie 
Apojtel einer neuen Offenbarung gepriejen 
werden, verfallen find. SHiergegen gibt es 
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nur ein Mittel, bas 
ijt bie Dauernde Schu: 
lung und Arbeit vor 
der Natur, und daran 
läßt es unfer &ünjt: 
ler nicht fehlen, find 


— 
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— doch, während die 
Zell ‚Madonna‘ und der 
‚Rampf‘ im Atelier 

geihaffen wurden, 


draußen die Gefan: 
genenbilder in Licht 
und Gonne und das 
Stüd modernen Le: 
bens auf dem Boll: 
wert von Neuwarp 
entitanben. 

Nicht aus ber be: 
tadenten Hunt einer 
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Zeit, die vorüber, 
aber aud) nicht aus 
bem rüdfichtslojen 
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Wblehnen aller fünít: 
lerijden Kultur, die 
uns Die eter fn 
vererbten, Tonn uns eine fiinjtlerijde Zu— 
aan erwadjen. Denten wir daran, weld) 
großes Erbe uns Germanen iiberfommen 
an ehrlicher Snnerlidjfeit von dem großen 
Dberdeutjchen Dürer, aber aud) an jinnen- 
frober, gejunder Farbenfreudigteit von dem 
Künjtler, ber aud aus niederjächliichem 
Stamm ent|projjen ift wie unfer Loviden, 
von Rembrandt. 

Cie waren beide ferngejund, und ge: 
junde Riinftler wie €oojdjen brauchen wir 
heut mehr denn je, damit unjer armes Vol? 
an ihrer Runjt geneje. 
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tfahrungen über Geijtesan[tedungen 
haben wir in den Rrieqsjahren mehr 
als fonft gemadyt. enn bie Bes 

eilterung von einem zum anderen 
ich entzündete, wenn der Bellimis: 
mus durch bie Lande |d)fid), wenn einzelne 
Gerüchte weite Zandftriche tiber|d)memmtern, 
immer waren Suggeftionen im Gpiele; es 
find Erjcheinungen, die im Strome ber Zeiten 
auftauchen und wieder verjchwinden und bie 
man füglich mit dem Namen Geijtesepibemien 
zuſammenfaſſen tann, weil fie, fo verjchieden 
He ihrem Umfange und der Art ihres Auf: 
tretens nach fein mögen, den gleichen Ge: 
jegen unferes geiftigen Lebens ihren Ur: 
iprung verdanten und nad) der 9[rt an: 
itedenber Krantbeiten von Kopf zu Kopf 
fih weiter verbreiten. 

Alsbald, wenn die Menjchen in größerer 
ober fleinerer Zahl in geiftigen *Bertebr 
treten, bildet fid) durch Suggeſtion auch ein 
geiltiger Gemeinbeji in Der öffentlichen 
Meinung. Reiner bleibt von diejer Macht 
unberührt. J. G. Hamann jcdhildert es in 
der Dedifation feiner jofratiichen Denfwiirdig: 
feiten in unübertrefflicher Laune: „Du findeft 
Glauben und tuft feine Zeichen, thn zu ver: 
dienen, du erhältit Ehre und Haft weder 
Begriff noch Gefühl davon. Du mußt alles 
willen und lernit nichts, du mußt alles 
richten und verjtehft nichts ujw.“ Cin et: 
zelner jpricht einen Gedanken öffentlich aus, 
unb es ergeht mit ibm wie mit dem Kolum- 
busei. Das haben Taujende auch ion ges 
badjt, aber fie fanden nicht ben 9[usbrud 
dafür. Er braubte nur von den Lippen 
genommen zu werden.: Ein anderes Vial 
wird ein Gedanfe von jemand ausgelprochen, 
ber einen Ruf befibt, ber ein überragendes 
Anfeben bei feinen Zeitgenojjen genießt. Er 
ipridjf es aus, und augenblidlich Iprechen, 
ohne fid) zu befinnen, eet Dellen perjönlichen 
Kredit Taufende es ir So ent|tebt in 
bem fortdauernden SBerfebr ber Genofjen 
eines Bolfes eine Summe von Borftellungen, 
welche in ber Tradition die geiftige Cub[tang 
bes Bolfes ausmadjen und nad) verjchiede: 
ner Richtung als Gewohnheit, Herfommen, 
Sitte wirfen und ben Oberjaß feiner prat: 
tiihen Induktionsſchlüſſe bilden. Golche 
Gedanfen madjen die Runde durch verjchie: 
dene Völker, bilden ihren Gemeinbefi und 
eben damit auch das Band für ihre Gemein: 
(daft; wie bedeutungsvoll jolde Subjtanzen 
ganzer Bolter find, hat Deutjchland zur 
Genüge und in ganz liberrajchender Weije 
im Verlauf des Weltkrieges erfahren. Wud) 
bas Partetleben beruht auf denfelben Ge: 
jeen. Einer wird der Sprecher ber vielen; 
oder Die vielen werden die Trompeten, welche 
der eine mit Wind verjorgt. Es i|t nicht 
immer Die Wahrheit und die Mehrheit, 







UN 


V 
1 L 
ween la 





iit lángft über alle Berge. 


welche fiegt, fondern es find einzelne, welche 
das Pathos ber vielen für fih zu gewinnen 
verfiehen, und Gage erhalten ben Sieg, Die 
nicht felten ben Beteiligten felbft iberraj Hung 
bereiten. 

Mod viel größere Miderfinnigteiten find 
in der Herr] aft der Mode vereinigt, die 
fih ebenfalls auf Suggeſtionen gründet. Cie 
iebt mit ihren Regeln, uc bis in bas 

bgeichmadte, Lächerliche, Miderfinnige, ja 
Bejundheitswidrige verlieren, ein etjernes, 
unzerreißbares Band um die GBejellichaft; 
fie herrſcht mit unbeſchränkter, Dbelpoti|d)er 
Gewalt und bildet ein Weltreich, wie fein 
zweites beftanden bat. Jeder engine der 
iih ihr ergibt, trägt willig allen Aufwand, 
alle Not, allen Spott, jelbjt allen körperlichen 
Schmerz um ben einen Preis, dem Bild 
ber neueften Mtodegeitung zu gleichen. Die 
Mode ilt fo recht ein Beilptel für unfer 
Thema, ein Beweis für den Mangel an 
jelbftändigem Urteil und an Willenskraft, 
für ben plydhologijden Zwang, ber auf dem 
Menjchen laftet und ihn mit einer Idee ge: 
nau jo widerjtandslos gefangennimmt wie 
eine Seuche mit ben Batterien. Man tann 
von einer Sbeenan[tedung reden, von einem 
Herdeninftintt, einem Äberbleibjel einer frühe: 
ren Entwidlungsitufe bes Menjchen, ber Die 
Herde fopfiiber hinter bem Leithammel ber: 
treibt. Die Mode Bypnotijiert ben Menſchen, 
beraubt ibn der jelbftändigen Millenstraft, 
jo daß ber ſeeliſche Mechanismus. nur nod) 
im Dienfte einer fremden Willenskraft ar: 
beitet. Auf der Straße hat fih ein Haufen 
Menſchen angejammelt. Gie jtehen |prad): 
los und ftarr vor einem Nichts. Der Rana: 
rienvogel, ber feinem Bauer entflogen war, 
Trogdem wird 
der pe immer größer, bis cin Wikwort 
bie jJeelilde Spannung Ion, Es ijt fein 
Unterfdied zwilchen biejer Erjcheinung und 
der Grjdeinung beim Hypnotijieren eines 
Huhnes, bas man zwingt, einen Rreideftrid) 
zu fixieren. Wud) bas Huhn verharrt re: 
gungslos in einer Jeelijchen Spannung, in 
die es durch äußeren Eindrud verjegt wurde. 
Das Geje& ber 9tadjabmiung, der geijtigen 
Anjtedung ift es, das plöglic) und unauf: 
haltjam genau wie beim Gange von Seuchen 
ein Lied, eine Melodie, wie: ‚Mutter, Der 
Mann mit dem ofs' über ganz Deutjch: 
land verbreitet, bas alle Welt mit einem 
Spielzeug wie dem Cri- Cri beichäftigt, bas 
Europa mit Lord Byron für die Griechen 
\hwärmen ließ und Rojciujtos Namen auf 
alle Lippen brachte. Dasjelbe Gefeb ift es, 
bas bas allgemeine, widerftandsloje Ergriffen: 
werden verurjacht von einem Buche wie bem 
Seberitrumpf, von den Worten eines Dich: 
ters, eines Schriftitellers, eines Predigers, 
von der Elimme eines Sängers, von Den 
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Eigenschaften eines Arztes, eines Badeortes, 
eines Bafthaufes. Man tann niht immer 
auf die Mode jchelten. Sie wird zum Tras 
ger von Ideen und Wobltaten; auch bie 
befte, vortrefflichfte Einrichtung muB oft erft 
Mode werden, wenn fie wirken fol. Mute 
bod) Jelbit die Freiheit erft Mode werden, 
ehe fid) bie Bauern Joſephs II. damit be: 
freundeten, und Die raged by unjere Mobl: 
täterin, ehe man fih in Frankreich an bie 
ungewohnte Frucht gewöhnen wollte. In 
Rom waren bis 23 v. Chr. nur warme Bü- 
der Gitte, als aber ber pa Antonius 
Muſa den Kaifer Auguſtus von einer gefähr: 
lichen Leberfranfheit durch Anwendung der 
Raltwafferfur heilte, errichtete man an 
vielen Orten des Reiches Raltwajjerheilan: 
ftalten, und das edle Schwefelbad Bajae 
wurde jchnöde verlajjen. 

Aud) bas Vielejfen war einft eine Mode wie 
vor dem Kriege das Wtagerwerden. Die 
englijhe Gelellidjatt nahm es Lord Byron 
ftart übel, daß er fie wegen ihres Bielejjens 
ver|pottete; denn Damals hatte jid) ber Prinz: 
regent gemältet, und es galt für fein, fih 
ebenjo e u machen. Unter Auguftus und 
einen arb folder litt Rom an ber Dicht: 
wut; man fonnte jid) nicht in einen ftillen 
Wintel retten, ohne von einem Dichterling 
verfolgt zu werden, der feine Berje am den 
Mann bringen wollte. Jn ber Sturm- und 
Drangperiode vor hundertunddreißig Jahren 
war bie gebildete Jugend Deutichlands in 
bidjterildjer Schwermut und poetilcher Ver: 
züdung, felbjt bie Tiberipannung Werthers 
fing an Mode zu werden. Die Auswüchſe 
der Mode aber treten zurüd gegenüber ihren 
Vorteilen. In dem RKulturhaushalte der 
Menſchheit ift [ie das erfte Mittel, bie großen 
Maſſen in Bewegung zu leben, Syene großen 
ftarten Geijter mit jelbitändigen Ideen und 
hervorragender Willenskraft gleichen den 
Erregern von Elektrizität, bie Diajjen find 
die Leiter bes eleftrijden Stromes. Ift der 
Miderftand überwunden, dann folgt ein 
dauernder Strom. Gene Geifter gleichen 
den (Erregungsnerven des Herzens, Die 
Majjen den Hemmungsnerven; beide in 
Mechlelwirkung erzeugen eine gleichförmige 
Bewegung. 

Die großartigfte Wirkung brachte das 
Geſetz ber Anjtedung in den Kreuszügen 
hervor. Die Zahl bes Gangen und die Be- 
geilterung Des einzelnen geben übereinjtim- 
mendes Zeugnis für die Kraft der hier wir: 
tenden Idee. Die bei weitem größere Hälfte 
eines ganzen Weltteils reißt fie mit fort, 
Millionen, die fid) dem Zuge anjchließen, 
werden durch feine einheitlide Führung, 
durd) feine taftildje Aufitellung, durch feinen 
(Sejegestodex, durd) feine Regeln ber Dizi- 
plin aulammengehalten. Die Gtelle aller 
diejer Viittel vertritt dic Idee. Alle Diele 
Scharen, fie wurden Durd) feine lieder: 
lagen entmutigt und nur von dem einen 
Rerlangen getrieben, von der einzigen Hoff: 
nung Durd)brungen, einmal auf dem Boden 


zu Inien, über ben ein góttlidjes Leben bin: 
gegangen war, einmal unter dem Himmel 
zu beten, der jid) über ihm gewölbt hatte. 

Die jhredlichite Wirkung aber brachte bas 
Geje& der geijtigen Anftedung hervor im 
12. Jahrhundert, als ganz Europa von den 
Gejángen der Geifelbriider ertónte, als bie 
Sjexenprogejje fid) [d)nell vermehrten und die 
Beitstánze in Flandern und Deutjchland 
Entiegen verbreiteten. Taujende und Aber: 
taujende verjammelten jid) in — und 
Plätzen unter ſonderbaren Ausrufen und 
Gebärden und verkündeten mit Schreckens— 
gekreiſch, mit Verrenkungen und 3udungen 
der Glieder die Macht und den Triumph 
des Satans. Es war eine Zeit religiöſer 
Konvulſion, religiöſen Krampfes, der alle an— 
ſteckte, die nicht ſtarken Geiſtes waren. Die 
fanatiſchen Reden der Prieſter, alle Literatur, 
alle Malerei verdichtete ſich in dem ſchreck— 
lihen Thema von den ſataniſchen Einflüſſen 
auf allen Seiten und von den Leiden der 
Hölle, und vollſtändig ungewöhnt an ein 
ſelbſtändiges Denken, irrten die Geiſter der 
Menſchen hin und her, durchzuckt von dem 
wildeſten Schrecken. 

Die lieblichſte Deutung des Geſetzes der 
geiſtigen Anſteckung endlich bringt die Legende 
von dem wunderbaren Spielmann, der mit 
geheimnisvollen Melodien das Land durch— 
zieht und Herzen und Sinne gefangennimmt: 
erſt einige, dann mehr und immer mehr, bis 
fie ſchließlich ſcharenweiſe ihm folgen müſſen. 

Wir haben aber das Geſetz bisher ſehr 
oberflächlich und nur in Bildern und in 
ſeinen hervorſtechendſten Merkmalen erklärt 
und möchten den rätſelhaften Phänomenen 
doch mit Hilfe einiger Grundlehren des 
Seelenlebens näher treten. Wir werden 
dann zur Begründung auf weitere Beiſpiele 
ftohen. 

Unjere Sinnesorgane laden unfer Gehirn 
gleich einer elettrijd)en Batterie fortwährend 
mit neuen Cindriiden, Bildern, Empfin- 
dungen, und Diejen Zufubren entiprechen im 
Kindesalter als Ausgabe und Entladungen 
des Gehirns bie Bewegungen, bie Durch eine 
Viustelpartie unjeres Körpers ausgeführt 
werden auf einen Reig des Gebirnes bin 
mittels Der Bewegungsnerven. Sehen und 
greifen, riechen und niejen, hören unb ſtram— 
peln gehören beim Kinde in ber Regel zu: 
jammen. Mit der Zeit nun jchiebt fide zwi: 
iden Empfindung und Bewegung ein jelb- 
tändiges Gebiet, auf dem bie eigentliche 
Geelentátigfeit zur Erſcheinung fommt, das 
Gebiet der Borftelungen. Die Empfin- 
dungen dürfen nun nicht mehr fo ohne wet: 
teves pajjieren: fie werden verglichen mit 
früheren, werden gewertet und miijjen fic 
über ihre Berechtigung ausweijen. Wir 
halten mit der Bewegung zurüd, wir hem- 
men unjern Schritt, wir binden unjere Hände, 
ballen bie Fauſt in ber Tajche, Ichließen den 
Mund, befinnen uns eines Belleren, febren 
um, Inöpfen zu. Wir werden bejonnen. Dit 
aber ein Sinneseindrud bejonders ftart, jo 
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tritt felbft bei vollftändiger Bejonnenheit 
jener urjprüngliche innere Zujammenhang 
zwijchen Empfindung und Bewegung wieder 
in fein volles Redht. Wir fahren zulammen 
bei plóblidjem Knall, der Beter faltet uns 
willfürlich bie Hände, ber Renige i in 
die Knie, ber 3ornige ballt bie Fäulte. Die 
aprene brüdt die Entäußerung, bie Cnt: 
ladung fo treffend aus: wir weinen uns aus; 
wir fohütten uns aus vor Laden. — Go 
läßt ii auf umgelehrtem Wege, námlid) 
von außen nad) innen, an der Bewegung 
die Empfindung erfennen. ‚Er läßt ben 
Kopf hängen‘; ‚er trägt bie Nafe hoch‘; er 
mad)jt einen frummen Budel‘ ijt für bie 
innere Beichaffenheit fo fennzeichnend, daß 
fein Irrtum möglich ijt. Mfo ber Zufammen: 
hang zwiſchen beiden Prozejfen ijt ein fo 
inniger unb tiefliegender, daß er aud) in ums 
etebrter Reihe fid) geltend maht. Damit 
eben wir auf dem Boden, ber uns die Rats 
el ber Geiftesepidemien überjchauen läßt. 

Eine Bewegung, die wir finnlid wahr: 
nehmen, erregt in uns Diejelbe ober eine 
ähnliche Empfindung wie diejenige, bie jene 
Bewegung hervorgerufen hatte. DurchSinnes⸗ 
eindrüde ent[teben ent|predjenbe Gefühle; 
burd) Gefühle allerhand Borjtellungen ähn: 
lider Art. Man nennt jolde Wechjelwir: 
tungen (namentlich im hypnotijchen Zujtande) 
Euggeftionen. Durd) Angft werden Bor: 
perm en ängftliher Art ausgelóft; der 

nblid von Ungeziefer erregt Sjautjuden; 
wir werden traurig, wenn wir jemand wei: 
nen fehen; wir notes laden, und werden 
zur Seiterfeit aufgelegt. Auf diefe Zeile 
entitehen Wein: oder Ladepidemien in 
Schaujpielhäufern; auf diefe Weile gründet 
fih bie — der Sprichwörter, daß 
man unter Wölfen heulen müſſe und daß 
böſe Beiſpiele gute Sitten verderben; von 
dieſem Geſetze lebt die Mode, die wir ſchon 
in ihrem Weſen ausführlich kennen gelernt 
haben. Es iſt bekannt, daß ausführliche 
Schilderungen von Verbrechertaten in dens 
Ie en Sibeengang bineinfiibren und zur 

adjabmung auffordern. Die öffentlichen 
Hinrichtungen taten ein gleiches. 

Plutard) erzählt von einer Gelbjtmord- 
manie unter den Jungfrauen von Milet. 
Bon einem heißen Sehnen nad) dem Tode 
erfaßt, von einer unheimlichen Lujt über: 
fommen, bie Güßigleiten bes Celbitmorbes 
au Toten, erhängten fie fid) in Majjen tros 
aller Bitten und Tränen ber Ihrigen. Ein 
Mittel half: man ftellte die nadten Körper 
der Celb[tmórberinnen mit einem Gtride um 
den Hals auf dem Mtarfte dffentlid) zur 
Schau. Ein mádtigeres Gefühl, bas der 
Scham und Schande, befiegte ben unjeligen 
Trieb. Aud) wir haben Duel- und Gelbft- 
mordepidemien gehabt, bie allen Gejegen 
trobten. Gelbft bier madt fih die Mode 
geltend. In Paris |prangen eine Zeitlang 
alle Selbitmörder von ben Türmen Derun: 
ter, unb im Invalidenbotel hingen fih, nach» 
bem bas erfte Opfer ben Meg gezeigt, drei: 


gehn hintereinander an derjelben Säule auf, 
is man dur Entfernen ber Gäule ber 
Gade ein |pátes Ende magis 

Im Armenbauje zu Harlem ereignete es 
ich i Anfang bes 18. die ep te vies daß 
ein Mädchen erjchrat und in Krämpfe vers 
fiel. Ein anderes Mädchen, das 3uldjauerin 
ber Gzene gewejen war, ftürzt ebenfalls zu 
Boden, es folgt ein drittes, ein viertes, auch 
Knaben werden mitergriffen, ſchließlich ijt 
das ganze Armenhaus ein Cdjaupla bes 
Schreckens und der elke eth Die Szenen 
wiederholen jid) täglich. Der berühmte Ley: 
dener Arzt Boerhave wird zu Hilfe gerufen. 
Gerade als er ins Armenbaus tritt, ftürzt 
ein Mädchen in Ronvulftonen zujammen; 
ein zweites folgt bald nad). Boerhave hat 
genau beobachtet und weiß, was er zu tun 
bat. Er läßt jämtliche Bewohner des Hans 
les um [fid verjammeln und befieblt, ein 
Beden mit glübenben Roblen mitten in den 
Saal zu ftelen. Nun legt er Gliibeifen in 
die Kohlen und heißt im be|timmten Tone 
jamtlidjen Anwefenden, den rechten Arm zu 
entblößen, denn wer zunächſt befallen würde, 
miifje zur Heilung bis auf den Knochen ges 
brannt werden. Damit hatte die Epidentie 
ein für allemal ihr Ende erreicht; es wurde 
HER eine Perjon mehr von Krämpfen be: 
fallen. Der Scharffinn dieles Mannes hatte 
penay wie einft bie Mileter ectannt, daß die 

rantheit ein Ausdrud verloren gegangener 
Bejonnenbeit fei und baB es gelte, durch 
einen mächtigeren Eindrud den Kreislauf 
Ee Bewegung und Empfindung zu 
prengen. 

Nur bei ben 9Beitstángern — als 1418 in 
Straßburg die Tanzwut Iosbrad), benußte 
man die Kapelle des heiligen Beit zu Bes 
Ihwörungen — verfing diefes Mittel nur 
zum Teil. Da fommen [te gezogen: voran 
einige Gadpfeifer, dann eine Herde Neu: 
gieriger, dann die Befallenen. Sand an 
Hand fchließen fie einen Kreis und beginnen 
in wilder Raferei ihre Sprünge und Ver: 
renfungen, bis fie brüllenb und wutjchäus 
mend zur Erde ftiirzen. Die jammernden 
Angehörigen find aud) zur Stelle, Hagen 
und mabnen, und fiehe, einige verjuchen das 
Boerhavenſche Rezept und leben zu, ob fie 
nicht durd) wuchtige Stipe und Schläge die 
Bejonnenbeit zurüdzurufen vermögen. Bei 
einigen gelingt es, andere werden nod) ais: 
gelajfener, ftürzen fic) blindlings ins Wajjer 
oder gerjd)mettern den Kopf an den Wänden. 

Es ijt nit ein Zufall, daß ber Boer: 
Bavenidje Fall in einem Armenbauje fid) gue 
trug. Nod) öfters beobadjtete man bei 
ee genährten Kindern, in Kranten: und 

aijenhdujern, derartige Erſcheinungen. Ja, 
auf die gleiche Urjache, auf große, verhee: 
rende und erichöpfende Volksjeuchen, geben 
die fürchterlichen Geiftesepidemien zurück, 
von denen wir oben gehört haben. Aus 
China fommend durchzog um die Mitte des 
14. Jahrhunderts ber ſchwarze Tod Alien, 
die Krim, Italien, Frankreich, England und 
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erreichte im Jahre 1349 Deutfchland. Die 
Opfer zählt man nur nad) Millionen; ihre 
Wirkung auf bas foziale Leben hat Boccac: 
cio in dem Deflamerone mit plaſtiſcher 
Wahrheit bejchrieben. Die burd) ben un: 
jagltchhen Jammer eingetretene Erjichöpfung 
bes 9terven|pitems hat gleichjam bie tierifche 
Natur bes Menjchen herausgefehrt. Die 
fortjchreitende Kultur hat uns vor Wieder: 
holungen folder Art bewahrt, aber in mil: 
derer Form tritt uns ber Verluft der Be: 
jonnenbeit als ein an[tedenbes Maſſenübel 
nod) oft genug entgegen. Man tann ruhig 
von religiójen, polttijden und. willenjchaft: 
lichen Geiftesepidemien bis in unjere Tage 
hinein reden. Sobald eine dunkle Vorſtellung 
fid) in den Vordergrund unjeres Bewußt: 
leins drängt, hört bas Abwágen, bas liber: 
legen des S irumbriber im Bereiche unjerer 
Borjtellungen mehr oder weniger auf, alle 
Empfindungen nehmen denjelben Weg, und 
es ent|tebt ein unbeftimmtes Streben, bas 
(id in ebenjo unbejtimmten Bewegungen 
ausjpricht und fortpflangt. Geiftesepidemien, 
durch einjeitige religiófe Geijtesrid)tung her: 
vorgerufen, hat jedes Jahrhundert in großer 
zent aufzuweijen, jo daß bei ber großen 

Dnlidjfeit der Fälle aud) nur eine Müd- 
tige Erwähnung ermüden würde. Bei fei- 
nem Bolte fommt der direkte Übergang von 
pa Empfindung zur Bewegung hau: 

ger und reiner zur Ericheinung als bei den 
¿ranzojen. Ihre Befchichte ijt reich an epi: 
Demijden Bewegungen, als deren Trieb: 
feder politijd)e Ideen anzujprechen find. Im 
Saufe der Revolution begegnen wir einem 
fein durddadten Syitem von Ginnesteizen, 
welche in jchrittweijer — die Menge 
in Bewegung hielten. obespierre hatte 
eine richtige Ahnung, als er in ber Mannig⸗ 
faltigfeit äußerer Cindriide ben größten 
Feind ber Republit erblidte unb immer 
wieder auf bie Notwendigkeit ber Rüdkehr 
zu en Bujtánben binwies. Es ift 
bhodinterejjant, auch in ber ſchrankenloſen 
Bewegung der franzöftiichen Revolution einen 
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Mann zu fehen, der fih anidjidte als ein 
zweiter Boerhave, größeres Unheil abzu: 
wenden und die Freiheit aus den Händen der 
„Freiheitshelden“ zu retten. Mirabeaus iar A 
zeitiger Tod war eim unerſetzlicher Verluft. 

Bei all diejen Beilpielen handelt es fic 
um den po AA Borgang, mag es 
nun die große franzöliiche Revolution fein 
ober ein alltäglicher Borgang, daß einer bes 
anderen Stellung ber Füße oder fein Greifen 
mit ben Händen über bas Geſicht oder den 
Kopf nadahmt, ganz ohne Bewußtlein, un: 
ipillfürlid). Durd ben Anblid ober das 
Gehör werden in uns die gleichen Viustel- 
¿entren erregt, die bei dem erften in Bewe: 
gung gelegt wurden. Und fo ijt es aid) 
mit ben Vorftelungszentren. Die gleichen 
nen werden leicht ausgelóft, wenn 
der Wille ſchwach ober fonft irgendwo anders 
beichäftigt ift (Sypnotismus). Cin guter 
Boerhave ijt unjere Volksſchule mit rem 
Bilden ftarter $Borjtellungsretfen. Willens: 
bildung müßte nod) mehr ihr Ziel werden. 
Mie der einzelne nun Stimmungen bat, 
denen gemäß er in der Welt handelt, fo 
gibt es eine Geſamtſtimmung, von der [Hon 
eingangs die Rede war, eine Gejamtjiimmung 
einer Gemeinde, eines Standes, einer 
Nation, von ber das Einzelindividuum eine 
Teiljeele ift und Färbung erhält als Kind 
einer Zeit und feines Bolfes. Die Gejamt- 
timmung ift bas Produft geijhichtlicher Er: 
eignilje, bes Ganges der Kultur, maBgeben: 
ber, babnbredjenber Männer, die neue Ideen 
dem Zeitgeifte einmeißeln. Wir alle ftehen 
in dem Banne folder Einflüjje und werden 
bes epidemieartigen Charakters mandher 
Strömungen gar nicht recht bewußt. Dod 
tann es bier nicht die Aufgabe fein, diejer 
Richtung weiter zu folgen. 

Hodaftuell im wahren Sinne find folde 
ele ion um ber Mabnung willen, 
bie diefe Kapitel predigen, bie Bejonnen: 
heit auch in |djmeren Strömungen zu wah- 
ren und einer Störung in dem pjydo: phy: 
fijen Mechanismus beizeiten zu wehren. 
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Liebeslied 


Du haſt die Sonne durch dein Aug' berückt, 
Daß ſie die goldnen Strahlen heller zückt. 


Du haſt den Mond bezaubert in der Nacht, 
Daß er noch tags vor deinem Fenſter wacht. 


Als einſt dein Fuß an einen Stein gerührt, 
Den Stein ein Flügelpaar ins Weite führt'. 


Als deine Hand auf meiner Stirne lag, 
Da ward die ewige Nacht zum ewigen Tag. 


Als du dich mir geſchenkt mit Seel' und Blut, 
Vertraute Gott die Tochter meiner Hut. 
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RER enn id) im Garten ber Erinnerung 
AM A gebe, dente id) oft an Nächte zurüd. 

AS Der Tag ijt hell, man fiebt alles 
NE, in einem taren und nüchternen 
List, aber bie Nad)jt webt wunderlide 
Schleier um die Dinge, um die Gejtalten 
und um die Sinne ber Menſchen, und was 
der Schüdhterne bei Tag nicht wagte, er 
wagt es bei Nacht, ermuntert von dem ver: 
fiihrerijden Mond, dem Freunde ber Lieben: 
den. 

In end, ihr Nächte, ſchlafen die Begeben: 
heiten übermütiger Jahre und Stunden. 
Shr jeid ganz erfüllt von den Abenteuern 
der Liebe und bes Hafjes. Ihr feid voll 
von Beheimnijjen, an euch hängt ber Duft 
feliger Stunden bes Raujdes und der Ver: 
Härung. Ibr zittert von den lallenben 
Worten ber Sehnjudt und ben jubelnden 
Worten der Erfüllung. In euch igimen Ge: 
danten auf, duntle und jcehimmernde, in euch 
zittert es, in euch blüht es, in euch duftet 
es wild und beraujdjenb. Ihr erfüllt die 
SBünjdje der Liebe, ihr zeigt uns Die 
Bilder anderer Welten, zauberijch liegen 
die Garten in end) da. Ihr fpendet uns 
ben alles heilenden Baljam Schlaf, — ihr 
laßt uns freilich aud) matt, mit heißen 
Augen, gequält von Gebanten bes Grauens, 
ichlaflos auf dem Lager der Verzweiflung 
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Ein Abend fam, eine Nacht, aufwühlend 
bis ins Tiefite: als von der Bühne her Mag: 
ners „Tannhäuſer“ bas erfte Mal auf ben ers 
ichredten Knaben niederraujdte, gleich einem 
Lenggewitter. Ha! Sinnverwirrende Klänge 
irdijcher Liebe, unheimlich gemijdt mit brau- 
jenden 9Ifforben religöjer Ergriffenheit, — 
der tajtende Drang des Giinglings ward 
quálerijd) hinauf: und hinabgerifjen, wie in 
einem atemraubenden Strudel. Dn mir 
brandete es, Venusberg und Rom mijdten 
ih glei wild anftiirzenden Wogen bes 
Meeres Verderben drohend durcheinander ; 
die fatarafte der Melodien, die ¿ugleid) 
aus geöffneten Stellen des Himmels und 
aus den rofigiten Frauenhäljen quollen, ent: 
fadten einen Sturm bes Herzens, ber in 
die Knie zwang und faum zu ertragen war. 
Ich verließ das Theater wie im Taumel. 
Sd) modjte nicht nad) Haufe in enge Wände, 
durd) bie Nacht wollte id) ftreifen, unter 
Sternen ben Sturm in ber Bruft zu fánf: 
tigen. Planlos irrte id) burd) bie Straßen, 
alles Dajein drang faft jchmerzlich auf die 





gereizten Nerven ein. Gingen Menjchen 
por mir her, bie ladjten, fo audte ich auf, 
— wie fonnten Menfchen lachen in biejer 
Naht? Hörte id) von Borübergehenden 
Morte gleidjgültiger Unterhaltung herüber: 
dringen, fo ftieg es wie Hak auf, — wie 
tonnten Menſchen fo gleichgültig jprechen in 
diejer Nacht? Ich tam an einer hell erleudh: 
teten Gajtwirtimaft vorüber, darin war 
großes Treiben. Cine jehredliche Kapelle 
jpielte, bie Menjchen fangen, eine Tür off 
nete fic), id) jah in eine bläulich qualmige 
Atmojphäre, Papiergirlanden hingen durch 
den Raum, die Menjchen trugen Narren» 
fappen, Paare hatten fih umarmt, Die 
Gefid)ter waren gerötet, dic Augen ſchwam— 
men. Ein Gefühl bes Gfels überfam mid. 
Mie? Es gab Menjchen, bie jid) bunte 
Kappen auf bie Köpfe ftülpten und Baffen- 
Hauer grölten, zu einer aufdringlichen Bled: 
mufit? Es gab Menjchen, bie es als Blüd 
empfanden, in jchlecht gelüfteten Wirtsftuben 
dazufigen, Bier in fid) hineinzugießen unb 
lármend zu lachen? 

Schnell jdjritt id) weiter. Durch eine, 
verichlafene Straßen mit verhangenen Fen: 
tern ging es hinab an den Fluß. Dort 
war es [till und jchön. In bem jchmalen 
Ihwarzen Majjer lag der zitternde Wider: 
idein der Sterne. Wm anderen Ufer war 
eine Weide, die fid) jehnjüchtig, wie ein jeliger 
Bedankte, über das Wafer neigte, und dicht 
daneben wölbte fih eine gierlidje Briide 
auf hölzernen Pfeilern, faft japanijd). Sch 
taumelte auf die Brüde, lehnte an das 
Gelánder und fühlte, wie bas Herz gegen 
bie Brüftung ſchlug. Da ftand id) hilflos im 
unrubevollen Drang meiner jechzehn Jahre, 
von irdiſch-himmliſchen Melodien durch» 
brauft, ftarrte in den Fluß und wußte 
nicht, was id) mit meinem ragen 
Fühlen beginnen jollte. 

Senjeits auf ben Miejen jchweiften Nebel. 
Mie Tücher jchweiften fie, Umriffe von Bau: 
men hoben fid) gigantijd) Daraus hervor, 
an manden Gtellen war der Nebel wie 
Dualm, der in Feten trieb. Langſam ſchritt 
id) in bie Miejen hinab, es wehte fühl, td) 
jab Geftalten in Sdleiern, bie fih phantaftijch 
burd) bie Luft bewegten, Frauen aus dem 
Benusberg mit lodenden Armen, dann jtan: 
den Ropjweiden da, erregt und melandjo: 
lij, wie eine aerfnirjdjte Schar Pilger auf 
dem Wege nad) Rom. 

Auf einer Bank ließ ich mid) bin, fna: 
benbafte Berje wirbelten durd) bas Hiru, 
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aber Geigen und Harfen übertönten ſie, voll 
Inbrunſt und Frohlocken. Dann kam ein 
Schauer, der den Körper ſchüttelte, es war 
zu kalt hier in den Wieſen, ich ſtand auf und 
ſchlich heim, matt, zermürbt, ein unklar— 
wildes Sehnen in der Bruſt, ahnend die 
Erſchütterungen des kommenden Daſeins. 

Am nächſten Morgen war man ein blaſſer, 
zerfahrener, ſchlechter Schüler, auf den die 
Zornesworte vernichtenden Tadels von den 
dürren Lippen des Lehrers niederhagelten. 
Mit Reſignation, ſtolz, beinahe hochmütig 
und ungerührt nahm der Knabe die Worte 
des Grolls entgegen. 

88 88 88 
Die 9tadjt war blau unb milb, in fil: 
bernem Dunfte hing ber Mond. 

Wir lagen unter alten Atazienbáumen, 
bie mit weißen Blütentrauben bebedt waren: 
ein paar junge Leute, ein paar Mädchen, 
alle in Roftümen des achtzehnten Jahr- 
hunderts. Ein Felt mar gefeiert worden. 
Die meilten waren don heimgefahren, nun 
lagen wir wenigen nod) ba, bie legten vom 
Felt, und blidten müde in bie laue Luft. 
An mich gelehnt lag ein Mädchen in gelber 
Seide, Mathilde mit Namen, an ihren jun: 
gen Schultern hing ein milder Glanz. Es 
rod) nad) Wein und Frühling, die Luft war 
beraujdend, in den Bäumen regten fid 
bie erften Vögel jchon. 

Plötzlich hörten wir ein Gurren in ber 
Luft, es fam näher, wir faben erjtaunt bins 
auf: ein Yuftichiff fuhr über uns fort, ries 
jenbaft und feltjam. Da lagen wir halb: 
trunfen in ben Geidentleidern eines ver: 
raujdten Jahrhunderts, und die Phantaftif 
bes Augenblids trat uns überwältigend in 
bas Bewußtjein. Mir riffen die Augen auf 
und ftarrten verwirrt nad) oben, wo bas 
Ungetüm durch bie weißjcehimmernden Blü— 
ten der 9Ifagien [türmte, bunte Lichter an 
Bord. Jemand nahm eine Sektflaſche, trant 
den Welt und jchleuderte fie gegen einen 
Alazienitgmm, daß fie aerjdjellte. Gin an: 
derer nahm die Laute und griff wild hinein. 
Ein Paar erhob fid) unb fing zu tanzen an, 
— bald fielen fie hin vor Müdigkeit unb blies 
ben liegen, mit leifem Lachen. Niemand 
fagte etwas, das Luftimiff entſchwebte, bie 
Vögel rührten fih heftiger in den Zweigen. 

Endlich rafften wir uns auf unb want: 
ten zu den Wagen hinüber, die am Portal 
des Partes warteten. Wir fuhren der Stadt 
entgegen, neben mir lehnte Mathilde. Ihr 
Untlig war müde und blag, id) fpürte 
den Haud) ihrer Schultern, der ihmale 
Kopf rubte Ieije an meiner Bruft. Ich fah 
bas Schönheitspfläfterchen auf ihrer Wange 
unb auf meinem weißen Jabot ein paar 
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verjchüttete Rotweintropfen. Als meine 
halbgejdlojjenen Augen müde über die Fels 
der gingen, grüßten fie am Himmel das 
legte, fable, im Morgenlicht vergehende 
Blinten der Venus. 

Bi ; E 88 
Das bejudjtejte Barieté in Barcelona ijt das 
alte Barieté Eden. Eines Sommers tanzte 
dort Mercedes, eine Sevillanerin, blaB und 
ión wie ber Mond. Gie tanzte ruhig, ge» 
laffen, faft fühl, — aber plóglid überfam 
es fie, dann loderte [ie auf wie eine Flamme 
und erjchöpfte fid) in den tiibnften, leiden: 
idaftlidjiten Rhythmen. Cie trat immer 
in Schwarz auf, ein großes, [Hwarzfeidenes 
Tuh, bas mit roten Blumen beftidt war, 
riejelte an ihr herunter. Biele waren in [ie 
vernarrt. Wm meiften liebte fie ein alternber 
Torero, er fam jeden Abend ins Theater, 
ftarrte fie wie entgeiftert an, wenn fie tanzte, 
unb jebte fid) bann hinten ins Parterre, wo: 
bin auch bie Artiftinnen famen, um mit 
ihren Freunden CErfrijhungen zu nehmen. 
Dort blieb er den Abend über, Mercedes 
fab mit Befannten an einem anderen Tijd, 
er ließ fein Auge nicht von ihr ab, das 
große, unglüdliche Auge des alternden Tos 
rero. Sch babe ihn oft dort figen jehen, 
es war erjehütternd, feine vergiidten, gue 
gleich verdiifterten Züge zu betrachten. Vier 
cedes beadjtete ihn nidjt. Höchltens daß 
fie einmal über ihn lachte, fonft war er 
Luft für fie. 

Jede Nacht ftand er ihrem Haufe ges 
genüber auf der Straße, ftarrte zu ihren 
Senftern empor und jdjlid) erft heim, wenn 
ber Morgen graute. Ich fam faft alInádjt: 
lid) durch jene Straße, aus einem Klub, der 
in ber Nähe lag, — immer ftand er Dort, 
ben großen jpanijden Mantel um die Shuls 
tern, auf dem Haupt den breitfrempigen Hut 
der Stierfämpfer, met an das Haus ge: 
lehnt, bas bem ber Geliebten gegenüber 
lag, ftumm Hinaufltarrend zu ihren en» 
tern. Mitunter ging er aud) langjam bin 
unb Der, rauchte eine Zigarette und jab mit 
veritörten Augen vor fid) bin. Worüber: 
gehende jah er nicht, er grüßte niemanden, 
aud) Freunde niht. Er wurde immer müs 
der und hagerer. Eines Nachts erjchoß er 
fih auf der Schwelle ihres Saujes. 

Als id) in jener Nacht von dem Klub her 
nad) Haufe ging, war ein Auflauf in der 
Straße. Das Geſchehnis felbft war [Hon 
vorüber. Aus den cerregten Gejprächen 
der Leute erfuhr ich, daß fid) der Alte ftes 
bend, bas Auge zu ihrem Fenſter empor: 
gerichtet, eine Kugel durch die Stirn gejagt 
batte. Bor ihrem Haufe war ber Tumult 
am dichteften. Mercedes ftand in ber Tür, 
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blag und aufredt, mit blutrotem Mund, 
eine ſchwarze Mantila überm Haar. Ihr 
Geſicht war reglos, faft fteinern. Freunde 
jpraden auf fie ein, lebhaft gejtifulierenb, 
fie [dien ganz unberührt. Gin paarmal 
fchüttelte fie den Kopf und fagte etwas, id) 
fonnte es nicht verftehen. Die Polizei zer: 
ftreute die Menge; ich fab nod), wie Mer: 
cedes ftarr aufgerichtet in ihrem Haufe 
verjdjmanb, dann ging id). 

Ein Menih hatte fid) bas Leben genom: 
men aus Liebe, — nichts weiter. Die nad: 
Hen Straßen ging es [fon nichts mehr an. 
Dort faen die Leute vor den Cafés, lach: 
ten und plauderten, ber Himmel war ftern: 
tlar, ein feines Wehen ging burd) bie Wip- 
fel der Platanen. 

Am náditen Abend faB ich im Varieté 
(Eben. Mercedes tanzte binreiBend, Die 
Männer applaudierten wie toll, fie nahm 
den Beifall mit dem gewohnten fiiblen 
Lächeln auf. Nachher ging ich jdlen: 
dernd Durd) die Straße, in ber fid) nadjts 
zuvor ein Menjc aus Liebe eine Kugel in 
die Stirn gejagt hatte. Die Straße lag fried- 
lich wie jonft tm 9Dtonbjdjein der Sommers 
nacht, — nur der verriidte Mte lehnte nicht 
mehr an dem Haus. 
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Während bes großen Krieges war id) 
eine Zeitlang an einen Luftſchiffhafen im 
Bereiche ber Nordjee fommanbiert. Unter 
meinen Kameraden war ein junger Lotbrin: 
ger mit Namen Groff. Er ftammte aus 
Mek und liebte ein ſchwarzhaariges Iotbrin: 
gifches Mädchen, Léontine Dezavelle, bie 
er zu heiraten gedachte. 

Er fprad) nur von ihr, eine andere Unter: 
haltung war taum mit ihm móglidj. Die 
[ange Trennung hatte ihn ganz trant ge: 
madjt. Er zeigte mir aud) Bilder von ihr, 
fie [bien ein hübjches, temperamentvolles 
Ding zu fein. Groff geftand mir, dağ er über» 
haupt feinen andern Gedanken mehr fajjen 
tónnte als Léontine, bei jeder Arbeit, bei 
jedem geiprodjenen Wort dadjte er nur an 
fie, fein Herz und Hirn quollen über von 
ihr, und jchon die bloße Vorjtellung, daß fie 
ibm untreu geworden fein könnte, verjebte 
ihn in Rajeret. 

Des 9tadjts fonnte er nicht |djfajen um 
ibretwillen. Faft jede Nacht ftand er auf, 
voll Unruhe und Qual, er nahm eine alte 
Trompete, bie er bejaß, ging damit in bie 
Luftichiffhalle, und nun war es ihm eine 
Luft und Befreiung zugleich, feine Sehnſucht 
und Liebe in das Dunfel ber riefigen Halle 
zu blajen, bas die Lieder mit einem unge» 
heuer dröhnenden Echo wiedergab. Wenn 
er [o geblajen und das mächtige, einjame 


Raufchen der Mtelodien wie das Flügelſchla— 
gen urweltlidjer Vögel um fid) her gehört 
hatte, ward er ruhiger, er legte jid) wieder 
bin und jchlief bis zum Mtorgen, wo er dann 
mit neuen Gedanken an bie ferne Geliebte 
erwachte. : 
linvergeflid) werden mir jene Nächte blei- 


ben, in denen id) jáb auffubr und die Luft: 


jchiffhalle erbraujen hörte von ben gewalt: 
jamen Liebesliedern an bie hübjche Léon: 
tine Dezavelle. 
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Herbft! Das Laub ber Birken in bem 
tleinen Heidedorf war gelb wie Quitten, 
Schwärme wilder Bänfe ftoben durch bie Luft. 
Die Nächte waren kühl und fternflar, es 
duftete nad) Wacholder. Eines Nachts wan: 
derte id) Draußen, erregt und rubelos, bie Ge: 
danken jdjmanften durcheinander wie lange 
tbgtbmijdje Wellen bes Meeres. Auf der 
Heide war es bümmerig, der Mond ftand wie 
ein dünnes Komma, unendlich zart, beinahe 
im Zenit. Ich ging wie beflügelt, feltjam 
jhwarmerijd mar dieje Naht. Ringsher 
war etwas Ätherſchönes, Sphärenhaftes, 
Berfe jd)mirrten durch bie Luft, leicht und 
jilbern, Reime ballten und löften jid), id) 
griff nad ibnen und gab fie wieder frei, 
es webte wie Harfentlang herüber. 

Sinfs auf ber Heide lag ein Nebelfled, 
geifterhaft weiß. Ich ſchritt eine Höhe Dinan, 
dort ftand eine uralte Birfe, darunter eine 
Bant. Ich jebte mid) Blóglid raufchte 
es bell zu meinem Haupte, id) [ab Din: 
auf, bie gelben Blätter rührten fih Durch: 
einander, — unerflarlid), denn ich fonnte 
nicht den mindejten Quftzug entdeden. Der 
Drion lag breit und gewaltig über der Heide, 
wie trunten. Trunfen machend war bie 
zauberijche Luft diefer Nacht, — waren bas 
nicht ſchöne, paradiefiiche Gejtalten, die dort 
phantaftijch über bie Heide zogen? Gtür: 
mijde Bilder formten fid) in meinem Ge: 
fühl, Rompofitionen, tiibne, aus Menſchen—⸗ 
leibern gejtaltete Rhythmen, — wenn id) 
jebt Maler wäre, dachte ich, was könnte id) 
niederjchreiben mit erregten Farben auf Die 
lodernde Leinwand! Plöglich fam mir zum 
Bewußtjein, daß die Bilder, bie id) jab, in 
ihrer Gejtaltung den Bildern eines mir 
befreundeten Malers glichen. Unterdejjen 
hörte id) ein feines Lahen, gemijdjt aus 
Spott und Ironie: bas Lahen des befreun- 
deten Riinjtlers. Das Laden war fo deut: 
lid), daß id) mid) umjah, natürlich war nie- 
mand ba. Wher die Bilder wogten immer 
verlodender vor mir über die Heide, immer 
feder wurden fie, Sphärenflang war in 
ihnen, id) war verzweifelt, daß ich fie wie: 
ber zerrinnen laffen mutBte, — wie unbe: 
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greiflich bherrlid) wäre es gewejen, wenn id) 
fte in den PBinjel meines Freundes hätte 
fluten [ajjen können, es wären Bilder ge: 
worden, jchöner und mächtiger, als er [ie 
je gemalt hatte, hinjchwebende Bilder mit 
dem Glánzen aus einer anderen Welt. 

Sd) fpiirte ein paar feine Stiche in ben 
Schläfen, ftand auf und ging. Todmiide 
fam id) heim, wie fliigellahm, faum nod) 
fähig, mid) aufredtgubalten. Ich fete mid) 
in bas Dunfle Zimmer an ben alten Tijd, 
lehnte den Kopf auf die Arme und jchlief 
ein. Das legte, was id) fühlte, wie aus 
namenlojer Ferne, war das iiberirdijde, er: 
regte Klingen bes eigenen, wie in myfti- 
iden Träumen raiujdjenben Blutes. 

Am nádjten Vormittag jak id) in dem 
bunten Bauerngarten, müd und träge, und 
ließ mid) von ber Conne bejcheinen. Der 
Poftbote fam auf dem Rad herbei und 
bradte ein Telegramm. Es teilte mir 
mit, daß mein Freund, ber Maler, in ver: 
flofjener Nacht nad) jchweren Kämpfen ſchwer 
geftorben jet. 
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Nächte im Kriege, in dem geſpenſtiſchen 
Gebiet ber Somme, während bes Bormar: 
ies auf Amiens, im Frühjahr 1918. Alle 
Städte unb Dörfer in Trümmern, mandhe 
nicht mehr zu finden, ausgelöjcht von der 
Erde, aud) ihre Spuren verwebt ins Unend— 
lide. Engliſche Kanonen ftanden auf den 
Feldern, frei aufgefahren, zertrümmert und 
verdredt, bie Toten nod) darüber, Radaver 
von Pferden, zerbrochene Lafetten, Muni: 
tionslager, englijdje Stahlhelme ohne Zahl, 
Gewehre, Mäntel, Röde, alles wiift Durdein- 
ander. Der Boden zerwühlt von Granaten 
aller Kaliber, in manden Gegenden fo furdht- 
bar, daß es jchien, als ob bie Landjdaft nur 
nod) aus Gandgruben und GSteinbrüchen 
bejtünbe. Nicht mehr auf Erden meinte 
man zu jchreiten, jonbern auf einem Stern 
der Verdammnis oder in einer Gegend von 
Dantes Inferno. Dieje Verwmiiftungen, bie 
alles menjdjlidje Mah überjtiegen, jdjienen 
von gigantijden Kräften der Hölle verübt 
zu fein. Mo cinft Wälder ftariden, ragten 
zeriplitterte Pfähle, die Kirchhöfe waren 
Durhwühlt bis in ihr Innerftes, — abge: 
ichlagene Engelstópfe, ein bitteres Lächeln 
um bie fiiBen Lippen, und zertrümmerte 
Ehrijtusbilder mijchten fid) mit den gebleid): 
ten Knochen jener, bie einftmals hier be: 
graben waren und nun das Tageslicht 
wiederjahen. Wie ein gejchändeter Leichnam 
[ag bie Erde ba, zerfeßt, zeritampft, die 
Eingeweide nad) außen, — meilenweit, un: 
abjehbar, immer das gleiche, troftloje, er: 
ichütternde Bild, Sas einem die Tränen in 


die Augen trieb und Schauer über den Rüden 
jagte. Fallungslos ftand man da, man be: 
griff nicht, was hier mit der Erde gejchehen 
war, — daß dies Menjchen vollbracht bat: 
ten, jdjien taum zu denten. 

TDazu der graue, ewig riejelnde Regen, 
— mir ijt, als ob es immer geregnet hätte, 
jolange ich im Felde war, mir ijt, als hät: 
ten wir immer nur durd Dred gewatet, 
ber efelhaft an den Gtiefeln und Kleidern 
flebte wie zäher Brei, — gab es denn wirt: 
lid) Tage, an denen die Sonne jhien? Kein 
Connentag ift in meiner Erinnerung. 

Nachts lagen wirin zugigen, halbzertriim: 
merten Wellblechbaraden, die die Eng: 
länder zurüdgelajjen hatten. Draußen brüllfe 
bas Feuerwerk bes Todes, man fonnte tlar 
bie Abſchüſſe ber beutiden und bie Ein: 
\hläge ber feindlichen Batterien unterjchei: 
den. Mitunter, wenn das Betöje uferlos 
zu werden anfing, fragte man jid) ſchaudernd: 
Sit bas bie Sintflut, welche die von Bott ver» 
fludte Menjchheit frevelbaft gegen fic) ent: 
fejfelt bat, ober ift es das Morjpiel zum 
Untergang der Welt? Ratten liefen über 
uns weg, widerlid) fett und groß wie junge 
Hunde. Wir [tieBen nach ihnen, fie warfen 
(id) wütend gegen die Wand und pfiffen. 
Dieje wiitenden Pfiffe der Ratten, vermijdt 
mit dem Donner ber Geſchütze, ben grellen 
Ginjdjlágen, dem trojtlos in die Baraden 
rinnenden Regen, höre id) oft, wachend 
oder träumend, in der Erinnerung — eine 
wehmütige Melodie. 

Nichts mehr von jenen Nächten. 

CH RE 
Schöne, warme, weinduftige Sommer: 
nähte am Rhein. 

Mir faken in einer alten Kneipe zu 
Babarad) und tranten jchwelgerijch von dem 
unvergeßlichen Dreiundneunziger mit bem 
Mustat-Mrom. Da war ein junger Maler, 
Andreas, immer ohne Gelb und immer in 
guter Qaune, dann ein Arzt, und in dent 
blumigen Kanapee lehnte Julie, bie Braut 
des Malers, jung und jchlanf wie eine 
Rebe. Wir fpraden von altem und neuem 
Wein, natiirlid von Kunjt und dann von 
taujenb Dingen durcheinander. Um uns 
zogen dide Rauchwolfen, Andreas verpaffte 
die Zigaretten nad) Dubenden, bie blajje 
Julie huftete ab und zu und wehrte den 
Rauh von fi) ab. Sie war immer ein 
wenig müde, etwas Verwehtes war in ihrer 
Stimme, ihr Mund war feltjam iippig und 
fupferrot, jie war brufttrant, und wir wußten, 
daß fie frühe fterben mußte. 

Endlich gingen wir hinaus, bie heißen 
Köpfe zu fühlen. Der Fluß lag in feinem 
Dunft, Sterne zogen herauf. Gie funfelten 
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durch bie zierlichen Fenfterbogen ber goti- 
iden Ruine, bie über Bacharad liegt. Julie 
fagte: „Wir wollen Kahn fahren.” 

novo!” fprad Andreas, der Maler, „das 
iit nichts für fo zarte Mädchen. Auf dem 
Fluß ijt es fühl, und du but heiß vom 
Weine.” 

„Wir wollen die Lorelei grüßen,“ jagte 
fie, „ich will jeben, wer mehr Gewalt hat 
über cud), fie oder ih. Sch mill mit ihr 
um Die Wette fingen, — wem werdet ihr 
gebordjen ?“ 

Mir taten ihr ben Gefallen, lóften einen 
Machen vom Ufer und fuhren hinaus. Julie 
[aB vorn am Bug, ein duntles Tuh hing 
um ihre Schultern, ihre Schultern Hatten 
etwas Gleitendes. Gie neigte fih feitwárts 
und lich die Hand im Majjer treiben. Plöß: 
lid) warf fie bas Tuch ab, ftellte fih auf 
die vorderfte Cpi&e bes Bugs und jagte 
lächelnd: „Sch bin bie Lorelei, unb ihu müßt 
ertrinten!” 

„Seg dih,” fagte Andreas, „es ift ge: 
fährlich, dort zu fteben.” 

Sie hörte nicht. Sie löfte jid) bas blonde 
Haar, griff hinein, als ob fie es fámme, und 
fing zu fingen an: „Es liegt eine Rrone.. .“, 
mit einer füßen, bejtridenben Stimme, über 
der es wie Samt lag. Ein paarmal hüftelte 
fie, ihr Gefidjt war faft fo weiß wie ihr 
Mullfleid im unfideren Liht der Nacht. Es 
hatte etwas Beifterhaftes, wie jie da aufrecht: 
Honn und fang. 

„Setz' bid) nieder,“ fagte Andreas nod): 
mals, bod) fie fang weiter, ein feliger Tri: 
umpb war in ihrer Stimme Wir fuhren 
langfam und mit Obadt, — aber plóslid) 
gab es einen Rud, ber Rahn war gegen eine 
Planfe geftoßen, bie im Maffer trieb, Julie 
taumelte, dann glitt fie lautlos in den Strom, 
wie ein welfes Blatt, wie ein Schatten. 


Andreas warf den Rod ab und ftiirgte hins 


ter ihr ber, — aber fein Kopf tauchte allein 
wieder auf, von Julie wurde nichts jichtbar. 
Er ſchwamm hierhin und dorthin, nichts 
war zu ſehen, endlich gaberes auf, er ſchwang 
fid erfchöpft in ben Nahen zurüd, und zu 
dreien lentten wir heim nad) Badarad, von 
wo wir zu vieren ausgefahren waren. 
Julies Leidje wurde am nädjiten Tag 
unterhalb Koblenz von Filchern geborgen. 
Der Arzt und ich fuhren nad) Koblenz bin: 
unter, Andreas mußte das Bett hüten, er 
hatte Fieber und phantafierte wirr durch» 
einander. Julies zarter Körper war auf 
eine grauenbafte Art verändert. Entjeßen 
faßte uns, als wir fie betrachteten, um feft- 
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zuftellen, daß biejer jchredliche, aufgeblähte 
Reichnam die Bermifte fei. 

Sie liegt in 3Badjarad) begraben. 
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Eine legte Naht wird tommen, id) tenne 
fie nicht. 

Wo wird fie mid) treffen? Werde id) 
auf weißem Shiff durh bie Mogen des 
Ozeans treiben, bie fnarrenben Maſten zu 
Häupten, unten das wundervolle, geliebte, 
ewig geheimnisvolle Raujden ber aufge: 
rijenen Gee? Werde id) in einem blühen: 
den Deutiden Garten figen, mit Freunden 
¿een und lahen? Werde ich irgendwo 
abnungslos den Mond anjehen, aufrecht, 
ſchwärmeriſch und leicht, oder werde id) 
daliegen, trumm gebogen von Schmerzen, 
zerwühlt und jammernd in trojtlojer Ver: 
zweiflung? Was wird zulegt an meine 
Geele rühren: ein Duft, ein Klang, ein 
Schmerz — ober ein Traum? Mo werde 
id) weilen, in Hütte oder Palaft, auf ein: 
jamer Landftraße, in einem rollenden Zug 
der Eijenbahn, in einer jpanijdjen Schenke, 
auf einer Snjel ber Südjee, in einem Luft: 
ballon oder in einer bunten, von Papier: 
laternen umjdwanften Gondel auf bem 
Yang: Tje:Kiang? Werdeichtanzen? Werde 
id) über den Bildern alter, langft geftorbener 
Dichter finnen, wird Mufit mein Ohr errei- 
en oder bas Stöhnen meiner eigenen ver: 
trodneten Lippen, winterlider Nordwind, 
der Durd) die Walder brauft, oder das 
Srühlingswehen in Ramelienbaumen ? Werde 
ich burd) bie GroBitabt Ichreiten, müde und 
alt, den legten Becher edeln Weines in 
vertrauter Schenfe jdjlürfen und heimwan— 
delnd die trüben Augen nod) einmal mit 
den weltlichen Bildern ber Freude und des 
Seidjtfinns füllen? Werde id) einjam in 
heißem Bette jdjmadjten, fiebernd, trant, 
abgezebrt, an hoffnungslojen Strand gewor: 
fen vom wilden Meere bes Lebens, voll 
Gebniudjt nad) dem Ende? 

Sd) grüße dich, legte, unbefannte, rats 
jelvolle Naht, bid), lebtes Duntel, euch, 
lebte filberne Sterne, bid), o Menih, auf 
den ber legte Strahl meines brechenden Auges 
fallen wird. Ich grüße cud), feid mir ong, 
big, ich weiß, daß ihr tommen werdet, fo 
wie id) weiß, daß id) über euch hinaus ent. 
gleiten werde, verwehend in das unbegriffene 
Nichts, in bas [djwebenbe AU, in das ewig 
Ungebundene, in bie göttliche Freiheit, ber 
id) entitamme. 

Sei gegrüßt, letzte, unbefannte, geheimnis: 
¡were Nacht! 
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nie bayriihe Woltswirtichaft bat 
ih Jett Anihluß Bayerns 
an das Reid) rajd)er und gin: 
[tiger entwidelt als in ben Jahr: 
zehnten vor 1871. Dies befunden 
in unzweideutigiter Weile bas Wachstum 
des Volles, bie zunehmende Leiftungsfábig: 
teit feiner LZandwirtichaft, die Ausbildung 
feiner hochwertigen Qualitäts- und Export: 
induftrie, die Musgeftaltuug feines mehr und 
mehr in den deutjchen und europäijchen Ver: 
fehr hineingegogenen Perſonen- und Güter: 
verfehrs, die Erhöhung der Finanz: und 
Gteuertraft des Landes, bie [teigenbe Pflege 
ber Kultur. 
Allerdings ging bie Entwidlung nicht fo 
ftürmijch vor "ic wie in den Mittel: und 
Brennpuntten des deutjchen Aufichwungs» 
gebiets (3. B. im niederrheinijchen Induftrie- 
ebiet, in Grog: Berlin ufm.) Denn von 
atur aus unterliegen Produftion und Ab— 
5 in Bayern viel zu großen Hemmungen. 
verweije bloß auf Die große Entfernung 
von Kohle und Eijen, auf die ungünftige 
Lage zu Wajjerftraßen, zu Ho aa des 
Weltverfehrs unb zur Küſte, auf die mittel- 
mäßige Rauffraft ber einheimijden Bevúl: 
terung, ben Diangel eines für den 9Ibjab 
vorteilhaften Sinterlandes, auf die lange 
Auslandsgrenze im Often und Süden. 
Trogdem gelang es der Bevólterung, mit 
ahem Willen, Hugem Verftand und nad): 
tren Fleiß bie heimilche Volkswirtichaft 
zu anjehnlicher Höhe emporzuführen und fo 
gam Aufſchwung, den bie gejamte deutjche 
olfswirtihaft bis zum Rriegsbeginn zu 
verzeichnen hatte, ihr gut Teil beizutragen. 





Sig im Kriege ftellten die Bayern 
gd amm. Gie leifteten ihr vollgerüttelt 

aß von Arbeit, Pflicht unb Aufopferung 
an der Front wie in der Heimat. Die mili: 
türi]de und wirtſchaftliche Kriegsführung 
bes Reihs wurde aud) von Bayern und 
den Bayern mit größtmöglichem 9tad)brud 
unterjtüßt. Noch tn aller friſchem Gedádt: 
nis find die heldenmütigen Taten, mit denen 
bayrijde Truppen Häufig zu wichtigen 
Ciegen verbalfen; aud) bie ga [ ber im 
Krieg gefallenen bayrijchen Soldaten — 
154094, darunter 6148 Offiziere (von ins: 
gejamt 1,6 Millionen Gefallenen des Reihs, 
darunter 60 375 Offiziere) — redet eine ver: 
nehmliche Sprache. 

Was die wirtjchaftlihe Kriegsführung 
anlangt, fo bat Bayern in weitem Umfang 
an der Ernährung des auf fid) jelbft ange: 
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wiejenen deutjchen Volles, an der Belchaf: 
fung bes Heeresbedarfs, an den Erfolgen 
ber Kriegsanleihen mitgewirtt. 

Dant bes guten Standes unjerer Lands 
wirtjchaft, dant der Energie, mit ber fie 
bie KRriegsjchwierigfeiten meilterte, fonnte 
Bayern nicht nur großenteils fih felbft vers 
jorgen, fondern nod) Überjchüjfe ans übrige 
Reidh baw. ans Heer abgeben, 3. B. an Bieh 
unb Fleijd, Milh, Butter, Ráje, Eiern, 
Kartoffeln, Gemüje und Obft, Gerjte, Bier, 
Hafer, Heu, Stroh, Holz. 

Für eine Reihe von Lebens: und Ge: 
brauchsmitteln benötigte Banern allerdings 
wiederum 3ujdjüjje vom übrigen Reich, und 
gwar mehr als im Frieden, weil ja die aus. 
ländiihe Zufuhr jeßt fehlte. So braudten 
wir Zuſchuͤſſe a. BD. an Brotgetreide, Brote 
itredungsmitteln, Dtais, Buder und Süßſtoff, 
Sifden, Futter- und Diingemitteln, Benzin, 
Benzol und Grjabitoffen, Kohle, Gijen. 

Es hätte etwas Werlodendes, über bie 
wechjeljeitigen Gejamtlieferungen Bayerns 
und bes übrigen Reihs eine d ormlidje Bis 
lang aufzuitellen. Das ift jebod) niht mög» 
lid), ba die ein|djlágigen "Botten vom Bers 
[anb und Empfang zu wenig vollitándig ber 
Statiftit zugänglich find. ‚Imimerhin vers 
dient Hervorhebung, daß bie von Bayern 
ans Reih gelieferten Lebensmittel nicht nur 
der Quantität nach erheblich, fondern aud 
nad) der Qualität, bejonbers wegen bes 
ihnen eigenen SC Eiweißgehaltes für 
die Ernährung febr wertvoll waren. (Nähere 
Nadweije darüber in meiner Schrift 
„Bayern und die Reidseinheit’. München, 
Karl Gerber, 1919.) 

In der Hegel erfolgten die Leitungen 
der Landwirtimaft zu befriedigenden Preis 
jen — objchon diefe vielfad) niedriger waren 
als in Norddeutjchland —, fo dak Getreides 
und Wiehwirtichaft fih gut lohnte. Obſt 
und Wein erzielten Preije, wie fie feither 
in ben einichlägigen Erzeugungsgebieten 
Bayerns niht gefannt waren. Sola fand 
ebenfalls als Nutz- und Brennholz großen 
9tbfat zu wejentlich höheren Preijen, wess 
wegen auch für die Waldbeliger ein guter 
Gewinn fid) ergab. 

Wie bie Landwirtſchaft, fo leiftete Bayerns 
Induftrie, was in ihren Kräften ftand, um 
die gewaltigen Bedürfnijle von Heer und 
Marine an der Front, in der Etappe und 
zu Haufe rajd) und gut befriedigen zu 
helfen. Gie hatte ihren Betrieb alsbald 
bement|predjenb umgeftelt. Dem Mangel 
an Roh: und Betriebsitoffen begegnete fie 
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mit Hilfe ber Albee a Tedbnif, bie aus: 
reidenben Grjat ſchuf, a. B. für Salpeter, 
Gummi, Baumwolle, Rupfer, Fett, Ole. Da 
es an ausreichenden Arbeitskräften fehlte, 
riff man wie anderwärts in großem Um: 
ang zu Erjagtráften; jugendliche und alte 
Leute, Kriegsbejchädigte, Kriegsgefangene, 
vornehntlich aber Frauen und Mädchen wur: 
den —J35 verwendet. 

Die Zuteilung von Heeresaufträgen an 
bayriſche Firmen war anfänglich ſehr knapp, 
teils wegen der EH entwidelten indu- 
ftriellen Leiftungstábigteit in Bayern als in 
Norddeutihland, teils aber auch weil jo 
manche norddeutide Firma in bejjerer Be: 
ziehung bereits ftand zum großen Auftrag: 
geber des preupilden Kriegsminijteriums 
unb fid da vor allem die großen und Iob: 
nenderen Aufträge zu verichaffen verjtanb. 
Späterhin hat jid) der Anteil Bayerns an 
den Seereslieferungen faft bis zur Größe 
des Anteils Bayerns an der Neichsbevölte: 
rung gebejjert, ungerechnet die Unterliefe- 
rungen, zu denen bayrijche Firmen von 
norddeutjchen mit herangezogen wurden. 
Immerhin bleiben fie nod) beträchtlich 
zurüd gegenüber dem, was für bie nord: 
deutjche Induftrie an [ohnenden Heeres: und 
Marinelieferungen abfiel. 

Nimmt man die FFortichritte Hinzu, bie 
im Lauf des Kriegs durch induftrielle Nen: 
gründungen und Rapitalserhihungen ge: 
macht wurden, jo gewinnt man den Ein: 
drud, dak es mit dem bayrifden Wirt: 
Ichaftsleben beffer ging, als es bei den ge: 
waltigen Schwierigfeiten und der Lánge des 
Kriegs erwartet werden fonnte. Wohl wurde 
eine Reihe von Betrieben (Bau:, Textilge: 
werbe), eine Reihe von Exiltenzen, naments 
lich bes Mittelitands, unter ben Rriegsver: 
hältnijjen notlcidend. Aber bas Gejamtbild 
erfuhr hierdlirch feine grundfäßliche Änderung. 

Finanziell äußerte fid) Daher die Kriegs» 
wirtichaft derart, baB bie vorwiegend indu- 
itriellen, insbejondere bie friegsindultriellen, 
wie auch die vorwiegend landwirtjchaftlichen 
Bezirke eine teilweije recht beträchtliche Mich: 
rung ihrer Finanz» und Gteuertraft erlang: 
ten. Allerdings war diefe trot erfolgter 
Geldentwertung verbliebene Erhöhung bei 
weitem nicht jo groß wie in gewijjeit nord: 
deutichen Bezirken. 

Jedenfalls wurde die unter diejen Um: 
jtanden auch in Bayern eingetretene Geld- 
fliijfiqfeit in hohem Maß den Kriegsanleihen 
dienjtbar gemadt. Banten, Spartajjen, Ge: 
noſſenſchaften, Träger der Sozialverjicherung, 
Unternehmer:, Yrbeiter:, 9Ingejtelltens, Mit: 
telftaudsgeld beteiligten jid) ungemein rege 
an den  friegsanleiben; Die Dabei er: 
zielten Grgebnijje dürfen aud) im Lichte 
Delen, was andere Bundesjtaaten zur Kriegs: 
finanzierung beigetragen, als recht befrie: 
digend gelten. Bayern hat jeine Spartrajt 
ausgiebig dem Reid) und deffen finanzieller 
Cdlagfertigfeit aur Verfügung geitellt. 

Alles in allem Dat jid) Bayerns Rolts: 


twirtjdjajt während des Kriegs nicht unbe: 
friedigend entwicdelt, indejjen nicht jo günjtig, 
wie es im Mergleich) zu anderen Bundes 
jtaaten, insbejondere zu Preußen, wünjchens: 
wert gewejen wäre. Das infolge natürlicher 
wirtjchaftlicher Vorzüge bereits bejtehende 
fbergewicht Norddeutjchlands bat fih ba: 
her im Lauf des Kriegs noch weiter zuun- 
gunften Bayerns verjchoben. 
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Aber es find Anſätze vorhanden, daß in 
ber fommenben fFriedenszeit diefes 
Übergewicht wenigitens teilweije den er: 
— Ausgleich zugunſten Bayerns er— 
fährt. 

Auf der einen Seite wird infolge des 
unglücklichen Ausgangs des Kriegs der bis: 
herige Hochſtand der norddeutſchen Induſtrie 
— leider — einen MATS erleiden. Zum 
anderen haben fih bie Borbedingungen für 
eine gejteigerte wirtichaftliche Tätigkeit in 
Bayern verbejjert. So mande Produttion 
fann bier intenfiver geftaltet werden, fo 
manche Produktion wird nunmehr lohnen: 
der werden wegen ber fürs Reich bejteben: 
ben Jtotwendigfeit, an Robftoffen, Lebens: 
mitteln, Qualitäts, Erjakwaren künftig mehr 
als ehedem aus dem Inland herauszubolen. 
Außerdem hat die Verkehrslage Bayerns 
eine UE ¿um Befferen erhalten. 

Um diefe Ausficht nur an einigen Bei: 
ipielen zu veranichaulichen, jo fann die Land: 
wirtichaft durch weitere Werbejjerung der 
Betriebstechnik, durch Erweiterung der Wirt: 
ſchaftsfläche, durch Hebung der Viehzucht 
nod) beträchtlich höhere Leifiungen hervor: 
bringen, was jowohl dem eigenen Bejten der 
Nandwirtichaft wie namentlich der Selbjt- 
verjorgung des Reichs zugute tommen wird. 
Bielveriprechende Maßnahmen in diejer Rih- 
tung, find bereits im Gange. 

tertvolle Rejerven bietet ferner Bayern 
für Gewerbe und Handel. Es verfügt nod) 
über eine Reihe von Bodenſchätzen und 
mineralijten Robjtoffen, über beachtenswerte 
Kräfte, bie einjtweilen im Boden jchlume 
mern oder in reißenden Fliijjen ungeniützt 
babin|d)mimmern. Wiele von jenen Boden: 
ibáben (3. B. Eijenerze, Kaolin, Speditein, 
Baufteine, Graphit, Torflager) tonnten bis: 
lang nicht lohnend abgebaut werden wegen 
unjerer Kohlennot und wegen der ungiin: 
tigen wirtjchaftlich-geographijchen Lage. In 
beiven Richtungen find die Produktions: 
bedingungen bejjer geworden. ! 

Un Stelle der ſchwarzen Roble und der 
durch fie erzeugten Kraft ſtehen uns die Durch 
die Majjertráfte (weiße Kohle!) erzeugten 
eleftrijden Energien zur Verfügung. Die 
ebe ae blue ber bayrijchen Batter, 
tráfte, Deven Ausbau bereits in Angriff ge: 
nommen ijt, wird auf über 1 Milion Pierde: 
jtarfen gejchäßt, ber befannte Ingenieur 
Sy. Hallinger berechnet fogar 1,8 Millionen PS 
(113 Millionen PS GroBwajjertráfte und 
400000 PS mittlere und Kleinwajierträfte). 
Und zwar lajjen fie fih febr vorteilhaft aus: 
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bauen, jo daß ber Wettbewerb mit dem Aus» 
land möglich ift, und namentlich bie elettro: 
djemildje und :metallurgijdje Gropinbujtrie 
bie Kraft mit Ruken verwenden tann. Er: 
ie da de find gleichzeitig gewifje Rob: 
toffe in Bayern vorhanden, deren Pers 
arbeitung gerade Durd den eleftrijchen 
Strom eine bejondere Bedeutung erlangen 
wird, jo 3. B. bie Yluminiumerden und bie 
Ralte. 

Überhaupt ijt ein organijder Ausbau 
unjerer Gewerbe nod) in großem Umfang 
móglidj Wn die bodenftändige, natürliche 
Produktion bes Landes Tonnen mandherlei 
Sndujtrien angegliedert werden, bie bie Dei: 
mijden Robftoffe im eigenen Lande veredeln, 
daraus Sjalbfabritate Deritellen unb aud) bie 
legte Reife bes Beredlungsverfabrens mit 
einjchließen (3. —— Verwertun 
des Getreides in Mühlen und Nábrmittel: 
fabrifen, gewerbliche SC unjeres 
Holzreichtums in Sägemühlen, Möbel-, Holz-, 
3elluloje:, Bapierfabrifen ujw.). 

Bei ber Standortwahl für induftrielle Neu- 
anlagen jpricht ferner zugunften Bayerns, 
daß bie Steins und Brauntoblen — felbjt 
für die bisher fohlenbegünitigten Gegenden — 
und die darauf bafierten Dampfquellen immer 
teurer werden, während die Majjertráfte 
den Vorzug der Kontinuität und der ¿us 
nehmenden Berbilligung haben. Außerden 
ijt nad) den Kriegserfahrungen der nationale 
Sicherheitskoeffizient nicht zu überjehen. Die 
Orte des redhtsrheinijden Bayerns liegen 
weit genug von gefährdeten Landesgrenzen, 
um wegen indujtrieller Neuanfiedelungen mit 
anderen, bisher bevorzugten Gegenden er: 
folgreich konkurrieren zu Tonnen. 

Mod) in anderer Richtung wandelt fih 
Bayerns Binnenlage in einen Vorteil. Der 
in Ausjicht genommene Donau-Ptains Rhein: 
Großſchiffahrtsweg ſchafft für Bayern Ans 
ſchluß an die Nordjee und ans Schwarze 
Meer. Die Donau wird in bemielben Mak, 
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als ber beut|dje Weltverkehr in den nádjften 
Jahrzehnten mehr nad) Giidoften fid) orten- 
tiert, bam, orientieren muß, bie bisher Ve 
fehlende Bedeutung als SjodjitraBe des Welt- 
verfehrs gewinnen. Das Ausfalls: unb Gin: 
gongstor bieles ſüdöſtlichen Meltverfehrs 
ildet aber bann Bayern; feine Binnenlage 
wird zur Briide werden zwiſchen Nordweft 
und Cübo|t Europas. Ja es bejtebt Aus: 
licht, Dak Bayern feine ungünftige Stellung 


als Randland mit langen Auslandsgrenzen 
verliert; wenn Deutjch: Öfterreich id enger 
an Deutjchland anjchließt, fommt Bayern 


mehr ins Zentrum eines großen deutjchen 
MWirtichaftsgebietes zu liegen. AM dies er: 
leichtert ibm bie günftige Verwertung feiner 
wichtigften Naturjchäße, feiner Majjertráfte, 
fördert Produktion unb Wbjak unb ſchafft 
aud) fonft viel Leben für Bayerns Handel 
unb Wandel. 

Die biernad) iu erwartende vieljeitigere 
Gejtaltung des bayerifchen Erwerbslebens 
wird die Leiftungsfábigteit bes Staatsganzen 
fteigern und das polfswirt|djajtlidje Budget 
des Landes bejjerm, vorausgejeßt, Daß Die 
derzeitigen politifajen Wirren bald wieder 
einer zteljicheren, vernünftigen Verwaltung 
bes Landes Pla machen und die Friedens: 
bedingungen unfer IMirtimaftsleben nicht 
ganz unterbinden. 

Ein wirtjchaftlich hod entwideltes Bayern 
ijt aber augleid) ber befte, mertvollite Bei- 
trag, bem wir reichsfreudigen Bayern zur 
fünftigen wirtjchaftlihen und  politifd)en 
Größe des Reihs leiten Tonnen, Bayern, 
dem aus der Zugehörigkeit zum Reid jo 
großer Gegen erf $ und erfliebt, tann durch 
Aufſchließung feiner Rejerven jeinerjeits wie: 
ber ein Gegen für das Reid) und Dellen Zu: 
funft werden. Im woblverjtandenen Eigen: 
interejje und im Snterej[e ber beutidjen Sache 
muß und wird denn aud) Bayern fefthalten 
an ber Reichseinheit auf füderierter Grund- 
lage. München, Januar 1919. 
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Auf ber Platte und in ben Grundmauern ber bomerifd)en Akropolis von TE Blid über bas füdliche 
n 


Argos nad) Nauplia unb bem argolijden Bufen. Edle und wilde horizo 


Sp 6 


ale Zypreifen, Eulalyptus 


chonheit 


der griechiſchen Vanoͤſchaft 


«SS Don Jojef Ponten Ze 


andjdaft ijt bas gefühlvolle Wort 

für Land wie Menjchheit la Menid). 

Wenn wir ‚Randichaft‘ Jagen, den: 

fen wir uns mit dem Lande au: 

jammen. Landjdaft heißt das Land 
und wir oder bas Land gejehen durch uns. 
Das Land als eine Summe von deutlichen 
und beutbaren Tatjaden ijt Gegenftand der 
Erforjhung ber Willenjchaft und feine Be: 
griffsumgrenzung ein Vergnügen des Geiftes; 
die Randtchatt ijt Son eines Gefiibles und 
ihre Erfafjung eine Tat bes Gemiites. Der 
Begriff Land wird beobachtet und erdacht, 
Landſchaft wird erlebt. Land ijt Erkennt: 
nis, Landimaft ift Ereignis. Das Land als 
Sand ijt eines, aber der Landidaften dese 
jelben Landraumes find viele. Go viele, als 
es jelbjtánbige Köpfe gibt, den Landraum 
zu erleben. Landſchaft ift —— Ich 
will nicht von Griechenland reden, ſondern 
von griechiſchen Landſchaften. 

Dieſe Begriffstrennung ſoll aber nicht die 
Wiſſenſchaft zum Feinde machen. Wir wollen 
uns im Gegenteil deſſen bedienen, was die 
Wiſſenſchaft an Erkennen voraufgearbeitet 
hat, denn das Erkennen des Landes wird 
das Genießen der Landſchaft vertiefen. 

Das landſchaftliche Erlebnis aber iſt wie das 





religiöſe — bas erlebte Himmelreich, die Sehn> 
ſuchtslandſchaft der Seele, iſt auch nicht außer 
uns, ſondern nach dem Worte Jeſu inwen— 
dig, in uns. Das Land iſt auswendig, die 
Landſchaft aber inwendig. Ebenſo wie bie 
Theologie nicht Religion, aber Dienerin der 
Religion iſt, iſt die Erdkunde Helferin beim 
EEN Erlebnis. Das Himmel: 
reid) jieht in jedem Religidjen anders aus, 
jo aud) bie Landjdaft. Der (Get ordnet 
nad) feinem Geſchmack und feinen Gejeben 
das Sichtbare feinem innerften Gefühl unter, 
indem er Gtórendes geflijjentlich überjieht, 
Fügfames und Dienliches unterjtreicht und 
fteigert — turg, er bidjtet bas Landſchafts— 
bild um. 

Wenn wir bas Gemälde einer Landſchaft 
betrachten ober ein Gedicht über fie, eine 
Schilderung von ihr lejen, bat uns der Maler, 
der Dichter, ber Schriftjteller die Arbeit des 
Umgeltaltens vurgemadt. Wir brauchen nur 
zu folge. Darum ift Kunſtgenuß leichter 
als Naturgenuß. Je weniger ausgejprodhen 
in Formen und Farben ein Land ijt, um jo 
ichwerer ijt meine geijtige Arbeit an ihm. 
Die fogenannten alten Landidaften, das 
La Landjdaften mit verwajchenen flauen 

ormen ber alten Gebirge, die unter bem 


— Sofef Ponten ftellt fih in feinem Werle ,Griedjiidje Landichaften, ein Verfud) Veg Publ Los Erd: 


beichreibens‘ (ein Textband, ein Biloerband 


Deutiche 


erlags:Anftalt in Stuttgart), bie bemerfenswerte 


unb [djwierige Aufgabe, am Beijpiele Griedjenlanbs * lee be de Landidaftserlebnis des 


einzelnen Durch bie allgemeingültigen Ergebniffe der erd 
etradjtungsweife des Buches ein. Bei feinen Bilderbeigaben handelt es fidh 
erfajjers, Die 389, 393 und 395 


Zieler Aufiat führt in Die 
burdjmeg um eigene Aufnahmen des 


ndliden ) end zu regeln und zu vertiefen. 


bbildungen auf den Geiten 387, 


find mit freundlicher Bewilligung ber Verlagshandlung dem Buche felbft entlehnt. 
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langjamen Einfluß ber SjabrBunberttaujenbe 
verändert, vom „Bahne der Zeit” angefrej- 
jen find, maden größere Mühe als bie 
jungen Zandjchaften, (Gebiete, die erft vor 
geologilch furzer Zeit aus dem Shoke bes 
leeres oder dem Muttermunde ber Bulfane 
eboren wurden und die nod) friiche und 
charfe — haben. Dieſe ſind die male— 
riſchen Landſchaften, die, wie man auf jedem 
Ausſichtspunkte erleben kann, dem naiven 
Geiſte leichter eingehen als jene, die ſtim— 
mungsvollen. Die junge ſchwäbiſche Alb 
zum Beiſpiel iſt leichter zu begreifen als der 
alte Harz, die triaſſiſchen Dolomiten leichter 
als das kriſtalline Zentralgebirge der Alpen, 
die jungen quartären Vulkanlandſchaften 
Italiens leichter als die älteren der Eifel 
oder der Rhön. Im allgemeinen finden ſich 
in Europa die jungen Landſchaften im Süden, 
die alten im Norden. Freilich iſt die alte 
Landſchaft kaum jemals formenrein, meiſtens 
iſt ſie durch ſpätere dramatiſche Ereigniſſe 
der Erdgeſchichte verjüngt, ſo das rheiniſche 
Schiefergebirge und die Eifel durch die ter— 
tiären Vulkane, ſo die Zentralalpen durch 
die Eiszeit. Die ſpitzen Grate, die ſchönen 
Kare, die Moränen und die Trogtäler, die 
Hängetäler, deren Waſſer ſich in Klammen 
oder Staubbachfällen nach dem übertieften 
Ce ttale durchfinden, die Alpen: und die 
Borlandjeen, bie iyjorbe Norwegens und 
Cpibbergens, all das [o frile Spuren 
junger Wirkungen an alten Gebirgen. Bor 
der Eiszeit war Europa gewiß eine lang: 
weilige Landjdaft. Die verwajdenen, un: 
deutlichen, jchwer deutbaren formen, Die 
ausgeglichenen Linien, bas trübe Liht und 
der Nebel im Norden jpredjen mehr zum 
Gemiite, dort find ftimmungsvolle Land- 
Ihaften. Bis zu weldjem Grade, dafür find 
bie oſſianiſchen Gedichte über die Landidaf: 
ten Schottlands Zeugnis. Da jcheint nicht 
mehr die Landjchaft bte Stimmung zu tragen, 
jondern die Landjdaft fdeint in einem 
Meere der Stimmung zu jdjmimmern. Die 
Stimmung ijt [tárfer als bas Wirflide. Es 
wäre jehr jchwer, über fie zu reden. Im 
Süden wird die Stimmung nicht überwiegen. 
Die jungen Landichaften find jo eigenwillig 
und fie erjcheinen tm flaren, oft allguflaren 
Lidte jo Deutlich, dak fie jid) auforángen. 
Auch im Norden tun das junge Formen, 
wenn nur Licht und Luft es gejtatten. In 
ben frijden BultanlandiMaften Islands, wo 
ibwarze Erdbebenfpalten in braunen Lava: 
itrómen gábnen, wo in fraujer Lava glatte 
Ceen blauen und rote Hütten mit grünen 
Wajen gebedt widerjpiegeln, tann man an 
wolfenlojen Sommertagen fajt ein Jüdliches 
Landidaftserlebnis haben. 

Das jüblidje Landimaftserlebnis ift bas 
Erlebnis der Haren Form, ber verjtanbenen 
Urjache, ber erfannten Bildungsgejeße. Etwas 
Berjtandesmäßiges ift darin und ilt deshalb 
günjtig für eine Darftellung in Worten. Es 
ijf gewiß mehr als ein Zufall, daß bie Kunſt 
jener Wolfer, die in Den mittelmeerijchen 


Sandibaften heranwud)jen und deren Kiinjt- 
ler bie LandiMaften von Kind auf vor Augen 
hatten, einen Einſchlag von verftandes: 
mäßiger Klarheit bat. Apollo, der Gott ber 
Helle, ift ber Mujenführer, nicht ber be: 
raujdjte Dionyjos. Die fejjelloje Begeijre- 
rung liebt Apollo nicht. 

Griechenland liegt in der großen Arhi- 
tefturlinie, bie vom Atlas über die Alpen, 
bas Dinarijde Gebirge, den fretijden Infel- 
bogen und den Taurus bis tief nad) Alien 
bineinjdjmingt. Ob, das eine einheitliche, 
das heißt gleichzeitige Bildung, ijt für bie 
Landjdaft ohne Bedeutung. Dafür ijt piel: 
mehr midjtig, daß Griechenland gerade an 
einem Drebpuntte bieler Erdbewegung liegt, 
dort wo Die nordjüdliche in die wejtojtlid)e 
Richtung umbiegt. Die beiden Richtungen 
Ichließen nun nicht glatt aneinander, jondern 
durchfreuzen fid) nod) im Lande. So fommt 
burd) Erhebungen und Abbrüche in beiden 
Richtungen ein roftförmiger Bau des Landes 
zultande. Die Natur des Griechenland in 
der Sjauptjadje bildenden Ralffarjtes begiin- 
ftigt eine jolde Bildung. Es entjtehen, wie 
zwilhen Mauern von Haus und Hof, ae: 
ſchloſſene Kammern, alljettig umjchlo\fen und 
ohne Abflug nad) bem Meere wie Binnen: 
artadien, die Gegend von Tegea, Mantinea 
und Orchomenos. Oder offene Kammern 
wie bie von Afea, Megalopolis und Sparta, 
wenn ein meerangejdjlojjener Fluß fie emt: 
wájjert. Oder €anbjdjartsDófe, wenn eine 
nur Dreifeitig von Gebirgen umidloffene 
Landſchaft mit ber vierten offenen an Die 
große 3BeltitraBe bes Meeres jtößt, wie 
der elije, der mejjenijche, ber argolijche, 
ber atbenijdje Landbhof. Oder Gajjenlanb- 
\haften, eingeflemmt zwijchen bem Meere und 
einem Gebirge, wie bie van Patras, von 
Sifyon und Korinth. Die größartigen Meer— 
bujenlandichaften, Dort wo bas Meer einen 
jolhen Hof ganz oder teilweije überflutet: 
der mejjenijdje, lafonijde, argolijde, faro: 
nilde, bejonders der forintbildje Bujen. 
Kleine Niichenlandichaften an Steilfiijten wie 
die von Leonidi, dort wo ein fleiner An- 
E aapa ge fih unter bem Parnon ins 

eer hinausbaut. Dazu bie ägäiſche Inſel— 
fur, weit ausjdwarmend und doh in die 
jtrenge Bauregel des nunmehr weſtöſtlichen 
Zuges gebannt — weld ein Reihtum des 
Grundrijfes! 

Und auf wie Eleinem Bauplage ijt biejer 
Brundriß entwidelt! Das Griedenland vor 
bem Bufarejter $yrieben, das eigentliche 
Briehenland, war jo groß wie bas redhts: 
rheinijde Bayern, und der Peloponnes, bas 
Herz Griechenlands, bas innere Griechen: 
land, wie die Alten jagten, ijt jo groß wie 
Württemberg. Den Bauplan im Kopfe, wan: 
delt einen nirgendwo im Lande das Gefühl 
des Verlorenjeins an, welches das Landſchafts— 
behagen jo empfindlich), bejonders in Ge: 
birgen, Wort, Wer will alfo leugnen, daß bie 
Wiſſenſchaft der Erdkunde unjerem genießen: 
den Yeritünbnis wejentlid) gedient bat? 
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Die Alten nannten im gleichen Bedürfnis, 
ein eindeutiges Bild für den Grundplan zu 
haben, den Nero bie 9Ifropolis (rie: 
chenlands, und Strabo perglid) fein Karten 
bild mit einem PBlatanenblatte. Beſſer ijt, 
es mit dem Fuße eines Schwimmvogels zu 
vergleichen, weil dadurch gleich ben feinen 
Schwimmhäuten zwijchen ben Fußknochen die 
gwijden den Jüdpeloponnejiichen Gebirgen 
ausgejpannten Anjchüttungsebenen Mejjes 
niens, Argoliens und bie von Helos verfinn: 
bildet werden; ber nordarfadijdhe Haupt: 
gebirgs|tod des Landes KS im Ständer 
bes Bogels fein Gegenftid. Man achte 
jolde Vergleiche nicht gering; unfer (Get 
empfindet das Bedürfnis, die Bielheit ber 
Naturdinge in einfade, finnbildlide Bor: 
itellungen eo p pdt 

3d) tenne fein Land ber Erde von einem 
jolchen Reichtum ber Anlage und der Grund» 
formen. Diejer teine Peloponnes, diefe 
winzige Paola. bat auf der Erde [ein 
Gegenftúd im großen Wien. Ein Gebirgs: 
ftot in der Mitte, von dem nad) Güden Drei 
SHalbinjeln ins Meer hinausftreben. Die in 
ihren Winkeln liegenden Anjchüttungsebenen 
find die beiten Landjtriche und die Sige ber 
alten Rultur. Sibirien bat fein Gegenftiid 
ebenfo wie die von alten und neuen Vul: 
tanen begleitete Oftfeite, in beiden Fallen 
eine große Brucdhlinie, bie in Snjeljdjürmen 
fid) verliert. Jn beiden Fällen liegt auf 
diejer O[tjeite der Sig der auf ewe Dee 
fid gründenden größten politiihen Macht: 
Japan, Athen. 

Sn Alien madte Ricdhthofen nad ber 
Tátigleit ber Poe den formenerflärenden 
Unterſchied zwilchen bem abflußlojen Innern, 
bas fid) durd ben im Lande bleibenden 
Schutt ber Flüffe allmählich aufhöht, tetto- 
nijde Formen erftidend, den Übergangs: 
landidaften, wo bie zum Meere [trebenben 
Flüjfe aus dem. hohen Innern in tiefen, 
wilden Schluchten entweichen, und den plat: 
ten, ausgejchütteten Deltaebenen im Unter: 
ule ber gelben, [djutt[übDrenben Ströme. 
Mejopotamien, Indien und China beiBen im 
Beloponnes Elis, Mejfenien, Helos und 
Argos. Übergangslandichaften bat der Rand 
9[rfabiens, und btejes Joch ijt bas P Mes 
Tibet. Die Landjdajten bes geſchloſſenen 
Artadiens búben fih Durch den Schutt ber 
Randberge langjam an, die Flüſſe find nicht 
eingefchnitten, jondern laufen zwijchen natiirs 
lihen und fünjtlidjen Dämmen und jdjütten 
ben felfigen-Untergrund der Landidaft zu, 
deren Spigen als die gleid)jjam ertruntener 
Berge aus dem weichen Untergrunde heraus: 
tagen. Bon den álteften Wnfiedlern wurden 
fie befebt, bewohnt unb befe|tigt, und bas 
tft bie eine form der Wfropolis. Go Tegea, 
jo aud) — peng in der meernaben Delta: 
landihaft von Argos, aber auf diefelbe 
Weiſe entitanden — das uralte homerijche 
Tirgns. Das Waller der Flüſſe verdampft 
allerdings nicht wie in Aſien im Lande, 
Galzjeen erzeugend, fondern entweicht durch 


Schludlöcher — die Urbilder bes Hadestores 
— und Durch unterirdijbe Randle — die 
Rogytosvorbilder — durch die farftigen Rand» 
berge, um am und fogar einmal tm Deere 
als ftarte Süßwajjerquellen, gleichjam in ben 
Rarjtbergen von Schutt filtriert, herauszus 
tommen. Erafinos, ber Liebliche, hieß tm 
Altertum einer biefer kurzen, ftarten, ges 
teinigten Flüſſe. 
Wir find damit von der Betrachtung bes 
Grundrijjes jdn in bie der Formenwelt 
eingetreten. Reih wie die GrundriBanlage 
ilt bas Aufgehende des fanbgebánbes. Ich 
fagte vorhin, daß ſüdliche f'anbidjaft wie 
* Kunſt im Gegenſatz zu ftimmungs: 
chwerer nördlicher Landſchaft und Kunſt 
etwas Klares, Verſtändiges bat. Daß fie 
mit ihrer deutlichen gom, thren feften Linten 
unb umrifjenen Gebilden ben Berjtand be: 
häftigt, ja geradezu herausfordert. Da tritt 
er Barnaß aus den Ketten des Pindus als 
Bebild unb Perfönlichkeit hervor wie etwa 
die Zugipige aus ben bayrijhen Alpen. 
Der alte Hymettus, ein rundliniger, alter 
Blod, fieht einem alten Stode bes mittel: 
deutichen Bebirgszuges — Der Tay— 
gens ift ein si tódiges Ralfgebirge, bas 
parta feine wundervolle Stirnjeite ¿utebrt. 
Der zweiltödige Bau entftebt durch bie 
Zwildenlage einer Schidht Glimmerjchiefer, 
die leichter als ber Ralf verwitternd einen 
Rúdiprung ber Bebirgsfront, eine großartige 
Gliederung, erzeugte. Bewußtjein eines 9Irdji- 
tetten möchte man im Erdbau annehmen. 
Da find nalen wie bie eltjden 
und sg die [id vom Dlonosgebirge 
zum ‘Deere abtreppen. Lágen bie Stufen 
der Treppe aber eben wie bei einer wirt: 
lihen Treppe, jo würde durch bas Fortwit: 
tern ber StoBwintel jehr bald nur eine ges 
neigte Fläche, eine formenflaue, ſchiefe Ebene 
übrigbleiben. Daher — möchte td) fajt [agen 
— find die Stufen nad) innen eingejunten, fo 
daß bie StoBwintel berausragen. Die Erd: 
bewegung arbeitete im formenfinne der Ub- 
tragung entgegen. Wie cin Künftler be: 
jonders ftarte Wirkungen erzielt, wenn er 
die Form entgegen der zufälligen Natur 
meijtert, fo fallen zum Beiſpiel bie archai— 
ien Schidten an ber — Attikas, am 
Kap Sunion und an den Inſeln, entgegen 
dem Landabbruche, wodurch ſich die herrlichen 
Kaps beſonders deutlich herausheben. Da 
ibt es ein immer wiederkehrendes Land— 
chaftsgebilde, das iſt die zweite Hauptform 
der Akropolis. Nicht als Menſchengebilde, 
das iſt eine Stadtburg oder Burgſtadt auf 
einer Berghöhe, ſondern als Landſchafts— 
form. Dieſe, von der Natur vorgebildet, 
wurde von den Menſchen oft rein, wie ſie 
da war, benutzt. Dieſe Akropolisform ent— 
fteht jo: Eine weichere unb eine härtere 
Schicht, jene meijtens Schiefer, diefe gewöhn— 
lid) Ralf, liegen übereinander. Wenn bei 
der allgemeinen Abtragung und Ausráumung 
eine Injel aus diejen Schichten ftehen bleibt, 


ift die Akropolis ba. Der Schiefer verwit: 
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tert |djnellerunb leich» 
ter als der Ralf, die- 
fer wird unterbóblt 
und bricht überbán- 
genb in Gtiiden fteil 
ab, einen Brodens 
franz auf ben Shies 
fer ftreuend. er 
Steilabbru wird 
durch Mauern ver: 
ftarft. Kalt läkt 
Wajjer durch, weil er 
ih im Waſſer Loft, 
auf der dhiefers 
oder Tonfoble als 
auf einer undurch» 
fälligen Schicht aber 
fammelt fi das 
TBaffer und tritt an 
ber tiefiten Stelle bes 
Ralfes als Quelle 
aus: jo die berühmte 
Rlepshydra am 
Sthome, in ber ber 
Rnabe Zeus von den 
Nymphen gebadet 
wurde, und die noch 
berühmtere Quelle 
—— an der 
atheniſchen Akropo⸗ 
lis. Das ſind die 
álteftenStaatsquellen 
unb bie für die Vers 
teidigung ber Stadt: 
burg oder Burgjtadt 
jo wichtigen Burg: 
quellen. 


8 88 8 
Es fiel mir auf, daß 
manche der Hauptorte 
Griechenlands, nas 
mentlich Athen und 
Sparta, gerade an 
Stellen liegen, von 
wo aus RA ANAR die 
marene Bergs 
landſchaft bejonbers 
boat ja, die nad) den 
mftänden  benfbar 
ſchönfte ift Gewiß 
haben Vp bdo und 
praftijche Gründe bie 
álteften Anfiedler in 
der Ortswabl beein- 
flußt. Aber es fcheint 
doch, als ob jelbit in 
bunflen Urzeiten ber 
Ginn für lanb|djaft: 
lide Schönheit wah 
erii lei. Sparta 
iegt at unb aufeinem 
tleinen  Afropolis: 
biigel in ber Euro: 
taslandichaft. Es gibt 
aber ber geeigneten 
Hügel mehrere, fo ein 
wenig füdlich ber von 
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ungen der ein ſchon den Rulturalten alter: 
tümliches Heiligtum bes Apollo trug. Doch 
der Taygetus it von Amyflä aus betrachtet, 
weniger ſchön denn von Sparta aus. Geine 
Linien und Maſſen verjdjteben fih, aber 
von Sparta aus zeigt er ein volllommen 
ausgewogenes Bild. Ift es undenkbar, daß 
viele Leute fold) einen Punkt als Kern: 
puntt der Landjdaft empfanden, an bem [ie 
ich bejonders gern aufbielten? Kann bas, 
wenn nicht bie ältefte Auswahl der Anfied: 
lung, fo bod) bas Madjen bieler Orte durch 
Zuwanderer ertláren? Goethe jagt von 
Regensburg: „Regensburg liegt gar jchön; 
die Gegend mußte eine Stadt Berle en.” 
Athen liegt in ber athenilchen Hoflandichaft 
jo, daß von der Akropolis aus gejehen bie 
drei berühmten die £anb|djaft umgrenzen= 
den Berge, Parnes, Pentelifon, Hymettos, 
ihre ſchönſten Bilder zeigen. Vian tann die 
Gegenprobe madjen, indem man fid) in ber 
Landſchaft bewegt. Am Eingange bes Golfes 
von Korinth erheben fid) zwei Berge, Klo- 
tova und Barajjova, fo, dak bas alte Patras 
— im Schnittpunkte ber nad) ſchönheit— 
then Empfindungen gezogenen Linien liegt. 
Sch Babe bas ben jchönheitlichen Brenn: 
puntt von Landjdaftsbildern genannt. Der 
Golf von Neapel ijt vielen eine betannte 
€anb|djaft; unpergeBlid) wird jedem ber 
wundervolle Umriß ber alo Gapri in ber 
Bolflandichaft fein. Kein Riinftler hatte fie 
Ichöner erfinden Tonnen, Aber etwa von 
Baja aus gejeben ift der Reiz der Linie ba: 
bin. Dasjelbe gilt von Rom in jeiner Lage 
zu ben etrurijd)en Bultanen, bem jabinijchen 
Gennaro und den Albaner Bergen. er 


die Albaner Berge einmal etwa jeitlid) von 
Ditia ober Jüdlich von Ninfa aus betrachtete, 
bat vergeblich das |djóne Bild pes 
Land ift em totes Ding, aber Landjdaft 
ift ein lebendiges Wejen. Was von Dingen 
lebendig ift, madjt einen bedeutenden Teil 
ihres Wejens aus. Das find die Pflanzen. 
Die einheimilche Pflanzenwelt ijt auf lange 
Dürre und große Hike eingerichtet. Aus der 
Erfenntnis biejer harten Naturnotwendig: 
teit fließt auch ein älthetilches, fajt drama: 
tijdes Genügen. Ölbäume, Myrte, azie, 
Erdbeerbaum haben fleine und harte er. 
Sn den höheren Gebirgen gibt es wie in 
Mitteleuropa Kaub- und Nadelwälder. Die 
Gebirge find eben Mitteleuropa, denn die 
—— liegen nicht nur nach den Brei— 
tengraden um die Erde geordnet, ſondern 
ſie liegen auch in der Luft übereinander, und 
war ſehr nahe übereinander. Aber die 
langen in den tiefen Landſchaften, bie uns 
heute als Charafterpflanzgen Griechenlands 
er|djeinen, find nicht alle einbeimijd). Die 
Agave und der faftus, ber beffer als jede 
Mauer ein Grunbjtüd umbegt, famen im 
16. Jahrhundert aus Amerita, ber Eufalyptus 
im 18. aus Auftralien. Die Apfelfine, ben 
dinejijden Apfel, brachten bie Bortugiejen, 
weshalb die Frucht Portotalt heißt; ber rote 
Dleander, die Sommerblume Griechenlands, 
tam wahrjcheinlich erft zur Zeit der Kaifer 
aus Spanien. Vian muß aber fhon febr 
ebantild) fein, wenn man deshalb etwa bie 
ellerjden Bilder, welche dieje Pflanzen 
zeigen, nicht als homeriſche Landichaften 
wollte gelten laffen. Gelbft die Zyprejje ift 
nicht einheimilch. Ihre Heimat liegt zwijchen 
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Kreta unb Perfien. Die Annäherung an 
dieje thre Heimat drüdt jid) in bem Bor: 
tommen der wilden Zyprejje mit den wage: 
rechten 9ijten aus; bas entlegenere Italien 
fennt nur Die jentrechte, jogenannte edle 
Zypreſſe. 

Ein Land kann man von Geſichtspunkten 
aus betrachten, welche die Luft außer acht 
laſſen; zu einer Landſchaft aber gehört das, 
was über ihr ijt, die Luft, ober beffer bie 
tätige Art ber Luft, das Wetter. Go febr, 
daß das fliijjige Element der Luft wichtiger 
EN fann als das fefte ber Erde. Mit zum 

Schönſten Griechenlands gehört das |djone 
Wetter. Auf ber Weitjeite regnet es wohl 
nod) joviel_ wie im Mittel in Deutjchland. 
Mad bem Often vermindert Dé bie Regen- 
menge aber |djnell, um in der athenijchen 
Landſchaft ein Drittel zu finten. ber 
nicht bie Regenmenge, jondern bie Zahl ber 
Regentage ijt für die SE des jchönen 
Wetters wichtig. Wud) auf der Mejtfeite 
Griechenlands regnet es an viel weniger 
Tagen als bei uns, weil bie are Menge 
in ftárteren Giiffen füllt. Die ſchlimmſte 
gorm des Regens ijt ja bei uns ber in 
Griechenland febr feltene Landregen. Noch 
viel wichtiger für das |djóne Wetter ift die 
Wolfenbededung bes Himmels. Bei uns 
ijt, wenn wir mittlere m blen aus: 
rechnen, der Himmel im Mittel bes Jahres 


immer zu drei Bierteln bebedt, an giinjtig ge: 
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legenen Orten Griedjenlanbs nur zu einem 
Drittel, in ber athenijchen Sandichart nur zu 
einem Sechſtei. a fid) dieje mittlere Be: 
wölkung in Wirklichkeit im Winter zuſam— 
mendrängt, ſo iſt der Himmel im Sommer 
faſt ſtets wolfenlos und niemals ganz be: 
dedt. Dann — mit den Worten Homers 
die „heitere Bläue herab, von Glanz über— 
laufen“. 

Dont wir in Deutjchland, in einem Lande 
des fatalen Regens zu allen Jahreszeiten, 
eine Gommerre de planen ober uns zu einem 
Musfluge verabreden, fo oe le wir nicht 
hinzuzufügen: wenn gutes Wetter ijt. In 
Griechenland ift das nicht nötig. Das ijt 
wichtig zu willen, denn Griechenland wird 
nad) dem Kriege, bejonders nahdem feine 
Bahnen im Kriege an bas mageboni|dje und 
damit das europdijde Bahrnneß in Galoniti 
angejdlojjen worden find und fih das Ge: 
Jpenft ber Geefrantheit nicht mehr zwiſchen 
Griechenland und uns erhebt, und nad) der 
bitteren Erfahrung, bie wir mit Italien 
madten, ein bevorzugtes Retjeland der 
Deutjhen werden. Wer dann einmal einen 
ganzen Sommer in Griechenland verbringt, 
der wird nach einem deutjchen Regentage, 
nad) einem rechten, trüben, langweiligen 
Landregentage, wie nad) einer Erlójung 
jeufzen. 

ber auch im wiitenden Sommer hält ein 
gütiger Himmel Linderung bereit. Griechen: 


Straße durd) ben Slhaumbain nad Miftra am Taygetus a 
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land ift vom Meere ganz bird)brungen; 
Cicero, der in Briechenland [tubiert hat, jagt, 
daß alle Staaten Griechenlands Geeftaaten 
feien. Das Land erwärmt jid) unter ber 
Sonne jdjneller als das Meer, bie erbibte 
Luft über ihm fteigt auf, und der ent|tan: 
bene leere Raum faugt füblere vom leere 
heran. jeden Morgen um zehn Uhr fest 
ein erfriichender Geewind ein, ber jid) in 
ben Mittagjtunden bis zum Sturme fteigern 
fann. Zeus euanemos, Der friihwehende 
Reus, hat fih aufgemacht. Abends ehrt bas 
Gejdehnis jid) um, weil bas Land fid) aud 
idjneller vertiiblt als bas Meer. Das ijt bas: 
jelbe in tleinem Maße wie ber Wechjel von auf: 
landigem Sommerjüdmonjun und ablandt- 
gem Winternordmonjun an den Külten 
Afiens. Den freundlichen Tagesmonjun wird 
der in Griechenland im Sommer Reijende 
in bantbarer Erinnerung halten. Im langen 
Golfe von Korinth erjcheint der burd) bas 
umliegende Land vom Jonijd)jen Meere an: 
gejogene Morgen-Landmonjun als ein ber 
Goljgajje einwärts, der Abend:Seemonjun 
auswärts folgender Wind. Strabo fagt dich: 
terild) ſchön: Der Golf atmet ein und aus. 

Ciübamerifa gehört zu den durch land: 
Ichaftliche C dónbeit bevorzugten Teilen ber 
Erde. Aber wenn Reijende bas großartige 
Bild jdjilbern, das fic) bem von ber Höhe 
der Anden in bie nahen Ebenen der Dit: 
feite oder auf das Meer ber 3Beitieite 
Niederſchauenden bietet, fo pflegen fie hin: 
zuzufügen: Aber eines fehlte — die menjd): 
lide Mitarbeit an ber Landichaft. Nicht 
nur bie gegenwärtige, die fid) ausdrüdt in 
Seldern, Straßen und Anfiedlungen, jondern 
aud) bie vergangene. Geſchichtslos ijt die 
Landichaft. Außer dem finnlichen Klima eines 
Landes gibt es, was Lampe einmal das 
geiftige Klima nennt. Wmerifa ijt ungeheuer 

rop, bie zwei alten Kulturen ber Infas und 

exifaner find im Vergleich zum Landraume 
nur Heine Verbreitungsgebiete, und ihre fidt- 
baren Zeichen verjchwinden im Lande Jn 
das Liht ber Weltgejchichte trat der Welt: 
teil erjt vor vierhundert Jahren ein. <m 
Sinne der Gejdichte ijt Griechenland, ja ilt 
eine feiner Heinen Landſchaften zum Betjptel 
Sparta, bie Grokberlin mit feinem Häujer: 
meere füllen würde, das Sparta, bas viel: 
leicht foviel Einwohner hatte wie eine Straße 
in Berlin, ein größerer Erdteil als Ymerita. 
Die Bucht von Salamis, in ber im Jabre 
480 bie für Europa und die weiße Kultur 
vielleicht wichtigite Seeſchlacht ber Weltges 
Ihichte geichlagen wurde, ijt nicht größer 
als etwa die Havel zwilchen Spandau und 
Potsdam und viel fleiner als der Bodenlee. 
Gerade wegen Diejer ungeheuren Bedeutung 
der Gejdjidbte für die Landjdaft muß id) 
mir aud) nur den Berjuch einer Stizzierung 
verlagen. 

Mud von ben Sagen, mit welchen Dic 
Alten ihre Landjdhajten und deren Eigen: 
tümlichfeiten umdichteten, wie bie von Her- 
tules, ber den Augiasjtall, bas ift eines der 
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verftopften Flußſchwundlöcher bes gefdloffe- 
nen 9Irfabiens reinigte, will id) nicht ſprechen, 
jie find gar befannt. Aber einige weniger 
betannte, unjere LandiMaften fennzeichnende 
alte Namen und — — der alten 
Schriftſteller über ſie will ich nennen. Das 
auch heute offene Sparta heißt bei Homer 
breit und bei Thukydides dörflich, und das 
Senkungsfeld Lakonien zwiſchen den Bruch— 
linien an Taygetus und Parnon heißt das 
leicht erſchütterte. Eurotas bedeutet Schön— 
ſtrömer und Sparta Saatboden. Tegea in 
Arkadien iſt das Schattige, und Elis, eine 
gleich der Kölner Bucht im rDeinijd)enz djiefer- 
gebirge in den arkadiſchen Kalkbergen ein— 
gouen Landjdhaft, heißt bet Strabo Hohl. 

lis mit dem Bolfsheiliqtum Olympia tjt 
burd) Verträge der ewigitreitenden Klein: 
itaaten neutralifiertes Sevitenland mit nicht 
ummauerten Ctábten, eine Aderbauer: und 
Gártnerlandimaft. Einem guten Freunde 
wünjcht man die fruchtbare Diergellandidajt 
am forintbijdjen Golfe, in ber im 14. Jahr: 
hundert die nad) der Stadt Korinth benannte 
Korinthe als Rebenabart zuerjt gezogen 
wurde, „das was zwilchen Sikyon und Ro: 
tinth liegt“. Zeus ijt ber Wettergott und 
bat nad) PBaujanias als Zeus Ombrios, 
regenbringender Zeus, einen Altar auf dem 
Hymettus, auf den die Athener im diirren 
Sommer, wenn bie nadten Berge nad Pla: 
tos elegijchem Worte wie bleidende Knochen 
baliegen, jehnjüchtig nad) Wolfen jpäben; 
hat er als Zeus Cemaloes, Wetterzeichen 

ebender Gott, einen Altar auf dem etwas 
ee Parnes, und als Zeus aller Griechen, 
Reus panbellenios, einen auf bem vulfanijden 
Oros, dem ‚Berge‘ jchlechthin, auf ber Injel 
gina im faronijden Bujen. In diefer val: 
fanijhen Gegend, wo große Brudlinicn her» 
ziehen, wird der Erderjchütterer Bojeidon 
burd) Altar und Tempel verehrt und ver: 
jöhnt. Das Delphiiche Oratel redet die 
Yirfader „eichelnejjende Söhne Artadiens” an, 
und von den von Sodartadien nad) bem 
forinthijdhen Golfe [teil abftiirzenden Tälern, 
bie im Sommer troden, im Frühling von 
wilden Fluten erfüllt find, heißt heute eines 
Phonijja, Mörderin. Genug! 

Die Sprache als Dentmale der Alten im 
Lande berührten wir, und wir haben uns 
bis zulegt aufaejpart, was als fojtbarjtes 
menfblides Shmuditüd der Landidajt, als 
reinjtes, jinnliches Gebilde und zugleich edel: 
tes Dentmal bes menjchlichen Geijtes und 
glübenben, bod) gebändigten Sdónbeits: 
Durjtes übriggeblieben ift und mod) heute in 
der Landjdajt lebt, bie Denfmale der Baus 
tunjt, bas, was für viele Bejucher Griechen: 
lands das Griechenland ijt. In Olympia, 
der ftillen, nordijd) grünen Landſchaft zwilchen 
den milden Höhen von Elis, fteht nichts 
mehr von dem aufrecht, womit die Alten 
ihre Zandichaften geihmüdt haben. Die Er: 
Ihütterungen bes Bodens und der Zeiten 
legten alles um. Olympia, die Stadt jom: 
merlidjer Pilgerfahrten, ber Ort öffentlicher 
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Metttimpfe und lauten Jahrmarftstrubels, 
ift ruf nur nod) Landſchaft. Es ift, als 
ob die Natur fid) den heiligen Ort nicht von 
grabenden Gelebrtenbánden entreißen laffen 
wollte, denn mit ihren harzigen Geefiefern, 
bem jüpbujtenben Thymian und der ftolzen, 
tilen, bleichen Unterweltsblume Ajphodelos 
ucht [ie die freigelegten Grunbrijje der Ge- 
bäude zu überziehen. Wie Olympia am 
Grunde eines weiten Tales ift Delphi Bod) 
auf ber fodel und gefimsartig aus bem 
Ralfber — Qi: Schieferlehne heute 
nur nod) andihaft. Blau und rot fließen 
bie Farben in diefem wilden Connenlidjte 
bie [teilen Wände des hehren $yeljenpaares 
ber Phädriaden herab, geteilt durch bas 
mpjtilche blaue Duntel ber Schlucht, in ber 
bie fa|talijdje Quelle raujd)t, und begegnen 
ich auf ber Sdhieferlehne, dort wo Theater, 

pollotempel, heilige Straße unb Schatz— 
erh wenigitens in Grundlinien ange: 
deutet find, mit der [ilbergrünen Maffe bes 
herrlidjten Slbaumbaines, die aus der Tiefe 
des Bergtales heraufledt. War Olympia 
fill, jo ijt Delphi laut — jedes Gerdujd 
und jeder Ton wird in ber [teilen Landidajt 
von Delphi vervielfacht und gefteigert: Die 
Rufe des GeiBbuben, der Sang bes Schaf: 
Birten, bas *peit|djenfnallen ber Drefcher 
auf offenen Tennen, das Schreien ber Geier 
und Adler im Getliifte ber Phadriaden, ber 
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Einer der Adler aber entmeidjt vor der 
Rugel bes Jágers, unb wir fliegen mit ibm 
bie Yandidaft hinab zum Rorinthijden Golfe 
unb über diefe herrliche Meergafje und 
über gelbe, blendende Mergeltäler Achajas 
und fallen mit dem Bogel des 3eus ein auf 
drei braunen Gäulen eines Porostempels, 
der dem Zeus heilig war. Wir find in 
Nemea, in einer freundlichen €anb|djajt voll 
Mein und Korinthen, und bie drei Säulen 
find das einzige, was von biejer Stätte ber 
nemetjden Spiele übrigblieb. Nun weben 
wir mit dem frijden Bergwinde dahin über 
Artadiens falte und fteinige Berge, mit bem 
frildjen Bergwinde, ber trante Lungen heilt 
und bie GFieberdiinjte ber Niederungen vor 
fid) berbláft, mit dem Bergwinde bes pelt: 
abwebrenden Apollo, und ftehen in hoher 
Ginjamteit in einer Gegend, welche bas Bolt 
einfach „die Säulen“ heißt. Kahl, nadt und 
ftarr ragen die Bergtämme Artadiens um 
uns, unwegjam mit ihren verfarjteten und 
verjdratteten Feljen und mit dem harten 
Sjolge immergrüner Matia bebedt; eine 
oder zwei Tagereijen braudt es, um von 
Orten eines bejcheidenen Wohlbehagens in 
diefe Bergwildnis heraufzureiten — aber 
alle Mühe wiegt leicht gegenüber dem Gr: 
lebnis, inmitten Ddiejer garftigen und ab: 
Ichredenden, faft möchte man jagen form: 





Sandichaft von Olympia. Weiche Tertiärftoffe, Seeliefernhaine und Rorinthenfelder 8 
8 bedecken das alte Stadion 
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lojen Felswiifte bieles formvolle, edle Ge: 
bilde eines Dorijden Tempels zu feben. 
set bis zum Gebált erhalten jteht bieles 
erf des größten griechiichen Baumeifters 
Jttinos da. 
Und nun laffen wir uns vom Monjun 
des RKorinthijdhen Golfes, wenn der Golf 
nad) Strabos Ausdrud atmet, einatmen 
und ruhen bald auf bem Arditrav über 
den fieben Gáulen des Tempels, der auf 
einer alten Terrajje in der erhabenen Land: 
Ihaft zwijchen dem hohen, fteinigen Afro- 
torinth unb bem Waſſer bes Bolfes aufragte. 
Bom doppelmeerigen Korinth eilen wir über 
ben Iſthmus dahin, um uns verloden n 
laffen von den zwanzig Säulen ber Ralf: 
jteinruine bes Aphaiatempels, ber auf einem 
Borgebirge Hginas aus bem vom fommer: 
lihen Mittagsiturme umgewiiblten harzduf: 
tenden Ricfernwalde leuchtet. Das tintige 
Meer ift Harer als unjere Nordmeere, weil 
feine größeren fchuttführenden Ströme bin: 
einmünden; ber Schutt der größten Flüffe 
Europas, Donau und Wolga, verbleibt hinter 
der hohen Schwelle des Bosporus. Geine 
arbe ijt ſchwer zu beſchreiben; Homer nennt 
lie purpurn, und wirtlid tann fie auf hoher 
Gee oftmals violett genannt werden; an den 
Küſten aber ijt fie grün, oft jmaragb- ober 
at joprasgriin, und das Land bringt an die 
ülte das edle Blau und Grau und das 
Gijenrot feiner Ralffaps, das |djimmernbe 
Weiß unb bas ſüße Roja ber Filcherhäufer, 
bas Zitronengelb der Boote und das Blut: 
rot ber Gegel — Deler Farbenbahn um 
Infeln und Raps folgend tommen wir zur 
Giidipige Wttifas, zum Rap Sunion. Weiße 
Säulen ragen auf diejem ,Eáulentap”, wie 
das Volt jagt, inmitten einer weiten Wüſte 


& Die Gdjludjt ber faftalijdhen Duelle am Parna. Platane und Slbaum 


von Waſſer, Stein unb trodener attijdjer 
Steppe auf. Weißes Gals liegt unten in einer 
abgejdniirten Lagune gleid) einer Eistafel, 
nad) Cala [djmeden bie kippen, Gals tnijtert 
im Ropfhaare, und von ben Säulen jchabt 
man das Galz, bas man etwa zum falten 
Mittagbrote braucht. 

Und nun zuleßt bas Schönfte, Grbabenite, 
das Grófte! Die Akropolis von Athen ijt 
ein blauer, plumper Fels mit wirren Sprin- 
gen, über den fid) bas edle, weiße dia x 
ber Tempel und Hallen erhebt wie Gejchente, 
weld)e bie Erde den Göttern darreicht. Nicht 
von Hunt fei die Rede, nicht von Gejchichte, 
nur vom Stoffe und von ber Qe Ger 
Bauftoff ijt ber edle pentelijdhe Marmor. Er 
ift durchaus nicht weiß, jondern gelb und 
wird von der Gonne bis zur Tiefe einer 
Hand wie ein Körper aus bied und Blut 
durchleuchtet. Mian pal eine Snbrunjt zu 
den gelben Säulen und umarmt fie wie einen 
aree, feften, gefunden Menjchentörper. 

ie Schlagjeite, die Luvjeite ber Säulen ift 
weiß, bte Leejeite ift grün von feinen Moojen, 
und bie neutralen Geiten find rot von dem 
wenigen bei ber Berwitterung bes Marmors 
freiwerdenden (iler. Der warme Seewind 
brauft am — rag. um bie Eäulen, 
man meint die Pfeile bes Gonnenlidtes tlin- 
gen zu hören, und bie Farben glühen von 
allen Geiten heran, vom purpurnen Deere, 
von den blaugrauen Bergen bes Parnes, 
vom roten Hymettos und Pentelifon unt 
vom weißen, blenbenben Athen — die 9Ifro- 
polis von Athen ijt bas herrlichſte Stüd 
Landjdaft in Europa! 

Um bie Wfropolis einmal zu fehen, ver: 
lobnt es fid), geboren ¿u werden, den Sprung 
in biejes fragwiirdige Leben gu wagen. 
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in innerlich überaus reiches, Außer: 
lid) ftilles Gelehrten: und Muſiker— 
leben ging zu Ende, als am 15. Aus 
guft vorigen Sommers Peter Gajt 
in feiner Geburtsitabt Annaberg 
im Erzgebirge die Augen für immer jchloß, 
die feurigen, fiihnen, jo jchauensfrohen 
Augen, bie ibm in feinem legten Jahr den 
Dienft immer mebr verjagten, jo baB er bem 
völligen Erblinden nahe war. Ob feine 
jahrelange Gepflogenbeit, nur nachts zu ar: 
beiten, wenn der laute Tag verjtummt war, 
daran ſchuld war? Leicht möglich, denn fo 
hielt er es; und ber Belucher, ber zur üb- 
lichen Mittagsftunde antlopfte an bem ſchö— 
nen alten Haus, das er mit Gattin und 
Tochter allein bewohnte, fand ihn nicht zu 
iprechen, jondern wurde auf den Jlachmittag 
wieder gebeten, wo er dann eines liebens: 
würdigen Empfangs ficher fein fonnte, wenn 
irgend er geiltige Roft brachte ober juchte. 
Und anregendite, geiftvolle Stunden jchenfte 
er, cinjt Nietzſches beier Freund, dem hier 
einige rein perjönliche Erinnerungszeilen ge: 
widmet jein jollen. 

Eine eingebenbere Darftellung feines Le: 
bens und Wirkens bereitet der Berfajjer 
bieles Aufjages vor. 

Eine umfajjende Belejenheit in allem, was 
irgendwie Kraftvolles, Bedeutendes über die 
mwichtigjten Dinge der 

Lebensanjhauung 
aejd)rieben war, tm 
Jtem und Neuem, 
‚ Deutjchem und rem: 
dem, eine überlegene 
Kenntnis in Runit- 
fadjert, vor allem der 
SBerfe der Renaij: 
fance — und eine 
heiße Liebe zur Vins: 
Hf: alles das offen: 
barte jid) bald, wenn 
man ibn näher ten: 
nen lernte, Gern bot 
er einem die Früchte 
eines nur ber Aus- 
bildung bes eigenen 
Menjchen, bem Stu- 
dium und der Muſik 

ewidmeten ganzen 
bens ; mit Borliebe 
KE er den Be: 
ucher hinauf ins 
Giebelftübchen mit 
dem einfachen Haus: 
rat, dem zweiten 
Klavier, das eben 
nadjts oft von neu 
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erlejenen Büchere. Da war bet Tag ber 
Schreibtiſch ſchön aufgeräumt, aber ber fu- 
chende Blid fand dort die dide Partitur unter 
vielen Büchern und Zetteln, fein Sd merzens: 
find, bie Oper ‚Der Lówe von Venedig‘. Die 
legten Jahre feines Lebens galten- haupt: 
jachlid) ber Umarbeitung diejes Werks, bas 
Nietzſche über die Mujiforamen Wagners 
ftellte wegen ber echteren Mufit! Leider P 
die Umarbeitung nicht vollendet, aber piel; 
leicht fommt doch die Zeit, wo neben ben 
lauten Neutönern aud) diejes Werk wieder 
zu uns [pridjt, wie [o viele Lieder von Peter 
Gajt jhon ihre Freunde haben. 

Er war dod eigentlid) Mufiter! Der 
Philvjoph war vielleicht die Gabe des Sid: 
jals an ben Mufiter, bie fein Weſen ¿wie: 
ipáltig geftaltet hat und die zuviel Kraft 
von ibm nahm. Denn wer Lieder |chreibt 
wie das madjtvolle ‚Deutjche Echwert 1914‘ 
(das Gedicht ijt von Jjolde Kurz unb mit 
Recht weit verbreitet), ber ijt ein echter 
Mujiter. 

Reine andere Bertonung bieles vielfompo: 
nierten Textes erreicht die Wucht, Ausdruds- 
fraft und innige Schönheit von Peter Balts 
Schöpfung. Dian wird es demFreund Nietzſches 
verzeihen, wenn er den Wortlaut einer Stelle 
änderte und auf die Frage: „Wer bleibt 
uns treu?“ ſtatt „Nur Gott allein“ ant— 
wortet: „Wir uns 
ſelbſt allein!“ Seine 
Mufit iſt immer feine 
Kunſt, nie banal, er: 
reicht aber oft wahr: 
den voltstümliche 

angbarteit, jo, um 
nur einiges zu ers 
wähnen, in bem einft= 
mals vom ,Runlt: 
wart‘ gebradtenied 
‚Mein Töchterlein‘, 
jo aud). in den vier 
‚Deutichen p 
märjchen‘, die Freun- 
den guter Hausmufit 
warm empfnblen 
feien; es find wirt: 
lide Märſche voll 
Schwung und Tie: 
lodie und mit mo» 
berner — ordje[traler 
Behandlung des Kla- 
viers. Gr jpielte gern 
gerade dieje Märjche 
vor dem Bejuder; 
einige bavon bat er 
einft bei bem Mett: 
bewerb der ‚Woche‘ 


gefundenen Weilen ` meter Gaft, geb. 10. Januar 1854, get: 15. Auguſt 1918 Cingereiht — die 
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den nicht dafür, wohl weil fie für wirkliche 
Milttärmufit bod) au geiftreich find. Ganz 
eigenartig war bie Wirfung feines Cpiels 
gerade Dabei, denn er fang gern mit 
einem gwijden Trompete und Bioline 
Ihwebenden Ton die Melodie dazu. Das 
tat er aud) fonft manchmal, wenn er 
unter vier Augen |pielte — und er Jpielte 
wundervoll. Rein Birtuos war er, aber ein 
Vollblut-Mufitant; Chopins Barcarole habe 
id aud) von bedeutenden Künjtlern wie 
Rofenthal und Elly Ney nie fo fpielen hören 
wie von Peter Gaft, Chopin liebte er, wie 
ja Nietzſche aud, vor allen andern; mit 
Chopin beichäftigt fih eine ganze Reihe nod) 
unveröffentlichter Rn den 3. T. jtreit: 
barer Art gegen Ate Buch über ben 
roben Rlavierpocten. Wie es jcheint, trug 
Bo Peter Gajt mit bem Gebanten eines ei: 
genen Buches über thn. Cinmal jagt er: 
„Es wird Lijzten jchwer, bie Wahrheit rund 
herauszujagen, nämlich, daß Chopin zu den 
Künftlern allererften Ranges gehört, daß er 
ein Ausblühender, ein Bollender im hidjten 
Beritande ijt, — und als Bollender zugleich 
ein Neuerer. Go wie er verftanden nur 
wenige, eine Stimmung zu Ende zu führen.“ 

Eins feiner £ieblingsitüde war die be: 
liebte As:dur-Etüde op. 25, bie er einft im 
Runftverein in Annaberg fehr hübſch ver: 
wendete, um eine Gtreitfrage zu beantwor: 
ten. Dan [tritt in ber Ausſprache nad) 
einem Bortrag über „mujifalijche Ausdruds: 
mittel”, der ibn offenbar lodte, fo daß er 
fogar in einem Berein erjdjien, man jtritt 
allo über bie Notwendigkeit ober Dod) Mög: 
lichfeit, fid) beim Anhören von Muſik etwas 
vorzujtellen, etwas zu ‚denken. Gchumanns 
Kinderjzenen bildeten die Grundlage. Da 
og der Leiter ber 9[us|pradje den bisher 
dein otben Romponijten als maßgebend 
in ben lebhaft gewordenen Gtreit. Das 
Reden vor größerem Kreile war nun feine 
Gade burdjaus niht, unb jo febte er jid) 
ftatt aller Rede fura entichlofjen ans Klavier 
uud jpielte jene Etüde. Alles laujchte entzückt 
den tóftlimen Harmonien und vergaß alles 
Denten und Borftellen, fo daß man gern die 
Antwort aus der lächelnden Frage entnahm: 
„Kun, was haben Gie fid) babet gedacht ?” 

Trog aller theoretijchen und pbilojopbi- 
Iden Gegnerimaft fpielte er auch gelegent: 
lid) — Waaner, feinen mujifalild)en Gegen: 
füßler, Dellen Größe er Dod) anerkannte; 
allerdings mochte er den ,€obengrin' lieber 
als bie Ipäteren Werte! Dak er vom Par: 
fifa nicht viel willen wollte, ift ja Har, da 
jtand eben die Weltanjchauung zwijchen 
ihnen: dort Chriftus, bier Zarathuftra. Aber 
die ‚Meijterfinger‘ jchätte er hoch, und vom 
‚Zriltan‘ bewabrte er als foftbares Gut das 
Handexemplar der Partitur von Wagner 
jelbft, mit Dirigiernotizen und einer Wid- 
mung von Nietzſches Hand an jeinen Freund, 
jeinen getreuciten Beter Galt. 

Mud Jonft befaß er jo manches Wertvolle 
für die Gejdid)te des Zeitgeijltes — Das 


Schließfach in ber Bant, in bem die Schäße 
größtenteils ruhen, bis des Bruders Wille 
táberes darüber bejtimmen wird, birgt eine 
Fülle von Briefen, vor allem die von ihm 
felbft an 9tiebid)e (bie von Nietzſche an ihn 
find ja [hon veröffentlicht) und viele an ibn 
von bedeutenden Zeitgenofjen. Go hatte er 
von Langbehn, dem Rembrandt: Deutjchen, 
21 Briefe aus bem Jahre 1890, wo Lang: 
behn den gujammengebrodenen Nietzſche ret: 
ten zu tónnen meinte. — Peter Galt liebte es, 
fih brieflich mitzuteilen, jo daß jebt feine 
Beilteserzeugnijje weit verftreut find. Es 
würde fid) lohnen, fie zu fammeln und heraus: 
zugeben. Geine Briefe find fürs Auge ein 
Genuß, wie geftoden ijt feine Handjchrift, 
es machte ihm Freude zu jchreiben. lud) 
die Briefwechjel früherer Zeiten ftudierte er 

ern, bejonders die großen frangojijden 

riefichreiber aus ber Enzyklopädiſtenzeit; 
den geiftvollen Abbe Galiani, den Don 
Suan im ‘Priefterrod, ſchätzte er da bejon: 
ders. Sonſt hatte er noch gewilje Lieb: 
habereien in literariichen Dingen: die Tages 
bücher der Brüder Goncourt und von deut: 
[iden das tro ber billigen rp ues in 
Meyers Bolfsbiidern viel zu wenig befannte 
Bud ‚Geſchichte bes beutjd)en Genius‘ von 
Bogumil Bol, und Lagardes Gchriften 
empfahl er mir noch bejonders auf meinem 
lebten Beſuch bet ibm im Kriege. 

Sein Werdienft um Die deutjche Geiltes: 
geihichte liegt in feinem Zuſammenwirken 
mit 9tieb]d)e; denn es war ein wirtli Des 
Sujammeniirfen. War er [hon einer der 
ganz wenigen, bie Nietjche wirklich verjtan: 
gen und bejabten, als Nießjche nod) ganz 
unbefannt war, jo hielt er treu au ibm, als 
Ende der fiebziger Jahre bie enticheidende 
Wendung in Nietzſches Entwidlung tam und 
manchem anderen bas Neue, das Unerbórte 
zu kühn war. Es waren gemeinjame Nöte, 
gemeinjames Suben, innere Melensver: 
wandtichaft in den beiden; und bis über die 
legte Erfrantung, bis über den Tod Nie: 
ides hinaus wábrte die 1876 in Bajel ge: 
ſchloſſene Freundſchaft; erft als die legten 
SBeroffentlidjungsarbeiten im Nießfche- Archiv 
beendet waren, 30g fih Peter Gajt in bie 
Erzgebirgsitadt zurid, um wieder mehr und 
mehr Moufiter zu werden. Wie de 
jelbjt feinen Freund ſchätzte, beweijen nid)t 
nur feine zahlreichen Briefe an ibn, jondern. 
aud) andere Äußerungen. Gerade aus ber 
Zeit ber Entitehung des großen Zarathujtra: 
Gedantens fchreibt er felbft 1888 in ‚Ecce 
homo‘: „Sn einem fleinen Bebirgsbade bin: 
ter Vicenza, Recoaro, wo id) ben Frühling 
bes Jahres 1881 verbrabte, entbedte ich, 
aujammen mit meinem Diaeftro und Freunde 
Peter Gajt, einem gleichfalls Miedergebore: 
nen‘, baB der Phönix Diufit mit leichterem 
und leuchtenderem Gefieder, als er je gezeigt, 
an uns voriiberflog”: eine ‚Wiedergeburt‘ in 
der Runjt zu hören, war eine Borausjegung 
zum Barathujtra, „den man vielleicht ganz 
unter die Muſik rechnen darf“. 
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Mas unfereinem befonbers nahelag: über 
bas Verhältnis der beiden und über 9tieb: 
[des Berjönlichkeit etwas zu erfahren, war 
nicht fo leicht. Unter vier Augen nur gab 
er — und auch da jelten — etwas heraus, 
was das vor allem durd) feine jehr lejens: 
werten Einleitungen, bejonders zum „Bara: 
thujtra” unb zu „Menjchlichem, Allzumenjch: 
Iidem", [bon befannte Bild etwas abruns 
dete. Er — Wee was er dort (Niegjches 
Werte, große usgabe Bo. VI) gelagt hat 
(©. 487): „Niebfche würde, in ein Zeitalter 
hineingeboren, das wirkliche Herren gehabt 
hätte, DIOR zu dem geworden jein, der er 
einft werden wollte: ein Mann der Tat, ein 
Drdensitifter, ein Rolonijator. In bas 
unjrige bineingeboren, mußte er erft zum 
Lehrer und Phtlojophen werden.“ Cs wird 
ja immer wieder gegen Niegfche ins Feld 
geführt, er fei im Leben fih felbft nicht treu 
gewejen. Go finde id) 3. B. in Pfennigs» 
borfs „Chriftus im deutjchen Geijtesleben” 
(1915) ©. 166: „Es mar ein Abgrund zwi: 
iden feinem Denten und feinem Leben. Er 
verdammt das Mitgefühl, und niemand war 
— als er. Er verherrlicht die 

aubtierinſtinkte und ſchreibt Bücher! Er 
bewundert die brutalen Gewaltmenſchen und 

efällt ſich in feinſinnigen Aphorismen!“ 

olchen Gedanken gegenüber batte Peter 
Gaft nur ein überlegenes, grimmiges Lä— 
heln — oft genug mag er fie im Leben ge 
ört haben, |o daß er jdjon 1892 (a. a. D. 

. 500) geichrieben hat: „Für bie, welche fid) 
diefe Dinge nicht zurechtlegen können und 
wohl gar von Zarathultras Milde und Ho- 
heit feinen Eindrud empfangen, daher immer 
in Gefahr find, fid) an Nietjche (einer ber 
öchſten Erſcheinungen des Menjchenge: 
djledjts) burd) Andichten ihrer perjönlichen 
Bulgarität zu vergreifen, fei mod) gejagt, 
daß gerade der hochentwidelte, der Zara: 
thuftra: Menih, dem Mitleiden am zugäng: 
licjten ijt: aber er darf ibm nicht nachgeben, 
er muß es fich verbieten. Er hat bie [d)werfte 
Aufgabe unter Menſchen, — fo darf er nicht 
tun, was Millionen andere tun dürfen: 
nämlich fic) wegichenfen, vergeuden, fih 
von [einem Ziele ablenten laffen.” Das 
Mitleid des Zarathuſtra-Menſchen [djaue 
über bie aunádjit vorhandene Not hinweg 
ur großen Not überhaupt! Jn feinem 

agebud) fteht [jhon aus den achtziger Jab: 
ten die — gehörende Bemerkung: „Wer 
fid vorjegt, ein Mitleid mehr zu haben, 
wird mit dem verwechlelt, ber fih porlebt, 
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graufam zu fein.“ Wer benft da nicht an 
das Ähnlich mißverftandene, tiefe Wort Hin: 
denburgs vom graujamen, darum eigentlich 
mitleidigeren Krieg! — Go beftätigte Peter 
(Gott wiederholt, daß Nietzſches Leben und 
Lehre bod) eins waren, daß bie Einheit jei- 
ner Gedanfenwelt in jeinem Charafter wur: 
zelte. Daß bie ftrenge Folgerichtigfeit des 
Dentens ihn zu äußerten Schlußfolgerungen, 
legten jd)roffen Gipfeln führte, zu denen er 
als Menſch felbft nicht binauftonnte, das 
gab Peter Gait willig zu. Der „Zarathuftra“ 
it ebenfofeyr Befenntnis wie Dichtung, 
ein Ideal, bas unerreicht ift im Leben, wie 
ja auch bas Chriftusideal von feinem er: 
reicht wird 

Aud in der Frage Niebjche: Wagner 
meinte Beter Galt, JtieBid)e fei in ber Leiden: 
ibaft bes Kampfes und des Schmerzes über 
den Abtriinnigen etwas über das Ziel any 
ausgeldjojjen. Noch immer war ibm aller: 
dings Wagner derjenige, der abtrünnig, von 
fih jelbjt abgefallen Pei: aber die zwanzig 
Jahre, die damals, als id) mid) mit ibm 
darüber unterhielt, [hon feit der Zeit feiner 
Darftelung des Berbáltnijies ber einjtigen 
Bayreuther Freunde vergangen waren, hat: 
ten ihn bod) etwas von feinem früheren 
hikigen Standpuntt zurüdgebradjt. So war, 
wie ich abichließend jagen möchte, feine Stel: 
lung freimütiges Befenntnis, daß Niegjche 
fein Ende fet, tein Ziel, fondern ein Anfang. 

Ich glaube daher, daß die Neuen, Die 
weiter wollen, bie die [hon von vielen prat: 
fij vollzogene Bereinigung von Chriftus 
und Zarathuftra aud als Lehre ausbilden 
wollen, feine Billigung finden würden. Der 
Krieg und fein früher Tod haben es ver: 
hindert, daß ich mir hätte Gewißheit holen 
tónnen, was er 3. B. über Hermann Burtes 
‚Wiltfeber‘ dachte! Denn der zeigt meines 
Gradjtens einen Weg zur Weiterbildung bes 
Erbes des großen Antichrijten; er verjpridt 
die wahre Eindeutjhung Zarathujtras zu 
bringen, a daß er mithelfen fann an dem 
großen erfe Der inneren Erneuerung 
Deutichlands. In Deutichland allein ijt ja 
Niegiche: Kenntnis unb -Berftándnis wirklich 
u Haufe, trog Nietzſches eigener oft gering: 
f bäbiger Verkennung beutjd)en Weſens. Und 
wenn er einjt begründend fagte: „Die Deut: 
iden find von Borgeftern und Übermorgen, 
lie haben nod) tein Heute” — fo hoffen wir 
jebt bod), Dak wir nun von Morgen find! 
Bald wird es ein Heute fein, wenn wir dem 
Bejten in uns treu bleiben! 


Dm uralten Baume 


Leben fingt im Traume — 
Tod uns duntel rief — 
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ae uf einem jener Babnbófe an ber 
4 äußeriten Grenze von Wien, wo 
4 die Geleije ber Stadtbahn in bie 
Y Sdienenwege ber Sauptbabnen 
elondinken. ftand neben dem Pavillon ber 
Tabattrafitantin und dem ber Bücher: und 
3eitungsvertáuferin nod) ein dritter Pavillon, 
in welchem allerhand Bádereien und Zuder: 
waren zum Werfauf ausgeboten wurden. 
Die Verkäuferin in bielem Hüttchen, ein etwa 
neunzehnjähriges Mädchen namens Roja 
Schweiger, war mittelgroß, eher flein, und ob: 
wohl die Schultern und Hüften jd)mal genug 
abfielen, bod) von einer beinahe friibreifen 
Fülle. Nur die Haut des fonft ziemlich un: 
bedeutenden Belichtes war von außergewöhn: 
lider Feinbeit, und aud bie grauen Augen 
erhielten durch einen mehr neugierigen als 
fragendeh Blid einen nicht ganz gleichgitltigen 
Yusdrud. Das reiche, aber glanzloje, matt: 
blonde Haar war nad) irgendeiner vorüber; 
gehenden, von Borftadtfranen und Mädchen 
aber begierig aufgegriffenen Mode in einem 
beinahe überhängenden Wulſt vorgejchoben 
und ließ jo die Stirn niedriger erjcheinen, 
als jie in Wirklichkeit war. 

Nun war es einmal im Spätfommer in 
den 9(benbjtunben, bei der Einfahrt eines 
Borortzuges nad) den nahegelegenen Sommer: 
jrijden. Teilnahmslos, ja beinahe unbewußt 
blidte bie junge Verkäuferin in ben fefundens 
langen, aufgeregten Wirbel während des 
Einjteigens. Cie fonnte nichts Einzelnes 
jeben, ber ganze Vorgang fpielte fih ab wie 
eine Gejamtheit, wie etwas Jujammen: 
gebóriges. Aber als fhon das erfte Trom: 
petenzeichen zur Abfahrt des Zuges gegeben 
war, hatte fie mit einem Male bas fidere 
Gefühl, als ob jemand fie feft und ftarr an: 
fehe. Aus diefem Gefühle heraus löfte fie 
ihren Blid von bem immer ruhiger werden: 
ben Wirbel und wandte ihn, ohne erft juchen 
zu mijjen, nad) einer ganz bejtimmten Rich: 
tung. Und da jal fie an bem Fenfter eines 
ihr jchräg gegenüberjtehenden Wagens erfier 
Klajje einen Männerkopf, dejjen Augen ftarr 
unb unbeweglid) an ihrem Gefidt hingen. 
Einer erjten Regung folgend, wollte fie mit 
einem ungeduldigen Zuden des Mundes zur 
Geite bliden. Wher dann fonnte fie es niht. 
Aus einem ihr faum bewußten Gefühl des 
Zwanges heraus mußte fie den auf ihr 
rubenben Blid aushalten und erwidern. 
Und obwohl! fie nur in die nad) ihr ge: 
richteten Augen Dineinjab, erfannte [ie bod) 





— das ganze Genet bes Mannes, 


Die Stirn war von der etwas herabhangenden 
Rrempe eines weichen, ſchwarzen Hutes tiber: 
ichattet und nur undeutlid) fidjtbar. Dafür 
jprangen die ungewöhnlidy ftart ausgear: 
beiteten Backenknochen fo weit vor, daß fie 
förmli in ein belleres Licht gerüdt waren 
und daß ber untere Teil bes Befichtes bei: 
nahe jchmal und jpi& gulaufend erjchien. 
Bon ben giemlid) weit auseinanderitehenden 
Tajenfliigeln liefen zwei tief cingegrabene 
alten um den glatt ausrafierten Mund und 
gaben ihm [o ein herabgezogenes, ein wenig 
perddjtlidjes Ausſehen. Die fejthaltende 
Kraft lag aber nicht in bem febr ſcharf ge 
prägten Ausdrud bes Gejidjtes, fondern nur 
in dem Blid der beiden, wenn vielleicht aud) 
nidt ganz ſchwarzen, |o bod) jedenfalls febr 
dunklen Augen. Im Anfang mochte es nur 
ein Sángenbleiben an einem zufällig ins 
Belichtsfeld gerüdten Gegenftand gewejen 
fein. Dann aber wurde es ein Bajtiges, bei: 
nahe angjtvolles Suchen, ein Fragen. Und 
bie junge Verfáuferin meinte zu fühlen, Don 
in den |o frampfhaft nach ihr gerichteten 
Augen eine heimliche Verzweiflung zu zittern 
begann, als könne ein großes, beglüdenbes 
Schickſal auf immer verjiumt und verloren 
werden. Und wie nun der Zug fid) langjam 
in Bewegung jebte, wie ber Wagen, an 
Dellen Fenfter der Mann faB, an ihr vorbei 
und dann weiter bhinaustollte, glaubte fie zu 
bemerfen, daß er fein Gejid)t, in dem Ber: 
langen, bie Bewegung des Zuges auszuglei- 
den, allmählich nad) ihr zurüdwandte, um 
lie jo lange wie möglich im Auge zu bebal: 
ten. Da fonnte fie aud) ihren eigenen Blid 
nidi mehr abwenden und als der Zug bie 
Station ¡hon verlajjen hatte, ftarrte fie nod) 
immer nad) jenem Punkt im Leeren, an 
dem fie die Augen bes Mannes zum legten: 
mal auf jid) ruben gefühlt hatte ... 
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Als fie an dieſem Abend nad) Haufe fam 
unb bie Glode an ber Mobnungstiir gezogen 
hatte, wurde fie von ihrer Mutter viel leb- 
bafter und aufgeregter empfangen, als es 
jonft die Urt der ftillen und von den beeng: 
ten Lebensverhaltnijjen ein wenig gebrüdten 
grau war. Gie umarmte bie Tochter fogar 
mit einer gewijjen ribrieligen Feierlichkeit 
unb füpte fie auf beide Wangen, und als 
das Mädchen ein erftauntes Belicht machte, 
jagte fie mit findijcher Gebeimnistuerei: „Ic 
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darf nichts verraten! Er will es bir felbft 
Jagen. Komm nur herein.“ 

Tann traten fie in das Wohnzimmer und 
aud) dort war es ganz anders als an frii- 
heren Tagen. Die Petroleumlampe fonnte 
amar nicht heller brennen, aber der runde 
Tijd darunter, über dem fonjt nur eine 
grobgemufterte Wichsleinwand gebreitet lag, 
war mit einem weißen Tijbtud gebedt, in 
feiner Mitte ftand eine bemalte Porzellan: 
pale mit einem NRojenftrauß und dicht da- 
neben eine längliche, in einen ſchmalen Hals 
auslaufende Meinflajche vor drei Gtengel: 
gläjern. 

Auf dem Sofa Hinter dem Tijd) Jab der 
Bräutigam des Mädchens, der Beamte Ruz 
dolf Krumholz. Er verbrachte jeden Abend 
bei jeiner Braut und ihrer Mtu:ter. Die 
Mutter legte bem Mädchen in aufwallender 
Zärtlichkeit den Arm um den Leib. „Er 
bat enblid) eine Gehaltsaufbefferung befom: 
men. Und jeb5t könnt ihr heiraten.“ 

Test [tanb aud) der Herr Krumbolz auf, 
ftellte (id) fnapp vor feine Braut bin und 
legte ihr behaglich lachend beide Hände auf 
die Schultern. „Mir Scheint, 9tolel, du fonnt 
es gar nicht glauben, was? Ja, jet wären 
wir endlich jo weit.” (Er verftártte ben 
Drud feiner Hände auf ihren Schultern. 
„Endlih!“ Und als bie alte Frau anfing, 
in ihr Schnupftuch hineinzujchluchzen, ging 
er wieder an ben Tijd zurüd. „Aber Drut: 
ter, bas ift bod) fein Grund zum Wernen!... 
Mir bleiben ja alle beijammen. Kommen 
Cie und ftoßen Cie lieber mit uns an.” 

Er ſchenkte ein, und fie ließen die Glájer 
gujammentlingen. Tie Frau Schweiger hatte 
nod) immer verweinte Augen und fagte, 
bevor fie ihr Glas an den Mund fegte: „Ich 
wünſch' euch Halt recht, recht viel Gliid. 
Allen beiden. Verdient habt ihr es euch!“ 

Dann Jaßen fie bet ihrem bejcheidenen 
Abendbrot und jpradjen von der Zukunft. 
Eigentlich führten nur der Bräutigam und 
die Mutter ber Braut das Gejprad. Dod 
endlid) wandte fih bie alte Frau an ihre 
Tochter. „Den? dir nur, Roja, fogar eine 
Wohnung bat der Rudolf [Hon gefunden, 
ganz bei uns in ber Nähe. Und in drei 
oder pier Woden [oll die Hochzeit fein!“ 

Der Bräutigam hatte jid) ene Zigarette 
angebrannt und fag, zufrieden ins Gofa 
zurüdgelehnt, gang fo, als fei er jchon in 
feinem eigenen Heim. 

Ich fel’ wirklich nicht ein, warum man 
es noch länger hinausjchieben fol. Gewartet 
haben wir lange genug, gelt, 9toje[ ?^ 

Er blingelte ihr geheimnisvoll vertraulich 
zu, und ba dadıte fie plótlid) an ein großes, 
ftartes Tier, das ein viel kleineres und ſchwä— 


heres erbeutet Bat und nun feinen Raub 
vor bem Verſchlingen noch eine Weile ruhig 
und befigfrob betrachtet, weil es weiß, daß 
er ihm nicht mehr entrinnen tann. 

Die Frau Schweiger aber nidte. „Es ijt 
ja wirklich nicht notwendig, daß thr nod 
wartet. Ihre Ausjteuer hat ja die Roja 
ihon fertig.” — Und dann, während fie voll 
Wichtigkeit und Genugtuung die Augen: 
brauen in die Höhe 30g: ,Siebft du, wie 
gut es war, daß id) bir immer gejagt bab’, 
du jolljt lieber nähen, anjtatt lejen.” 

Der Herr Rrumboíz macite eine nad): 
fichtig überlegene Handbewegung. ,Lajjen 
Cie gut fein, Mutter. Wenn die Roja eine 
mal verheiratet ift, wird fie fo feine Zeit mehr 
zum Lefen haben.” Er richtete fih ein wenig 
aus feiner lehnenden Stellung auf. — , Ja 
aljo, was bie Wohnung betrifit, hab’ id) mit 
der Mutter jchon darüber gejprochen. Es 
find zwei Zimmer, ein Vorzimmer und 
eine Küche. Der Zins beiträgt fünjhundert: 
ſechzig Kronen.“ 

Da wollte das Mädchen endlich aud) 
etwas jagen. „Das ijt ja gar nidjt fo 
IHE gue 

„No, wie man's nimmt. Das eine Zim: 
mer ijt freilich febr finjter, weil es in einen 
ganz kleinen Hof hinaus geht. Ylber das 
tónnen wir ja als Schlafzimmer einrichten.“ 

„Ein Schlafzimmer foll bod) ved)t viel Luft 
und Licht haben. Wegen ber Gejundheit. 
Das hab’ id) einmal irgendwo gelejen.” 

Herr S£rumbolz wurde ein wenig unge: 
duldig. „Das ijt ja alles jehr jdjón, aber 
wir find doch beide gottlob! gejunde Vien: 
Iden, Und wenn einmal ein Bejud) zu uns 
tommt, fann man ihn dod nicht in fo ein 
finfteres Lod) führen, wo die ganze Auslicht 
auf eine Feuermauer geht!“ 

Cie erjdjraf über ben verdroffenen Klang 
feiner Stimme und perjanf wieder in ihr 
friiberes teilnahmlojes Schweigen. (Er aber 
iprad) mit ber alten Frau über die Wohnungs: 
einrichtung und über bie Moóbelpreije. 

Etwa um halb zehn ftand Herr Krum- 
Bola von Tijd) auf und verabjchiedete fih 
von ben Frauen. Geine Wohnung war zwar 
nicht weit entfernt, aber er wollte bas Sperr: 
geld |paren. Nachdem er im Borzimmer 
den Hut unb ben Regenjdirm, ben er immer 
mit fid) herumtrug, vom Aleiderjtänder ge: 
nommen hatte, umarmte er das ganz willen: 
loje Mädchen nod) einmal und fagte ihm 
dabei Ieije ins Obr: „Laß dir was Schönes 
träumen heute naht, 9tojeL ... ja!” Dann 
reichte er auch ber Putter bie Hand und ging. 

Das junge Mädchen bewohnte einen flei: 
nen Raum neben der Küche, der eigentlich 
als Dienjtbotenfammer gedadt war. Gein 
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yenfter ging in einen fogenannten Licht» 
ibadbt, aber diefe Benennung war ganz uns 
berechtigt, denn nur an febr hellen Tagen 
erfüllte ein trüber, nebliger Lichtjchimmer 
diejen gleidjjam künſtlich gejchaffenen, enge 
im Geviert ummauerten Abgrund. Die 
Küchenfenfter aller Wohnungen im Haufe 
miindeten in diejen Cdjadjt. 

Nachdem die junge Werfäuferin in bie 
Kammer eingetreten war, hatte fie tief und 
miibevoll gufgeatmet, jo als tónne fie bie 
dumpfe, ftidige Luft nur ſchwer einziehen 
oder als miülje fie durch bas Heben ber 
Bruft irgendeine hemmende Kaft zur eite 
Ihieben. Langjam unb mit trägen Schrit— 
ten trat fie an das Bett heran, jchlug bie 
Dede zurüd und febte fih nieder. Dann 
neigte fie den Oberkörper über die Knie, um 
die Schuhe von den Füßen zu Streifen. Aber 
bevor fie nod) die Riemen gelöjt hatte, ftodte 
ihre Bewegung, und fie blieb mit vornüber: 
geneigtem Oberkörper und mit |djlaff herab: 
hängenden Armen regungslos figen. Wie in 
einem langjamen Erwachen drängte jid) ihr 
ber Gedanfe ins Bewußtjein, mit welchem 
Rechte jener Mann, der fie vor furzem nod) 
in feinen Armen gehalten und gefiipt hatte, 
über fie jelb[t und über ihre Zufunft ver: 
fügen fonnte. 

Bor vier Jahren, als der Water gejtor: 
ben war und fie felbft eben aus einem Rinde 
ein Mädchen geworden war, hatte bie Mut: 
ter bas in früherer Zeit von ihrem verjtor: 
benen Manne bewohnte Zimmer an einen 
jungen Beamten vermietet. Durd) die Be: 
wobnbeit bes Beijammenlebens abgejtumpjft 
und turzfibtig gemadjt, batte fie bas Reif- 
werden ihrer Tochter nicht beobachtet, und 
weil fie noch immer das Kind in ihr jab, 
jo über.ieß fie dem jungen Mädchen die Be: 
dienung des Zimmerherrn. Um jo deutlicher 
aber erfonnte Herr Krumholz, daß er hier 
febr zur richtigen Seit getommen war, um 
ohne [onberlidje Mühen und aud) ohne 
Koftenaufwand etwas für fid) in Anſpruch 
zu nehmen, was vor ihm noch fein anderer 
bejejjen hatte. 

Es fam zur Überrafhung ber Mutter zu 
einem feierlichen, gut bürgerlichen Verlób: 
nis. Sobald aber Herr Krumholz durd) 
biejes Verlöbnis ein gewiljermaßen gejeßlich 
nadweisbares 9tedjt auf bas junge Made 
chen erlangt zu haben glaubte, hörte jein 
Werben auf, und er erklärte fogar, feine 
Grundjage erlaubten ihm nicht, nod) wetter 
mit der anverlobten Braut unter einem 
Sade zu wohnen. Die Frau Schweiger 
mußte, damit das Mädchen nicht den etwais 
gen Angriffen neuer Zimmerherren aus: 
gejeßt jet, eine Heine Wohnung mieten und 


um Den auf diefe Meife durch feine Schuld 
verurjabten Schaden zu erleben, verichaffte 
Herr Krumholz feiner Braut bie Stelle einer 
Berfäuferin in bem fleinen Bahnhofspavillon. 
Geit jenen in bas Leben einfacher unb bes 
Icheidener Leute tief ein[d)neibenben Ereig— 
nijjen waren nun zwei Jahre voll einjchläs 
fernder, abjtumpfender Cintinigfeit ver: 
gangen. Wn jedem Abend, Sonntags aber 
ion im Verlaufe des Vormittags, erichien 
Herr Krumholz im Haufe, und weil er einft- 
weiten nichts weiter zu erreichen hatte und 
aud) gar nichts erreichen wollte, wurden 
feine Bejuche zu einer gleichgültigen Ges 
wobnbeit, zu einem Teil bes Alltags, in bem 
deutlich ein Spiegelbild der künftigen Ehe 
zu erfennen war. 

Zanglam richtete fie fid) aus ihrer zu: 
jammengejuntenen Stellung auf und begann 
(id) zu entfleiden. Aber als fie dann im 
Bette lag, nahm fie nicht bas abgegriffene, 
Ihwarzgebundene Bud) vom Ceffel, um noch 
ihrer Gewohnheit vor dem Einjchlafen noch 
eine Zeitlang zu lejen, fondern [ie Löjchte 
das fidt und ftarrte, die Arme hinter dem 
Kopf verjdranft, ins tiefe Dunkel. Und wie 
fie vorhin an all das gedacht hatte, was bis 
jest gewejen war, jo badjte fie nun aud) an 
das, was nod) fommen jollte. Gie jab, wie 
lie des 9tadjts in einem Zimmer lag, bas 
viel dumpfer und [tidiger war als diefe 
Heine Stube, fie fühlte, wie [te die ohnehin 
farge Luft des Zimmers nod) mit einem 
zweiten teilen mußte, und fie hörte, wie der 
zweite in einem Schlaf, der fid) in nichts 
von feinem jdjamlIojen, gleichgültigen Wachen 
unterjd)ied, den Atem prajjelnd einzog und 
wieder ausitieß, als fei die ganze Luft fein 
Eigentum. Und dabei wußte fie, daß fie 
nicht mehr wie jet, wenn fie nicht [djlafen 
tonnte, die Kerze anzünden und ftundenlang 
in einem Buche lejen durfte. Sie fab ben 
Morgen, der diejer Nacht folgte. Cie jab, 
wie fie aus dem Bett ins falte Zimmer 
hinausftieg, während Ser Mann an ihrer 
Ceite nod) weiterjchlief, wie [ie ben Ofen 
heizte unb bann draußen in einem nod) viel 
tálteren Borraum die Schuhe und bie übel: 
riechenden Kleider bes Mannes reinigte, wie 
lie ihn wedte und ihm gleid) einer Magd 
beim Wnfleiden half und endlich, ben eiges 
nen Leib von jüttigenbem Miderwillen ers 
füllt, am Herd bas Frühſtück bereitete. Und 
(ie Jab, daß fie auch bann, nachdem ber 
Viann die Wohnung [don verlajjen Hatte, 
nod) nicht frei war von ihm, und daß bie 
Gorge für ibn fie umtlammert hielt, wie ein 
ipinnenartiges, langfingeriges Gejpenft. 

‚Und wofür?‘ fragte es fie. ‚Für Die 
paar elenden Biffen, die bir bas Leben 
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friften von einem Tag zum anderen? Für 
das Stiid Dad) über bir und für bas &ijjen 
unter deinem Kopf? ... Und fonft für 
nidts? Für fein Gliid, für feine Freude? 
Nur für dein tägliches Leben? .. . Das 
Ihaffit du dir felbjt, aus eigenem Willen! 
Dafür mußt du nicht bas Gejchöpf eines 
anderen jein!... Und fonft — gibt es nod) 
ein anderes? Was ijt es? Gie dadte an 
viele rauen, bie fie gefegneten Leibes und 
ichwerfällig hatte über die Gtraße gehen 
feben. Sie dadte an viele Kleine Kinder, 
und alle diefe Rinder hatten eine Unreinheit 
oder ein ausläßiges Mal im Geficht. Cie 
hörte ein Stöhnen aus dem Munde gequál: 
ter Weiber, [ie hörte häßliches, gellendes 
Kindergeichrei, und da ftóbnte [te felbft auf, 
rig die Hände unter dem Kopf weg und 
preBte fie in finnlofem Jammer gegen Die 
Schläfen. Dann fuhr fie haftig auf und 
giindete Das Licht an. Schweiß [trómte ihr 
unter den Haaren hervor, bie Dede lag zu: 
jammengeballt und zujammengetreten am 
Fußende bes Vettes, und ihre Augen irrten 
angſtvoll und tajtenb über den ganzen Raum. 
Und wie fie diejen Raum nun erfannte, wie 
fie lab, daß fie ihn nod) mit feinem zweiten 
teilen mußte, daß fie das Licht anzünden 
durfte nad) eigenem Willen, und wie fie 
fühlte, daß ihr Leib nod ſchlank und unge: 
fegnet war, da warf ein wildes, befreiendes 
Aufichluchzen fie zurüd aufs Bett, und ihr 
war zumute wie einem Menſchen, der fein 
Leben [djon verloren geglaubt und nun in 
einem plößlichen Erwachen fieht, daß er es 
nod) einmal beginnen darf. Debt. da er 
alle Tiiden und Abgründe erfannt hat und 
feinen Weg an ihnen vorbeileiten tann ... 


eg 88 

Am anderen Tage beim Frühltüd hatte 
die Frau Schweiger ihren Summer vom 
vergangenen Abend [djon vergejjem. „Wie 
hajt du gejdlafen, Roja?” 

„But.“ 

Wenn die alte Frau fähig gewejen wäre, 
zu beobadjten unb zu unterjcheiden, dann 
hätte fie den abweijenden Ton in ber 
Stimme der Tochter und den harten, ente 
Ichlojjenen Zug um ihren Mund bemerfen 
müjjen. ber fo hörte fie nur das eine 
Mort und fah nur das Gefidjt, wie fie es 
an jedem Tag gejehen hatte, und da lächelte 
fie, erfüllt von finbi]djer Genugtuung. „Das 
glaub’ ich, daß du gut gejchlafen haft.“ 

Nad einer Weile fragte fie wieder: 
Dane gebjt du wohl nod) ins Geſchäft?“ 

Das Mädchen nidte, während es die Colle 
an den Mund führte. ,Ja.” 

„Aber du wirft bod) [hon mit dem Herrn 
Iprechen ?^ 


„3% weiß nicht.“ 

Da begann die alte Frau aufmerffam zu 
werden. „Sa aber, Roja, du wirft bod) nod) 
eine ganze Menge zu tun haben. Wenn in 
drei Wochen. chon bie Hochzeit fein fol.” 

Die junge PBerfäuferin hatte jegt aufs 
gehört zu effen und blidte ftarr vor fih auf 
den Tijd. 

Und dann ftieß fie mit einer heftigen Bes 
wegung, die beinahe wie ein nad) außen 
bin fidjtbares Zeichen ihres plößlichen Ents 
Ihlufjes erjdjien, die Kaffeetaife von fih 
weg. „Du, Mutter, id) mag den Rudolf 
gar nicht heiraten!“ 

Die Frau Schweiger ftarrte fie eine Beit: 
lang verjtändnislos an. Endlich fagte fie 
mit ftammelnder Zunge: „Ja Roja, ... but 
du Denn wabnfinnig 2“ 

Die junge Nerfauferin zudte ungeduldig 
bie Achjeln. „Sch bit bid), Mutter, frag’ 
nicht erft lang. Je mehr id) dirs extlár”, 
bejto weniger wirft du es ver|te)en. Ich 
fann es aud) gar nicht erflären!“ Gie [tanb 
unvermittelt auf und madte ein paar 
Schritte vom Tijd) weg. „ch mag einfad) 
nicht!“ 

Die alte Frau war nicht fähig, fid) vom 
Gellel zu erheben. Gie verjchräntte nur bie 
Hände liber dem Tiſch und ftarrte thr rats 
los nad. „Ja — aber Jefus Maria! ... 
Was halt bu denn auf einmal?” 

„Was fol ich denn haben? ... Das ijt 
bod) nichts fo bejonberes, daß einem Mädel 
ein Menſch zuwider wird.“ 

„gumwider? ... So auf einmal?” 

„Das braudt halt immer erft eine Zeit, 
eh’ man es weiß... Und ob’s früher oder 
ipáter fommt, ift bod) alles eins!” 

Die Frau Schweiger prekte fih beide 
Hände gegen den Kopf. ,9toja! ... Sd) 
bitt’ dich!“ 

„Was denn?“ 

„Um Himmels willen, ... 
nur!“ 

„überlegt hab’ id) mirs [djon, Mutter, 
Heut in der Madht!... Zu Mittag reden 
wir weiter.” Damit ging fie hinaus. 

Als fie während der Mittagspauje nad) 
Haufe fam, fete fie fid) im Wohnzimmer 
ganz ruhig an den bereits gededten Tijd 
und wartete, bis die Mutter bie Speijen 
brachte. Dann begannen fie zu effen, ohne 
daß fie aud) nur ein einziges Wort gewed: 
jelt hätten. Endlich fagte bie Mutter mit 
einem plößlichen Entſchluß: „Bift du viels 
leicht jchon vernünftiger geworden?” 

Das Mädchen ſchlug bie Lugen erftaunt 
zu ihr auf. „Mir jcheint, du glaubt wirt: 
lid), ich hab” in ber Früh nur Spaß ges 
maht?” 


Jo überleg’ Dod) 
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„Ic fann mirs nicht anders denten!” 

„Du wirft bid) halt bod) daran gewöhnen 
müffen, Mutter. Ich mag den Rudolf nicht 
heiraten.” 

Seht brad die Frau Schweiger beinahe 
mit einem Gchrei los. „Ja aber warum 
haſt bu bid) Dann mit ihm verlobt und but 
drei Jahre lang mit ibm herumgezogen ?" 

„Wie ich mid) mit ihm verlobt hab’, war 
id) nod) um drei Jahre jünger.“ 

„Und jeßt gefällt er bir auf einmal nicht 
mehr?“ 

„Nein!“ 

Einen Augenblid faß die Frau ganz [till 
und zujammengefunten. Plößlic) richtete fie 
(id) wie neubelebt auf. „Du bot einen 
andern fennen gelernt ?“ | 

Roja verftand die Mutter nicht gleich. 
Dann erjdjraf fie und brauchte eine Weile, 
bevor fie den Kopf [Hitteln tonnte. „Nein!“ 
Cie [lug in plößlich Iosbredjenber Unge- 
bulb auf den Tijd. „Ich hab’ ihn ſchon 
immer nicht leiden tónnen. Aber fo richtig 
gejpürt hab ich’s erft geftern. Wies auf eins 
mal geheißen bat, daß wir jdjon in drei 
Moden heiraten follen.” 

Cie [¡Hwiegen eine Zeitlang und begannen 
wieder zu ejjen. Nach einer Weile erjchien 
auf dem Gejicht der Frau Schweiger ein 
beinahe jchadenfroher Ausdrud. „Wie wirft 
du es ihm denn beibringen?“ 

Roja 309 die Stirn in Falten und nagte 
an ber Unterlippe. Gie begann zu fühlen 
lajjen. „Ich werde ibm gar nichts jagen. 
Du wirft es ibm fagen, Mutter.” — Die 
Morte famen ganz ruhig und jelbitverjtänd: 
lid) heraus. Und bie alte Frau erjd)rat fo, 
daß fie fid) mit beiden Händen gegen Die 
Bruft fuhr, als habe fie dort einen Stih 
empfunden. „Ich?“ 

„3a. Sd) mag ihn überhaupt nicht mehr 
ſehen.“ 

Die Frau Schweiger ſtarrte ſie mit weit 
aufgeriſſenen Augen an und hielt die Hände 
noch immer gegen die Bruſt gepreßt. „Du 
biſt wohl nicht bei Troſt!“ 


Aber Roſa zuckte gleichgültig die Achſeln. 


„Ich kann dir nicht helfen, Mutter. Ich will 
mit dem Menſchen nichts mehr zu tun haben.“ 
Du haſt die ganze Geſchichte eingefädelt, 
Mutter, jetzt mußt du ſie halt auch wieder 
in Ordnung bringen. Ich glaub', das kann 
ich ſchon von dir verlangen.“ 

Die Mutter rückte den Seſſel vom Tiſch 
und ſprang auf. „Da hört ſich doch alles 
auf! Ich ſoll die Geſchichte zwiſchen dir 
und dem Krumholz eingefädelt haben? ... 
Du weißt wohl nicht, was bu ſprichſt? ... 
Zuerſt kriechſt du fortwährend um ihn her— 
um, ohne daß ich eine Ahnung davon hab, 


. verlobft did) mit ihm, ohne daß mich 
jemand etwas fragt ... und dann ſoll id) 
das Ganze auch noch eingefädelt haben?“ 

Das Mädchen blieb ruhig ſitzen und hielt 
die Augen feſt auf die Mutter gerichtet. 
„Warum haſt du mich denn in einem fort 
mit ibm zuſammengebracht, taum dak er 
das Zimmer genommen hat? . Tas 
Frühſtück hab’ id) ibm bineinbringen müjjen 

. und bie Schuhe und bie Kleider! ... 
Und fortwährend hab’ ich ibn fragen gehen 
miijjen, ob er nicht etwas braudt!... Ob 
id) ibm nicht einen Knopf annáben fol... 
oder einen Strumpf ftopfen! ... War das 
wirfli nur aus lauter Gefálligteit 2“ 

„Rofa! ... Um Gottes willen!“ — Die 
alte Frau hatte es wie einen Schrei aus- 
geltoßen. Dann ließ fie fid) auf bas Sofa 
fallen unb brad) in ein plóblides Weinen 
aus. — „Wie fannit bu mir denn nur jo 
etwas vorwerfen!” 

Roja wußte, daß fie ber Mutter unrecht 
getan batte, und fie bereute jebt, daß fie fid) 
hatte binreigen laffen. Gie ging zu der 
alten Frau Hin und febte fih neben fie. 
„Schau, Mutter, ... bu mußt mir jebt 
helfen ...” 

„Ja aber wie denn?“ 

„Sch Tomm heute abend erft fpáter nad) 
Haus. Sd) geh’ vielleicht auf einen Sprung 
zur There). Damit ich nicht fo bald nad) 
Haus tommen muß! ... Und unterdejjen, 
wenn er fommt, dann fagit dws ihm, ja?... 
Du fannft es ja viel leichter tun als ich.“ 

Die Mutter fhien fih der ganzen Ans 
gelegenheit erft jet wieder voll bewußt zu 
werden und fah das Mädchen entjebt an. 

„Sch fol es ibm fagen? ... Mein!“ ... 
Wenn bu ihn niht magit, Tonn id) Did) 
natürlich nicht zwingen, aber mach’ bir's nur 
gefälligit felbft mit ibm aus!“ 

Das Mädchen jtampfte mit dem Fup auf. 

„But, bann fomme id) überhaupt nicht 
mehr nad) Haus!" Wenn id) um zehn Uhr 
guriidfomm und er ijf nod) ba, dann geh’ 
id) unterdejjen zur There)’ und morgen jud 
id) mir ein Kabinett! Damit du’s nur weißt!” 

„Aber ... aber was joll ich ihm denn 
jagen ?” 

„Banz einfach, dak ich ibn nicht mag!” 

„Aber das geht dod nicht jo, wie du 
bir's voritelljt In 

„Warum denn nicht? ... Hat er uns. 
viclleicht etwas zu bejeblen? Das ijt bod) 
unjere Wohnung und nicht feine!... Wenn 
er nicht gebt, fannjt du ibn fogar mit ber 
Polizei abführen laffen.” 

Die Frau Schweiger fuhr fid) mit beiden 
Händen an den Kopf. „Jefus Maria!“ 

„Fürcht' bid) nur nicht, Mutter. Er wird 
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Ichon von felbft geben. Gag’ ihm nur ganz 
einfadj, daß id) ibn nicht mag und daß er 
mir Rub” geben foll!“ 

Und dann ging das Mädchen, fo wie am 
Morgen, ra|d) und ohne Gruß aus bem 
Zimmer, um der Mutter jede Gelegenheit 
zu einer Yortjegung bes Gelprades abgus 
ſchneiden. 


38 

Durch bie im Verlaufe weniger Stunden 
eingetretene vollitändige Anderung ihrer 
Lebensverhaltnijje, ja ihrer ganzen Sutunjt, 
war die eigentliche Urjade diejer 9inberung 
beinahe aus dem Bewußtjein der jungen 
SBerfáuferin gejchwunden. 

Aber während fie durch bas mittägige 
Halten der Straßen dem Bahnhof zuichritt, 
während fie Dann in den erjten Jtachmittags= 
ftunden im Bertaufspavillon jab und das 
Leben fih immer näher, immer greifbarer 
an fie herandrängte, begann das nod) junge 
Gefühl ihrer Sicherheit und Gelbftverftánd: 
lichkeit jchwächer zu werden, und fie ver: 
langte nad) einem Salt, aus dem [ie neue 
Feſtigkeit gewinnen konnte. Und diejes Ber: 
langen ließ die Erinnerung an bie Begeben: 
heit des vergangenen Abends immer Deut: 
licher und lebendiger werden. 

Die junge Verkäuferin kannte die einzel: 
nen Züge und fie wußte, daß nun aud) bald 
jener tommen mußte, bejjen Durdfahrt am 
vergangenen Tage jo bedeutungsvoll für fie 
geworden war. Und ihr ganzes Empfinden 
war fo febr auf ben einen Gedanfen Au: 
jammengedrängt: ‚Wird diejer Menjch im 
Ruge fein und werde id) fein Geſicht — 
nein, [eine Augen wiederſehen? — daß 
alles andere, was rings um fie geſchah, ja 
was fie jelbjt tat und dachte, nur in einem 
gewijjen Unterbewußtjein Raum fand. 

Da die einzelnen Züge immer an einer 
beftimmten Stelle zu halten pflegten und da 
die Wagen immer in der gleichen Weiſe eins 
geteilt waren, fo fam ein Abteil der erften 
Rlajje bem Pavillon wieder jchräg gegen: 
über zu ftehen. Und bie junge ?Berfüuferin 
fand es beinahe Jelbjtverjtändlich, daß fie 
hinter einem Fenſter des Abteils wieder den 
Mánnertopf vom vergangenen Abend er: 
fannte. Das heißt, fie erfannte eigentlich 
nur den weichen, jchwarzen Hut mit der 
herabhängenden Krempe, denn bas Belicht 
felbft war über cin Zeitungsblatt geneigt. 


Und das berührte fie beinahe wie eine leife ` 


Enttäuſchung. Aber wie fie nun, fürmlid) 
aus einem unbgwußten Willens: und Kraft: 
gefühl heraus, ihre Augen unbeweglich auf 
den Mann an dem jyeniter geheftet hielt, 
hob er plóblid) ben Kopf, und ihre Blide 
begegneten einander. Und nun mußte, ohne 


daß fie es abnte, etwas wie ein lachender, 
glüdlicher Triumph über ihre Züge geglitten 
jein, denn auch fein ftarres Gefidht wurde 
plößlich belebt und leuchtend, unb dann — 
gerade als ber Zugführer das Zeichen zur 
Abfahrt geben wollte — ftand er jäh auf, 
verließ den Wagen und ging auf den Ver: 
faufspavillon zu. 

Cie war burdjaus nicht überra]djt. Ihr 
ftart gereiztes Erwartungsgefühl ließ ihr, 
vielleicht gerade weil es auf nichts Bejtimm: 
tes gerichtet war, auch nichts unmöglich er: 
(deinen. Aber fie [tredte bod) mit einer 
leicht abwehrenden Bewegung die Hand aus 
unb fagte: „Sie werden ben Zug verfäumen.“ 

Der fremde Mann jchüttelte Tächelnd den 
Kopf und erwiderte: „Das madjt nichts. Sd 
tann mit bem nächſten fahren.“ 

Gr begann ganz ungezwungen und nas 
türlid) als Kunde verjchiedene Bäckereien 
auszuwählen. Und weil er bod) einiger: 
maBen die Notwendigkeit fühlte, das plik: 
lihe Berlaffen des Zuges zu erklären, er: 
zählte er, er fei beauftragt worden, fühes 
Gebüd aus der Stadt mitzubringen, und 
wolle nun, da er darauf vergefjen habe, das 
Verläumte nachholen. Die MBerkäuferin 
wußte, daß er damit niht die Wahrheit 
jprad), und munberte fid) beinahe darüber, 
daß er einen Vorwand juden zu müfjen 
glaubte. Aber fie hörte ibn ganz zufrieden 
an, und als er einige gleichgültige Scherze 
in fein Gejprád) einflocht, vermochte fie ibm 
jogar mit der gleichen alltäglichen Freund: 
lichfeit zu antworten. Nachdem [ie bie aus: 
gewählten Bädereien in eine Heine Schach: 
tel gepadt und fein Gelb dafür in Empfang 
genommen hatte, blieb er nod) immer bei 
thr ftehen unb fprad) weiter. Und feine 
Worte begannen weniger gleichgültig zu 
werden; er fragte fie, ob ihr Geſchäft wirt: 
lih jo luftig und abwechjlungsreich fei, wie 
er es jid) vorjtelle, und auf ihre Entgegnung, 
wie er Das eigentlid) meine, fagte er: „Ich 
Helle mir bas Werfaufen überhaupt jehr 
Düb|d) vor. Wenn id) ein Verkäufer wäre, 
dann möchte id) mir alle meine Kunden 
ganz genau anjehen und möchte mir aus: 
denten, für wen fie alle die Sachen einfau: 
fen und was mit dem Gefauften bann wei: 
ter gejdieht ... ob es Freude bereitet oder 
BerdruB, ... und ob nicht irgend welche 


Ihredlihen MWerwidlungen Daraus ents 
iteben ...” 
Cie mußte lächeln und jagte: „Nein, 


daran hab’ id) nie gedacht.“ 

Und er jab fie mit feinen ruhigen, bei: 
nahe etwas ftarren Augen an. „Auch jebt 
nicht?“ Sie wollte feinem Blid ausweichen, 
aber fie fonnte nur unmertlid den Kopf 
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Ihütteln. Er trat ganz nahe an den Bers 
faufstijch heran und hielt die Augen nod) 
immer auf [te gerichtet. „Würde es Gte, zum 
Beijpiel, gar nicht intereffieren, zu erfahren, 
für wen id) die Bädereien getauft habe?“ 

„Das geht mid) ja bod) nichts an." 

„But. Aber Cie Tonnen doch darüber 
nachdenfen, niht?” 

„Ja ... bas [djon." 

„Sehen Sie! — Und ba denten Sie viel: 
[eidt: Er hat die Cadjen für eine Dame 
getauft.” | 

Cie lachte ein wenig gequält auf. „Wos 
ber fol id) denn das wijfen?” 

„Dder für feine Kinder ?” 

„Ja ... vielleicht ...” 

Da trat er einen Schritt zurüd und wurde 
plóblid) ganz ernft. „Nein. 3d) hab’ feine 
Dame und ich hab’ auch feine Kinder.“ 

Jebt, ba er nicht mehr in ihrer unmittel: 
baren Nähe [tanb und feine Augen nicht 
mehr jo feit nach ihr gerichtet hielt, fühlte 
fie fid) ein wenig freier. „Für wen haben 
Cie denn dann die Cadjen getauft?” 

Er 30g die Augenbrauen hod, als fei er 
febr erftaunt, 

nour wen?... Mir fdjeint, bas weiß id) 
felber nibt ...^ Und bann, nad einem 
furzen Nachdenken: „But, daß meine ver: 
heiratete Schwefter, bet ber id) wohne, einen 
Heinen Buben hat.“ 

Cie verjuchte einen Scherz gu madjr. 
„Sch bab’ geglaubt, Gie find von jemand 
beauftragt, Bädereien mitzubringen.“ 

„So?“ Er |piefte nod) immer den Er: 
ftaunten. „Jetzt fommt es mir wirklich felbjt 
jo vor, wie wenn ich das geglaubt hätte.“ 

Indeſſen begannen fid) wieder Menjchen 
auf dem Bahnfteig zu fammeln, da die An: 
tunftszeit bes nächſten Zuges näher fam. 
Der Diann blieb immer neben bem Berfaufs: 
tijh ftehen und aud) wenn jemand herzutrat, 
um die Waren zu bejehen oder etwas davon 
zu taufen, rührte er fic) nicht von feinem 
Prag, fondern jah freundlich zu, wie das 
Madden bie Bädereien zur Auswahl vor: 
legte, wie es fie verpadte und bas Geld in 
Empfang nahm. Waren die Runden be: 
friedigt, dann |prad) er wieder und endlich 
fragte er: „Können wir uns nicht einmal 
ungeitórt jehen und jprechen ?“ 

Und ba war es thr wieder ganz leicht, 
jeinen Blid auszuhalten. „O ja. Warum 
denn niht?” 

„And wann?” 

„Sch babe eigentlich nur Sonntag frei.“ 

Er dachte eine furze Weile nad). | 

„Alſo gut.“ Und dann vereinbarten fie, 
daß fie fid) am Nachmittag des künftigen 
Gonntages — es war dies ber übernädhite 


Tag — an einem beftimmten Puntte in der 
Stadt treffen unb zujammen jpazieren geben 
wollten. „Morgen werde ich nicht ausftei: 
gen,” fügte er hinzu, ,fonft fónnte es viel- 
leicht auffallen.” Gie war damit zufrieden. 

Als jdjon der nádjte Zug ausgerufen 
wurde, meinte der Mann lahend: „Col id) 
bie Bádereien wirklich meinem Neffen mits 
bringen ?" 

"To freilich!“ 

„Vielleicht ei ich fie fogar felbft auf!" — 
Und er lachte nod) immer, während er ben 
Magen bejtieg ... 

Als das Mädchen fpát am Abend nad) 
Haufe fam, war der Herr Krumbolz wirt: 
lid) jhon weggegangen. Die Mutter hatte 
ganz verweinte Augen und wollte gleich zu 
jammern beginnen. Aber Roja wehrte ab. 

„Sch bitt dich, laß mich in Rub!” 

Dann ging fie, ohne ein Abendbrot zu 

verlangen, an der alten Frau vorbei und 
Ihloß fid) in ihr feines Zimmer ein. 
8 8 & 
Der folgende Tag er]d)ien ber jungen Ver» 
fäuferin fo leer und inhaltlos, bag fie fid) zu 
ihm in fein zeitliches Verhältnis zu leben ver: 
mochte. Gr fien feiner Zufunft mehr angu» 
gehören, aber aud) nod) feiner Vergangenheit, 
unb am allerwenigiten fonnte fie glauben, ihn 
gegenwärtig zu erleben. Und ihr Benehmen 
war auch nach außen bin fo abwejend und 
dadurd) |o zurücdweilend, daß bie Mutter 
weder am Morgen noch bei der Mittags: 
mablzeit ein Gejpräd zu beginnen wagte, 
wie jehr es fie aud) dazu drängte. Erft 
gegen den Abend Din, als fie in bem Ber: 
faufspavillon jak und als bie Antunftszeit 
des Zuges näher rüdte, empfand fie eine 
Art von Erwachen zur Erfenntnis, und fie 
freute .fich darauf, den Mann hinter dem 
yenfter feines Abteils wieder zu leben, wenn 
jie aud) wußte, daß er heute nicht ausfteigen 
und mit ihr jprechen wollte. Aber als bann 
fein Gefid)jt längs bes ganzen Zuges nicht 
lihtbar wurde, empfand fie gar feine Ent: 
täufhung und dachte, dak er wohl bird) 
irgendein Dazwijchentommen verhindert mors 
ben war, den Zug zu benüßen. Gie glitt 
nur wieder in ihre frühere Empfindungs» 
lofigfeit zurüd, in jenen Balb traumbaften, 
unbewußten Zujtand, Durch Den der lommenbe 
Tag undeutlich) und doch wie ein ficheres 
Biel hindurd|dhimmerte ... 

Mábrend fie dann inmitten eines dichten 
Menjchenitromes heimwärts ging unb nur 
mehr wenige Minuten von ihrer Wohnung 
entfernt war, tauchte plößlich der Herr Krum- 
holz an ihrer Ceite auf. Gie erblidte ibn 
erft, als er ſchon fnapp neben ihr [tanb und 
die Hand auf ihren Arm legte. Er wollte 
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fie durd btele Berührung nicht zwingen, 
ftehen zu bleiben; er wollte jid) ihrer nur 
verlichern und ging neben ihr weiter. 

Cie verjudhte, ibm ihren Arm mit einer 
heftigen Bewegung zu entziehen. „Laß mid) 
los!“ 

Über er gab fie nicht frei. 

„Nein! ... Oben fannft bu bid) einfperren 
vor mir, aber hier tommft Du mir nicht aus. 
Wenn du willft, fo fret! ... Won mir aus 
tónnen die Leute zufammenlaufen. Mir ijt 
alles Murft!” Er hielt fie felt und da ging 
fte mit gejenftem Kopf und trobig verbijjenen 
Rippen neben ibm Ber. ,Mtir feint, du 
bift ein bijjel verriidt geworden, Roja!“ 

„Den? bir, was du willjt.“ 

Gein Griff wurde härter. „Ich benP mir 
gar nichts. Sd) will willen, was bas Gange 
beißen foll!” 

Cie verjud)te wieder jid) loszuzerren, und 
ihre Stimme tlang empört unb greinend 
wie bie eines Kindes, bas fid) feiner Schuld 
wohl bewußt ijt, fid) aber bod) gegen eine 
3údtigung auflehnt. „Die Mutter hat es 
dir ja gejagt!“ 

„Und du bildeft dir ein, daß ich mid) ein: 
fad) fo abfertigen Iajj ^ — Bei den legten 
Worten hatte er feine Stimme lauter er 
hoben, aber dann verftummte er plößlidh, 
als babe er jelbjt Furcht, bie Aufmerkſam— 
feit Der Leute zu erregen. Gie war indejjen 
ichnell weiter gegangen, um bas Wohnhaus 
zu erreichen. Und als fie vor dem Tor 
ftanden, gelang es ihr, ibn zu überrafchen 
und fid mit einem heftigen Rud freizus 
machen. Und bevor er feine Faffung wieder: 
gewonnen hatte, rig fie, einer plößlichen 
Eingebung folgend, ben Verlobungsring 
von Finger und bielt ihm ibn bin. „Da 
— und jest laß mid) in Rub!” 

Während er fie nod) ganz verftándnislos 
anftarrte, ließ fie den Ring vor ibm zu 
Boden fallen und perjdjmanb im Haufe. 

Als er zu jid) fam, hatten jid) [Hon ein 
paar Menjchen mit jchadenfrohen Belichtern 
um ihn angejammelt, und einer von ihnen 
deutete mit der FuBipibBe nad) dem auf dem 
Pilafter liegenden Ring. „Mir |djeint, bas 
a’hört Ihnen!“ 

Da raffte er den [djmalen Goldreif vom 
Boden auf und eilte durch die nächſte Geiten- 
gajje Davon ... 

Die junge Verkäuferin aber band, fobalb 
fie zu Hauje war, eine Photographie des 
Herrn Krumholz und einige andere Rleinig: 
leiten, bie fie von ibm gejchentt erhalten 
hatte, zu einem fleinen Patet zusammen. 
Dann ging fic ins Erdgeihoß in bie Haus: 
meilterwohnung, gab dem halbwiüchligen 
Sohn des Hausbejorgers einen kleinen Geld» 


betrag und bat ihn, das Pafet dem Herrn 
Krumbolz in feine Wohnung zu bringen. 
Cie tat dies weniger aus einem inneren Ans 
trieb, als weil fie in jehr vielen Gejdjid)ten 
gelejen hatte, daß es bet ber Auflöjung von 


en jo der — ſei. 


& 
"a MWochentagen legte Herr Krumholz 
bas Mittagsmahl unweit von feinem Büro 
in einem bejcheidenen Gaſthauſe einzunchmen. 
An Gonntagen aber und an bienjtireien 
Feiertagen erjchien er feit feiner Verlobung 
ihon am fpáteren Bormittag bei feiner Braut 
und deren Mutter, aß mit ihnen zu Mittag 
und verbradte dann den Nachmittag in 
ihrer Gejelljdaft. Mie febr er an bieler 
Gewohnheit hing, bas empfand er eigentlich 
erit jebt fo ganz deutlich, ba er ben erften 
Sonntag wieder allein fein mußte Cr 
fühlte fid) vor ein unabünberlidjes Schidjal 
geitellt, und bas machte ihn jebr elend... 
Der Kellner drüdte fein Erjtaunen, aus, 
den Ctammgajt an bielem ungewohnten 
Tage au feben, und Herr Krumbolz hatte 
die Empfindung, als wiffe bieler Menſch 
Jhon alles unb wolle fih über ihn Iuftig 
maden. Nach) Beendigung [eines Mah- 
les blieb er noch figen, weil er nicht wußte, 
was er beginnen jollte, und ließ fid), über 
jein gewohntes Maß hinaus, nod) ein Glas 
Mein geben. Dazu rauchte er eine Virginia» 
zigarre und dachte nad), womit er es ver: 
dient hatte, jo elend und niederträcdtig be: 
handelt zu werden. Hatte er jid) nicht von 
allem Anfang benommen wie ein grunds 
anftándiger Menjd), wie ein Ehrenmann? 
Wie leicht hatte er bas Mädel zu feiner Be: 
liebten madjen und dann einfad) figen laffen 
fonnen! Aber nein! Er hatte es ehrlich ge: 
meint und fid) immer zurüdaehalten, hatte 
ihr die Zukunft einer anftändigen Frau an 
feiner Geite bieten wollen und ihr eine 
Etellung verjdafft, Hatte jelbft auf alles 
verzichtet und immer nur gejpart und jeden 
Kreuzer beijeite gelegt, um jpäter einmal, 
wenn es jo weit war, daß jie heiraten tonn: 
ten, nicht blant dazuftehen. Und was hatte 
er jet davon? Was war fein Lohn? — 
Daß er einen Fußtritt befam, daß er ver: 
abjdjiebet wurde, wie irgendein Ddaberge: 
laufener Kerl! Warum denn? Ja Himmel: 
herrgott nod) einmal, warum? Das mußte 
bod) einen Grund haben! War er denn 
vielleicht ein efelhafter, zuwiderer Kerl? .. 
Herr Rrumbolz op unwillfürlich feinen 
Tajchenipiegelheraus und bearbeitete ein paar 
Getunden lang fein Haar und feinen Echnurr: 
bart mit einem fleinen Ramm. Dann lich 
er fid) in ben Gejjel guriidjinfen unb trom- 
melte mit der Fauſt leije gegen bie Tiſchplatte. 
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Während er mit gejchlojfenen Augen an 
- Dem Stroh feiner Zigarre fog, bad)fe er an eine 
ganze Reihe von vergniigten Abenden und 
Conntagnadjmittagen, die er früher ein: 
mal mit feinen Freunden und aud) nod mit 
anderen Leuten verlebt hatte. Er glaubte 
eine ferne, fröhliche Muſik zu hören, er fühlte 
den Geſchmack eines guten, ftarfen Weines 
auf der Zunge, — und ba machte er bie 
Mugen wieder auf. Mit einem plößlichen 
Entſchluß rief er ben Kellner und beauftragte 
ihn, eine Flaſche Mein zu bringen. Uber 
von dem Bejten und Teuerjten, den der Wirt 
im Keller habe. Und der Mein war teuer 
unb ftarf. Go war es damals aud) gewejen, 
damals, als er die Rofa nod) nicht fannte 
und als er manchmal am Abend mit feinen 
Freunden und nod) mit anderen Leuten bei: 
jammen gejejjen und folde Weine getrunten 
hatte. Wäre es [chredlich), wenn das alles 
jegt wiederfame ? Und nod) viel öfter als 
früher, als damals? ... Er hatte ja ein paar 
hundert Gulden zujammengelpart, er hatte 
ja ein höheres Gehalt! 

Herr Krumholz tranf, und wieder fühlte 
er bie Wärme durch feinen Körper gleiten, 
aber jeßt nicht mehr fo plößlich und brens 
nend, fondern langjam und [inb und Dod) 
viel fidrfer als früher beim erften Glas ... 
Wäre es wirklich fo ſchrecklich, wenn alles 
jebt wiederfame? Die luftigen Abende und 
Die ftarten Meine, bie Freunde und... und 
das andere? Das andere? ... Hatte er 
(id denn eigentlich nicht jchon oft danad) 
gejehnt, feitoem er es nicht mehr mitmachen 
wollte? $yreilid) nur heimlid) und uneinge: 
[ftanden, weil es fih ja bod) nid)t mehr gehörte. 
lind weil er wußte, daß er nichts anderes 
tun fonnte, als die Roja mit dem Arm ums 
\chlungen halten und zu ftreicheln und dann 
beim Gehen ein paarmal abgufiiffen? ... 


Und wieder übermannte den Herrn Krum- 


holz ein unendlid)jes Mitleid mit fich felbft 
und ein jehr bitteres Gefühl, wenn er fo 
daran Dachte, wieviel er aufgegeben und 
geopfert hatte, um als anftändiger Menfd) 
zu handeln. Nein! Nicht einmal bas! Gon: 
dern nur, um etwas zu tun, wozu er gar 
nicht verpflichtet war, wozu ihn feine Geele 
zwingen fonnte! ... Stand denn bie Roja 
überhaupt dafür? Gar [o etwas Bejonderes 
war fie ja bod) nicht. Cie hatte ja ein ganz 
hübſches Gejid)t und eine recht nette Figur. 
Aber mein Gott, war denn das aud) [hon 
etwas? Und hatte er nicht febr oft Mädchen 
und rauen gejehen, die thm viel bejjer ge: 
fallen hatten als die Rofa, wenn er es [id) 
natürlich aud) nicht eingejtehen wollte! ... 
Was glaubte denn die Perjon ei entlih ? Was 
fiel ihr denn jeßt auf einmal ein? ... Und 


in diefem Augenblid fand Herr Krumholz 
die Spur, auf welche ihn bie alte Frau Schwei- 
ger während bes Gejprábes am vorver: 
gangenen Tage in ihrer völligen Ratlofig- 
feit hingewiejen hatte: daß die Roja vielleicht 
mit jemand anderem befannt geworden 
war. Ein anderer! Ein anderer!! 
... Das war es! Das mußte es fein! 
Cie hatte einen anderen fennen gelernt, 
einen, der ihr bejjer gefiel, oder einen, der 
ihr mehr zu bieten permodjte, aber jeden- 
falls einen anderen! ... Einer, von bem fie 
vielleicht vor ein paar Wochen nod) nichts 
gewußt batte und dem fie je&t nadjlief, an 
ben fie fid) wegwarf! ... Und er, er hatte 
fid) benommen wie ein Ehrenmann, wie ein 
anftandiger Menih! Hatte zwei Jahre lang 
gewartet und fih immer zurüdgehalten, 
hatte fie jid) förmlich aufgehoben und auf: 
gejpart wie die paar hundert Bulden in der 
Cparfajje, um fie endlich in aller Rube und 
mit Behagen genießen zu tónnen. Hatte fih 
nur damit begnügt, fie anzujchauen und zu 
ftreicheln, fie hidjtens zu Toilen — und jest 
war ein anderer da, der an all das gar 
nicht Dachte, der fie vielleicht gar nicht bei: 
raten wollte — Bott bewahre, woher denn? 
Co dumm würde er gewiß nicht fein! — 
der fid) fie einfach nahm! Nahm, fo wie er 
fid) fte hätte nehmen können, zehn=, hundert:, 
taujenbmal!. — Und es bod) nicht getan 
hatte! ... Und nun wußte der Herr Krum: 
holz auf einmal auch wieder, wie hübjch die 
Roja war, um wieviel bejjer fie ibm ge: 
fallen batte als alle anderen. Er hätte auf: 
heulen mögen wie ein wildes Tier, und alles, 
was um ihn war, zerichlagen und zerftamp- 
fen ... Aber er rief nur mit tlanglojer 
Stimme nad) dem Kellner und bezahlte feine 
Behe. Dann verließ er bas Bafthaus. 

Er ging ohne weitere fiberlegung bis in 
das Wohnhaus der beiden Frauen. Als er 
aber die Stiege betreten wollte, die zu der 
Wohnung felbft hinaufführte, kehrte er wie: 
ber um und Flopfte an bie Tür ber Haus: 
meilterwohnung an. Die Sausbejorgerin 
fam heraus und er fragte fie, ob die beiden 
Frauen daheim feien. 

Nein, fie wären ausgegangen. 

Beide zugleich ? 

Nein, zuerft bas Fraulein und dann Die 
Mutter. Wher die Mutter erft um vieles 
Ipäter. 

Da ging er, ohne der Hausmeifterin zu 
danten oder fie zu grüßen, wieder weg. 
Debt brauchte er nichts mehr. Debt Hatte 
er volle Gewißheit. Wohin hatte die Roja 
denn allein gehen follen? 

Als er wieder auf der Straße Donn und 
bie Menichen an ihm vorbeitamen, allein 
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und paarmeis, Burjden und Mädchen ober 
Männer mit ihren Frauen und Kindern, 
aber alle mit fo frohen und glüdlichen 
Tienen, wie er fie nod) nie gejehen hatte, 
und jelbjt die ftumpfiten und häßlichjten Ge: 
lichter vom Widerjchein ber Conne erhellt 
und verjchönt, erfaßte ihn eine jo namenloje 
Sehnſucht nad) feiner Braut, daß er in Tras 
nen ausbredjen zu müſſen glaubte. Und zus 
gleich fam ein Gefühl über ihn, als tónne 
es nod) nicht zu |pát fein, als tónne er nod) 
alles verhindern, wenn er fid) nur genügend 
beeile. Und aus bielem Gefühl heraus be- 
gann er ohne einen bejtimmten Gedanfen 
immer |dneller und jchneller zu geben, Die 
ganze Gajje entlang und nod) eine und wie: 
ber eine und zuleßt, als fei ihm das alles 
nod) viel zu langjam und zu wenig, bejtieg 
er einen Wagen der Straßenbahn, der ihn 
gerade einholte. Erſt als der Schaffner ibn 
fragte, wohin er fahren wolle, fam er zu 
(id) und weil ibm in der Eile nichts anderes 
einfiel, fagte er: „In den Prater...“ 
Warum auch nicht? Gite fonnte ja dort fein 
und jo fuhr er Din. Und dann drängte er 
fid) Durch bie dichten Menſchenmaſſen, blieb 
itumpifinnig vor den verjdiedenen Buden 
itehen, und der Gedanke, das Mädchen finden 
und irgend etwas verhindern zu können, er: 
ihien ihm plößlich albern und lächerlich. 
Und wie er in der Türe eines Ringeljpieles 
ftand und dem freijenden Wirbel zujab, fam 
auf einem fic) hin und Der wiegenden Pferd: 
chen eine Frauensperjon an ihm vorbei und 
lachte ihn fred) und herausfordernd an. 
Ja, dachte er, ‚jet ijt bod) [Hon alles eins‘ 
und machte an ihrer Geite eine Runde mit, 
Dann ging er mit ihr weiter von Bude zu 
Bude, von Wirtshaus zu Wirtshaus. Bei 
ben Boltsjángern und bei der Damentapelle, 
bei ben Künftlern — überall fap er und 
trant mit ihr, lachte er zu allen Boten, die 
gerijjen wurden, und wollte fid) mit aller 
Gewalt wieder in jene Stimmung hinein» 
treiben, bie ihn zu Mittag eine Zeitlang 
gefangengehalten hatte. Aber es wollte 
ihm nicht gelingen, und er wußte nicht, ob 
ihm die Freunde fehlten und der ftarte Wein, 
oder ob damals die Frauengzintmer anders 
gewejen waren. Luftiger und hübjcher ... 

Endlid) begann es zu Dunfeln, und er 
30g mit jeiner Begleiterin über bie [Hon 
weniger belebten Plage, ohne zu wijjen, was 
er eigentlich wolle. Bon dem Worten und 
ımgewohnten Trinten war ein dumpfes, felt- 
james Braujen in feinem Kopf, und er ließ 
fid) willenlos führen. Aber als jchon die 
mächtigen Aubäume ihre tiefe Dämmerung 
vor ihnen aufbauten, tamen fie nod) an einer 
Ie&ten, außerordentlich grellbeleuchteten Bude 


vorbei. Der Ausrufer fing jogleid) an, mit 
flanglos-briillender Stimme die Wunder der 
Sdaubude anzupreifen, und Die Frauens: 
perjon, bie felbft leicht trunfen war, blieb 
jtehen. Das grele, bläulid)= weiße Licht fiel 
auf ihr Beficht, und der Herr Krumbolz jab, 
wie alt und verlebt fie war und wie jchlaff 
thre in bie Breite gegangene Gejtalt. Da 
mußte er daran Denfen, was für ein junges 
unb frijdes Belicht die Roja hatte, und was 
für einen feften, unverbrauchten Körper. Sn 
einem Zeitraum von wenigen Sefunden fühlte 
er wieder, wie er diefe Gejtalt in feinen 
Armen gehalten und bieles Gelicht oefubt 
hatte — dann madte er eine gereizte, 
wiitendDe Bewegung: „Laß aus!” — und ` 
lief davon ... 

Vor dem Tor des Sjaujes, in welchem 
Die Frau Schweiger und ihre Tochter wohn: 
ten, faB bie Sausbejorgerin und bejab fih 
das Treiben der heimfehrenden Sonntags: 
ausflügler. 

Plötzlich ſtand der Herr Krumbolz vor ihr. 

e die Frau Schweiger [hon zu Haus?” 

„Ita.“ 

„Das Fräulein Roja auch nicht?“ 

„Na.“ 

Die Hausmeijterin jdjüttelte den Kopf 
und wollte eine teilnehmende Frage an ihn 
ftellen, aber er ging fdjon wieder davon. 

Nah einer Vierteljtunde war er wie: 
b:r da. 

„Sind fie vielleicht getommen, während 
id) weg war?“ 

„Die Frau Schweiger is Iho’ z Haus.” 

„Das Fraulein Rofa noch nicht?“ 

» Jta." 

Gr nahm den Hut herunter und [trid) fid) 
mit der Hand leicht über bie Stirn. Und 
bie Hausmeijterin jah ihn wohlwollend an. 
„Hats '[eid)t was geb'n mit ber Fräul’n 
Roja?” 

Der Herr Krumholz madjte eine miibjelig 
abwehrende Handbewegung. „Ah nein!“ 

„Ro i hab’ g’mant! ... Weil d alte Frau 
a fo vamiich herſchaut!“ 

Er fagte noch einmal: „Ah nein!“ — 
und dann ging er ganz langjam die Straße 
Dinab. 


& e 88 

Während ber 9[benb[tunben bieles jelben 
Conntages fap die junge Verkäuferin in 
einem altertiimlid) und vornehm eingerid)- 
teten Zimmer jenem Manne gegenüber, mit 
Dem fie den ganzen Ntachmittag beijammen 
gewejen war. 

Cie hatten fid) zur verabredeten Stunde 
und am vereinbarten Drt getroffen, waren 
eine Zeitlang durch bie Straßen gegangen 
und zuleßt, als das Mädchen fic) damit ein: 


419 ES SCHEIN Franz 9tabl: IH HH ZZZ ZZ IN 


verftanden erklärte, mit einem Automobil 
aus der Stadt hinausgefahren in ein ftilles, 
aud) an Sonntagen nur wenig bejuchtes Tal, 
gür eine turze Weile waren fie in eine lands 
lide Gaſtwirtſchaft eingefehrt, dort mußte 
das Fahrzeug fie erwarten, und fie waren 
dann wohl zwei Stunden lang über Miejen 
und durd Wälder gegangen. Und jchon 
während diejer Wanderung hatte der Mann 
erfannt, daß er nicht jenem alltäglichen 
Abenteuer gegeniiberftand, das er gefunden 
zu haben glaubte. Denn als er ein ferz: 
haftes, boppelbeutiges Gejprád) beginnen 
wollte, wie es ihm bei einem folden Mäd— 
chen pafjend erjicheinen mochte, jah fie thn 
erjtaunt unb erjchredt an, und er hatte die 
Empfindung, wenn er in ber gleichen Weije 
weiterjpradje, würde fie ihn fteben laffen 
und von ihm geben. Go begann er, nad): 
dem er ein leifes, beinahe mißtrauiſches Une 
bebagen überwunden hatte, von ganz ernjt: 
haften Tingen zu reden ober bod) von Din: 
gen, die wenigjtens ernithaft erjdjiener, wenn 
er fie felbjt aud) nicht ganz aufrichtig meinte. 
Er madte Andeutungen über feine Tätig: 
feit in einer großen Induftrieunternehmung, 
bie er gemeinfam mit feinem Schwager leis 
tete, und jprac), nod) ein wenig flunfernd, 
von feinem gejelljdaftliden Leben, feinen 
Heilen und feiner Vorliebe für altertümliche 
Gegenftinde. Aber als er merkte, daß fie 
feinen Reden mit Huger, ungetiinftelter Teil- 
nahme folgte und daß fie dort, wo fie nicht 
mebr folgen fonnte, ihre Unwijfenbeit nicht 
ängitlich zu verbillen juhte, jondern ohne 
faljde Scheu um Auftlärung bat, da wurde 
fein eigener Anteil an bem Gejprád) immer 
ehrlicher und aufrichtiger, und er vergaß, 
daß er ja eigentlich etwas ganz anderes er: 
wartet hatte. 

Und doch, als fie wieder in ben Bafthof 
zurückgekehrt waren, hatte er fie aufgefordert, 
nun mit ibm in feine Wohnung zu fahren, 
und fie hatte feiner Aufforderung Folge ge: 
leijtet, ruhig und jelbjtverjtändlich, fo wie am 
vorvergangenen Tage feiner Bitte, mit ihm 
in der Stadt zujammenzutreffen. 

Er batte (br Wejen, fo weit er es erfaßt 
zu haben glaubte, mit ihrem Benchmen nicht 
in Einklang zu bringen vermocht. Aber als 
er Dann in feiner Wohnung mit ihr allein 
beijammen war, als fie ihm nichts verjagte 
und alles gewährte, aud) Das, worum er 
taum in zartejter 9Beije zu werben wagte, 
und als er in allem erfennen mußte, daß 
nicht er es war, der nahm, Jondern fie, die 
ibn be'djenfte, jo überreich, fo rein, wie er 
nod) nie in feinem Leben beichenft worden 
war, meinte er jid) in ein tiefes, unergründe 
liches Rátjel zu verlieren. 


Und wie fie nun in dem verjchleierten 
Licht einer funftvoll gefdjmiebeten, ſchwarz— 
cijernen Lampe einander gegenüber faen, 
lab er fie wieder mit feinen etwas ftarren 
Augen lange an. Und dann fagte er: „Ich 
fann es nicht begreifen .. .“ 

Cie zudte zufammen und erwiderte feinen 
Blid, erjchredt und fajjungslos, als Tonne 
fie die Frage nicht verjtehen. 

„Bas?“ 

Er [fab fie nod) immer an. „Du but ja 
bod) nicht fo wie hundert und wie taufend 
andere. Ganz abgejehen davon, daß td) ber 
erite Mann bin, ber bir in die Nähe getom: 
men ift... Uber es ijt etwas ganz anderes 
in bir, etwas, was id) eigentlich bis jest 
nod) nicht tennen gelernt habe. Und gerade 
darum fann id) es nicht begreifen." 

Und fie fragte wieder: „Was?“ 

„Daß bu — bid) mir fo an den Hals ge» 
worfen haft“ — er unterbrad) fid) plößlich 
und lächelte — „verzeih, aber du weißt, daB 
id) diefe Morte nicht jo meine. Sd) meine, 
daß bu |o mit mir gegangen but. gleich am 
eriten Tag und ohne mid) zu fennen. Es 
haben es ja auch andere getan, aber das 
waren eben andere, Das warjt nidjt du! — 
Daß bu es getan haft, das tann id) nicht 
begreifen. Und es muß bod) einen Grund 
haben.“ 

Jegt lächelte aud) fie in finblid):glüd- 
jeliger Überlegenheit. „®laubjt du?” 

AS 
_ Und fie neigte fid) gegen ihn vor. „Soll 
td) es bir jagen? Wirſt bu mich nicht für 
verrüdt halten?” 

Er blieb unbeieglid) und erwartungsvoll. 
„Wenn bu es fagen fannft ...” 

Und ba begann fie zu jprechen. Erft lang: 
jam und ftodend, als empfinde fie vor jedem 
Wort, bas [ie ausjprechen wollte, eine ge» 
heime Scheu. Gie erzählte von dem langen, 
jeltjamen Blid, mit bem er fie damals an: 
gelehen hatte, und von der tiefen Erregung, 
die Durd diejen Blid in ihr gewedt worden 
war. Undfobalo fie diejes gleichſam Schwerſte 
gejagt hatte, brad) in plößlicher, Teidenjchaft: 
licher Heftigfeit alles aus ihr heraus, was 
tagelang in ihr verichlojfen geblieben war, 
Cie rif alle Cdjleier herab von jener ein: 
famen Hadt, im der fie ihr bisheriges und 
ihr tinftiges Leben erfannt hatte in feiner 
erbarmungslojen Nactheit. S re geheimen 
Yingjte und 3Bangnijje breitete fie vor ihm 
aus und Das jábe Erwachen ihres GfeIs 
vor dem Herrn Krumbolz. Alle die arm: 
jeligen Kleinlichfeiten und Beengungen ihres 
Dajeins jchrie fie aus fid) heraus, glüdjelia, 
fid) endlich davon befreien zu Tonnen, und 
zugleich ihren Jubel über die plötzliche Gre 
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fenntnis all defen und über bie Möglichkeit, 
fid) nod) daraus zu retten. Und fie begann 
von dem Erwachen einer Sehnſucht zu fpre: 
den, einer Sehnſucht nad) einer bejjeren, 
Ichöneren Zufunft, nad) einem ganz anderen 
Keben, von dem fie fih nod) feine rechte Bor- 
ftelung maden fonnte. Gie fprad aber 
auch von einer jáben, wiirgenden Angít, 
diejes neue Leben zu verjiumen, es an fid) 
vorbeigleiten zu laffen, wenn fie nicht bem 
heimlichen Winte folgte, ben fie erfannt zu 
haben glaubte, Und immer und immer 
wieder fam fie darauf zurüd, daß fie diefe 
Befreiung nur ihm — mein, nicht einmal 
ihm, jondern nur bem Blid aus feinen lieben, 
dunfeln Augen zu danfen babe, 

Er Hatte ihr ruhig und unbeweglid ¿us 
gehört. Nur als fie von ihrer nächtlichen 
Angſt und Verzweiflung |prad), hatte er fih 
gegen fie vorgeneigt und ihre Hand ge: 
ftreichelt. Aber dann war er wieder in den 
Gejjel zurüdgejunfen. 

Eine Weile blieb es ganz ftil zwijchen 
ihnen.  Gnblid) neigte er jid) wieder ein 
wenig vor und ftüßte, während er fie unver: 
wandt anjab, bas Kinn gegen die Hand. 
„Das ijt eigentlich merkwürdig, Du fagit 
immer, ich hätte bid) angejehen ...” 

Shr Geſicht nahm einen leije fragenden 
Ausdruck an. „Sa ...?" 

„Und dabei haft bod) du mid) angejehen. 
TBenigftens zuerjt!” 

Cie Jcbiittelte mit weitgeöffneten Augen 
den Kopf. „Aber nein." 

Er lächelte. „Ganz beitimmt. Erft wie 
ich deinen Blid gefühlt hab”, hab’ id) auf: 
geſchaut ... und bin dann aufgejtanden.“ 

Sie madte eine ungeduldige Handbe- 
wegung. „Das war ja vorgejtern! .. Aber 
vorvorgejtern ?” 

Er 30g die Augenbrauen nachdenklich au: 
jammen. „Borvorgeitern ?“ 


"Ja. 

Eine Weile ſchwieg er noh, bann machte 
er eine preisgebende Handbewegung. „Da 
hab’ ich bid) bod) nod) gar nicht gejehen!“ 

Cie ftüßte fid) mit beiden Händen gegen 
die Gejjellehne und bob fih jo halb vom 
Sit auf. „Aber um Gottes willen, du but ja 
bod) [Hon mit bemjelben Zug gefahren! ... 
Und bie ganze Zeit, während der Zug ge: 
ftanden ijt, haft bu mid) angejchaut, — nein, 
angeftarrt! ... Und dann wie bu weiter: 
gefahren but, halt du noch den Kopf nad) 
mir gedreht und haft nod) immer gejdaut, 
folange es überhaupt möglid) war! ... Und 
bas hat mid) ja fo gepadt.“ 

Eine Zeitlang Jah er fie noch nachdenklich 
an, dann warf er, wie in einem plößlichen 
Erinnern den Kopf znrü und ftand auf. 


Er trat ans Fenfter, und während er den 
Borhang zurüdihlug, um auf bie dunfle 
Gajje hinabzubliden, fagte er: „Das ijt wirt: 
lich jehr merfwiirdig.” 

Sie fühlte bei diejen Worten, ohne zu 
willen warum, eine furdtbare Angſt und 
Verzweiflung in fid) aufiteigen und mußte 
fid in den Gejjel zurüdfallen laffen. „Ja, 
was ijt denn daran fo merkwürdig?“ 

Er fegte fid) mit einem leilen Laden ihr 
wieder gegenüber. „Es ift wahrjcheinlich 
fogar mehr als merfwürdig ... Du glaubjt 
alfo, daß ich bid) vorvorgeitern am Abend 
während der ganzen Zeit angejehen habe?“ 

„Was Debt glauben? ... Ich hab’s bod) 
gefühlt!“ 

Er war jebt ganz ern|t. „Und in ber 
Nacht nad) diefem Abend ijt alles andere 
über bid) gefommen ?“ 

Sie war nicht fähig, ibm eine Antwort 
zu geben. Aber er mochte wohl aud) gar 
feine erwartet haben, denn er jagte miteinem 
tiefen Atemzug: „An diefem Abend hab’ id) 
did) überhaupt nicht gejehen. Du bajt es 
bir nur eingebilbet." 

Cie fuhr fid) mit beiden Händen gegen 
bie Schläfen. „Aber bas ijt dod) unmög— 
lich!“ 

Er nidte. „Es ift genau fo, wie id) bir 
lage. Du fannft mir glauben. Und du wirft 
auch, wenn id) bir alles erzählt habe.“ ... 
Er griff nad) einer filbernen Sole, bie neben 
ibm auf einem Kleinen Tijche lag, und brannte 
(id eine Zigarette an. — „Allerdings muß 
ib von einem Teil meines Wejens ben 
Schleier lüften...“ Er |djwieg eine Weile 
und jah einer Rauchwolke nad), bie er eben 
aus dem Mund geblajen hatte. Dann |prad) 
er weiter, ohne bas Mädchen anzujehen. 
„Sch bin aberglüubijd) Es ijt fein Aber: 
glaube im großen oder bei irgendwelden 
bedeutenden Anläſſen. Nein, ein gang findi- 
cer, fleinlidjer Aberglaube. Oder, wenn 
bu willit, nur ein Aberglaube aus Laune. 
Er fommt manchmal ohne jeden Grund, 
ohne jede bejtimmte Urjace über mich, und 
id) muß mid) ibm fügen, ob id) will ober 
nidt. Und fo ift es mir aud) Damals am 
Abend gegangen. ` 3Borporgeltern, wie du 
fagit.^ — Gr ftreifte die junge Verkäuferin 
mit einem Blid, aber fie ſchien ihn gar nicht 
anzuhören. -Gie hielt den Kopf gelenft und 
hatte die Hände im Schoß gefaltet. Und er 
fuhr fort: „Schon während der Zug in die 
Station eingefahren ijt, hab’ id) an deinem 
Pavillon aus der Ferne eine jchmale, lang: 
lide 9Reflametajel gejehen. An der Glas: 
wand über bem Berfaufstijh. Und in dem 
Augenblid, in dem id) diefe Tafel gejeben 
hab”, ijt es mir durd) den Kopf gefahren: 
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wenn id) biefe Tafel entziffern fann, bevor 
fi Der Zug in Bewegung fegt... ober 
bevor id) fie wieder aus dem Geſicht ver: 
liere — dann geht mir irgend etwas gut 
aus. Etwas, was mir nod) bevorjtebt und 
wovon id) nod) gar nichts weiB ... Die 
Cdrift auf ber Tafel war jehr flein und 
undeutlih. Ich Hab’ meine Augen farf 
anftrengen müſſen, aud) während der Zug 
idon in Bewegung war. (Es war die He: 
tlamitafel einer Schofoladenfabrif ... Gie 
war jedenfalls neben oder Inapp über deinem 
Kopf aufgehängt, und da haft bu bir ein: 
gebildet, daß id) bid) anjebe." 

Die junge Verkäuferin blidte nod) immer 
nicht auf. Cie legte nur bie eine Hand über 
die Augen und ſtieß ein kurzes, trampfbaftes 
Lachen aus. Er rüdte feinen Gejjel an ihre 
Geite und fafte fie leije an der Schulter. 
„Mein Aberglaube hat aber redt gehabt... 
Es iff mir ja Dod) etwas gut ausgegangen.“ 

Cie zudte unter feiner Berührung zus 
jammen. „Laß mid)!” 

Dann jprang fie plößlich vom Seſſel auf 
und während fie mit jchlaff herabhängenden 
Armen daftand, ftarrte fie ihn wie in einem 
furdjtbaren Erwachen an. „Jefus Maria! ... 
Mas hab’ id) denn gemadjt? ... Was ijt 
denn gejdjeben ?” 

Er war jest aud) aufaeltanben und wollte 
ihren Arm ergreifen. „Was hajt du denn?” 

Aber fie wid) von ibm zurüd. ,Lajjen 
Cie mid geben! ... Molen Sie mid) 
geben!" 

Ihr Blid irrte rund durchs Zimmer und 
vor jedem Gegenftand, den er traf, jdjien 
er guriidgujdreden, wie vor etwas Entjep- 
liches, Niegejehenem. — „Wo hab’ id) denn 
meinen Hut und meinen Schirm? ..." 
Dann ftiirgte fie an ibm vorbei ins Neben— 
zimmer. Und bevor er ihr nadjeilen fonnte, 
fam fie [bon wieder zurüd. Jn der linten 
Hand trug fie den Schirm, mit der rechten 
juhte fie den Hut auf dem Kopf au be: 
fejtigen. 

Er trat ihr in den Weg. 
Shnen denn ein?” 

Cie wollte an ibm vorbei. 
mich gehen! ... Bitte!“ 

Aber er hielt fie feft. „Nein. Sch bin 
bod) nicht wabnfinnig. Sagen Gie mir 
guerft, was Cie auf einmal haben ?" 

Ihre Augen ftanden plóflid) voll Tränen 
und ihre Stimme wurde von einem miibjam 
unterdrüdten Schluchzen erjtidt. 

„Bitte ... laffen Cie mid) gehen! ... 
Cie haben ja bod) alles gehabt, ... was 
Gie verlangen können! .. .“ 

„Aber mein Gott...” 

Jn feiner völligen Fallungslofigkeit gab 


„Was fällt 
„Laſſen Sie 


er fie frei, und im nächſten Augenblid ſchlug 
fte die Tür hinter fid) zu. 
28 


88 Si 

Eine Zeitlang ging fie durch dunfle, 
menjchenleere Gafjen, ohne recht zu wijjen, 
wo [ie war. Gie nahm fic) aud gar nicht 
die Mühe, einen Meg zu fuchen, Jondern 
war froh, auf der Straße zu fein. Denn 
fie hatte das undeutliche Gefühl, als fei fie 
jebt, nachdem bie Räume fie nicht mehr um: 
gaben, in denen fie bie legten Stunden ver: 
bracht hatte, aud) frei von allem, was darin 
geſchehen war. Wher diejes Gefühl wurde 
ſchwächer und jchwächer, und ftatt feiner 
drängten fih ihr Iangjam und deutlich alle 
jene Gebanfen auf, die ihr während ber 
legten Augenblide des Beilammenfeins mit 
dem Dann haftig und jchattenhaft Durch ben 
Kopf gejagt waren ... Er hatte fie nicht 
angejehen, er hatte fie überhaupt nicht ge: 
jeben. Uber fie hatte ihn angejtarrt, gierig 
und ſchamlos wie ein freches, zudringliches 
Frauengimmer. Und erjt dann, als er die: 
les Anftarren bemerfte, hatte er fie mit fei- 
nen Augen geftreift, hatte ihr Benehmen 
nach feiner Weije gedeutet und fid) mit ihr 
abgegeben, weil es ihm gerade behagte. Was 
half es, daß er von ihr glaubte, fie fei feine 
von den Hunderten und Taujenden, und 
feine von den Vielen, mit denen er es ge: 
trieben hatte wie mit thr! ... Was wurde 
babutd) anders? ... Nichts! Gar nichts! 
... Sie war einem Menſchen nad) gelaufen, 
ber fih gar nicht um fie befiimmert hatte, 
dem fie vielleicht nicht einmal gefiel! Er 
hatte fie nur genommen, weil es feiner Eitel- 
teit jchmeichelte, daß fie fi thm an den 
Hals warf. Er hatte es ihr ja gejagt! Mit 
denjelben Worten! ... 

Cie mußte einen Augenblid ftehen bleiben 
und tief Atem holen, bevor fie weiter gehen 
fonnte. Und nun wollte fie fid) beruhigen. 
Wollte fid) einreben, dak bas alles ládjer: 
lid) und gleichgültig war und daß ihr das 
Belte unb Edónfte jebt bod) nicht mehr 
verloren gehen fonnte, Ihre Befreiung, die 
(rfenntnis ihres eigenen Lebens und ihres 
Millens! ... Wher mas fonnte fie jebt 
wollen! Was für ein Leben Wonn ihr jet 
nod) bevor? Konnte fie ein Beijammenjein 
mit dem Herrin K£rumbolz jest erträglicher 
finden? Konnte ihr bas Berfommen und 
Berdumpfen in ber grauen, trojtlojen AM: 
táglid)feit jet Iodenber ericheinen? ... Ein 
paar 9[ugenblide lang vermochte fie feinen 
Sedanten zu fallen. Cie hatte das Gefühl 
einer dumpfen, |djmergenben Leere im Kopf. 
Dann fiel ihr ein, ob es nicht bas fliigite 
wäre, zu dem zurüdzugehen, von dem fie 
tam. Er hatte ihr ja gejagt, daß [ie bejjer 
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jet als bie vielen anderen, er hatte fie ja 
nicht aus feinem Zimmer fortlafjen wollen! 
Er würde fie gewiß wieder aufnehmen und 
bei jid) behalten. Nicht für immer, nein, 
vielleicht für Jahre, vielleicht nur für Dio: 
nate, aber bod) jedenfalls für fo lange, daß 
fie jeBt nicht mehr weiterzudenten brauchte. 
Und wenn er fie nicht mehr mochte, dann 
fand fid) vielleicht ein anderer und nod) 
einer und wieder einer! ... Wenn [ie nur 
nicht mehr aurüd mußte, ... und niht mehr 
benfen, nicht denten! ... Freilich)” würde 
gulegt eine Zeit tommen, in ber fie fic) auch 
mit Menjden abgeben mußte, bie jo waren 
wie der Herr Rrumbolz ... und [djlieBlid) 
wohl aud) mit Menſchen, bie noch tiefer 
Donnen, ber diefe Zeit war noch weit. 
Wer weiß, erlebte fie fie überhaupt!... Und 
bis dahin gab es ja dod nod) eine Zukunft, 
bod) nod) ein Leben! ... 

Cie ging nod immer, obne einen Meg 
zu juchen, durch dunkle menjchenleere Gaſſen. 
Und pló&lid) fam ihr eine mit nadjIájjiger 
Auffälligkeit gefleibete Frauensperjon ent: 
gegen. Cie trat rajh zur Geite, als wolle 
fie einer Berührung ausweichen. Und im 
gleihen Augenblid fakte es fie wie ein 
Miirgen, wie ein entjeblídjes Graujen ... 
Warum weidhlt du ihr aus? In ein paar 
Sahren wirft du vielleicht gerade Jo burd) 
die Straßen ftreifen, und wer weiß, wie weh 
es tut, wenn einem die anderen ausweichen 
... Ihre Angft und ihre Entjegen wuchſen 
und trieben fie aus ben bunfeln, einjamen 
Gajjen beraus. Sobald fie fid) wieder unter 
vielen Menſchen fühlte, fand fie fih zurecht. 
Cie wollte nad) Haus. Wollte jid) in ihr 
Zimmer einjchließen und |djlafen. Schlafen 
und ausruhen. Mocte bann fommen, was 
wollte. (ines wußte [ie jebt. Rein Menſch 
fonnte fie zu etwas zwingen. Und [ie hatte 
noch Zeit vor fid), viel Zeit... 

Sie fuhr mit der Straßenbahn bis in die 
Nähe ihres MWohnhaufes. lis fie ausges 
ftiegen war unb in der Richtung nad) bem 
Haufe zuging, tauchte plóglid der Herr 
Krumbolz neben ihr auf. Beinahe an der: 
jelben Stelle, wie am vergangenen Abend. 


Er fapte fie wieder am Arm, aber fie. 


war zu ftumpf, um fih irgendwie zu wehren 
unb ließ ibn neben fid) hergeben. 

„Wo warft du?” 

„Das geht bid) nichts an." 

Er jchüttelte ihren Arm. „ch weiß es. 
Du brongt mirs nicht erit zu jagen !“ 

„Warum fragft du dann?“ 

Er jtóbnte leife auf. „Du! ... Spiel’ 
dich nicht mit mir!“ 

Da verjudte fie, ibm ihren Arm zu ents 
ziehen. Die Leute, bie an ihnen vorbei: 


famen oder vor ihnen Dergingen, drehten 
fid nah ihnen um. Aber fie hielten fie 
wohl nur für ein harmlos jtreitendes Liebes: 
paar und lachten. 

„Mach' bod) nicht auf offener Gtraße 
einen Skandal!” 

Wher er hielt fie feft. ,Syebt ift mir [don 
alles eins!... Du warft bet einem andern ?“ 

Cie big bie Lippen übereinander und ein 
findijder Trog ftieg in ihr auf. Wenn fie 
foviel ausgeftanden hatte, warum follte er 
leer ausgehen. , a!” 

Er preBte ihren Arm gujammen, daß [te 
hätte aufjchreien mögen. Cie ftanden jebt 
vor dem Haustor, und er drängte fid) ganz 
nabe an fie heran. „Du gebjt jebt mit mir!” 

Wieder verjuchte fie fih von ihm fret zu 
machen. „Aber du but ja verrückt.“ 

. Gr ftampfte mit bem Fuß auf „Du 
gebft mit mir, jag? idj! .. . Sd) bin bod) fein 
Trottel! ... Was ein anderer haben tann, 
will ich auch haben!“ 

Er Hatte jeinen Diund ganz nahe an ihr 
Gefidt gebradht. Und wie fie feinen nach 
Wein und Bier riedjenben tem jpürte, 
fate [ie ein folder Efel, daß fie ihre freie 
Hand zur Fauſt ballte uud ibm ins Geſicht 
ftieB. „Du but ja betrunfen!" 

Er taumelte zur Beluftigung einiger 
Leute, bie fih Schon angejammelt hatten, ein 


. paar Schritte zurüd, und fie trat in den 


Hausflur. 

"Roja ...^ Seine Stimme fong bettelnd 
und weinerlich hinter ihr her, aber fie ging 
weiter. Sm nächſten Augenblid hörte fie einen 
furzen, gelenden Knall. Und was dann ges 
iab, war alles in ein paar Gefunden vor: 
bei. Gie wandte fid) mit einem Aufjchrei 
um, fie jah den Herrn Rrumbolz mit aus: 
gejtredtem Arm hinter fid) fteben, über ihm 
wiegte es fid) wie ein Kleines graublaues 
Wölkchen — und fie wußte alles, alles! Mie 
oft hatte fie Davon gelejen in Büchern und 
Zeitungen! — Ein zweiter furger, [djarfer 
Knall, ein zweiter Aufichrei — und mit ein 
paar Sprüngen hatte fie die Stiege erreicht. 
Zwei ober drei Stufen lief fie hinauf, dann 
verlor fie den Boden unter den Füßen. Cie 
griff mit beiden Armen in die Luft, und 
weil fie aud) dort feinen Halt fand, begann 
fie zu finten, zu fallen ... Und fiel tief, ... 
unendlich tief... 

Auf die beiden Schüſſe hin waren Jofort 
bie Hausmeilterin und ihr Mann in den 
Hausflur hinausgejtiirgt. 

„Jeſus Maria! ... Was is denn? Mas 
is denn ?“ 

Und gleichzeitig famen aud) [hon Leute 
von der Straße herein. 

„G'ſchoſſ'n haben's!“ 
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„Erit baben’s gftritt'n, 
g'ſchoſſ'n!“ 

„Zwamal hat's kracht!“ 

„Na dreimal! I' hab's deutli' g'hört!“ 

Und dann auf Herrn Krumholz eindrin— 
gend, der regungslos mit dem Revolver in 
der Hand daſtand: „Da is er ja!” 

„Der is’ g'wejen!” 

„Das is’ ber, was mitn Mabel g'ftritt'n 
hat!“ 

Und jebt kreifchte bie Sjausmeijterin ba: 
gwijden. „Maria unb Jofeph! Der Herr 
Krumbolz!“ 

„Wer is?“ 

„Der Bräutigam vo’ ber Fräul’n Rofa, 
die was im zweiten Gtod wohnt!” 

„Raubmörder!” — „Revolverheld, get: 
diger!“ — „Schlagt’s 'n 3’ jamm!" — ,ReiBt's 
eant die Darm auka!” 

Simmer mehr Dienjchen drängten fragend 
und jchreiend von der Gtraße herein und 
jebt famen auch über den Hof und über bie 
in den Hausflur miindenden Gtiegen die 
anderen Bewohner des Haufes herbei. Und 
da ertönte plöglich von ber Treppe, bie zu 
der Wohnung der Frau Schweiger hinauf: 
führte, ein Durddringendes Geſchrei. 

»Jejus! Da liegt wer!“ 

„Die Frauln Roja!” 

Und jebt febr bajtig: „Net hergeben, 
Frau Schweiger! Es is nix!" 

„Bleiben’s oben!” 

Aber die Warnungen mußten zu wat ge⸗ 
kommen ſein, denn man hörte noch einen 
langgezogenen, heulenden Schrei und dann 
einen dumpfen Fall. Der Hausmeiſter und 
ſeine Frau eilten die Treppe hinauf, die an» 
deren Menſchen drängten zum Teil nach, 
zum Teil hielten ſie den Herrn Krumholz 
umringt. Aber ſie wagten ſich nicht näher 
an ihn heran, denn er hielt noch immer den 
Revolver in der Hand. 

„Hund, elendiger! ... Schamſt' bi net a 
arms Madel ums bringen?" 

Da bewegte er zum erjtenmal die Rippen. 

p... Sd) Hab’ ihr nur einen Dentzettel 
geben wollen ...” 

Während er jprad, |djlid) fid) ein tückiſch 
ausjebender gejchniegelter und gejtriegelter 


dann haben 
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O [tile Naht! Go lind, 
Weil jedes Sternchen lächelt; 


In Dellen Augen ingite find, 
Herniederfächelt. 
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Und weil der Wind, fact wie ein Rind, ne Dod) im funteljeibnen Blau 


Karl £ieblid) 
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Burſch Hinter ibn, holte mit feinem Gpagier» 
ftol aus und fdlug ihn wudtig über die 
Hand. Der arme Herr Krumholz jtieB einen 
leijen SBebfuf aus, ließ ben Revolver fallen 
und taumelte gegen die Wand. Im Nu 
batte ber Burfd bie Waffe ergriffen und 


Dann drängten bie anderen brüllend und 


mit erhobenen Armen und Ctóden auf den 
Herrn Krumholz ein. Er jab ihnen mit 
jtumpffinnigen, glafigen Angen entgegen und 
bewegte fortwährend die Lippen. Aber er 
matte feine einzige Bewegung der Abwehr. 
Und gerade während die erften Schläge 
auf ihn niederfauften, drängten fih zwei 
Madleute burd) das Haustor herein. Gie 
wurden von bem Borgefallenen rafd) verjtän 
digt, unb der gejchniegelte, (Odd ausjehende 
Burſch reichte ihnen eifrig ben Revolver. 

„J bitt’, da is der Revolver! ... I bab’ 
ihn ibm abg'nommen, i bitt!” 

Dann broden fie fih Durch bas Gedrange 
Bahn, bis fie den Herrn Krumbolz erreicht 
hatten. Gie jaben gleich, daß fie es mit 
feinem gewalttätigen Menſchen zu tun Bats 
ten und forderten ihn auf, mitzulommen. 
Er ließ fid) unter den Drohungen und Wer: 
wünjchungen ber erbitterten Menge ruhig 
abführen und murmelte nur ununtervroden: 
„Ih bab’ ihr nur einen Dentzettel geben 
wollen! ... Ich bab’ ihr nur einen Sent: 


. zettel geben wollen! ...“ 


Ein dritter Wadmann, der eben fam, 
wurde in bie Wohnung der Frau Schweiger 
binaufgewiejen. 

Ein Teil ber Menjchen folgte bem Herrn 
£rumbolz nod) auf feinem Gange zum Pos 
lizeitommijjariat, bie anderen hielten das 
Unglüdshaus bis weit auf die Straße hin» 
aus umlagert. Etwa nad zehn Minuten 
ertónte ein immer nábertommenbdes, [d)rillen: 
des Pfeifen und dann fuhr, nod) bevor man 
es recht gehört hatte, das Automobil ber 
Nettungsgejellihaft vor. Mühevoll mußte 
fid) der Arzt mit feinen Begleitern bis zu 
der Wohnung der Frau Schweiger durd- 
arbeiten. Aber er fonnte nur nod) ben be: 
reits eingetretenen Tod bes Mädchens fejt- 
Wellen und bejdáftigte fid) bann mit Der 
obnmádtigen Viutter. 


O le Naht! Co lan, 
Weil alle Sterne weinen; 


e Lippen meiner — Frau 
Bu beten [heinen . 
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Beidjnung von Ewen 


ber Große in ber Galerie von Sansfouct 
engel in Franz Ruglers Gejdjidyjte Friedrichs bes Großen 


Die Galerie Friedrichs des Großen 


Don RDaltber Alnus 


x rtebrid) ber ni war eine Gamm: 
lernatur. Er begann zu jammeln, 
jobald ihm das Gejdjid nad) ſchwer— 
ften Prüfungen bie allererite Mög— 
lichkeit dazu bot; in Rheinsberg 
wei Zimmer mit Bildern der 
atteau, Pater, Lancret, alfo der beiten E 
enop en Maler, der damals moderniten. 
Be en andern 
Künften galt fein 
SHauptaugenmerf 
den lebendigen Rráf- 
wéi? e he erit 
es fet g er fe 
go baB er bie 
eilnabme für diefe 
Sunft fein ganzes 
Leben lang nie ver: 
lor; jolange er Bil: 
ber faufte, finden 


n immer wieder 
oldje jeiner gelieb: 
ten NRotofomeijter 
darunter, deren 
SBerfe ja auch bis 
an fein Lebensende 
unverändert die von 
teg ot A 
mer der Potsdamer 
Schlöſſer zierten und 
zum Teil nod) 
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Titel: Vignette von Meil aus bem zu Lebzeiten des 
Königs erídjienenen Katalog der Galerie zu 
Sansfouci 


Velbagen A Rlafings Monatshefte. 83. Jahrg. 1918/1919, 2 Bd. 


heute dort in ihren alten Räumen bewahrt 
und ihnen hoffentlich nicht entzogen werden. 

Die perjónlicen Hußerungen des Königs 
über die Merte der bildenden Runft find im 
Vergleich mit denen über die Literatur Kai 
allzu zahlreich und werden bedauerlicherweije 
im Laufe der Jahre immer [parjamer, d. b. 
aljo in ber Zeit, wo er nicht nur zum Schmude 
einer Leen 

er faufte, jonbern 
eine ‚Galerie‘ zu 
bilden begann und 
ausgejtaltete. Der 
erite Gedante dazu 
heint ihm im Win: 
ter 1754/55 gefom: 
men zu fein, aljo 
etwa  adjt Jahre 
nah  Vollendung 
feines cr tee 
unb am Schlu Is 
ner furgen trieglofen 
und gliidlicjten Pe- 
riode des 18. Jahr: 
bunderts. Es ift 
müglid), dağ bie 
Briefe ber geltebten 
Bayreuther Sd) we: 
fter aus Italien ibm 
den Blan nabe ge: 
bradt haben. Nicht 

27 
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a Hy Einfluß war jedenfalls aud p 
bie unter einem Dednamen uns 3 
ternommene Reije nad) Holland, 
auf ber er fih Gartenanlagen 
unb Runftfammlungen mit or Op: 
ter 9[ujmertjamteit anjah: ge: 
nannt werden uns bie Galerien 
fBramfamp und Dorville, joie 
ein Bejud) in ber Tulpenburg 
des portugiefild)en Juden Pinto 
mit ihren berühmten Grottie» 
rungen. 
„Wie bei allen Plänen, poli: 
tijden und privaten, war fid) 
— auch beim Galeriebau 
ber alles klar: auf dem Hügel 
öſtlich von Sansſouci wurde ein 
langgeſtrecktes, ebenfalls nach 
Süden blickendes Gebäude er— 
richtet, ein echtes Rokokogebäude 
mit wenig vorſpringenden Ri— 
ſaliten, das ſeinen Schmuck in 8 
der Dekoration des Daches und 
ber Mitteltuppel, fowie vor allem durch 
achtzehn Marmorfiguren und ſechs Mar— 
morvaſen vor der Front erhielt. Bau— 
meiſter war Büring, der dritte, mit dem 
Friedrich nach Knobelsdorff und Boumann 
auszukommen ſuchte. Büring, ein geborener 
Berliner, war nur zögernd auf des Königs 
Erſuchen aus Hamburg gekommen und des: 
e mit geringerem Rang unb minberem 
infommen, als ibm er|t augelagt, an: 
geftellt worden. Er war ge — und 
geſchmackvoll, ein Verehrer des Palladio, 
und hatte ſeine Geſchicklichkeit und ſeine 





Das an den großen Bilderſaal anſchließende Kabinett 





Der Mittelteil des Galeriebaues zu Sansſouci & 


Fähigkeit, auf bes Königs Gedanten einzu: 
geben, ſchon im Bau ber Bewehrfabrit und 
es Nauener Tors bewiejen. 

Der große Hauptjaal der Galerie bringt 
die Haji Note im Gegenjak zur Ro: 
totofajjabe 
und Gold ber Dede, ber fojtbare gelbe und 
rótlidje Marmorbelag der Fenjterjeite, ber 
aus weißen unb bellgelben Marmorrauten 

ergejtellte Fußboden vereinigen fih zu einem 

ellen und fejtliden Klang. Leider find bie 
arten Reflexlidter zulammen mit der Be: 
leudjtung aus den bis zur Erde hinabgehen: 
ben Fenftern den Gemälden 

ar niht günjtig. Das im 

ften an den Bilderjaal an: 
idjlieBenbe, wieder gang ro- 
totobaft gejdmiidte Rabi: 
nett war für Die fleinen 
Gemälde beitimmt. 

. Sehr tojtipielig wurden 
bie von Friedrich mit unge 
wöhnlicher reigebigteit er: 
bauten Gartenanlagen vor 
bem Haufe: zwei Terrajjen, 
eine obere mit. Mujchelmo: 
jaiten, eine untete ganz aus 
Marmor erbaute. Auf leg- 
terer eben ein paar der gc- 
lungenjten Bartenjtulpturen : 
ipielende Putten von ben Brii- 
dern Rang und Dübjdje Va: 
fen nad Zeichnungen des 
CS eif, Der aud) 

ie auf S. 417 abgebildete 
Ratalog : Vignette radiert 
hat. Vollendet wurden alle 
dieje Anlagen erft nad) der 
großen Boule des Gieben: 
Jübrigen Rrieges. 

Inzwilchen hatte ber Kö- 
nig längit eine große Menge 
von Bildern zulammenge: 
C9. fauft, bie während der Bau: 


[ar zum Ausdrud; das Weiß ` 
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zeit ber Galerie im Ver: 
liner Schloß untergelradjt 
worden waren. Geine Sam: 
melneigungen rg lich 
im Lauf der Zeit plan: 
mäßig erweitert. Es war 
nur natürli, daß er aid) 
den „großen Gtil” zu ftán: 
diger Betrachtung in feiner 
Nähe haben wollte, denn 
Sunft war immer eines 
der widtigiten Stoffe der 


Unterhaltungen, und ein 
Voltaire galt aud) in bes 
zug auf Malerei unb alle 


bildenden Künjte als ein 
Oratel feiner Zeit, dem fid) 
Sriebrid) manchmal nur 
zu willig anjdlop. Bon 
antiten Gfulpturen belaß 
der König [don feit dem 
Anlauf der Polignac: 
Sammlung einen erfled: 
lihen Shag; den Ruhm 
der großen italienijchen und 
flämijchen Meifter aber vernahm er immer 
nur aus dem Munde feiner weitgereijteit 
Freunde. Nicht wenige von ihnen fannten ihre 
Hauptidhspfungen aus eigener Wnjdauung, 
bejonders Algarotti hatte für feine Zeit ein 
ungewöhnliches Verftándnis; war bod) [Hon 
1743, als er nod) im Dienft des jádjfild)en 
Hofes Honn, durch feine Vermittelung die 
roe Kopie ber Sjolbein|djen Madonna in 

enedig für Dresden getauft worden. Fried: 
rid) batte in der Ungunjt feiner Jugend ja 
nicht einmal bie übliche große Europa: unn: 
reije gemadt unb blieb jpäter durd) fein 
ftrenges Pflichtgefühl an fein Baterland ge: 
tettet. Go ver|udjte er, fid) Rom und Paris 
daheim aufzubauen, 
unb begniigte jid) mit 
ber lebbajteften Teil: 
nahme an ben Reifen 
derer, bie ibm nahe: 
ftanden. Fünfhundert 
Meilen würde er reis 
Jen, jchreibt er 1753 an 
Algarotti,um ein Wun⸗ 
der wie Herculanum 
u leben, Und rührend 
Ba r.o f) in feinen leg- 
ten Jahren die Briefe 
an feinen Bruder Hein: 
rid) nad) Paris mit 
al ibrer unerfüllten 
und unerfüllbaren 
Cebn[udjt. Bon gro: 
Ben Sammlungen 
kannte er ſelbſt egent: 
lid) nur Dresden und 
den Braunjchweiger 
Beſitz, der damals in 
Salzdahlum aufge: 
Delt war, wo Fried: 
rid) feine erzwungene 


Hochzeit gefeiert hatte. E 
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Der Berliner GroBfaufmann 
Gogtowsty 


Frans Floris: Lot mit feinen Töchtern 


DR TET Der große Eifer, mit bem er 


plóslid feinen Galerieplan 
anfaßte und auch im wejents 
lichen durh führte, wird von 
ibm jelber, feiner — 
heit nach, in den Briefen 
an die geliebte Bayreuther 
Schweſter ein bißchen iro— 
niſiert. Er ſchreibt ihr am 
6. November 1755: „Ich 
richte jet eine Galerie in 
Gansjouci ein. Gie wird in 
Gansjouci eine angenehme 
Berjcehönerung fein und als 
Promenade dienen, wenn 
idjledjtes Wetter es unmög— 
lid) maht, in den Garten 
binabzugeben.” Und am 
30. November 1755 melbet 
er ftolz, daß er fajt Hundert 
Bilder befigt und feine 
aus den Berliner Beftánden 
enommen habe: „Du 
Geht meine liebe Schwelter, 
bie Philoſophie verbannt 
nicht immer bie Narrheit aus Menjchen: 
tópfen. Die Bildernarrheit wird bei mir 
turg fein, Denn fowie es der Elle nad) genug 
fein wird, faufe id) nichts mehr.“ Ahnliche 
Verjicherungen wiederholt er nod) gelegent: 
lid), erfüllte fie aber doch nicht ganz. Es 
iebt fih eine lange Reihe von Erwerbungen 
is gegen 1780 bin, wobei alsdann die Aus: 
ihmüdung bes Neuen Palais einen großen 
Teil erforderte und bie Galerie wohl viel: 
fad) nur zu Wuswedjlungen beanjprudt 
wurde. Dod war er eben viel zu jebr Gomm: 
ler, um der Freude an neuen Etüden ganz 
entjagen zu Tonnen — wenn er es mit 
feinem Haushalt in Ginflang bringen 
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Peter Paul Rubens: Orpheus und Eurydile in ber Unterwelt ) 
tonnte. Als ihn Voltaire 1770 auf einen Freude feiner SBinbjpiele durch ben Bilder: 


Carle Banloo aufmerfjam madte — „Drei 
Grazien” für 11000 Livres — antwortet er, 
er taufe feine Bilder mebr, feit er Subfidien 


—— ſein, wie es Menzel gezeich— 
net hat. 
Als Vermittler ſeiner Erwerbungen be— 


bezahle: man müſſe ſeinen Gelüſten Mu M (id Friedrich nicht nur ber Sunft: 


wie feinen £eibenjd)ajten Grenzen voridrei: 
ben fónnen. Und 1773 an Henri de Catt 
wegen eines Correggio, ben er ibm aus Mo: 
dena in Ausficht geftellt bat, er tónne un: 
möglich 14000 Dufaten bezahlen, wobLaber 
12000 Taler, was für bie Móndbe immer 
noch ein [diner Handel 
fei, von Rebergeld eine 
Kapelle bauen zu kön 
nen. 3u Ende feines 
Lebens | deinen bie Käufe 
dann aufgehört zu ba: 
ben. Er — eine 
ſchmerzliche Freude am 
Vergehen der Dinge, die 
ſeiner — angehört 
hatten. Es erfüllte ſich 
die beflemmenbe Ah— 
nung, die ihn ſchon in 
^ ber Jugend geängſtigt 
hatte, einſam zu werden. 
Und wie Voltaire ſchon 
1763 geſchrieben hatte, 
Friedrich wäre ſeiner 
Zeit um fünfzig Jahre 
zurück, ſo wurde ſchon 
damals das Rofofo ge: 
gen den fiegreichen Klaj- 
— als ſpieleriſch, 
rivol und völlig freind 
empfunden. Da mag er 
oft allein und nur zur 





Peter Paul Rubens: Cäſarenkopf 


ändler in Paris, den Niederlanden und 
talien, auch in Berlin, das damals 
eine achtbare Zahl von Gemäldeſammlern 
hatte, machte er eine anſehnliche Zahl von 
Ankäufen. Dann gab er Aufträge für be— 
deutende Auktionen, und gelegentlich werden 
aſt alle ſeine literari— 
chen Freunde mit Nuss 
fünften oder Anfragen 
bedacht. Unmittelbare 
Bejtellungen bei Riinjt- 
lern finden fid) verhält: 
nismäßig jelten, wenn 
man die Hofmaler aus: 
nimmt. Bemertenswert 
ilt 1756 die BVejtellung 
eines , Barisurteils” bet 
Mengs als Gegenjtüd 
au einem „Rampf ber 
lapitben und Zentau- 
ren", — Der einzige, ber 
über den gelamten Um: 
fang der [riberiaiani- 
hen Kunſtpflege bisher 
umfangreiche Unter: 
judjungen angeftellt bat 
unb fie hoffentlich bald 
zu einem Abſchluß füh- 
ren wird, ift Geheimrat 
Geidel, der derzeitige 
Direktor der Königlichen 
Sunftfammlungen und 
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bei, daß ber König eine gewille 
Volftändigkeit erftrebte und nicht 
ohne großen Plan fammelte. Da 
er früher einmal [dn den Beſitz 
von zwei Gorreggios, zwei Renis, 
zwei Veronejes, zwölf Rubens’ und 
elf Ban Dyds aufzählte, wobei unter 
ben Gorreggios zweifellos bie Leda” 
und bie „Io“ gemeint waren, haben 
wir bier einen Beweis für feine 
große, zweifellos in Dresden gewon: 
nene Schäßung biejes Meijters. 
Konjervativ, wie Friedrich feinem 
ganzen Wejen nad) war, hielt er 
trog manden Enttäujfchungen lange 
an einmal angetniipften Verbindun: 
gen feit. Aber jene prachtvoll freie 
Gefinnung, bie ihn 1749 mabrbeits: 
gemäß an Algarotti |d)reibem ließ, 
alles was gut fei, babe bei ihm Bur, 
errecht, machte allmählich der , eigens 
Anaigen, voreingenommenen, unrel: 
tifizierbaren Vorftelungsart” Blas, 
die Goethe an ihm tadelte. Wäre 
Friedrich in ber Wahl jeiner Berater 
um[idjtiger gewejen, jo hätte er bei 
jeiner hohen natürlichen Runfteinfiht 
eine nod) piel wertvollere Galerie 
. binterlafjen. Gang feinem Gutdiin: 
en folgte er bei Bejegung bes Dis 
reftorpojtens der Galerie. do Be: 
| inn bes Giebenjábrigen Krieges 
Peter Baul Rubens: Heilige Familie pj lernte er in Dresden einen gewijjen 
bes Hobenzollern: Mufeums. Er a 
bat das Ergebnis miibjamer Ar- m. d zy aedi. Ww 
chivforjdhungen in den abr: " Y PE X CR ei EH 
büchern ber Preußiſchen Runft: WW i — 
jammlungen veröffentlicht. Wir | 
erjeben aus ihnen, daß der Ver: E un 
tebr mit den Kunfthändlern, ge: | zÁ UN 
wiegten und ficher nicht immer || — 
ehrlihen Geſchäftsmenſchen, für | ser. EE 
den Rónig burdjaus feine reine 
Freude war. Es ift bewunderns: 
wert, daß ber König in ben eriten 
paar Jahren eine jo große Zahl 
vortrefflider Werte ¿ujammen: 
befommen fonnte, ebenjo erjtauns 
lich allerdings, daß er fpáter, wo 
ibm bod) eine bedeutende Zahl 
echter und guter Arbeiten zum 
Vergleich zur Verfügung ftanden, 
wieder aut Mertitattarbeiten und 
ſchlechte Kopien Dereinfiel. 
Unter den Berliner Sammlern, 
die mit Friedrich in Verbindung 
ftanden, nimmt der Berliner 
Großtaufmann Gosgtowsty die 
erjte Stelle ein. Geinen Bilder: 
fatalog ließ er fih 1760 ins Kriegs: 
lager |djiden: „Um bie Gomm: 
lung volltommen zu madjen," 
ſchreibt er am d’Argens, „wäre 
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ein jchöner Correggto nötig, ein E —— K 

idóner Giulio Romano, ein ita: MT * — — — “ — 
iieniſcher Jordanus“ (Luca (tor: 8 Anthonis van Dyck: Die beiden Johannes & 
dano). Wir erfahren hier neben: (Sebt in der Berliner Galerie) 
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Matthias Ofterreid) tennen, einen Entel 
Rnellers, Neffen Heinefens, jenes um die 
Schöpfung der Dresdner Galerie its 


verdienten Cefretürs bes Grafen Brühl, ` 


eines in Runftdingen höchſt erfabtenen 


Mannes. Leider tonnte Öjterreich mit ſeiæ 
nem Ontel fid nicht entfernt meſſen 


Menn wir auch nicht bem giftigen Urteil 
SBindelmanns zu folgen brauchen, ber 
ibn einen „großen Gjel und Erzbetrüger“ 
nennt, „der dem Dred, darauf er tritt, 
Schande maht”, und feine Ernennung 
auf , Menage” zurüdführt, „um auf nie: 
mand die Reilefojten zu verwenden“ — bie 
Wahl war nicht glüdlid) Aus feinen 
Katalogen jehen wir eine Durchichnittse 
begabung; weder Bejchreibung nod) Be: 
wertung der Runjtwerfe erheben fidh über 
das Mittelmaß feiner Zeit. Es ilt zu bez 


dauern, daß eine Anjtellung Windelmanns | 


nicht 3ujtanbe tam: als 1764 von einer 
Stalienreije des Königs gemuntelt wurde, 
war Windelmann jehr geneigt, eine BE 
dienung in feiner preußilchen Heimat an: 
zunehmen; nur das geringe Behalt von 
1000 Talern, das nad) Friedrichs Meinung 
für einen Deutjchen genug war, ließ die 
Sade jcheitern. Die damals für Windel: 
mann in Wusfidt genommene -Gtellung 
als Bibliothefar ohne Museum wäre 





Rembrandt: Simjon und Delila. (Sebt in der Berliner Galerie) 
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Rembrandt: Mofes zerichmettert bie Gefesestafeln 
(Sept in ber Berliner Galerie) 


freilich auch nicht bie richtige 
für ihn gewejen. 

Die erite Auflage des Ojter- 
reichichen Katalogs erichien 
bereits ein Jahr nad) Been- 
digung des Giebenjährigen 
Kriegs. Er verzeichnet 146 
Bilder, deren Hauptmenge 
der König in ben Jahren 
1754—56 getauft haben muß, 
ba er während der Kriegs» 
gett jelten Zeit, Geld und 

uft dafür übrig batte. Im 
allgemeinen [dliegen die 
Staliener, bie den Reigen 
eröffnen, nicht allzugünitig 
ab. Wenn wir aud) den 
Wechſel des Zeitgejchmads 
in 9tüdjidjt ziehen, ijt bie 
Zahl ber leichtfinnigen Tau: 
fen über Erwarten groß: 
wie überall ſollten aud bier 
fofort die größten Namen 
unbedingt vertreten fein. Das 
toftbarfte Bild, nod) heute 
eine der bódften Zterden 
bes Kaifer Friedrich-Mu— 
leums, war bte „Leda“ Gor: 
reggios, die Friedrich zuſam— 
men mit ber alten Kopie der 
„Io“ 1755 aus ber Gamm: 
lung Pasquier erworben Bat: 
te. Beide Hauptfiguren tru: 
gen [hon damals nicht mehr 
die von Correggio gemalten 
Rópfe. Leonardo da Vinci 


| 
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Govaert Flind: VerftoBung ber Hagar. (Syebt in der Berliner Galerie) 


ift mit zwei, Tizian gar mit jedjs Bildern 
vertreten,. von denen wohl eines, das nod) 
an feinem Pla hängt: „Benus jcheucht 
ipielende Liebesgótter vom Lager des toten 
Adonis“, dod wenigftens venezianiicher 
—— ſein dürfte. Es wurde mit 5000 
alern, der Rahmen mit 180 Talern bezahlt. 
Ferner werden drei Raffaels genannt: eine 
heilige Familie, deren Echtheit Cer, 
reich leidenjchaftlich verteidigt — = 
Raffael hätte Michelangelo nadge- 
abmt — unb fie mit bem von Bajari 
erwähnten Bilde für Leonello da 
Carpi gleidjjebt; ferner ein Brujt: 
bild eines „leidenden Chriftus“, eine 
ſchwache, manierierte und unerfreus, 
liche Arbeit eines italianijierenben 
Stieberlánbers, der das Ideal Correg: 
gios nachzuempfinden verjucht. Be: 
eichnend für die beim Erwerb ita- 
ienijcher Bilder fehlende Prüfung 
durch Sachverſtändige ijt bie Ge: 
[oi te bes dritten Raffael, ber auerjt 
in einem Brief bes Marquis d'Ar— 
gens über Gotzkowskys Gemälde- 
befi& auftaucht. d'Argens jchreibt: 
„Er(Bogtowsty) bat feit drei Jahren 
eine herrliche Sammlung von Bildern 
des Carlo Maratti, Ciro Ferri, 
Tizian ujw. gujammengebradt; er 
hat einen Correggio und einen be: 
wundernswürdigen Tizian. ber 
alles bas ift nichts im Vergleich mit 
einem Raffael, ben er in Rom ge: 
fauft und durch Beftehung als Kon 
terbanbe herauszubringen das Ge: 
heimnis gefunden hat: denn da es 
ficher das ſchönſte Gemälde ijt, bas 
Raffael gemacht bat, hätte man nie 
erlaubt, es aus Rom fortzulajjen. 


Der Vorwurf ift 
febr anmutig (trés- 
gracieux!): es ift 
Lot, den feine Töch— 
ter trunfen ma: 
chen.“ Dem Urteil 
bes Kaufmanns 
und des literari: 
iden Freundes muß 
fid) der König wohl 
angejchlojjen d 
ben, denn wir fins 
den das Bild in 
feiner Sammlun 
— heute freili 
itebt es als ein uns 
zweifelhafterFrans 
Floris im Vorrat 
des Kaiſer Fried— 
rich-Muſeums. 
Auch die übrigen 
Italiener bilden, fo: 
weit ſie heute noch 
nachweisbar ſind, 
nicht allzuviel hoch— 
wertige Stücke. Ge— 
nannt werden zwei 
Giulio Romanos, ſechs Guido Renis, ferner 
Veroneſe, Agoſtino Caracci, Caravaggio, 
Albani, Maratti. Noch jetzt ſind in Sans— 
ſouci vorhanden: ein „Petrus im Gefäng— 
nis“, ein gutes Bild aus der Schule des 
Domenichino, während ein „Hl. Hieronymus” 
des Meiſters ins Berliner Muſeum gelangt 
ijt; ferner ein Bruſtbild eines nach oben blicken— 





494 Walther Unus: B=S222222223222224 


den , Petrus” von 
Ribera, bas nicht 
mit Unredt von 
Öfterreich gerühmt 
wird, mehrere Bil: 
der des Venezia: 
ners Andrea Celefti 
und ein ,Roriolan 
mit Mutter und 
Gattin“, ein Rieſen— 
bild von Ciro Ferrt, 
jenem Römer, ber 
als einer ber frii- 
heiten die kühlen 
Reize des Klaſſizis⸗ 
mus vorempfand 
unb mit einer ct: 
was frejtigen und 
gezierten Eleganz 
anwenbete. ine 
Anzahl ausgezeid): 
neter Spátitaltener 
Bat das Sailer 
Friedrich-Muſeum 
übernomm en, bar: 
unter bas „Parisurteil“ bes Luca Giordano, 
eine ber allerglüdlichjten Schöpfungen diejes 
Malers, burd) Gokfowsfy erworben; ferner 
die , Bermablung der Pſyche“ von Battoni, 
der damals in ber Blüte feiner Schaffenstraft 
unb feines Rubms ftand und un von 
Friedrich für das Neue Palais Beftelungen 
auf drei Bilder erhielt, zu denen der König 
die Stoffe felber wählte. 

Mabrbaft ftattli war Friedrids Befit 
an Bildern der flamijden Schule, und zwar 
jowohl der Zahl wie der Güte nad). Unter 


Godfried Schalden: Der angelnde Knabe 
(Sekt in der Berliner Galerie) 


Gerrit W. Horft: Der Segen Jalobs. 








(Set in der Berliner Galerie) 


den Rubens befand fid: bie „Auferwedung 
des Lazarus”, die „Krönung Mariä“, bie 
„Hl. Cäcilie“, bie „Büßende Magdalena“, 
„Berjeus befreit Andromeda”, fowie eine 
Anzahl fleinerer Bilder und Studien, darunter 
die herrliche Skizze zu dem Augujtinerbild 
in Antwerpen, bei ber Ofterreid) bemerkt, 
einen fo ſchönen Entwurf wie diejen babe 
er nod) nie gejehen. Nicht immer tann man 
ibm fo bei[ttmmen; zwar weijt er eine große 
„Anbetung der bl. drei Könige“ nur im Ent: 
wurf dem Rubens zu — heute trägt fie, auch 
nod) zu optimijtijd, den Namen Jatob 
Jordaens — unb eine ‚Eherne Schlange“ 
will er nur als Ropie gelten lajjen, 
aud) IáBt er bie unb da gweiet Durch 
bliden — aber daß er 3.8. die , Sim: 
melfahrt Mariä“, bie tm wejentlichen 
von Schülerhänden gemalt ijt, eines 
ber [Hónften Werte von Rubens nennt, 
läßt uns an feinen ae irre: 
werden. Eine |djóne „Heilige Familie”, 
von Bode allerdings dem Albert Ru: 
bens, dem Sohne EN vrai ¿ugewie: 
jen, ijt neben guten ABertitattbildern 
nod) heute eins ber trefilicften Werte 
ber Galerie. — Nod reicher als Ru: 
bens war Ban Dyd vertreten, und zwar 
mit einer Reihe feiner jchönften Ar: 
beiten aus der Rubenszeit: der „Ber: 
Jpottung Chrifti“, den „Beiden Johan: 
nes“ und der „Sendung des Heiligen 
Geijtes", alle drei gujammen für 20000 
ol. in Brügge getauft. Sie ſchmückten 
gujammen mit der Rubensſchen „Er: 
wedung des Lazarus“ den mittleren 
Kuppelraum; bie unteren Reihen fill: 
ten nod) ein paar fleinere Rubens, fowie 
Bilder von Livens und Bol — ein wahr: 
vut fürítlider Mittelpuntt einer Ga: 
erte, Von ben ülrigen Ban Dyd ge: 
nannten Bildern find nod) mebrere in 
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ber Galerie vorhanden; eht darunter bie 
Köpfe Chrifti und der Maria, aus ber Früh: 
zeit bes Mteijters. Bon ben Schulbildern 
entbebren die „Bier Evangeliften”, mit falten 
rünen und violetten Tönen gemalt, Dellen 
ntwurf wohl Rubens gehört, eine „Hl. 
Magdalena” (Sjterreid): bem G. Dow und 
Rembrandt nadgeahmt!) fowie ein „Schlitt= 
Ichuhlaufender Amor” in winterlicher Land: 
Ihaft nicht des Intereffes. Ein „Segen 
Iſaaks“ hängt jet unter der richtigen Bezerd): 
nung Peter van Mol im Berliner Mujeum. 
Rembrandt war mit vier Bildern ver: 
treten, bie ſämtlich jebt in Ber: 
lin find: bem ,Cimlon, ber fei- 
nen Schwiegervater bedroht“ 
(damals auf einen Prinzen von 
Geldern gedeutet, der feinen qe- 
fangenen Bater bedroht), dem 
„Moſes mit den Gefeßestafeln“, 
dem „Selbitbildnis von 1634" 
und dem „Porträt eines Rab- 
biners", das heute als eine der 
zahlreichen Kopien biejes Bildes 
erfannt ijt. Letztgenanntes Bild, 
meint Öfterreih, ift nad der 
Natur gemalt, „daher fih Rem- 
brandt mehr Mühe gegeben hat, 
weshalb dies Stüd den Vorzug 
vor feinen übrigen Werten hat“. 
In bemjelben Sinne fchreibt er 
über ein nicht mehr in ber Ga: 
[erie vorhandenes „Baltmahl 
des Beljazar” von Bol: Bol 
bejäße bisweilen mehr Anmut 
und Klarheit als Rembrandt. 
Auch Livens zeichnet nad) fter- 
reich bejjer als Rembrandt, aud) 
jeien feine Borjtellungen edler! 
Ebenjogut fam die von Gok: 
towsty  gefaufte „Berjtoßung 
der Hagar” von Govaert Flinc 
(jebt Berlin) weg, „der in ge: 
wijjer Abficht vielleicht ſchöner 
und bejjer als Rembrandt jei“. 
Man merkt, daß Siterreid nur 
widerwillig und vom allge: 
meinen Urteil großer Kenner ge: 
zwungen, Rembrandt feinen 
erften Blak läßt. Man muß fid 
erinnern, daß bie Schriftiteller: 
urteile bier jchroff gegen Die 
Malerurteile ftanden, daß felbjt 
Leſſing, ber bod) wohl bie Rembrandtiben 
Wunder ber Salzdahlumer Galerie tennen 
mußte, |djrieb, die Stembranbtjde Via: 
nier ſchicke fid) zu niedrigen, pojlierlichen 
und eflen Gegen|tánben febr wohl. Hier 
gelangte bas allgemeine Urteil ber rein 
literarijch gebildeten Liebhaber und vielleicht 
aud) Friedrichs des Grofen felbjt zum Aus» 
drud. Der Kreis um den Großmeijter war 
um jene Zeit noch recht ungeflart. Einige 
Ramen haben wir [Hon erwähnt, ber Gegen 
atobs von Gerrit W. Horft galt als Livens 
(jebt Raijer Friedrih: Mujfeum). Frans Hals 
fehlte gänzlich; das Bild bes „Reeders mit 





feiner Frau” (jebt in Berlin), das damals 
im Neuen Palais hing, galt als jeine Arbeit: 
Der Name tlang alt nod), aber die finn: 
lihe Vorftelung fehlte. | 
u biejen aara itimmte es jehr gut, 
daß bie fleineren Vieifter ber flämijchen und 
hollandijden Schulen, bie in ben Berliner 
Schlöſſern aus den vielfältigen Beziehungen 
der Hohenzollern zu Holland recht gut ver: 
treten und dem wd licher betannt waren, 
mur in einer ganz bejtimmten Auswahl Gin: 
tritt in die Galerie fanden. Am meiften 
icheinen dem König noch bie bunten viel: 


m) 


Mn 


t» * 


| 
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yrancesco Melzi: Pomona und Vertumnus 


(Jebt in ber Berliner Galerie) 


idjilbernben und vielerzáblenden Stüde ge: 
fallen zu haben. Von Teniers fanden fih 
drei Bilder, darunter als Ausnahme eine 
Bauerngejellichaft — jett alsRydaert erfannt, 
— und die , Berjubung des heiligen Anto: 
nius“ (leßtere jet in Berlin), von Dow und 
Golden ein paar Feinmalereien, und dann, 
wie eigentlich jelbjtverjtändlich für eine Ga: 
lerie jener Zeit, eine reichlihe Zahl Bilder 
bes Chevaliers: Wdriaen van ber Werff, 
jowie feines Schülers Peter van der Merff 
und des Heinrich Limburg. Auf allen Auf: 
tionen wurden diefe Bilder heiß umworben, 
und Friedrich war ein eifriger Käufer, bis 
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fRompeo Girolamo Battoni: VBermáblung Amors mit "Dinde Gi 
83 (Sebt in ber Berliner Galerie) 


tief in bie fiebziger Jahre hinein, als alle 
anderen Erwerbungen jelten geworden waren. 
Mir verjtehen heute nur mit Mühe, was bie 
Menjden damals an diejer falten, glatten 
Malerei jo febr gefejlelt hat. Es find bod) 
reine Triumpbe jener „industrie mécanique 
des artistes“, wegen deren gerade Friedrich 
jelbft einft die bildenden Riinjte gegen Die 
des Geiftes aurüdjtellen zu müſſen glaubte. 
Schon im Katalog von 1764 finden fih elf 
Bilder biejer Riinftler, zehn weitere bringt 
ber Beftand von 1770. Übrigens ift der 
König auch mit ihnen met übers Ohr ge: 


Luca Giordano: Das Urteil des Paris. (Jebt in der Berliner Galerie) 
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hauen- worden, ins 
dem man ibm flatt 
Sr Beier ge= 

äßten und ge 
leten D beng- 
liers: Bilder bes 
weniger gewand— 
ten und eleganten 
Peter — vertfaufte. 

Rottenhammer 
und Netjcher reih- 
ten fid) diejen Mei- 
tern würdig am. 
Dieje beiden — 
Netſcher wegen feti- 
nes Heidelberger 
Geburtsorts —ftell= 
ten etwa bie Ver: 
tretung ber deut- 
Iden Schule in 
yriedribs Gomm: 
lung vor. Man 
tann fic) Diejer- 
halb freilich nicht 
wundern, daß 
jeine Meinung von 
den Deutichen als 
Runjtvolt nit bod) war; aud) in der bil 
denden Runjt verfolgte ihn, nicht ohne feine 
Schuld, dasjelbe merfwiirdige Peh wie in 
der Literatur, bas ibn aum Fremdſein in 
jeinem eignen Lande verdammte, 

Den Beſchluß bes Katalogs bilden bie 
Sranzojen: da bie zahlreichen Hauptbilder 
jeiner großen und ausgejuchten franzöfijchen 
Sammlung bereits ihre fejten Plage in den 
Wohnungen des Königs hatten, blieb für 
die Galerie nicht viel übrig, die ja überdem 
von vornherein für die Bilder des „großen 
Stils“ ba fein folte, während fein Berhalt- 
nis zu ben fram. 
zöſiſchen eim berg: 
licheres war, Mir 
finden nur zwei 
Bilder von Lanz 
aufgeführt, 
jowie eine noch im 
Kabinett befind- 
lihe „Diana mit 
Mymphen” in wet: 
ter Landidaft, ein 
echtes Rofofobild 
von Gb. de la Foſſe. 
Bon zwei Bon 
Boullogne jagt 
EEN jpäter 
jelbft, aber ohne 
Grund, dak fiefeine 
Sierde der Galerie 
wáren, ferner wird 
nod) ein — nicht 
mehr vorhandenes 
— ,Bacdhanal” 
von Pouſſin mit 
vielen Figuren ges 
nannt, das anf 
Giulio Romanos 


A 
* 
` 
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Së Lufas Cranad: Rubende Nymphe « *3 


Entwurf zurüdgehen jollte, Von Le Sueur, 
pem „franzöſiſchen Raffael“, dem „größten 
Zeichner bes Jahrhunderts“, fónnen wir 
dagegen nod) immer einen „Chriftus, einen 
Blinden beilend” bewundern, unjerer heuti: 
gen Meinung nad) ein hartes, ungefühltes 
und buntes Bild bójer atabemijdjer Art. 
Die Bermehrungen der Galerie ließen 
jedenfalls die Gefichtspuntte unverändert, 
unter denen der König die Sammlung 
begonnen hatte. Natürlich) wurden ihm 
die von ihm bejonbers bevorzug: 
ten Meijter in wachjender Zahl 
angeboten und leider auch nod) 
öfter gefauft, was wieder vor 
allem für die Italiener zutraf. 
Die glüdlichfte ber Nenerwerbun- 
gen tft das jchöne, natürlich als 
eonardo erwoibene und ihm 
ja aud) jehr naheftehende Bild 
bes Melzi: „Bemona und Mer: 
tumnus” (Berlin). Conjt finden 
fid) wieder Raffael, drei Giulio 
Romanos, darunter eine als an: 
ItóBig getabelte Liebesjzene; das 
Bild „Orion verfolgt Merope” 
diejes Malers ijt vermutlich bas 
vom Kaifer in den Rriegsjabren 
unter ber richtigen iae ed 
Cavaliere dD’Arpino einer Wohl: 
tätigfeitsverfteigerung  geftiftete 
Wert. Es werden weiter genannt: 
drei Tiziane, darunter eine Kopie 
des „Raffael mit feiner Gelieb: 
ten” (ohne ben Jiingling) in Flo— 
rena, nicht weniger als fünf 
Gorreggios, von denen nod heute 
eine jchwache Kopie der „Zinga⸗ 
rella“ in der Galerie hängt. Eine 
andre nad) der Londoner „Erzie— 
bung des Amor“ ijt nicht mehr 
dort vorhanden. Ferner waren 
Domenidino, Maratti, Guido 
Reni, Celefti gefauft worden. 5 





Welche jeltjame 
Reihenfolge diettas 
lienijden Mieifter 
damals in Der 

Schäßung ber 
Runjtfreunde ein: 
nahmen, feben wir 
aus einer Bemer: 
fung zu einer in 
ihrer Art trefflichen 
„Schäferfzene” von 
Carlo ` Gignani: 
diejer müßte tm eine 
Klafje mit Gorreg- 
gio, Tizian, Luca 
Giordano unb 
Pietro da Cortona 
gerechnet werden. 
Berwunderlich ijt, 
baB von Mubens 


und van,Dyd tr 
ihrer alte whe 


tretung in der Ba: 
lerie wieder ſchwache Arbeiten erworben 
wurden: daneben allerdings von erfterem 
auch die treffliche Skizze „Romulus und Re: 
mus”. Bemertenswert erjcheint, daß ba: 
mals die beiden jchönen, kleinen Watteaus, 
die jebt im Kaifer Friedrich: Mujeum hän- 
gen, bie italienijche und bie franzöfijche Ko- 
mödie, ihren Pla in ber Galerie hatten. 
Auch nad) 1770 dürften bie Veränderungen 
des Galeriebeftandes nicht abgejchloffen ge: 
wejen fein, wenigjtens ftammt ein jeßt im 


Adriaen van der Werff: Der heilige Hieronymus CJ 
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Kaifer Friedrid): Mufeum befindlicher 
9[po|telfop von van Dyd nad einer 
alten Notiz aus der Galerie, ift aber nod) 
in feinem ber SÖfterreichifchen Kataloge 
aufgeführt. Dod) verminderte fid) wohl 
mit den zunehmenden Leiden des Alters 
aud) des Königs Intereffe für dieje 
feine Schöpfung. 

Von Watteau zu Rubens führt den 
Kunftverjtändigen leicht eine Brüde, und 
feinen Watteau hatte ber König in ber 
Zeit feiner bilderbegeifterten Jugend febr 

enau ftudiert und gerade diejen Meifter 
immer bejonders geliebt. Dafür, wie 
fein künſtleriſcher Gelidtstreis fid) damit 
— führt der König treffend den 
ers an: 


Jeune, jaimais Ovide, 
Vieux, j'estime Virgile. 


r ijt ja den Freunden feiner Jugend 
nicht untreu geworden, er hat es nur den 
neuen gegenüber nie gu jener innigen 
Teilnahme gebradt, bie in feiner Früh— 
e alles, was er |d)rieb und |prad), fo 
trablenb vertlárte und jo unerbórt frudt- 
bar unb lebendig. madjte. Als er für 





Anton Graff: Der Schaufpieler Iffland als Pygmalion 





Antoine Pesne: Die Tänzerin Barbering 


die Galerie zu taufen begann, war 
nod) viel von biejem Feuer da. Die 
Erwerbungen ber erjten Zeit brad): 
ten ihn mit Heinen Mitteln fofort 
in den Belig von Meifterwerfen, daß 
an ei:t Wunder glauben möchte, wer 
nicht weiß, was wahre Begeijterung 
vermag. Nadh dem Kriege war er 
nicht nur älter und miider gewor: 
ben, aud) das Temperament und 
der Horizont hatten fid) verändert. 
Er war nur mehr der König und 
verlangte, daß die Hunt zu ibm 
táme. Und nie follten die Zeiten 
ber |djónen Narrheit wiederfehren, 
ba er aus dem Felde |d)rieb — da= 
mals, als Knobelsdorff bas unver: 
gleidjfide Wunder feiner goldnen 
Galerie im Charlottenburger Schloß 
baute — er wollte, daß bie Belchrei- 
bung jedes Drnaments vier Geiten 
nite „Verführeriſches Kolorit und 
anfte SMIujton," bie er einft von 
den Bildern forderte, hatten bem 
Begehr nad) padendem Inhalt, nad) 
ftarten, aber einjeitigen Qualitäten 
Play gemadt, und jelbjt ihn ver: 
mochte der Glanz bloker Namen zu 
blenden. 

In einer Beziehung wurde die 
poetijdhe Idylle Watteaus und bie 
vertlárte Hiltorie des Rubens aller: 
dings aus bemjefben Gejid)tspuntt 
beurteilt! Es darf nicht überjehen 
werden, daß Friedrich in vieler Hin» 
Int der lebte ber großen Renaijjance- 
ürften ijf, bie in der Barodgzeit 
faft aur idealen Unbejchränftheit 
ber Perjónlimteit gelangt waren. 
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An ber Grenze zweier Meltzeitalter be: 
[dlieBt Friedrid) die alte Zeit, während er 
gualetd) bie neue als einer ihrer ftártiten 

haraktere |djaffen hilft. Go [tart fid) bei 
ibm, aud) in feiner zes und im pri: 
vaten Freundjchaftsverfehr, der moderne 
Menjd geltend maht, war ihm bod) bie 
Galerie wieder eine rein private 9Ingelegen: 
heit bes Fürften: bie Art ber Aufitellung, 
ber fónigltd)e Raum, bie — nod) heute piel: 
fad) vorhandenen —foftbarenRahmen [tempel: 
ten is ganz dazu. Wenn Mindelmann die 
Künjte jhon in Gadjen eine fremde Ro: 
lonie nennt, |o waren [ie es in Preußen nod) 
mehr: es wäre Friedrich gewiß ein mert: 
wiirdiger Gedante gewejen, weitere Bolts» 
freije an feinem Ge: 
müálbebe[i& Anteil 
nehmen zu feben. 
Wohl erjdeint ibm 
die ernite Pflege der 
Künjte der einzige 
unb bódjjte Ruhm 
ber Fürſten. Doc) 
bleibt fie KE nur 
immer die |djónte 
Blume bes Das 
feins. Gr erwartet 
von ibt Genuß, Er: 
bebung und finns 
polle —*Ber|djóne: 
rung bes Daleins, 
aber nicht etwa Of: 
fenbarungen. Go 
ijt ibm Der bu: 
manijti[d) = bürger: 
liche Geijt, ber nod) 
zu feinen Lebzeiten 
in Dentjchland feine 
erjte hohe Blüte er» 
lebte, ebenjo fremd, 
wie ibm die bijto: 
riſche Objettivitat, 
fünfzig Jahre jpä- 
ter, unverjtändlich 
gen wäre. Mit 

echt betont er bis in fein Alter immer, er 
hätte bie Künfte von Kind auf geliebt, 
und wahrlich) anders wie Ludwig . von 
bem D'Argensville mit Recht fagt, nur um 
fie zu beichüßen. Gein Herz war bei der 
Sade. Aber was er bejtellt, find bod) immer 
wieder Mythologien und Allegorien, wie 
jene Lei Mengs, bei Battoni und bie Bor: 
ihläge zu Dedenmalereien für bas Berliner 
Palats bes Prinzen Heinrich, die Gregorio 
Guglielmi malte. 

o fehlten in ber Galerie nicht nur bie 
alten Deutjchen, Niederländer und Italiener 
volltommen, aud) die holländijche Malerei 
des Volts: und Bauernbildes und die Land: 
ihaft, jowie das nicht reprájentative Por: 
trát. Alle diefe Bilder müfjen ihm leer und 
unbedeutend erjchienen fein. Nur ber be: 
deutende Stoff liep Mängel überjehen und 
entichuldigte jie. Die gens d'esprit forderten 
guerit Stoff zu Unterbaltungen und bonmots, 


zu zweit eine fleine Schwelgerei in Linien 
oder Farben. 

Friedrichs Galeriewerf, damals wie nod) 
ee das Gliid aller ebrgeizigen Gemälde- 
ammler, fam {don nad) der zweiten Liefe: 
rung ins Gtoden, was wir heute nicht mehr 
allgujehr bedauern. Wud) die Ctidje L. U. 
Krügers v ben zwölf Biiften ber Galerie 
find nicht allzugut gelungen. 

Bon ben antiten Skulpturen ber Galerie 
find die bejjeren ins Berliner Alte Mujeum 

emanbert, unter ihnen war die ,Rnddel: 
Pelerin”. auf einem der vier koftbaren Tijche, 
die e heute die Galerie |djmüden. Zwei 
antite Rolojjalftatuen zu Seiten bes Mittel: 
eingangs find jet burdj marmorne Nach 





Charles be Ia Foffe: Diana und Kallifto & 


bildungen bes patifanijdjen Apol und ber 
Diana von Verfailles von Tenerani erlebt. 
Auf einem ber Tijche fteht nod) die Kleine 
Marmorgruppe eines Bachus mit Gatyr 
und Panther, die Friedrich 1770 als „Schule 
Midelangelos” aus der Sammlung Ju: 
lienne erwarb. Erfreuliderweije find aud 
nod) bie vier großen Marmorjtatuen vor: 
e bie Friedrich felbft in Frankreich be: 
tellt und für ihre Plage beftimmt bat. Ge: 
beimrat Geidel de es für móglid), daß fie 
nod) mit bem on 1745 an Rothenburg 
nad) Paris geäußerten Wunjch zujammen: 
hängen, zwei große SUtarmorgrippen fiir feine 
Garten zu befomnten: ber Gegenftand wäre 
ihm gleichgültig, wenn fie nur ſchön wären 
— gewiß ein bódjt funjtveritánbiger Stand: 
un Erft im Jahre 1771 fab er die vier 

armore aufgejtellt: am Wejteingang „Di: 
ana” von Louis 9Bajjée, bie jchönfte, auch in 
Srantreid bewunderte Statue diejer Weihe, 
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unb einen „Apol“. von Lemoyne, an ber 
öftlihen Tür „Mars“ und „Benus“, beide 
vom jüngeren Guilleaume Couftou. Aus 
Friedrichs Befig, wenn aud) nicht aus ber 
Galerie felbft, ftammt eine herrliche Bronze: 
büjte Richelieus, Girardon zugejchrieben, ein 
Meifterwert breiter und fübner Charafteri- 
fierung, fowie eine zierliche Gruppe Taffaerts: 
„Benus verbrennt Amor bie Pfeile“. Bon 
den antifen Marmorwerfen find einige defo: 
rative Marmorarbeiten, jowie bie mit ber 
Sammlung Polignac erworbenen antiten Re: 
liefs über ben Türen von großem Reiz. 





Sy. $. de Troy: Mme. Codois (?) als Sophonisbe E 


Blei) Sansfouci war die Galerie bei 
Friedrichs Tode bereits eine Reliquie, und 
man wird nicht viel verändert haben. Der 
Bejud Napoleons aber, ber fie gleich bem 
Schloß belichtigte und ber ihm nachfolgende, 
verhängnisvollere des intelligenten Denon 
bejderten ihr die übliche Plünderung. Das 
war 1807. Dafür famen 1814 die erften 
Gipsabgüjje aus der faijerliden Samm: 
lung als Erjag — Potsdam. Mittelbar 
a bie Galerie der Jtapoleonaeit fogar eine 

ereicherung zu verdanten: bie Statue Na— 
poleons von Chaudet. Drei Exemplare 
gelangten nad) bem Lofe unter den drei verbün: 
deten Monarchen zur Verteilung: das Pots: 
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damer Exemplar tam jpäter aus dem Ber: 
liner Mujeum, wo es eine Zeitlang geftanden 
hatte, wieder in den Privatbeji des Königs. 
Benutt wurde die Galerie nicht viel, bod) 
hielt ber Injpeftor, Hofrat Puhlmann , ber 
nod) ein Schüler Battonis war, dort folo- 
rijtijde Übungen ab. Dann aber fam bie 
große Mujeumsgründung, für weldbe $yrieb- 
tid) Wilhelm Ill. aus ben GSchlöffern und 
natürlich aud) aus Friedrihs Sammlung die 
geeigneten Stüde zur Verfügung ftellte, eine 
großherzige und weitblidende Tat, aud) wenn 
damit notwendig ein Stüd von bes großen 
Königs Lebenswert für immer 
errijjen wurde. Aber er gerade 
atte es wohl zu allererft verftan= 
den, daß dem Sammler bie Nach— 
welt feine Rrange flict. In die 
Rüden gelangten einige Bilder 
der großen Sammlungen Golly 
unb Giuftiniani. Schon damals 
tauchten übrigens Pläne auf, an 
Ctelle der alten Sansjouci= 
Sammlung cine vaterländilche 
Galerie au leben, aus denen fih 
jpáter bie 9tational:Galerie ent: 
widelte. Es gehörte in der ver: 
änderten Zeit gewiß idon ein 
Stüd Romantif und romanti: 
Iber Heldenverehrung dazu, wenn 
Friedrich Wilhelm IV. alsbald 
nad feinem Regierungsantritt 
an die Berliner Diujeumsleitung 
bie Forderung ftellte, jämtliche 
Bilder ber Cdjlójjer und bejon: 
ders bie aus der Galerie entnom: 
menen jofort an ihre alten Stel- 
len zuriidzuliefern. Es ijt nicht 
das tleinfte von Waagens vielen 
Verdieniten, ` bieles Berlangen 
burd) Gegenvorichläge erft bin: 
ausgeidjoben unb [djlieBItd) ab: 
gewendet zu haben. Der König 
ließ dann eine Anzahl Kopien 
anfertigen, für bie er anjehnliche 
Summen bezahlt haben joll, die 
aber jebt aud) alle wieder ver: 
I\hwunden find. Dod) verzichtete 
| er nicht auf ben ihm teuren Ge: 
|! danten, der Schöpfung feines Ahn- 
berrn neues Leben einguhauchen. 
Bor allem ijt es fein BVerdienft, 
bie verwabrloften Gartenanlagen ringsum, 
idon in hiſtoriſchem Sinn, wieder herge- 
Hellt zu haben. Dann aber jammelte er 
in der Galerie aud) bie Runft feiner Zeit: 
genojjen. Bejonders Die Ban der Bild: 
werte muß zuzeiten groß gewejen fein; aud 
Arbeiten in Holz jowie galpanijdje und 
infgiiffe gat fi dabei. flbrig aeblieben 
ilt aus Diejer Zeit u.a. eine feine Statuette 
der Königin Elifabeth von Rauh, fowie 
ein Porträt Friedrich Wilhelms aus ſchwarz— 
weißem Granit. 
Nad Friedrich Wilhelms Tode ift bie 
Galerie zwar immer forgfáltig verwahrt 
worden, aber fie verfiel in einen totenähn= 
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liden Schlaf, aus 
bem [ie erft wieder 
Geheimrat Geidel 
erwedte, indem er 
aus altem fónig: 
lihem Befitz freige- 
wordene Bilder 
dort aufhängen ließ 
unb bie flajfenden 
Rüden mit einem 
Material füllte, das 
uns heute in vielen 
Beziehungen hidjt 
fefjelt, auch wenn 
es nicht aus Fried— 
rids Sammlung 
itammt. Bon álte: 
ren Deutjchen ift 
Lufas Granad) mit 
drei Bildern ver: 
treten, Darunter 
eine reizvolle „Ru: 
hende Nymphe” im 
Grünen, und Hans 
Baldung Grien mit 
einer „Madonna 
mit Sind”, ferner 
Ti. v. Heemsterf und C. Cornel. v. Haarlem. 
Yn bie Runftpflege bes Großen Kurfürften 
erinnern ein Willem Honthorjt und ein Fro- 
mantiou (,Rebbubnitilleben“) Wud) von 
JRilleboirts find ein paar jener großen mptbo: 
logijd) fo[tümierten Erinnerungsbilder vor: 
handen, mit denen bie Gefrónten bie Ereig: 
nijfe ihres Lebens verewigen ließen. Bon 
Friedrichs 3eitgenojjen finden wir von J. $. 
De Troy eine Tänzerin als Sophonisbe, fo: 
wie von Pesne eine „Sujanna“ und eine fo: 
lorijtijd) bot zarte „Barberina, auf ber 
Bühne tanzend” in £ebensgrópe. Fügen wir 
hinzu, dap aud) 
Dietrid) und Rode 
vertreten jind, ja, 
daB ein paar vor: 
treffliche Holländer, 
u. a, zwei Rauche⸗ 
rinnen“ von Jan 
Gteen, ein fleines 
aber feines Bild, 
und ein guter Jan 
Mienje Molenaer 
„Die Armut“ fih 
dazugefunden ha— 
ben, und jenes groBe 
Graffiche „Porträt 
SMilanbs als Pug: 
malion“ vor Der 
Medici: Venus mit 
dem Apollo von 
Belvedere im Hin: 
tergrund, das in 
SfflandsTodesjahr 
1814 auf der Ber: 
liner UWfademieaus- 
ftellung war, fo 
tit bie Ate zwar 
recht bunt, aber 


Yintoine Watteau: 


Die franzöfiihe Komödie. (Jebt in ber Berliner Galerie) 





Antoine Watteau: Die italienijde Komödie. (Get in ber Berliner Galerie) 


reid) genug, um jeden Runjtfreund zu be: 
lohnen. Bor allem find diefe Ergänzungen 
bod) niht fo groß, um die Erinnerung 
an ben Erbauer und Belißer der Samm: 
lung zu verdrängen, vornehmlich, weil der 
töftlihe Rahmen getreu  berjelbe geblie: 
ben ijt. Und wo hat man in Deutjchland 
jonft nod) Gelegenheit, eines berühmten 
Fürften Sammlung an ihrem alten Plage 


u leben, und fid), ben Anblid bes entführten 

ejtes jo in der Nähe, in Berlin, zu ver: 
Ihaffen? Mod immer herricht hier ber reiche 
und ftrenge Get des ‚Einzigen‘. 
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Der Moſerbauer von Kreuth galt 
(3 jon von jeher als ein wohlhaben: 
N E ber Mann, und man jchäßte ibn 
2) leidjtlid) auf bunderttaujend Mart. 
Aber — was find hunderttaujfend Mart, 
wenn man fie durch jechs teilt? Nimmer 
viel, Grad nod) eine von ben befannten lie: 
gen, bie der Teufel in der Not frift. 

Nun waren aber auch beim Moferbauer 
ihrer feds Kinder. Und fie waren fo ver: 
teilt, daß immer auf ein Maid! zwei Buben 
folgten. Alſo vier Buben und zwei DirndIn. 

Ale feds gelunb, nicht uneben von Ge: 
ftalt und im beiten Alter — fo zwilchen 
zwanzig und dreißig. Und fie hätten wohl 
licherlich lángft alle gut verheiratet fein Tom: 
nen, wenn eben nicht diefe GSechsteilung ges 
melen wäre. Mangel an Überfluß jchrecdt 
jeden Freier und macht jeden unwert, je 
nachdem. 

Alſo bie Tiofertinder waren nod) ledig, 
ba fam der Krieg. Und die Buben mußten 
binaus — alle vier. 

Und ba es endlich hieß: ‚Friede wird! 
Parole Heimat!‘, da war von ben Mojer: 
buben fein einziger mehr dabei, ber mit ein- 
marſchierte in das kleine Dorf. 

Alle vier liegen draußen im fremden 
Land — zur guten Ruh gebettet. — 

Co find nun aus ben ſechſen zwei gewor: 
ben und gelten plößlich als gute Partie. — 
Denn hundert Taujender geteilt durd) zwei 
gibt ein gerechtes Hauflein. nicht zu verad: 
ten als Morgengabe für einen Freier! — 

Bejonders bem Schweigerlenz von Lindach 
wär’s nicht ungelegen, wenn ihm einer von 
ben Mojergeldjäden in den Schoß fiele! 

Und drüben in Au ift aud einer, der fo 
benft. Der Schneithubermidhel. 

Darum fagt ber eines Morgens zu feinem 
Alten: „Du, Boda, was moanit?" 

Und ber alte Schneithuber erwidert: „Was 
fol i moana?“ T 

Darauf ertlárt ber Sohn: „No, ¿wegn 
ber Heiraterei. I wiljet mir vane.” 

nasa fo,” jagt ba der Alte; „heiratn fagft. 
Ja no. Dees wirft fho felm willen, wer, 
wie und was.” 

„Woaßt, fudjsataujab March und gar net 
ſchiach!“ erklärt der Michel weiter. 

Jebt horcht er aber auf, ber Schneithuber. 

„Fuchzgtauſad ſagſt? Mei Liaber, nad): 
ber is 's toane von Au! Nachher muak i 
D [do wo anders fuada.” Er überlegt eine 
Weile. „Da is amal pn Rauthalerlies von 





Seeon; aber die hat grab dreißgtaufad. — 
Und d Nadmoarjujann von Berg... naa — 
die hat ja an Budel und [djiergelt auf oan 
Aug. Und du fagít, daß P net [djiad) is. — 
Sa mei — was funnts nadjBer leicht für 
vane fein? Da wiiBt t toane, als wia eppa 
vane von bee zwoo MojerdirndIn von 
Kreuth! ...“ 

Sein Sohn, ber Michel, bat eine Ends» 
freud. „Derraten haft es, Boda!” jchreit 
er; ,alrat berraten!^ Und er [djlágt fid) 
[adjenb auf bie Rnie. Aber fein Vater bat 
Bedenten. „Moanit, daß von dene vane 
Cdneitbuaberin werdn möcht?” ` 

Dod fein Bub laht noch mehr. „Was 
moan|t? Net mögn, moanjt ? Mi, ben Schneit⸗ 
huabermichel von Wu? O mei, Boda! Da 
bift gftimmt! Bis zum Gunnta bin i Hod: 
zeiter, ba wett i! Dane von bee Viofer: 
dirndIn wird Schneithuaberin — jo gwiß, 
wie zwoa und zwoa vier is!“ 

Co benft und fpricht ber Schneithuber: 
michel von Au. 

Und droben in Straß ber Windelbauer, 
ein Wittiber in ben beten Jahren, bat anh 
gerad den [djmargen Plüjchhut in der Hand, 
Hedi eine feuerrote, papierene Rofe darauf 
unb madt fih auf den Weg nad) Kreuth, 
indem er zu fid) felber jagt: Bal vaner 
"e Zwoajpannigfahrn gwobnt is, jol er 's 
vajpannig bleibn laffen. Entweder nimm i 
d Nanndl oder i nimm d Mirl. Dane von 
bee Mojerdirndln muaB's merbn. Nachher 
tann i bem Seimerlbauern, dem Spigbuam, 
aa glei jet Hypothet hoamzahln.‘ — 

Drunten in Holzen aber jpannen die beis 
ben Reijerbuben das Bräundl vor den Sdt, 
ten und fahren gleichermaßen nad) Kreuth, 
feit davon überzeugt, daß einer von ihnen in 
langjtens adjt Wochen Mtojerbauer ift, wäh. 
rend der andere nad) berjelben Friſt bie 
Schweiter bes Bräutls als Reijerbauerin 
beimfiibrt. 

Melcher von ihnen die Mirl und welcher 
bie Nanndl nehmen fol, ijt ihnen völlig 
gleichgültig. Der Geldjad madjt's — und 
der ijt bei beiden gleich. 

Alſo fahren fie guten Muts dahin und 
tommen juft zu der Stund an den Mofer- 
hof, da gerade nod) ein paar Bewerber dort 
eingetroffen find. 

Alle miteinander aber haben es ſchlecht er» 
raten mit dem Beſuch; denn die Ntanndl treibt 
eben die beiden Odjen um den Klöppel ber 
Geſottſchneidmaſchine, fnalít mit ber Geifel 
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unb plärrt alle Augenblid: ,Wiiah! Sib! 
Gebts zua, jag 1!” 

Und bie Mirl fteht droben am Heuboden, 
räumt bas gejchnittene Gelott von der Via: 
ichine weg und jchiebt es hinab in ben Futter: 
idjadjt des Gtalles. 

Da bie Nanndl die verjchiedenen Manns: 
bilder vor fid) fiebt, ſtößt fie einen gelenden 
Pfiff aus und dreit: , $55! Sha!“, worauf 
die Odjen ftilljtehen. 

Dies hat zur Folge, dak auch droben am 
- Heuboden ein Pfiff ertönt und daß die Miri 
ihren beftaubten Kopf aus berzyen|terIufejtredt 
und zur Schweiter hinabruft: „Was geibts ?" 

„Kemma han wieder a paar!” erwidert 
diefe, muftert Rog und Schlitten, deffen Sn: 
iajjen und die andern Bejucher und treibt 
danach wieder ihre Oddjen an. 

Und aud) bie Mirl werft nad) einem 
turzen Blid auf bie 9Ingefommenen wieder 
weiter, ohne ihrem Sater, der bie Schneid: 
majchine bedient, auch nur ein Wort zu Jagen. 

Co fommt es, daß bie pier Mannsbilder 
reichlich unb gutding Zeit und Derweil haben, 
(id ben Mojerhof und bie eine von den 
Erbinnen genau zu betrachten. 

Auch tommt bald eine Feine Unterhaltung 
in Gang zwijchen ihnen. 

„Habts aa a Gſchäft da?” fragt einer 
von ben Reijerjöhnen. 

POS Ze 

„Woher feids denn is?" 

Die beiden andern tun fremd. „Mir ghörn 
net 3jamm. Dir bam grad oan Weg ghabt. 
Dana is von Lindad) und der ander von Au.“ 

Die beiden Reijerbuben wollen noch mehr 
wijjen. „Seids leicht ba zwegn an Biedh ?” 

Aber die andern zwei haben bloß ein 
Nein als Antwort. 

Und ber eine, fein anderer als der Schneit: 
hubermidel von Au, Hellt fogar eine Gegen: 
frage! „Zwegn was feids denn ös da? 
Eppa zwegn dera da hint?” Erzwintert viel: 
fagend mit den Augen nad) ber Nannd! bin. 

Dod bie Reijerföhne find auch nicht dumm. 
Cie wollen bloß um einen SjeiBen fragen — 
um ein RóBL, ein gutes. 

Aha. Nun ja. Er, ber Michel, will blog 
ein paar Bentner Camenweizen. Und fein 
Weggefährte, der Schweigerlenz von Lindad), 
will um ein ſchweres Gtiertalb fragen. Denn 
die Mojerfälber find gar berühmt weit und 
breit! Nur fo nebenbei meint er: „Der wird 


je hübſch überlaufa werdn, der Mojerbauer. | 


Zwegn bee Meibsbilder moan i." 

Set find es Die anderen, Die fid) un: 
wijjenb [tellen. „Warum gwegn bee Meibs: 
bilder? — Ja fo — zwegn eabnan Heirats- 
quat. No ja — mei — ber va möcht Die 
unb Der ander die..." ` 


Belhagen & Klafings Monatshefte. 33. Jahrg. 1918/1919. 


Die Unterhaltung gerät ins Stoden, denn 
die Nanndl fpannt auf einen Pfiff ihres 
Vaters hin die Ochjen aus und weilt fie in 
den Stall. Und die Mirl fteigt vom Heuboden 
herab und geht ins Haus, indem fie die Ans 
gefommenen mit einem giidtigen „’B Good 
beinand” begrüßt. 

Derweil tritt aud) der Mojerbauer aus 
ber Tenne und Debt bie Leut. 

Er geht bebádjtig auf fie zu, Hört fiğ 


ihren Gruß und ihre Wünſche an und fagt: 


»Sjüb|d) Schnee ham mir wieder friagt, ja. 
Ss aber recht. Nachher tuat eahm der Frojt 
net fo viel — an Troad...“ 

„Haft an Samawoaz für mi?” fragt, ibn 
unterbrechend, der Michel von Wu. Denn 
er ijt ber Ungeftümfte von allen $yreierm. 

Dod) ber Moferbauer ijt nicht auf den 
Sopf gefallen. Er weiß genau, was ber 
ander will. „Wieviel Tagwert möchſt denn 
anbaun damit?“ fragt er. 

„Fuchzehne,“ jagt der Michel arglos. 

„Bauſt mehra Korn? Oder haft a Tag: 
wert Mijdling aa im Sinn?“ 

Je nun. Auf [old Fragen jagt jeder 
die Wahrheit. Und fo erfährt ber Viojer, 
daß man beim Gchneithuber fo an Die 
zwanzig Tagwerf Korn, fünf bis jechs Tag: 
wert Milchling und etwa zwanzig Tagwert 
Saber anbaut. Erdäpfel gibt's auf zwölf 
Tagwert Land. 

Und der Alte rechnet im Kopf: „Fuchs 
zehne, — fiinfadreiBg — viergg — ſechzg — 
jiebagg. Und Miejen ... aba. Wird er 
leicht |o hundert Tagwert ftar? fein.” 

Er muftert genau ben Anzug des Michel. 
Er wär’ gar nicht übel; gutes Tuch — der 
Mantel [hwer — die Stiefel vom Bauern: ` 
jchujter gemadt — feine Stadtware. 

„Alsdann, i will ſchaugn,“ jagt er lang» 
jam, „ob i bir no a paar Bentner gebn 
tann. Gel) eine in b' Stubn derweil und 
Dod bi a weng nieder.” 

Ja, Herrgott! Das jchaut ja ler aus, 
als tats was werden!‘ benft ſchmunzelnd ber 
Michel. Und die andern denten zähneknir— 
[hend Dasjelbe. 

Der Schweigerlenz aber fann jid) nicht 
mehr beberrjdjem, Er vergiBt ganz auf fein 
Ctierfalb und auf die angeftammte Bauern» 
ſchlauheit | 

„Daß d jek bu den Pfenningfuchler zu 
an Tochtermo nehma magſt!“ fagt er. „Da 
gäbs bo wirflt no andere aa, bie für a dei: 
nigs Dirndl pafletn. Schaug mi o! Der 
vanzige Bua, Dunbertfudjgg Tagwert und 
vierzg Stud Vieh im Stall! Und jdjulben- 
frei! Durft fi a jede b' Finger bis zu bee 
Ellabogn abjchleda, bal |' mi friagn funnt!” 

Au web, Lenz! Diesmal haft du zu weit 
2. Bd. 28 
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aefdjojjen! Der Mojerbauer lat bloß. Und 
idjüttelt den Kopf. Das Antworten aber be: 
jorgen die beiden Reijerbuben. 

"Ja, ba jdjaug ber!” meint ber cine. „A 
folchener is mir aa no net viirtemma, Der 
fi felber anfeilt wie ber billige Jalob fei 
Rraxenglump !” 

Und der andere fiigt bei: ,Und vom 
Fingerabſchlecka is beim Mtoferbauern feine 
Töchter überhaupts foa Red, decs mirfjt dir! 
Die Arbeit berfjt fho du jelber maha!” 

Golde Worte find feine ſchöne Mufit für 
den Lenz unb aud) fein Schlafpülverlein, 
Sie find eher zu vergleichen mit ben Stichen 
der Welpen oder Hornijjen, und es ijt nicht 
Au verwundern, daß ber gute Lenz in Die 
Höh' fährt und zujchlägt. 

„Wird bi aber weni oder gar nixen 
ogeh!” drett er. „Und den andern Spring: 
ginferl aa net! Gott Jet Dant, daß mir net 
drauf ojtebn auf bie paar Kreuzer vom 
Mojerbauern! Aber bs Hungerleider! Ss 
Fretter! Os ..." Weiter fommt er nicht, 
denn bie Reiferbuben haben ihn jdjon bei 
Der Gurgel und bei den Haaren. 

Wher juft in bem Augenblid erjcheint der 
feittáglid) aufgepubte Windelbauer von Straß 
im Hof. „Sa, Simmeljeiten! Is bei ent 
heunt fho Rirta?” fragt er verwundert; „jeg 
hab i gmoant, i geh auf Brautichau, der: 
weil timm i zum Raafa recht.“ 

Und er wendet fid) zum Doferbauern, der 
vergebens verjucht, bie drei Higlöpfe zu be: 
ruhigen: „Zwegn was gehts denn her, Dio: 
jer? Hams dein 3wejd)benidjnaps derwijcht ? 
Oder gehts zwegn dee Weiber Der?" 

Der Mojer wintt ab. „Ah was! Laß 
V raaffa! Die hörn fdo wieder auf, bals 
ania babn. — Wo kimmſt her und was 
möchſt?“ 

Der Windelbauer ſchiebt unternehmend 
den Hut ins Genick. „Was i möcht, fragſt,“ 
ſagt er; „paß auf, i ſag dirs glei grad 
außa: a deinige Tochter möcht i.“ 

Der Moſer tut verlegen. „A ſo ſagſt! 
A meinige Tochter möchſt? Ja met, Win— 
del, da werds epps habn. Die andern da, 
die drei — und der Schneithubermichl vo 
Au möchtn halt aa oane. Und i hab grad 
zwee. Und a Stuck a fuchzehne ſan ſcho 
dagwen und habn gmoant, es muaß ſein. 
Kannſt ja amal einegeh in d' Stubn.“ 

So was hört jeder gern. Wenn's ihn 
ſelber angeht. Aber die drei, die ſich der— 
weil noch rechtſchaffen abgerauft und abge— 
ſtritten haben, haben auch gute Ohren. Und 
es paßt ihnen gar nicht, daß da ſchon wie— 
der einer den Vorzug haben ſoll. 

Darum wenden ſie ſich nun endlich an 
den Moſerbauern mit ihrem Anliegen: „Der 


Voda laßt dir ſagn, obſt net an ſaubern 
Heißen hättſt? An Schimmel oder a Rap— 
perl, Was er koſten ſoll, will er na wijjen, 
und du follft amal umejdaugn zu eahm. 
Er hätt allerhand zum Ddijd)betiern mit Dir. 
Und d Muata Dat uns epps mitgebn für 
deine DirndIn.“ Cie holen gejdaftig ein Hand: 
tórblein aus dem Schlitten. „A paar Zuder: 
jträuberl, bab's a fiiaB's Mau friagn Deine 
Dirnd[n.” 

Der Mofer lacht fein verſchmitztes Laden. 
„Aha. Für d DirndIn jagts. — Und zwegn— 
an SeiBn fagts. Wha. Ho ja. Miiapts 
halt amal eine|djaugn. Spannts halt aus 
derweil. Wern mirs nadjBer [do jebna." 

Ao. Nun find alle gliidlid) beieinander 
bis auf den Sd)weigerlenz. 

Dem aber fällt pliklid bas Sticrfalb ein 
und er tut jo wichtig und lobt bie Kälber 
des Mojerftalles jo jehr, daß ber Alte wirt- 
lid) nichts Bejjeres zu tun weiß, als aud) 
ihn zu bitten, er mög’ ins Haus gehen. 

Co find fie denn alle beijammen, Die 
reier. Und der Moferbauer pfeift feinen 
Töchtern. „A Bier am Tijd und a Brot 
für d Leut!” befieblt er. 

Die beiden erjcheinen jchüchtern und mit 
Tromm gejenftem Blid. Und nad)bem fie bas 
Gewünſchte auf den Tijd) gebradt haben, 
verlajjen fie jogleich wieder bie Stube. 

Dafür erjcheint jet die Moferbäuerin, 
eine dide, binfende Alte mit vorquellenden 
Augen und einem dichten Bartflaum un 
Mund und Kinn. 

„Sp, jeids da!” begrüßt fie bte Bejucher. 
„J tann mirs fho denta, zwegn was daB's 
ba feids. Ja no. Dees woah ma ja. -- 
Da — trintt amal a jeder!” 

Gie deutet auf den baudigen Humpen 
und jeßf fid) danad) auf bas Kanapee. 

Kreuzmillion! Es ijt nicht leicht, feine 
Wünſche zu offenbaren, wenn nod) vier da: 
jtehen, bie das Gleiche möchten! 

Ein wahres Gliid, daß ber Mojerbauer 
jo [hone Rehgewidtl in der Stube hängen 
hat — und daß er die Photograpbien feiner 
vier gefallenen Buben aufgejtellt bat. Das 
it doch wenigftens ein Geſprächsſtoff. 

Und man gewinnt Zeit. Und man fann 
zeigen, daß man nicht auf ber Brennjuppe 
Dahergeihwommen fam. 

Der Schneithubermichel ijt ber erjte, wel: 
der dies zeigt. Er fegt fid) aur Moferin 
aufs Kanapee, lobt ihr ſchmackhaftes Brot 
und die Hand, welche es gemacht hat, [fast 
von Diejem und jenem und riidt fid) ins 
denkbar jchönjte Licht. 

lind er verfidjert, daß er, wenn er nun 
nod) feinen legten 3Bunjd) — die andern 
hätt! ibm unjer Herrgott jo alle erfüllt — 
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aur Wahrheit machen tónnt; nämlich daß er 
Todtermann einer fo guten, riegeljamen 
und werten Frau Mutter werden fónnt, wie 
die Moſerin eine wär’, — ja — er fage es 
fed — dann möcht’ er mit feinem Prinzen 
taujden. ; 

Darauf erwidert ihm freilich der Windel: 
bauer, mit einem Prinzen tät jest überhaupt 
fein vernünftiger Menſch mehr taujdjen; 
denn im Bolfsftaat hätt’ fid) bie Prinzen: 
ſchaft aufgehört. 

Damit hat auch er bie Klippe überwunden. 
Und nidt lange währt es, da weiß aud) 
von ihm die Mojerin alles, was er glaubt, 
Daß es ihr angenehm in den Ohren flinge. 

Die andern haben den Diojerbauern der: 
weil hübjch in Bejchlag genommen. 

Bon der Jagd reden fie und vom Krieg, 
von ber Politif und vom Vieb. 

Und wollen doch alle miteinander damit 
nichts anderes jagen, als: ‚Bib mir eine 
von deinen Töchtern! Mir! 

Der Windelbauer und der Schneithuber: 
michel aber haben derweil die Mojerbäuerin 
ganz freundlich und luftig gemacht und find 
feit Davon überzeugt, daß fie beide die Be: 
vorzugten find. Daher jchauen fie allmäh— 
lich immer öfter und immer tiefer in den 
Humpen, werden immer lauter und anmaßens 
per in ihren Reden und treten endlich kurz 
entjdlojjen auf die Sieilerbuben und ben 
Schweigerlenz zu, indem fie fragen: „Zwegn 
was jan denn bee da? Sek werds aber 
bald Zeit, daß's verjchwindts! He, Mojer: 
voda! Gib eahna an Tritt, daß P aube: 
fliagn! Für bee Handwerfsburjchen gibts 
foan Zehrfreizer nimmer! — He! Habts 
abórt, ds drei?“ 

Ob fie's gehört haben! 

© Windelbauer! O Schneithubermichel! 
Cie haben’s wohl gehört! Und fie zahlen 
euch’s beim mit gutem Zins! 

Ger Schweigerlenz, welcher fich nod) von 
der vorhergehenden Erregung faum erholt 
und beruhigt bat, ijt der er|te, ber in die 
Höh’ fährt. „Wia habts gjagt? Habts ös 
net Handwerfsburjden gjagt ?“ 

Der Windelbauer laht: „Warum? Bilt 
leicht du epps anders?“ 

Und der Michel ftupft bie Reiferbuben: 
„Dee ¿wee Fliagnfanger aa fho! Dee arma 
Hund, bee arma!” 

Auweh! Jebt hat er bas Häflein zu voll 
gegollen! Jetzt läufts über! 

Die Reijerbuben ftiirzen jid) gleich wilden 
Hunden auf die beiden Spotter. 
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„Was Dabts. gjagt? Hund habts gjagt! 
Handwerfsburjden Habts gjagt! Fltagn- 
fanger Babts gjagt!“ 

Und [don drejden ihre Fäufte auf die 
beiden Ios, daß es nur fo Fracht. Und ber 
Sena jdjiebt aud) bie Hand’ nicht in ben 
Hojenjad; ber driſcht aud) mutig und tapfer 
mit und jchaut nicht lang, ob er einen von 
den Spriidmadjern unter feiner $yauit bat 
oder einen von den Reijerbuben. 

Der Mojerbauer fährt fluchend und ſchel— 
tend barein: „Ja Simmelberrgott! Aus: 
einander, jag i! Ds waarts mir no die 
redjtn! Soldyerne Hallodri funnt i no braucha 
auf mein Gad! 9[usananb jag i und mari% 
weiter! Ginft fann fet, daß i mit ber Goaßel 
limm!” Die Mojerbäuerin aber fpringt er: 
Ihroden vom Kanapee in die Höhe, ruft 
alle Heiligen an und läuft zitternd und 
zagend davon. 

Unter joldjem Geraufe ijt es fein Mun- 
der, daß alle miteinander die Ankunft eines 
Gdlittens überhören, dem zwei jaubere Bur: 
iden entjteigen — Die beiden Cóbne bes 
Pofthalters von Kreuth. 

Und da [ie überleben, wie die beiden 
Mojertöchter ben Burjchen entgegenlaufen, 
wie fie fid) tátid)eln und fofen laffen und 
tun, als wären fie ber lautere Zuder! 

So fommt es denn, dak plößlich bie Tür 
ber Stube aufgeht und daß das Geládter 
ber vier jo laut und vergnügt zwijchen die 
Raufenden fährt, dag bie ganz erjchroden 
auseinanderrumpeln unb an Die Tür Wieren, 

Ja — bas ijt ja — bas find ja... 

„Da jan meine DirndIn,” jagt in dem 
Augenblid der Mojerbauer wieder ganz 
friedlich) und vergnügt, „und da fan meine 
¿wee Tobtermanna. Zu der Hochzat feids 
alle mitanand eing laden. — (oo, und was 
is’s jeg mitn Gtierfaibe ... und mitn Hei- 
Bern... unb mitn Samawoaz ...” 

S du Erztropf, du mijerabliger!: benft 
der Schneithubermidhel. 

„> pfeif bir auf dei Kaibe!” murmelt ber 
Lenz. 

Und: „Behn ma... finft vergiß i mi...” 
jagt der eine Reijerjohn zu feinem Bruder. 

Ter Windelbauer aber .jeufat: „Teife, 
Teife! Jeg Tonn t dem Hanswurjdtn, bem 
Heimerl, fei Hnpothef aa net zrudzahln! — 
Der Gelojad fimmt halt allemal wieder 
zum Geldjad, da fonnt mada mas Dd’ 
willſt .. .“ 

Und er folgt zähnefnirjchend den andern 
und jdjlágt die Haustür zu, daß alles knallt. 
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£D d um 
König ondram,der Junge 
Gin Marden — 
bcn Otto Wohlgemuth 


Konig Vondram, das Kind, ffanb auf in der Nacht, 
Hat im Dom bie junge Schäfrin zu feiner Königin gemadht. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Ohne Biſchof, ohne Kanzler, alles fehlief, alles ſchlief, 
Auch die alte Frau Königin auf Erlenburg fdlief. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Drannten neun Kerzen am Altar, die blies er nun aus 
Und füßte fein Gefpiel, und fie traten hinaus. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Was follten fie denn nun tun? Er war es fon leid, 
Zu regieren die Grafen im ewigen Gtreit. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Go wollten fie wallen alg Pilgrim vertleid't, 
Wo Jefus geboren, ing Morgenland weit, 
Liebes Tirilei, Rofen im Mali. 


Bom Thüringerland durch ben bohmifden Wald, 


An ber blauen Donau ffanden fie bald. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Da fam ein feltfames Schifflein gefahr'n, 
Darinnen die alten drei Weifen war'n. 
| Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 


Der eine fpielt die Harfe, der andre der fang, 
Der dritte brachte Gold und Kleinodien blant. 
Liebes Tirilei, Rofen im Mai. 
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dicht oft it bem Bücherwart diejer 
fay) Hefte beim Öffnen eines verdád): 
tigen *Batets in grauem Umidlag 
jolhe Freude widerfahren, wie 
- beim SHerausichälen der ſechzehn 
mungen Bändchen, die fid) als Raabe: 
Weisheit und Raabe: Beift entpuppten. 
Sie enthalten nur die fleinen Erzählungen 
des Altmeilters — nebenbei dreißig — aber 
gerade die find vielleicht in unjeren Tagen, 
wo man zeitloje Runjt verwedjelt mitginer 
Runjt, bie niemals Zeit bat, gefälligere 
Bermittler als die großen Kanonen, die 
\hwer und bump[ wie Der ‚Schüdderump‘ 
daherrumpeln. Denn was heute nottut, ijt 
aunád)it einmal wieder ein Bekanntwerden 
der lejenden Deuijchen mit ihrem beiten Bes 
fig und Eigentum. Hier liegt ein Golb: 
(dat, ber Erzählungsfunft, Dellen Wert man 
nur in Rube und jeelijdjem Schauen er: 
tennt. Daß bieler Wert aber größer ijt als 
der von hundert lebenden (Erzáblern zus 
fammengenommen, darauf fei Denn bod) bei 
diejem Anlaß mit gebiihrlidem Naddrud 
hingewiejen. Tolle, lege! Nimm und lies! 
tónnen wir nur mjt dem graubaarigen Kries 
ger jagen, der am Tage des heiligen Lauren: 
tius 1453 das Wunderbuch ‚Des Reiches 
Krone‘ jchrieb. Sit es wirklich fünf Jahr: 
hunderte her, feit die zornige Jungfrau in 
Dicjer Meiltererzählung zu ihrem Wolfe 
|prad): ,... Meilter Theodor, jagt Ihr es 
ihnen Dod), ba man heute in eijernem Sar: 
nijd) bleiben muß, wenn man fein Weib, 
feine Kinder und fein Haus vor Cdjmad, 
Tod und Verwüſtung ſchützen will, wenn 
man nicht heimatlos umberfabren will, ein 
Fremder in der Fremde.” 

Auf Wilhelm Raabe zurüdgehen Debt 
fortid)reiten, heißt jid) befinnen auf bas, was 
unjeres Bolfstums Beftes war und was wir 
bei unjeren wirklichen Dichtern gerade als 
leuchtende Kleinodien wiederfinden: Nor: 
nehme Kultur, Mut, edle Gelbjtzucht und 
innerliche Feltigteit. Deutjch war Raabes 
Lied und deutid) fein Leid, aber auch feine 
Gebnjudjt unb fein Humor famen aus feines 
Voltes Herztern. 

Vielen freili gilt Wilhelm Raabe als 
veraltet, feine Weitichweifigteit als ungenieß: 
bar. Und wer wollte beitreiten, daß einige 
feiner Werte etwas Wbjdrecdendes haben; 
fein Gbrijtopb Pechlin ijt nur durch bie gute 
Gefinnung zu entjchuldigen, mit ber er dem 





Griinderunwejen zu Leibe i feine Jugend: 
werfe: ‚Ein Frühling‘, ‚Der heilige Born‘, 
,Unfres Herrgotts Kanzlei, und felbjt die 
vielgelejene ‚Chronik ber Sperlingsgaife‘, jo 
viel Schönes und Cinniges fie enthält, ge- 
hören nicht zum Betten feiner Be Renn: 
zeichnend für Raabes ſchwere Zugänglichkeit 
ift, daß gerade eine feiner tiefiten und eigen: 
tümlichjten Erzählungen: GON Md beim 
erften Lejen, zumal wenn es in der flüchtigen 
Art ber Heutigen gejchieht, faum zu ver: 
eben ift. Aber nun jd)fage man unter biejen 
fleinen Erzählungen etwa ‚Die jchwarze 
Galeere' auf: in jpannendfter Form lau ar die 
ganze Erzählung dahin, fte ijt ein Mufter 
raer Novellenfompofition unb vorwärts- 
drángender Handlung; nicht leicht tann auf 
Jo fleinem Raum mehr àuperes Gejchehen 
mit diejer Farbigfett und dae en PBlaftit 
vereinigt werden als in ‚Schwarzen 
Galeere’. Alſo Raabe tome ds ion, was 
das Publifum verlangte, aber er hatte eben 
mehr zu geben als die äußere Epitergewandt: 
heit, die Kunſt zu fefjeln und zu |pannen. 
Gr molte uns in unjerer Tiefe fallen, er 
ging den großen Schmerzen und Rátjeln des 
Dajeins mit großem Blid entgegen. Bom 
Einzelnen ftrebte er in bie Weite. 

Darum begrüßen wir dieje gute und preis» 
werte Ausgabe gerade feiner kleineren Schrif— 
ten, weil jie bie Brüde werden Tonnen zur 
dauernden Belanntihaft mit diejem Halb» 
vergejjenen. Neben den [Hon genannten 
beiden Meiftererzählungen mag fih der Lefer 
da an ‚Elje von der Tanne‘, ‚Die Innerfte‘, 
‚Höxter und Corvey‘, Der Marſch nad) Haufe‘ 
erquiden und jo Luft veripiiren, aud) Raabes 
große Diciftermerte: ‚Die Akten bes Vogel: 
jangs', ‚Das Odfeld‘, ‚Im alten Gijen', ‚Das 
Horn von Wanza‘ , Abu Telfan‘, ‚Schüd- 
derump' und wie fie alle heißen, fennen zu 
lernen. Wir miijfen Raabe wieder lieben 
lernen, denn bier fprudeln die tiefen Quellen 
unjerer Kraft, — die große, trüumenbe Geele, 
bie Ewigfeitsahnung, damit aber aud bie 
gewappnete jye|tigfeit und ber vertlárende 
Humor unb jene echt deutiche SBeltbetrad): 
tung, bie |drofifte Gubjeftivitát mit bulb: 
jamiter Sadlidteit vereinigt. Tolle, lege! 

Es ijt ein weiter Weg von Wilhelm Raabe 
zu Jakob Waljermann, feine Bride 
führt von dem einen zum andern, ganz ab: 
gejehen von den Brößenmaßen, die bier an: 
zulegen ungerecht gegen den 3ettgenofjen 
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ware. Majjermann fehlt tiinjtlerijd) Die 
eigene Wurzel. Am urjprünglichiten war er 
nod) in den ‚Juden von Zirndorf‘, aber ob 
er fid) fpáter an Die Frangojen — 3. B. fidt- 
lid) an Flaubert und Rolland — anlehnte, 
ob er jid) im Stil ber beutidjen Legende ver: 
juchte, es blieb ebenjo ein Geben aus zweiter 
Hand wie in dem großangelegten, umfang: 
reihen Roman ‚Chriftian BDabnimaffe:, 
an dem er nad) eigener Angabe von 1915 
bis 1918 gearbeitet bat. Hier jegelt er ganz 
im $yabrmajjer ber Ruffen, und zwar freugt 
er abwedbjelnd hinter ber Kiellinie von Tol: 
ftoi und Dojtojewsty her, wodurd ber Cas 
aon bes Ganzen nod) vermehrt wird. Pad) 
olftot ijt bie 9Inlage feines Romans ge: 
bildet. Wie der Fürft Nechludow in Tolftois 
‚Auferftehung‘ und fein Beiltesverwandter 
in ‚Das Licht jcheinet in ber Finfternis' 
eht aud) Chrijtian den Meg ber fozialen 
Buße von bódjitem Glang zu tiefiter Celbit- 
erniedrigung. Chriſtian Wahnſchaffe ijt un: 
ermehlich reich. ein Apoll bes Kapitalismus, 
ausgeftattet mit allen Vorzügen eines Mun: 
derexemplars goldener Jugend, von Zort, 
lichkeit umbordt, von Anbetung verwöhnt. 
£ang[am bildet fih der Reim des flberbrujjes 
an diejem Glanz in ihm, eine Schuld jcheint 
ibm am Wege zu lauern, die Frage nad) 
ihr beginnt Pin Leben zu beherrichen, und 
er findet, daß Freude und Schuld zwei durch: 
einander bedingte Begriffe find; die Tage: 
diebe, die auf den Höhen des Lebens wandeln, 
find ihm die eigentlich Schuldigen. Jn einer 
Unzahl von bunt an uns vorüberwirbelnden 
Einzelbildern, Skizzen, Wnefdoten, Porträts 
beleuchtet nun der Dichter bielen Grund: 
gedanten, nicht ohne oft vom Thema abzu- 
irren. Der alte Fehler, ber Wajjermann 
ion in feinen früheren Romanen anbajtet, 
tritt bier in verjtärttem Maße hervor: ein 
bunt zujammengewürfelter, gänzlich unüber: 
rre Schwarm von abenteuerlichen Ge: 
alten verwirrt das Bild: Verbrecher und 
Snobs in der Mehrzahl, aber aus allen Bes 
rufsftänden, Klajjen, "Rollen und VBóltern, 
met franthaft oder abjonberlid); nur ein 
paar Ariftofraten find mit einfachen, geraden 
Linien gezeichnet — alles andere jchwelgt in 
feelijd)er unb geijtiger Abirrung; gräßliche 
Morde und andere Untaten find an ber 
Tagesordnung, oft mutet das Buch an wie 
eine Sammlung gewählter Reporterberidte 
aus der Zeitungsede: ,llnglüdsjálle und 
Verbrechen.“ : 
Dieje falten, artijtiichen Blender, deren 
ertiinftelte Piychologie fid) leicht behaupten, 
fewer begründen läßt, entipringen jpibfins 
biger EU DE Der Zufall herricht 
und bie Miltir, Wohl ſucht 3Bajjermann 
den immerfort abgerijjenen Faden immer: 
fort neu au fniipyen, um uns an ihm zu 
einem Riel zu leiten, aber dieje Hajtigen 
do — find eben nur nicht Die 
eines Epiters, dem ber open gleidmagig, 
glatt und bejtändig über bie Spule läuft. 
Der immer wieder angefnüpjte Faden 


ilt Chriftians fozial-ethijdhe Wandlung. Aber 
daß bieler Grundgedante übernommen — 
eben von Zoljtoi übernommen — ijt, ftatt 
aus des Dichters Innerftem brangvoll empor: 
zuquellen, erfennt man an der Gejtalt bes 
Titelhelden felber, zu dem der Lejer nicht 
einen Augenblid ein inneres Verhältnis ge 
winnt, eben weil es dem Verfafjer jelber 
fehlt. Einmal nennt er ihn ‚talt wie eine 
Hundeichnauze und glatt wie ein Su ein 
anbermal: ‚Der Feine, Edle, Stolze, Giles: 
luft war um ihn, die unendliche, glajerne 
Klarheit wie auf Bergen, bevor es bümmert.: 
Dann: ‚Es war in feiner Bruft ein leerer 
Raum, in den von außen nichts cinftrómen 
fonnte.‘ Ifo ein Shemen, eine Larve, eine 
gut gewachjene und gut gefleidete Figur. 
Wie wäre es möglih, daß wir an biejer 
leeren Nüchternheit irgendwelden Herzens: 
anteil nähmen, dak wir die Befehrung dieles 
Geelenlojen mit anderen Gefühlen anhörten 
als etwa bie Erzählung einer Anekdote? 
Ja — dak wir fie überhaupt glaubten! Denn 
im Grunde — das merft man an jeder 
Schilderung, bejonders an ber ‚des Kram: 
mon ohne Furcht und Tadel‘ — ijt Waller: 
mann viel au febr verliebt in diejen Snobis: 
mus, als daß er an die Belehrung mehr 
als artijtijdje Darftellungsjorgfalt, daß er 
irgendwelches Gefühl Daranwendete. 

Eben jo fichtlide Nachahmung find die 
Demütigungen, denen jid) ber Berwandelte 
unterwirft. Dies Niederfnieen vor dem 
elenden ſchmutzigen Weibe bes ‚Attentäters‘, 
das Bedienen der widerwärtigen Hafendirne 
it der berühmten Stelle bei Doftojewsty 
nachempfunden, wo Rastolnitow jich plöß: 
lich vor der Dirne Sonja binwirft und ihre 
Füße füpt. Nur daß bieler Vorgang bei 
dem ruſſiſchen Dichter doppelt begründet ijt, 
einmal durch die Jlavifche Natur, die jolcher 
Demütigung eher zuneigt, jodann durch bas 
heimlide, aus Gchuldbewußtjein, Mitleid 
und Reue gewebte Band, das den Mörder 
Rastolnitow mit der Gefallenen verknüpft 
— Gründe bie nur gerade bei bem germa: 
nijdhen Ariftotraten Mabnimaffe nicht zu: 
treffen. 

Mag man den Roman als Ganzes, mag 
man ibn in den Einzelheiten betrachten: 
überall ftóBt man auf ein ernjthaftes Talent, 
das fleißig an ber Arbeit ijt, bas aber jeine 
Motive aus fremden Bärten grábt, ohne das 
Wurzelreich mitzunehmen; das feine Men: 
Iden duperlid) fennaeid)met, ftatt fie mit 
Blut und Leben zu erfüllen. Dieje Perfonen 
wijjen alle jehr flug und jelbitjicher über ihr 
eigenes Ich zu ſprechen, wohlgeordnet find 
ihre Erinnerungen, die wie ihr ganzes Da: 
jein am Äußeren haften. Nirgends begegnen 
wir einer inneren Ergriffenheit des Verfaſ— 
fers, nirgends jener liebevollen Berfnüpfung 
von Menjd) und Tun, bie das Kennzeichen 
rein bidjterildjen Fabulierens ausmadt. 

Es ijt beinahe tragijdh, daß Waſſermann, 
der ern|t wie wenige über das Problem der 
Erzählungstunft nachgedacht hat, feine eige: 
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nen Forderungen nicht zu erfüllen vermag. 
JBieptel Miihe und toa fete Teilen, wies 
viel a EA OO Zuſammentragen bat er 
an Diejen faft 900 Geiten ftarten Roman 
verwendet. 

Der begabte Mann madt es fid) nicht 
leicht unb oft befunbet er in fnapper ans 
\haulicher bildhafter Darftellung ber einzel: 
nen Vorgänge den Meifter (3.8.1, 4: die 
Erzählung von dem Überfall bes Mönches 
auf Eva) aber auch in vielen Rapitelden 
bes legten Teiles. Wher 3Bajjermann jcheint 
nicht bie innere Widerftandsfraft zu haben, 
bas, was er einjt in ruhiger Forſchung als 
wichtig und richtig für den Epifer erfannt 
hat, gegenüber den ausgearteten Modetor: 
heiten der dag oz zu behaupten. Sn fei- 
ner ,Siunjt Der Sa ea wirft er ben jun: 
gen Dichtern vor, jie verftánden nidht in 
großem Atem zu erzählen. Er jagt jehr 
richtig, bap, fo wenig ein Menſch lange Zeit 
Dinburd) im Zuftand ber Atemlojigfeit ver: 
weilen fann, fo wenig dies ein Bud) ver: 
trage. Aber wo ift der große Atem in Die: 
jen furgen Flimmerbildchen, bie met ohne 
Verbindung und Überleitung den ganzen 
Roman ausmadjen? In jenem theoretijchen 
3Jwiegejprád) wirft der ‚Alte‘ dem ‚Jungen‘ 
vor: „Du erzählft eigentlich nicht Ereigniſſe, 
jondern du jchilderft Situationen. Du bip: 
feft von Situation zu Gituation, das Da: 
zwijchenliegende ijt bir ein Jtotbehelf.” Im 
Gbriitian Wahnſchaffe‘ vergipt er diefe 
Meisheit und To st dem gerügten Rezept 
des Jungen. ielleiht um Jugend vorzu- 
täujhen? Benubt er die Fehler ber Jugend 
abfichtlich als verjüngendes Elixier? Theo: 
retijd) verlangt er vom Cpifer, daß er den 
Lefer mit Behaglichkeit erfülle, daß es dem 
Stoffe nicht an Dajeinsnotwendigfeit fehle. 
Beide Forderungen ftóBt er hier prattifd) 
um. Dort jagt er, in der Runft fet bas 
Naive eine legte Ronfequenz, ein Gipfel. 
Mo aber ift er in Dtejen Roman naiv? 
Dort rühmt er an Goethe, wie feujd) und 
zurüdhaltend er das außerordentliche Gr: 
eignis (bie Feuersbrunjt in Meilters Lehr: 
jahren) bebanbele, bier jchwelgt er in Gen: 
lationen, gerade in einer ausführlich bejchrie: 
benen $yeuersbrun|t, in dem Tode einer 
Sówenbándigerin unter den Pranfen der 
Bejtien, in der Belchreibung von blutigen 
Rrawallen, Luft: und anderen Morden. 
Dort tadelt er mit Recht an Zola: ‚Einzel: 
heit drängt fid) an Cingelbeit. Die unge: 
heure Flut ber Einzelheiten vernichtet bas 
Bild und überjchwemmt bie Phantafie.‘ Den 
hier gerügten Fehler erhebt er in feinem 
neuen Roman zum Runjtprinzip. In feiner 
Runjt ber —— ſagt er ſehr treffend: 
„Nicht Abenteuerlichkeit der Vorgänge, nicht 
Weitſpurigkeit der Anlage, nicht die ausge— 
ſuchteſte pſychologiſche Tüftelei, keine Neu— 
artigkeit des Themas, keine äußere Span— 
nung ... kann ein Werk, dem wahre epiſche 
Breite und Ruhe mangeln, zum Kunſtwerk 
erheben.“ Der Fall trifft hier in jeder Ein— 


blendenden Stücken 


elheit zu: ‚von der Abenteuerlichkeit der 
Borgünge' bis zur ‚äußeren Gpannung‘. 
Die Form biejes Romans iff die Form: 
lofigteit, ijt ber Settelfajten mit Situationen. 
Der Artift pricht, nicht der Riinftler. Muſter 
der Erzáblungstunft werden in einzelnen, 
leidjam ins Schau: 
—55 — gelegt. Die Menſchen werden (ge— 
didt) zergliedert, nicht geſtaltet. 
Wenn ich bei dieſem Roman ſehr lange 
verweilt und einige Grundbegriffe der Er: 
ählungskunſt an ihm zu erläutern verſucht 
habe, jo ift bie Zeit nicht verloren, denn um 
jo kürzer fann bie Nußanwendung bei an: 
deren ines lein, insbejonbere bei 
Frig v. Unrubs Dpfergang, ber frei: 
lid) als Ganges RECH eine halbe Treppe 
tiefer zu ellen ijt als ber Waſſermannſche 
Roman. Eine Reihe von Rriegsitizzen aus 
den Kämpfen vor Verdun, Sdilderungen 
von üuBer[tr Knappheit und Zujammen: 
drángung, oft mit einer Kleinkunſt getüpfelt, 
die den fleijtifden Erzählungsftil nod) durd) 
Raffiniertheit exprejlioniftiiher Schulung 
übertrumpft. Aber bod) eben weiter nichts 
wie Kriegsichilderung, bie Jattjam genojjene, 
ohne dichterifche Weite, nur zum Swed, uns 
zu überzeugen, wie grauenvoll der Krieg ijt. 
Das willen wir nun nadgerade. Erwach— 
jene Menjchen bedürfen feiner Belehrung 
Darüber, Wenn Unruh uns weiter nichts 
mehr zu jagen hat, wenn er bie Berftiegen- 
Den feines ‚Bejchlechts‘ bier Iebiglid) in 
roja naturalijtijd) belegt, |o ijt das ein 
Seidjen von bidjterijd)er Enge und Behar- 
rungskunſt, um nicht zu lagen Plattheit, die 
erjhütternder wirkt als feine erzählten 
Breuelfchilderungen. Aud über feine Gtel» 
lung zu Form unb Programm jcheint Diejer 
aldi ftd niht tlar zu fein. Er 
ſchildert jehr a i peek „Borbet holperte 
Artillerie. Scharf gebremite Geſchütze rutjch: 
ten ftarr gafjenbinunter. Der Ranoniere 
Helme und Körper zitterten. Pferde, hinter 
vorausflatterndem Gejdirr, fingen, Schritt 
für Schritt Ke gegen das Pilafter jtemmend, 
majligen Gilenbrang auf. Gejdiik entgegen 
famen $yelbtüd)en. Ein Burjche, mit vollen 
Baden fauend, wurde vom Kejjel geworfen, 
efimtblutend. Guppe, dide Bohnen, lag 
edig auf ber Straße.“ Iſt bas nun Ex: 
prelitontsmus ? Jn einzelnen Wendungen 
ja, aber im Grunde ijt es bas von ihm be: 
fampfte mio Cindrudsfunjt, Natura: 
lismus, Wbflatjd aus dem Notiz: und 
Sfigzenbud, Zola... 
über bie platte Wirklichkeit hinweg fudit 
(id) nase Grnit Heilborn in feiner 
Rupfernen Stadt zu leben, nicht in kühn— 
gejhwungenem Irisbogen, jondern mehr in 
einem feinen Jrifieren der Bejchehnijje, einem 
Verde bunt darüber binbujbender 
idjter, bie bas Wirkliche feiner falten Als: 
tagsnüchternheit entfleiben und in Elfenfleis 
ber billen, die fo pbantajtijd) nad) einer 
unbórbaren Melodie wallen und weben, bag 
man an ihren Linien bie Brenzicheide zwis 
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è . Gie halten Siegesfeft... : 
: Sie meinen unfer Deutjchland zu begraben. : 
: Brih nicht, mein Herz! Nod) follft du Freude haben; : 
: Mir haben Kinder noch, wir haben Knaben, : 
` Und aud) wir jelber leben, Gott fei Dant! — — — : 
: Mad cinem Gedidt Theodor Storms aus bem Jahre 1851 — Zeichnung von Prof. Bruno Héroux : 
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ien Wirklichkeit und Vorjtellungsbild nicht 
mehr zu erfennen vermag. 

Gleich die erjte bieler zwölf kleinen Er: 
zählungen gibt das befte Beijpiel für das 
Abjonderliche ber Setlbornjden Runft. In 
dem nüchternen Haushalt einer ebrbaren 
Zehrerfamilie taucht plößlich, als alle Er: 
wadjenen Grund zum Bagen und Verzagen 
au haben glauben, ein Wunder auf: ein 
Sonnenfringel liegt mitten in der Wohn: 
tube auf der Diele und weicht nicht bei 
Tag und bei Naht. Er halt allem Wijdhen 
und Gcheuern ebenjo ftand wie allen Un: 
fechtungen ber Wiſſenſchaft, ber Geiftlidfeit, 
der Behörden und des Offultismus. Nur 
Agnes, das einzige Töchterlein tritt nachts 
wohl zu bem Sonnentringel unb |pricht wie 
im Gebet mit ihm von ihrer Geelennot: fie 
trägt ein Kind unter dem Herzen von dem 
Kriegsfreiwilligen Franz Finkenbuſch, ber 
im ‘Felde jteht und nun [Hon folange, febr 
lange teine Nachricht gegeben hat. Wenn 
der gute Vater ihre Schande erfährt — der 
überlebt es nicht! Aber fieh da: ber Con: 
nentringel ijt nicht ohne Brund und tieferen 
Ginn da, Franz Fintenbujch hat lange im 
Razarett gelegen, jest |d)reibt er, daß er in 
vierzehn Tagen aurüdfommt und dak bann 
Hodzeit jein fol. Go hat ber Gonnentrin: 
gel die Hoffnung, bie nicht zu Schanden 
werden läßt, Durdgehalten burd) bie ſchwere 
Zeit ber Angft und Not, bis bie Erfüllung 
fam. Natürlich ijt die Erzählung felbft nicht 
jo deutlich in ber Deutung, ber Ertlárer 
jtreift ihr fon immer etwas Sammetjtaub 
von den Gchmetterlingsflügeln.. Es find 
durchweg zarte Gebilde einer feinen Poeten: 
natur, deren Grundzüge in finnigem Schauen, 
im Lächeln verhaltener Güte unb Wehmut 
liegen. Weniger gelingt Heilborn bie Sa— 
tire, 3. B. im Variete — We ijt ungelenfig 
und ohne Eigenart, aber ihre feinere Abart, 
ein mit ganz leijem Spott gemijdter, bas 
Tragitomijche jtreifender Kun entfaltet 
(id) um jo beffer, etwa in ‚sräulein Pudel‘. 
(fine bejondere Runft eignet Heilborn in der 
Behandlung des Ginnbilds — ganz im 
Begenjaß zu den modernen ,Symbolifern: mit 
ihrer Aufdringlichteit — hier bahnt er etwas 
wie eine neuzeitliche Form Der Legende an. 

Altfräntiiher fommt uns Der ewige 
Hochzeiter, ein Spikwegroman von Horft 
Wolfram GeiBler (man adte auf die 
Bornamen), aber altfräntiih in gutem 
Sinne, nämlich felber ein wenig fpigwegijd). 
Humoriſtiſch eridjaut, gejund empfunden, mit 
Liebe fürs Kleinjte ausgemalt und Doch 
legten Endes auf bas Große hHinjteuernd. 
Wir lernen den Heinen Wpothefer Karl 
Spikweg im Bade Sulz tennen, wo er, 
burd) Zufall zum Zeichnen eines alten Ofens 
gebradht, von Mtalern als ein ungewöhn: 
lihes Talent erfannt und auf den rechten 
Meg geführt wird. Seine Lehr: und Wan: 
Derjahre find es, bie Das Bud) erzählt, wie 


Cpi&weg in Scherz, Güte und leifer Weh- 
mut feiner Bejtimmung ndberriidt, wie er 
das Glüd zu balden juht, bas ibm aber 
immer wieder ausweicht, bis er endlich, als 
jeine Klara ibm durch den Tod entrijjen 
wird, poll nad)bentlidjer Rube fagt: „So 
bab’ id) immer geftanden und babe das 
Glíd von ferne gejeben. Einen einzigen 
furzen Augenblid war id) ibm nahe, aber 
bann jchwand es wieder im Nebel. Und 
nun tragen fie es zu Grabe ... Der Tod 
und die Ewigkeit find eins — nun muß id) 
auf bas ewige Morgen hoffen. Wd, wir 
ewigen Hochzeiter!“ „Uber,“ tröftet er fih, 
„ein fojtbares Erbe hat mir bas tote Blüd 
elajjen — : id) gehe an meine Arbeit.“ Die 
rzählung bat die Eigenjchaften eines guten 
SHaustrunts, jie wärmt und ftártt, es [ibt 
lich gar bebaglid) dabei. Der Berfajjer bat 
die feltene Gabe eines nie verjagenden, leije 
nur lächelnden, aber fernedten Humors ; 
ion darum verdient er gelejen zu werden. 
Ein feltiames und febr naddenflides 
Büchlein liegt in Der legte Brief von 
Je Linden vor. Eine Sammlung von 
Briefen, bei denen ber Senfenmann bem 
Schreiber [hon über die Schulter gudt, weil 
[cine Uhr abgelaufen ijt. Manche fühlen 
eine fühle Nähe, jo Vater Gleim, wenn er 
von Klopftod rührend Abſchied nimmt, jo 
Turgenjew bei jetner Bejhwörung an Tol: 
Hot, fid) wieder ber Dichtkunſt zuzuwenden, 
jo Maria Zberelia, Karoline v. Humboldt 
und Henriette Geuerbad. Andere wieder 
jpüren noch nichts von dem ſchwarzen Flü— 
gel, der ihre Stirn jdjattete, jo Novalis, 
Shiler, Jean Paul, Flaubert, Doftojewsty, 
oder fie werden gar nod) von irbildjen Gor: 
gen gequält wie Bürger, E. T. A. Hoffmann, 
(Grabbe. Friedrich der Große [chreibt eine 
ſteptiſche Betrachtung über den Wert bes 
Zeitlihen. Betanntlid) war das legte Mort 
diejes großen Pflichtmenichen: „Was ijt bie 
Blode? um vier Uhr will id) aufftebn" ... 
Der erjtaunlidjite Brief von allen ijt aber 
der Goethes. ünf Tage vor feinem Tode 
Ichreibt ber Dretundadtzigjábrige einen lan: 
gen, meifterlid) Haren Brief an Humboldt, 
er jpricht von ber langjamen Entjtehung bes 
Fauſt˖‘ und den Gründen, warum der zweite 
Teil erit nach feinem Tode erjdjeinen fol, 
er verbreitet jid) eingehend über angeborenes 
Talent und erworbene &unjt, erläutert die 
Unterjchiede unb Zujantmenhänge quen 
beiden und jdjliept: „Werwirrende Lehre zu 
verwirrtem Handel waltet über der Welt, 
und ich habe nichts angelegentlicher zu tun, 
als dasjenige, was an mir ijt und geblieben 
iit, womöglich zu fteigern und meine Eigen: 
tümlichleiten zu fobibieren.” Ob Freund 
Hein, der hinter feinem Stuhl ftand, nicht 
ein Schlottern in die bletdjen Knochen ge: 
fahren iit, als er dieje Worte las? Worte 
einer unbezwingbaren Lebensmadht, geiftigen 
Ewigteitsjieges ... 
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‚Sie halten Siegesfeft...‘ Zeichnung von Prof. Bruno Héroux — Freimarten: 
entwürfe zur Erinnerung an Die Deut} de Mationalverjammlung — Samm- 
lung des Freiherrn Auguft von ber Heynot — — Erinnerung 
an bas Unionsparlament in Erfurt — Rudolf Sdieftls Kriegsflugblät— 


ter der Liller Kriegszeitung — Zu unjern Bildern 
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9[m 1. Januar 1851 wurde von 
ben Dänen auf bem Kirch: 
bof zu Sujum ein Denfftein zu 
(Ehren der bei der Verteidigung 
von FFriedrichsitadt gefallenen 
bünijdjen Krieger errichtet. Ein 
Feltzug marjdierte durch Die 
graue Stadt am Meer, aber nur 
ein einziger Sufumer nahm 
daran teil. Mit finfterm Stolz ier und abnungsvoller Samm: 
jahen Die vom- großen Water: y ung erwartet. Tian fiebt, Sé: 
lande nad) heldenmiitigem Rampf YFREDGANEBS ` roux erzählt viel unb regt zum 





ih, verfintt nicht in Schmerz 
wie jene andere, die uns Der 
&ün|tler ahnen läßt. Gie wen: 
det der Nacht und der Schwer: 
mut den Riiden und wendet 
ihr Antlig mit Entſchloſſenheit 
dem Morgen zu. Eine glüdlichere 
3utunft bietet (id dem Knaben 
Dar, der fie mit findlicher Neu: 





im Gtid ^  9ladjbenfen an. Der Leipziger 
gelajje: —— non Willi Meifter 
nen Biir: eee aes it eben 


ger dem ein echter 
Aubel des Feindes zu, Grifjelfiinftler, für 
und einem von ihnen den nicht ber von der 
formte fid) das Gefühl Natur gegebene Bor: 
der Stunde zum Ge: wurf, jondern Der 
dicht. — Was Schles: geiltreiche Einfall ben 
wig:Holftein erlitt, entjcheidenden Anſtoß 


läßt — jid) ¿um 
nicht ver: Schaffen 
gleichen bedeutet. 





mit Dem, CH 
Auf eis Entwurf von Georg A 





Entwurf von Ernit was wir : 5 $ N 
Böhm, Charlottenburg erdulden nen geijt: di ea dd 
M e une Ay" a müſſen, reichen, als 25 Pf.: Marte 
Marte vorgejehen aber das fdjlagen: ` vorgejehen 
quälende d den Cin: 


Bewußtjein, zu Unrecht gejdla- ’ 
gen und verraten zu fein, herrichte 
in den Bejten von damals wie | p 25 a um eine neue Reichspoſtmarke 
von Deut, und darunı greift uns bittet. Ein erfter Verfud) ijt mit 
das von Schleswig: Holjtein auf Entwurf von Huao nem Preisausjchreibenfür 
Deutjchland gedeutete und ge- Ce po ritter Freimarken zur Erinne: 
wandelte Ctormjdje Gedicht ans Breis. Zur Ausführung rung an bie deutjhe Na: 
Herz, als wäre es jebt Ee als 10 pee’ vor: tionalperjamml[ung gemad)t 
ben. Bermutlid) hat Prof. Bruno worden. Leider wurde die Frijt 
Héroux nicht an dieje Berfe gedadt, als febr fnapp  geftellt, 
er feine Zeichnung ein Fehler, den das 
‚Sie halten Gieges: Reidspojtminijtertum 
feit* [buf (©. 441). nicht zu wiederholen 
Aber fidjer ijt, daß gelobt. Trogdem wur: 
jie aus einervermand: ben gegen 5000 Ent: 
ten Stimmung gebo: wiirfe eingejandt, Dar: 
ren wurde. Stolz auf: unter, wie unfere Ab- 
EH fteht bie im bildungen dartun, fef- 
nglíid ungebeugte jelnde, wenn aud) nicht 
Frau, Cie läßt die endgültig befriedigende 
Hoffnung nicht hinter Lójungen. — 


: Breisgetrónte Entwürfe aus bem Wettbewerb ; 

e für Gretmarten zur Erinnerung an die National: $ Entwurf von Prof. E. 
è verjammlung 1919 ; R. Weiß, Berlin 

: Dritter Preis 


fal fommt es aud) an, wenn 
bas Reid) bie deutichen Riinjtler 








Entwurf von Lili Schul, 
Münden. Zweiter $ reis LEE E ES EC 6009000000000. PA 
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Die Samm: “Sees bergegebenen —_ 

lungdesgrei: [i RA Proben be: | ded SO 

heren Auguft | S "a m. | tradtet. Nur | | | 

von derHendt | wenige Diejer 

in Elberfeld Bat v Schöpfungen i 
nidt den Ehr— bereiten dem 

geiz, einem Mu- Auge oder 
jeum den Rang gar dem Her: | 
abzulaufen, fon: ¿en reinen | 
dern bat [id) in Genuß; die 

ben Dienjt der Mehrzahl 

Entwidlung der legt Zeugnis 
. Begenwartstunjt ab von dem 

gejtellt. Wäh— Ve noch unklaren 

rend das Mu: dis" Ringen nad) 
feum, und fei es |F — Ausdruck, das 

das fortſchritt— me das Geſchlecht 

lichfte, warten yr der achtziger 








muß, bis fid) der 


Sabre bejeelt, 
Dauerhafte und 


oft ergreifend 0 A t &£ F 
aud) im Irr— — | 
fum, aber jeltem be: W. O. Lüthy: Bildnis 
glüdend. | 
Zu den riihmlidjten Gntbedungen bes Barons 
tellt bat, fann von der Heydt zählt der Bildhauer Hoetger, der 
der Sammler jpäter in Darmitadt eine [o reiche Tätigkeit 
unbedenklich : 
dem Zuge [eis wir : 
nes Herzens fol: 
gen und auf die 
Gefabr der Ent: 
täufhung bin 
um ` JInerfen- 
| nung ringende 
Jugend fördern. 
Dielen Ehrgeiz 
hat der Freiherr 
von der Heydt 
und teilt ihn mit 
feiner Gemablin. 
Ob neben dem 
Ehrgeiz aud) 
Liebe mit[prid)t, 
ee wird manchem 
W. Lehmbrud: Torfo orita die 


Sammlung oder aud) nur bie hier wie: 


Eduard Wid: Bildnisbüfte des 
Frhr. Auguft von der Heydt 





bezeichnende 
Wert einer Lei: 
pung herausge: 





Andre Lhöte: Hafen von Bordeaux 


entfaltete. Ihm verwandt in ber ge- 
fúbisfitarten Keufchheit feiner Gejtal: 
ten ift der jüngit freiwillig aus dem 
Leben gejchiedene Wilhelm Lehm: 
brud, ber turg vor feinem Tode in 
die weitherziger geöffnete Berliner 
JIfabemie gewählt worden war. Rege 
Wufmerfiamfeit hat der Sammler den 
Schweizern gejdjenft. Won dorther, 
aus ber Gegend von Ct. Gallen, fam 
der Bildhauer Eduard Bid, urfprüng: 
lid) 3ifeleur und Gilberid)mied, ein 
Künftler, ber in biefer Umgebung 
beinah [Mon altmobi|d) wirft. Aus 


> Aus ‚Die Sammlung bes Freiherrn 
s. Auguft von ber Heydtin Elberfeld. Aus: 
> gewählte Werte ber Kunſt der@egenwart. 
s Herausgegeben von Carl Georg Heife* 
: (Kurt Wolff Verlag in Leipzig) 








Paula Moderfobn: Stilleben 
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der Schweiz, aus Bern, jebod) ftammt aud W. O. 
Lüthy, Dellen Mädchenbildnis man jid) in Farben 
denten muß, um feine aufreizende Kühnheit zu ahnen: 
blaue Haare, rotes Kleid, grüner Grund. Won Aus: 
lándern begegnen uns u. a. neben dem Spanier Pi- 
caffo, dem Führer bes Kubismus, der Franzoje Andre 
£ bote, Der mit geringen Mitteln bas Gewimmel eines 
Hafens finblid) einfach darzujtellen perjtebt. Paula 
Moderjohn:Beder, eine vieljeitige und fübne Künit- 
lerin, fann 
man in Diejer 
Sammlung in 
mehr als zwei 
Dugend Bil: 
dern fennen 
lernen. Den 
jungen Brez 
mer Dieb Ed: 
gard Dat Der 
een Baron vonder 
Die Edzard Bertiindigung Heydt bereits 
in feinen erjten 
Anfängen ermutigt, indem er feine ungemein zarte 
SBerfünbigung: erwarb. Die Namen Pedftein und 
Kokoſchka endlich ge: 
hören jdjon beinab 
zu den ,Slajfitern' 
diejer Galerie Der 
Jugend Ift dod 
| jo ein Stürmer wie 
Kokoſchka auch unter 
dem jüngiten 9[fabe- — ` 
miferjdjub gewejen. Sskar Kokoſchka Selbſtbildnis 
28 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Das Städtifhe Mujeum zu Erfurt hat zurzeit eine 
Wusftellung zur Erinnerung an das Unions- 
parlament veranftaltet (reich illujtrierter Führer vom 
Mujeumsdireftor E. Redslob). Walter 3Bajjarge jchreibt 
uus dazu: Im März und April 1850 hat dieje Berfamm: 
lung in der Auguftinerfirche getagt, ein lebter totgeborener 
Verjuh, eine Einigung Deutjchlands auf verfajjungs: 
müBigem Wege herbeizuführen. Schon im April 1849 hatte 
Radowik, der von Friedrich Milhelm IV. mit der Be: 
arbeitung ber deutjchen Frage beauftragt war, einen Ver: 
fajjungsentwurf ausgearbeitet, der bem zwiſchen Preußen, 
Hannover und Gadjjen abgejd)lojjenen Dretfdnigsbiindnts, 





FE ZE 
— 13 
Picaſſo Der Rauche 


ez 
#4 
+ 


Pablo 
aus welchem fic) dann nad) Mus: 
ſcheiden der beiden letteren König: 
reiche und Sinzutreten Der metten 
deutſchen Kleinjtaaten die Union ent: 
widelt hatte, ebe gelegt wurde, 
In Erfurt follte nun nad) Annahme 
ber Berfafjung eine Unionsregie: 
rung gejdaffen und damit der erite 
Schritt zu einer Einigung Deutich- 
lands getan werden. Am 20. März 
wurde bas unter jehr geringer Bes 


.>.>.........9.9992009752900000000002000200088 


Aus ‚Die Sammlung Des Freiherr 5 | 

Auguft von Der no in Elberfeld. $ | 

Ausgewählte Werle ber Runft ber Ge: $ | 
enwart. Herausgegeben von Cari Georg $ 

e Sjeile' (Kurt Wolff Verlag in Leipzig) : Hafen 
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badjten fie die Vorlage zu ver: 
id)leppen und damit Preußens 
achtitelung zu erhalten. 
| Durd) bie jdjmanfenbe Hal: 
tung Die Wilhelms IV. 
Jah fid) Radowig gezwungen, 
gegen jein eigenes Mert Stel: 
lung zu nehmen unb eine An: 
nahme des Berfafjungsent: 
wurfs en bloc dringend zu 
widerraten; trofbem wurde 
bie Vorlage nad) zweitägiger 
Verhandlung in beiden Hau: 
y Afs fen mit überwältigender 
E Ve A MEE we! Diehrheit angenommen, zu: 
| Edu oe eet, re 1 9 | mal aud) ein Teil ber preu: 
Die Wuguftinerfirde in —— E bes Unionsparlamentes dE ee 
H ; ujw. dafür eeu Nad 
teiligung bes Bolfes erwählte Parlament | ber Annahme jdjritt man ogleid) zur Re- 
im Feſtſaal des Regierungs- 
gebäudes eröffnet. Dann be: 
gaben fi) die Abgeordneten 
in bie für ben 3wed umgebaute 
Auguftinerkirche Lutherifden An- 
denfens, wo das Bolfshaus im 
Schiff, bas Staatenhaus, b. D. die 
Vertreter ber einzelnen Regie- 
rungen, im Chor tagte, ‘für 
ben Radowitzſchen Verfaſſungs— 
entwurf erklärte ſich die erb— 
kaiſerliche Gotbaer Partei” unter 
der Führung von Gagern, Dahl- | 
mann, Binde, Häujjer und Bet: 
ferth. Dagegen waren vor allem | 
bie preußilchen Alttonjervativen, 
as Ae CE às PU | n E 
urijt Prof. Stahl, der Miitbe- ^a d. — "8 AS Ee) a oe 
griinder der Kreuzzeitung, Lud: ¡Li ME nnt is de om | 
wig von Gerlad) und ber junge M "Ze ae "` "GEN S 
is simon te fect zu nennen 
find; indem fie für eine Revifion Das Vollshaus im Schiff ber Auguftinertirde 
vor der Annahme jtimmten, ge- 





CT ` 

> D t 
ie . T 
LI 





vifion, bie ganz im preupijdjen 
Ginne durchgeführt wurde. Am 
29. April wurde das Parlament 
geſchloſſen; da fih Preußen nicht 
zur Bildung einer Unionsregie: 
rung entjchließen fonnte, zerfiel 
die Union allmählich, bis de im 
Olmiiger Vertrag endgültig in 
Stiide ging. 
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Bom Herbft 1917 ab bat der 
Nürnberger  SBrofejjor Rudolf 
Cdje|tl als tünftleriiher Mit- 
arbeiter und Zandjturmmann der 
Schriftleitung ber von Paul Os: 
far Höder herausgegebenen 
Stiller Kriegszeitung‘ angehört. 
Er bat das Ende der Zeitung 
im September 1918 und das Ende 
der deutſchen Herrichaft in Lille 
im Oftober miterlebt, und Die 


© Das Erfurter Unionsparlament 
: bes Jabres 1850 








Das Staatenhaus im Chor der Auguftinerkicche 


H 


Illuſtrierte Rundſchau BSSS333SS33sSa 447 


Freunde feiner Kunft ba: 
ben nod) heute Grund zu 
tlagen, daß dies Ende jo 
eilig getommen ijt. Das 
legte der 25 Verlagswerte 
der A. K., eine Sammlung 
von Schieftls Kriegs: 
flugblättern, lag aus: 
gedrudt vor, alsder Befehl 
zur Räumung Lilles gege: 
ben wurde. Wohl gelang es, 
einen Teil der Drudbogen 
mit nad Brüſſel zu flüch— 
ten, aber nad) Deutjchland 
iit Jo gut wie nichts mehr 
getommen, und wir ver: 
danten die Möglichkeit, 
aus dem Buch ein paar 
Blätter, allerdings nur 
einfarbig ee iced 
u zeigen, dem Riinftler. 

— ſtand, als er in 
der 


begann, vor einer ſchwie— 
rigen Aufgabe. Wohl lag 
ihm von vornherein der holzſchnittmäßig 
treue und derbe Stil, den bie Kriegsflug- 
blätter forderten. Aber er mußte bei einer 
jeden dritten Tag erjcheinenden Zeitung die 
bedadtjame Gewmijjenbaftigteit feines Shaf: 
fens befliigeln, mußte fid) in Menſchen, Stadt 
und Landichaft der Fremde bineinfeben, fid) 
auf dem ihm völlig unbetannten Boden der 
politi]den Rarifatur bewegen lernen. Wie 
glüdlich ibm diejer Dreiflang feines Schaffens 
gelang, zeigt dieſe Sammlung. Von den 
politiſchen Bildern iſt vieles und leider auf 
A ſchmerzliche Meije veraltet, obgleich ein 
Bild wie bas vom ?Bolferbunb traurige 
Wahrheit geolrben it. Aber Schieftl zeigt 
uns aud) das, was ewig ijt von deuticher 
Art: bie Maht bes Gemiits, und er bat 
mitten unter den Ein: 





adfolge Karl Ar: Jofeph Maria von Radowik, preup. geboren. 


nolds in Lille zu arbeiten We Arer, A im Erfurter wert ijt, wie mannigfad) 
nionsparlament 


Tijd mit den gaftlich war: 
tenden Gtiiblen wobl jein 
zu laffen. Schloß $yreien: 
walde, jebt im Befig von 
Dr. W. Rathenau, wurde 
von dem Berliner Bau: 
meifter David Gilly 1798 
für Ulrife Friederife, zweite 
Gemahlin ge Wil- 
belms IL, erbaut. Nament: 
lid) in den Zimmern ift 
die Hand Gillys, sellen 
Gtárte der Landhausbau 
war, wohltuend zu |püren. 
— Ein lebhaftes Frauen: 
bildnis bat der Münchner 
Sezelltonift Carl Hans 
Schrader:Belgen ge: 
malt (3w. ©. 344 u. 345). 
Cs ift gar nicht gejtellt und 
wirft wie aus dem Cin: 
brud eines Augenblids 
Bewunderns: 


ber Riinftler das eiB 
bes Gewandes behandelt 
und zu bem Graublau bes Hintergrundes 
und ber $yleijdjjarbe von Gelidt und Händen 
abgeituft bat, fo daß es nirgends erfaltet. 
Dabei tjt er nicht tüftelnd vorgegangen, fon: 
dern hat in großen, frijden Zügen die Farbe 
aufgetragen. — Aus einer weitverzweigten 
Künftlerfamilie ftammt Robert Cauer 
b. J. Gebr befannt wird den älteren Lejern 
fein gleichnamiger Ontel geworden fein, ber 
mit bedeutender, uns allzu gierlid) anmuten: 
ber Bejchidlichkeit unfere deutjchen Märchen 
(‚Dornröschen‘, ‚Schneewittchen‘ u. a.) in 
Stein gebildet bat. In Rreugnad) ift bie 
D bes Gejdjledjts; dort ijt aud) unfer 

tünj|tler 1868 geboren. Er war ber Schüler 
feines Baters Emil und hat wiederholte Reifen 
nad) Rom und S9torbamerifa unternommen, 


driiden einer fremden pm — ————— — 


und vielfältig feſſeln— 
den Umgebung und 
einer aufs Hidjte ge- 
triebenen friegerijchen 
Spannung nichts lieber 
geldatien als jo ein 

[att wie das vom Ro: 
jengarten. 


| 

| 
88 CR 
Unjer Heft wird er: 
öffnet durch einen Jn: 
nenraum von dem Ber: 
liner Kurt Haaje: 
Jaftrow. Feitlich ge: 
ftimmt find bte Farben. — 
Dieſer ſonnendurchflu— 
tete Einklang von Gold 


und Rot lädt jeden ein, — 
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Muſeum zu Erfurt Das Haus am Anger, wo Bismarck zur Zeit des Erfurter Unions— 


parlamentes wohnte 
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bis er fid) 1906 in Darm: das zugleid) malerijch 
ftadt anjiebelte. Gein fret: behandelt, vollendet 
Rnabenbildnis (zw. ©. und ohne Güßlichkeit ift. 
352 u. 353) gibt die ver: Habermann jest fid) fei- 
träumte Dumpfheit und ne Ziele weit, und wenn 
veridjlojjene Kraft eines cr mit gutem Humor 
Jungen vortrefflid) wie- einmal gemeint hat, er 
ber. — Geinen 70. Ge- würde im günftigjten 
burtstag begeht am 15. Falle erft mit 90 Jahren 
Juni Hugo Freiherr malen fonnen, jo wollen 
von Habermann. Um wir uns gern nad) gwan- 
an den fejtlicjen Tag zu zig Jahren darüber nod) 
erinnern, bringen wir einmal unterhalten. Für 
neben dem farbig un: heute haben wir ibm ge: 
gemein fiihnen Gelbft: rade genug zu danten. 
bildnis des Meilters (zw. — Bon dem vielfeitigen 
S. 378 u. 379) eine We Friedrid Fehr brin- 
feine Auffaffung der grau en wir das heiter : ftille 
bezeichnende Tänzerin ilb. ,Gommertag am 
(zw. ©. 384 u.385). Uber Rhein (gw. C. 408 u. 409). 
ſolche  Frauenbildniffe, | Es ftammt aus 9tema: 
die feinerzeit das ftártite Spottbild auf Friedrich Wilhelm IV. aus Ben und die Amerifarer 


ber Ausjtellung zur Erinnerung am bas ee : 
Aufjehen erregten, hat — Erfurter Unionsparlament des Jahres 1850 Haben fid) natürlih aus 
gerechnet diejen wett über 


(id) Habermann im Jahre rechnet 
1910 in unjern Heften ausgejprochen, bie Lande |djauenben Herrenfig für ihr Sauptquar: 
und da er auch heute nod) nicht je- tier erforen. — Die | höne Aufnahme von E. Gaf- 
dem ohne weiteres verjtánblid) ift, mann führt uns in das fränkiſche Miltenberg (zw. 
feien diefe Morte hier wiederholt: ©. 416 u. 417). — ‚Der alte Meidenbaum' von Ja- 
nod male nad) Anſchauung bes fob Gensler enblid) (zw. C. 432 u. 433) ftellt dem 
Veler einen Vieifter vor, ber zu den vergeflenen ge: 
hört. Gensler ift 1808 in Hamburg geboren und 
ihon febr früh, 1845, verftorben. Eeine Lehrzeit Bat 
er bei W. Tijchbein in Eutin genojjen. Wander: 
jahre führten ihn über München und Wien 1831 
zurüd tn jeine 
Baterftadt. 
Eine 1841 un: ® 
ternommene | 
Reifenad) Hol: u — >F 
land und Bel- FR eS | AN — 
gien bradte ET » " 


U ibm vielleicht PRX. 








= bie Landfdaft a See 
ZA. nabe. Wor: EZ 
= wiegend hat MES 
—— —\ "ue Gensler ſeine 
As xu — Stoffe ausdem — 
E Voltsleben ge: Mifi 
Aus — E: — nommer, Uns A 
tt er als etn 


Publitums häßliche Frauen, bedaure Bahnbrecher 
aljo, wenn fie nur mir gefallen, der deutjchen 
Daß id) feinen Hang aur Süßlich- ^ €anb[djaits- 
feit habe, rechne ich mir gerade bei malerei, Die 
dem Metier des Damenmalers zum im 19. Jahr: (E 
e EN — denn eigentlich ijt es ein Hundert eine jo 





Prüfftein malerischen Rónnens, fols hohe Blüte er: tenia 
Haee —— zu löſen: ein hüb- lebte, wertvoll 

es, elegantes, oder irgendwie diz und lieb. dolf Schieſtls Ari Blatt 
ftinguiertes Frauenbildnis zu malen, P. W. u ——— dd 
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"RE zur Verschönerung und Reini- 
Pasta Divina gung der Haut. Füralle Haut- 
arten; gibt berückende Schónheit und den matten, 
pfirsichartigen Teint; die Haut wird klar und durch- 
sichtig; insbesondere nachts zu verwenden, da der 
Creme die Haut ernährt. Preis M. 3.50, 7.—, 14.— 


EA a” ein fettfreier Creme fir den 
A 7» Creme Royal Tag. Für spröde und auf- 
Fri gesprungene Haut bes. vorzüglich, da von heilender 
Wirkung. Auch vor dem Pudern sehr zu emp- 
fehlen, da der Puder unauffällig haftet. Preis M. 7.50 


P. Haut-, Nähr- u. Massage - Creme; 
oppaea ein ganz neuartiger Creme; ent- 
fernt sofort alle Hautunreinheiten auf mechanische 
Art, reinigt die Poren und ernährt durch Zu- 
führung von Nährsalzen die Haut, welche dauernd 
jugenclich blühendes Aus- 


haben unsere preisgekrönten Erzeugnisse ihre führende Rolle gehalten. 


Auszug aus der Preisliste. 


Flüssiger Puder Welda "3# 


Haut pastellartig matt und weiss. Fárbt nicht 
ab und haftet fest, ohne zu fetten. Für den Teint 
und die Schönheit des Gesichts und der Hände. 
Infolge seiner hervorragenden Eigenschaften dem 
Trockenpuder vielfach vorgezogen. Weiss, rosa, 
gelbrosa, gelb. Preis M. 7.— 


° ist ein auf das 
Puder Sylphide allerfeinste verar- 
beiteter Puder, der hervorragend parfiimiert ist 
Macht die Haut matt, pfirsichartig, gibt ihr 
ein duftiges Aussehen. In allen Farben. 


Preis M. B5.— 


% 
ist ein aus 


Korper-Creme Ariane “¿es 
Rohstoffen hergestellter sehr fetthaltiger Creme, 






sehen erhált. Sonderpro- der die nach dem Bade spröde gewordene Korper- 
Ree spekt frei. Preis M. 9, haut mittels leichter Massage wieder weich macht 
Won x x * und herrlich parfümiert. Preis M. 8.— 
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T Y R e Rezepte, praktische Angaben über Schönheits- und 
y Ratschläge Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch: „Der 
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einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit“. 230000 Auflage. Preis M. 1.50 
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Monatlich ein Heft zum Preife von 3 Mart. 


ju beziehen Durch alle Buchhandlungen und Poft- 
¡nitalten. In ber Beitungspreislijte ber deutſchen 
Weidspoft unter ,,Welbagen & Alnfings Monatshefte” 
eingetragen. Das erjte Heft (September) tann einzeln 
1 durd bie Poft-Anjtalten bezogen werden. 
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OI Ie Greng CM Roman bon Ernft Zahn 


. Forthefhung — — 


rau Adrian Leuthold war eine glück— 
i liche rau. Wie? Sagte jemand, 
IR daß fie es nicht war? Ihr Glück 
war geradezu jprichwörtlidy in ber 
Stadt. Ihre Wohnung, über derjenigen der 
Schwiegereltern gelegen, war nicht jo ftilvoll 
wie jene, aber mit aller Spißfindigfeit ber 
Neuzeit eingerichtet, bequem, jchön, traulich. 

Zwei Mägde ftanden der jungen Frau 
zur Ceite, obwohl die Mahlzeiten gemeinjam 
mit den Eltern eingenommen wurden und 
ihre Zubereitung Lotte nicht zu Himmern 
brauchte. Gie ritt mit ihrem Manne aus. 
Sie huldigte gemeinjam mit der Schwägerin 
dem Sport. Gie empfing bei fih (Gite, 
wann und wie [ie wollte und hatte ihre 
Diufitabende, die viel bedeutfamer waren als 
bie am Neumartt, wo Felix und feine 
Freunde mit ihr gejpielt hatten. Zwar er: 
ihien Adrian, ihr Mann, nicht immer, wenn 
mufiziert wurde ober, wenn er anwejend 
war, |o gúbnte er manchmal verjtohlen und 
fab Hinter feinem Glafe, unterhielt fid) aud) 
oft etwas laut mit irgendeinem Belannten, 
aber man durfte ihm das nicht übelnehmen, 
fein Intereſſe ging eben nad) andern Dingen. 

Lotte Leuthold dachte nod) immer febr 
gut von ihrem Manne. Gie begriff zuwei: 
len fogar nicht, daß fie ihn einft tölpelhaft 
und häßlich gefunden hatte. Er war bie 
Güte felbft. Sie brauchte nur zu wünjchen: 
er tat ihr, was er ihr von den Augen ab: 
leben fonnte. Gewif, er hatte fo feine flei- 
nen Eigenheiten. Etwa, daß er nie nad: 
gab, wenn er einmal jeinen Kopf auf etwas 
gejegt Hatte, daß er im fein Konzert oder 
Theater ging, daß er gern [djmeren Mein 
tranf und davon, ohne fih zu betrinten, 
einen roten Kopf und glänzende Augen be: 
tam, die Lotte widerwärtig waren. Aber 
bas war bod) nidts, um ernftlid) darüber 
ungebalten zu fein, nichts, was man nicht, 








nahdem man bie und da darauf gejpräds» 
weije hingewiejen, nachher geduldig und mit 
Stiljdweigen hinnehmen fonnte. Lotte 
dachte aud) nod) immer febr gut von ihren 
übrigen Hausgenojjen und empfand ange: 
nehm des Oberften polternde Freundlichkeit, 
die mit [o viel Entichlojjenheit gepaart war, 
feinen Einfluß in den führenden Rreijen ber 
Stadt, bie Meltdbamenbaftigteit ber die: 
germutter und bie unbefümmert freie Art 
der Schwägerin. Gewiß, fie entbedte, daß 
bei ber Meije, wie jedes ber vier Familien- 
glieder jeine eigenen Wege ging, die gegen: 
jeitige Liebe etwas zu fura fam, daß eine 
Bertraulichkeit, wie fie zwijchen ihr felbft 
und der Frau Biirgermeifterin beftanden, 
in ber Leutholdjchen Familie nicht benfbar 
war, allein die Menjchen waren eben ver: 
ſchieden, und man fonnte fie nicht alle nad) 
dem eigenen Muſter ober den eigenen Wün— 
iden formen. 

Es_gab daher für Lotte feinen 9InIaB zu 
Bejchwerden. Es gab auch für die Grop- 
mutter nichts, gar nichts zu flagen. Es war 
ficher Altfrauengriesgram, dak Frau Doro: 
thea eines Tages fih einbildete, Lotte rühme 
ihr Leben nicht mehr fo wie am Anfang. 

yreilih — es hatte zwei — drei Abende 
gegeben. Man hatte Mufif gemacht, edle, 
tiefe Mufif. Dann waren die Freunde ge: 
gangen, und Lotte felbft batte nad) Verab: 
\hiedung von ben Bhrigen fid) nad) ihrem 
Schlafzimmer begeben, wo Adrian nod) nicht 
war. Bor ben offenen $yenitern hatten die 
Sterne geldjienen oder ein Regen geraujdt, 
im Zimmer aber war es [till gewejen, ganz 
jeltjam [till. Da war eine Wehmut in Lotte 
Leutholds Herz gefallen, als hätte fie ein: 
mal etwas bejejjen, was jeßt nicht mehr war. 

Aber hat man nicht Joldje Anwandlungen 
und weiß nicht, woher fie tommen? 

Freilich — an folden Abenden gejchah es, 
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dak Adrian bann ins Schlafzimmer trat, 
gleichgültig nad) den (reignijjen bes Tages 
frug, nod) an feinem QGejdjáftsnotigbudje 
herumitudierte und vielleicht heimlich vor fih 
bin jdjmpite, weil er einen Yirger gehabt. 
Er raudjte nod) eine Zigarre, war nod) 
burflig und ſchenkte fid) im Speijezimmer 
ein Glas ein. Er fam wieder mit feinen 
ſchütternden Tritten, entfleidete fid) und warf 
fid ins Bett, jchnarchte aud bald und — 

Freilich, dann war Lotte etwas nicht recht, 
fie wußte felbft nicht was und — fie mußte 
an ein jchmales, hodgejtirntes Geſicht den: 
fen. Felix Heß fiel ihr dann ein, und wie 
jie oft ernjte Gejpräche geführt, wie nahe 
jie fic) innerlich gejtanden. | 

Aber — wer jagt, baB Lotte Leuthold 
nicht glüdlich war? 

Wäre fie es aber nicht gewejen, fo wurde 
fie es. Im zweiten Jahre ihrer Ehre wurde 
ihr Knabe Hans David, im dritten ihr 
Tódterlein Angelifa geboren. 

„Es ijt alles gut, wie es ijt," fagte fie zu 
ihrer Großmutter. 

Diesmal war es fein erregtes Anpreijen 
aller Sjerrlid)feitet, die ihre Ehe ihr be: 
ierte, Jondern ihre prachtvollen, dunteln 
Augen blidten Hil, mehr nad) innen als 
nad) außen, und ihre Worte famen aus dem 
Snnerften herauf. 

„Es gibt fein größeres Blüd für die Frau, 
als Mutter zu werden,“ antwortete Frau 
Dorothea, unb fie date, dak bie Gntelin 
nun in einem felten Schloß geborgen fei, in 
bem bie Lebensjtürme fie nicht mehr ver: 
febren würden. 

Es wurde ftiller in Lotte Leutholds 
Wohnräumen. Gie jah weniger Gajte. Cie 
ftieg feltener zu den Schwiegereltern hin» 
unter, und bie Ritte wie den Sport gab fie 
gänzlich auf. Aber fie lebte den Kindern 
und erlebte fie, ihr Erwachen mit roten 
Bädlein aus ihrem köſtlich heiligen Schlaf, 
ba ber feine Atem vom offenen Munde 
fliegt wie Duft von einer Blume, ihr Hände: 
flatiden und ihrer Gtimmlein Jaud)zen 
unb Rauderwelih. Gie wuld) bie weißen, 
Heinen Glieder und fleibete fie in feines 
innen. Gie fámmte buntfes und goldenes 
Haar, fo fraus jenes wie Wollgras, fo fein 
biejes wie |djimmernbe Gene, Gie jab fie 
madjen und ihre Geelen Licht gewinnen. 
Cie gewabrte, wie bas Verjtändnis ihnen 
fam unb die Liebe. O diefe Liebe, die un: 
begreijlid) in bie Heinen Weſen gelegte, die 
fie bie 9irmlein nad) ihrem Halje ausjtreden, 
ihre Heinen Häupter an ihren Bujen [d)mie: 
gen hieß! Gie hörte ihr Flúftern: „Du bift 
lieb, Mutter.” Gie dachte nicht nach, wie 
reich fic davon wurde, [ie war nur weid) 


und [rob geftimmt, und vor lauter Blüd 
famen ihr manchmal faft Tränen. 

Shr Gatte batte nicht viel teil an diefen 
Heinen Crlebnijjen. Er ftand im Mtag, 
war, nachdem er das Außergewöhnliche, 
jeine Liebe zu und feine Bemühung um 
Lotte Ehlinger, Hinter fic) hatte, in diesen 
zurücgefehrt und ließ fih an ber Genug: 
tuung darüber, was er errungen und bejaß, 
genug fein. Er liebte feine Frau nod) immer, 
war aud) mehr als einmal jtolz auf fie, 
aber da er ihrer ficher war, jo ging dem 
Gefühl, dak fie fein war, der Reiz der Neu: 
heit, feinem Befiberftolz ber Hochſchwung 
des Ebrgeizes verloren. Die Kinder nun 
jab er mit Vergnügen fommen und gedeihen, 
er bejah fie als fleine Weſen, füBte feine 
grau, die fie ihm gejchentt, ermaß mit Vater: 
eitelfeit ihre Heinen Fortjchritte, wußte aber 
wenig mit ihnen anzufangen und fühlte fid) 
in ihrer Nähe nicht recht am Plage. So 
tebrte er auch von ihnen zu feinen Gejchäf: 
ten zurüd. 

Da Lotte den größten Teil des Tages in 
der Kinderſtube aubradjte, jo jahen fid) bie 
Gatten weniger häufig. Adrians Meg führte 
in die Keller, Höfe und Cd)reib[tuben. Er 
begab fih in bie Rebberge, Dann und wann 
aud) immer noch auf Rundenbejude. An 
den Abenden verfehrte er wieder mehr in 
Jreundestreijen und liebte ein Karten- oder 
Kegelipiel. Es gab Tage, an denen Mann 
und Frau nur bei ben Mahlzeiten unb am 
Abend vor Cdjlafengeben zujammentrafen. 
Bei beiden Anläjjen jprachen [ie nur von 
oberflächlichen Dingen; von ihren inneriten 
Gefühlen redeten fie nicht, ja dachten faum 
daran, Daß es Dinge zu bejpred)jen gegeben 
hätte, die tieferen Wertes waren als die 
Berichte von den Tagesvorgángen. 

Adrian war es indejjen, der eines Tages 
feiner Frau erzählte, Felix Heß, der Doktor 
Telix Heß, lei wieder in der Ctabt. Gie 
habe ihn ja als Knaben und Studenten ge» 
lannt. Er, Adrian, babe gehört, baj jener 
fid als Gejhichtsforjcher einen Namen zu 
maden im Begriff fei und als ein außer: 
ordentlich feiner Kopf gelte. Er halte jid) 
wohl nur vorübergehend in Ct. Felix auf, 
aber fein alter Bater leuchte vor Stolz, 
wenn er feinen Namen nenne. 

Lotte wurde unruhig von diejer Nachricht. 
Cie madte ihr zu Jchaffen, drängte fic 
tagelang in alle ihre Gedanfen und zeitigte 
eine Furcht, bie ihr Herzklopfen bereitete. 
Wenn fie Felix begegnete! Nur bei ihren 
Kleinen fand fie Beruhigung. Mit einer 
Kinderhand in der ihren hätte fie gelafjen 
aud) Felix entgegentreten können. 

Diejer freuzte jedoch ihren Weg nicht, und 
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als fie nach abermals einigen Tagen hörte, 
daß er wieder abgereift fet, legte fic) aud) 
ihre Erregung, und es blieb nur ein weh: 
mütiges Bedauern, eine Art Leid wie über 
einen unerfüllten Wunjch in ihr zurüd. — 

Die Tage, bie Monde, — Jahre ver: 
gingen. 

Immer wieder wurde es Herbjt, und immer 
wieder füllten fid) bie Leutholdjchen Keller 
mit Fubren von Wein und fagte Adrian: 
„Dieljes Jahr haben wir nod) viel mehr ein: 
getauft als je vorher.“ 

In diejen vergehenden, fliegenden Tagen 
unb Monden und Jahren 30g fid) der alte, 
von Giht geplagte unb viel in Bädern wei- 
lende Oberft aus bem Geſchäfte zurüd und 
legte es gang in Adrians Hand. Mod 
weiter zurüd aber zog fih deffen Mutter. 
Die ftille, bod) weltfichere Frau erlag einer 
heftigen Erfältung. Cin wenig fpáter ver: 
ließ Glife, die Tochter, das Haus unb folgte 
einem ODberfórfter, einem rauhen und Raus 
beit juchenden Mann, in fein Leben in der 
Natur und einem entlegenen Forjthauje. Es 
wurde leer im Haus zum Leuenberg. 

Der Oberft [djfug vor, bas junge Paar 
möchte nad) unten ziehen, damit die großen 
Räume nicht freiftünden, allein Lotte wollte 
nid und bequemte fic) nur ungern, dann 
und wann einen Empfang zu veranftalten, 
bei bem bie alten Freunde des Seutbolb: 
[hen Haujes fid) in ben weiten Zimmern 
bes Erdgejchojles einfanden. 

Die Tage, Monde und Jahre ließen aber 
die Kinder, Hans David, Lottes Sohn, und 
Angelita, ihre Tochter, aus Widelmenjchlein 
zu Schülern und Leuten mit eigenem Willen 
werden. 

Hans David war blond. Geine weichen 
Loden fielen unter der Schere, als er zur 
Schule tam, feine weiche, frauenbafte Art 
verlor er damit nicht. Er hatte eine zarte 
Haut und große blaue Augen, die fid) leicht 
mit Tränen füllten. Geine Schweiter Ange: 
[ifa war bunfel wie die Mutter, bod) ihr 
Haar fraujer, ihre Haut brauner als bie 
Lottes. Als das Haar wuchs, ftedte die 
Mutter es in Schnedenform zu beiden Geiten 
des runden Ropfleins feit; bas [tanb bem Ge: 
fichte lieblid, aus bem bie Augen groß, ein 
wenig erftaunt und eigenwillig ſchauten. 

Zweien hatten Tage, Monde und Jabre 
nidis an. Das waren Lotte felbft und ihre 
Großmutter, Frau Dorothea. Lotte war nie 
zierlich, nie jo recht ein Rind gewejen. Go 
blieb ihr lange das Wusjehen, bas fie 
als Jungfrau gehabt. Gie war ftattlich, 
frauenbaft ficher in Wejen und Bewegungen. 
Shr Antlig aber, Zug um Zug, zeigte immer 
diefelbe große Schönheit, fo daß fie angi: 


jehen vielen Leuten eine Erquidung blieb. 
rau Dorothea indes, bie nie ins Haus zum 
Leuenberg tam, ihre Räume am Neumarkt 
überhaupt nicht verließ, jak an ihrem Fen— 
fterplab, bager, etwas bagerer nod) als 
früher, gerade, das Haar jebt ſchneeweiß, 
die Hände nod) [djlanfer, nod) faltiger, aber 
jo gefund, fo ruhig ihre Tage abwandelnd, 
als fei fie gejonnen, ihr Leben zu einer 
Ewigkeit zu madhen. 

Adrian Leuthold Hatte eine große Hod: 
adjtung vor der Frau Biirgermeijterin. 
Mud fie mochte ihn leiden. Zuweilen fak 
er bet ihr, ohne dak Lotte barum wußte. 
Warum er eigentlich fam, war weder ihm 
nod) der Frau Bürgermeilterin völlig Tor: 
vielleicht geichah ee nur, weil er es dem 
Anftand [djulbig zu fein glaubte; denn er 
hatte nie eine eigentliche Erklärung für feine 
Beſuche. Er fprad aud) wenig und nur, 
was Frau EBlinger ihn fragte. Wenn fie 
von feiner Frau und feinen Kindern wijjen 
wollte, fo fam er mit feinen Gebanfen augen: 
Icheinlich weit aus allerlei andern Dingen 
her und fagte: Ach fo ja, die Kinder feien 
jehr brollig ober [ie wären gejund und bös, 
unb Lotte jcheine recht vergniigt unb fet eine 
irefflid)e Hausfrau. 

grau Gplinger ließ ihren Blid mit lächeln» 
ber Berwunderung auf feiner breitjchultrigen 
Erjdeinung ruben. 

Bei feinem Wiederweggang verficherte er 
immer, er wiirdedas nadftemal Lotte ober die 
Kinder mitbringen, allein bas geſchah nidt; 
es flappte nie mit feiner und der Seinen Muke. 

Die Kinder wudjen heran. Geftern noch 
ihien es erjt, dab Lotte Hans David zur 
Shule gebracht hatte, und [don war Ange» 
lita an der Reihe. Und geftern nod) |djien 
es erft, daß fie ihnen beim An: und Aus» 
Heiden hatte helfen miijjen. Nun faB fie 
ion mit ihnen an ben Gchulaufgaben. 
Gelten hatten Mutter und Kinder fo gius 
jammengehört. War es, weil Lotte fie von 
frühefter. Kindheit an unter ihren Händen 
gehabt? Hans David insbe[onbere wich ihr 
nicht vom leide. l 

Wenn er einmal in irgendeiner Ferien: 
zeit zu Berwandten aufs Land gebradjt 
werden follte, weinte er [hon tagelang vor 
feiner Abreiſe. 

Aus einem forhen Aufenthalt hatte Lotte 
ben weid)miitigen Knaben fogar zurücholen 
müjjen, weil er vor Heimweh frank zu wer: 
den drohte. 

Eines Abends — fie faBen immer gern 
im Dämmerlicht — fpannte er die Arme 
um Lottes ftarte Hüften, unb zu ihr aufs 
febenb, fagte er: „Weißt du, Mutter, fo wie 
du ijt niemand.“ . 

29* 
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„Wieſo?“ fragte Lotte. 

„So ftart unb fo gut," antwortete Hans 
David, bie Augen tränengefüllt. 

Dann fam Angelita heran, die mehr ein 
Schmeichelkätzchen und weniger tief fien, 
vielleicht aud) nod) zu finbijd) war, und 
ftimmte bei: „Ja, Mutter, du bift eine 
Viiittertónigin.” 

Cie hatte gerade gehört, Dak Könige über 
allen andern [tánben. 

Lotte wunderte fid) über der Kinder Ans 
bünglidjfeit; denn fie behandelte fie ftreng 
und verwöhnte fie nicht mit Zärtlichkeit, 
aber jene beglüdte fie Dod) und machte fie 
wunjchlos zufrieden. 

Sowohl Hans David wie Angelita hatten 
während der Schulzeit die Krankheiten zu 
liberjtehen, die in ſolchem Alter gewöhnlich 
find. Lotte aber war eine wunderjame Pflege: 
rin. Gie zeigte nie, felbft nicht wenn fie um 
bas liebe Leben des Erfranften bangte, Un: 
ruhe oder Angſt. Mit einer iyeltigfeit und 
Sicherheit, bie dem Kranten wohl tat, han: 
delte fie nad) ben Vorſchriften des Arztes. 
Ihre jonftige Strenge wurde zur milden und 
wortitilen Barmberzigfeit. Cie durdwadte 
Nächte und tagte nicht um den eigenen 
verlorenen Gdjlaf. Jedes Opfer war ihr 
jelbjtverftändlich. Aber darüber hinaus hatte 
fie eine große Gabe, mit Heinen Dingen, 
Blumen, Lieblingsfpcifen, einer Erzählung 
den Benejenden wohl zu tun. 

Diejelbe Klugheit des MWünjcheerfüllens 
offenbarte Lotte bei den Feſten. Gie ver: 
gag nie, den Kindern zu bedeuten, daß fie 
die Mittel zum Schenfen deren Water ver: 
dankte. Zu Adrian jandte fie fie, ihre Freude 
über empfangene Gaben fundzutun; allein 
fie galt dennoch den Kindern als die eigent: 
lide Mobltáterin, weil diefe in thr die Ur: 
heberin erfannten. Nicht daß Knabe und 
Mädchen bem Later nicht auch gut gewejen 
wären. Diejer nahm fie manchmal mit jid) 
auf einen Spaziergang, und fie folgten ibm 
gern. Dod) war Angelita [don früh eine 
große Heine Dame, rümpfte das Näschen 
und fagte, es fet fade, Dak der Water auf 
diejen Gángen immer in ein Mirtshaus 
treten wolle, wo gewöhnlich fo viel Pöbel 
fige. Dagegen war es ihnen ein SjauptipaB, 
wenn Leuthold fie nad) den Ställen mit: 
nahm und [ie reiten ließ. Andächtig hörten 
lie zu, wenn bie Mutter ihnen vom Fleiß 
und ber Belchäftstüchtigfeit des Waters er: 
zählte. Gie dachten febr hod von Adrian, 
aber mit dem Herzen |djienen fie mehr zur 
Prutter zu gehören. 

Lotte gewahrte das, und es hob ihr bie 
Bruft. Sie empfand aber auch, daß, während 
das Verhältnis gwifden ihr unb den Rin: 


dern inniger wurde, dasjenige zwilchen bem 
Gatten und ihr fid) unmerflich loderte. Ohne 
lirjadje und ganz von Jelbft. Sie bedurften 
einander niht. Adrian fam, wenn [eine 
Freude an ber [djónen Frau gerade wad 
war, aber da er fie fo feft bejaB, jo bemühte 
er fih nicht mehr wie früher um fie. — 
88 RR E 

Als Hans David fein erftes Gymnafiums: 
examen hatte, jah Lotte Leuthold den Ge: 
ibidbtsprofejjor Felix Heh wieder. Er war 
zufällig in ber Stadt und wohnte, ba ein 
Neffe von ibm Hans Davids Mitjchüler 
war, der Prüfung bei. 

Hans David, teineswegs ein Mufterjchüler, 
zeichnete fid) in ber Deutjchprüfung durd 
die perjtánbnispolle Wiedergabe einer län: 
geren Dichtung aus; er hatte eine bejondere 
Begabung für Spredtunjt. In der *Bauje 
trat Felix Heß auf Lotte zu, bie mit ihren 
beiden Kindern in einem der Schulflure auf 
und nieder dëtt, 

Lotte ftrómte das Blut zum Herzen. 
Zum erften Male feit der Trennung, zum 
erjten Male feit jenem großen Jugendereignis 
Honn fie ibm wieder gegenüber und fab ihn 
völlig unverändert, als habe ihm die Zeit 
nichts angehabt. 

„Ich wünjche bir Gliid zu deinem Sohn,“ 
jagte er und [tanb mit derjelben Gteifheit 
vor ihr, über die fie vor vielen Jahren jid) 
manchmal luftig gemadt hatte. 

Er gab fid) feine Mühe, eine gejellichaft: 
liche Schranke gwijden ihnen aufzurichten. 
Als wäre er nod) gewöhnt, jeden Mittwoch 
zum Mufifabend zu fommen, fniipfte er 
genau da wieder an, wo [ie vor vielen 
Jahren aufgehört hatten. Er nannte fie du. 
Er reichte den Kindern feine Hand und fagte 
ihnen, daß er ein alter Freund ihrer Mutter 
fei. Dann flok er jid) ihrem Auf: und 
AUbjchreiten an. Er ging neben Lotte, Die 
ihren Arm durch ben Angelitas geſchoben 
batte. Hans David bat um Erlaubnis, zu 
jeinen Kameraden zurüdfehren zu dürfen. 

Lotte wußte nicht mehr, dak Angelita an 
ihrer Gette fritt. Wie in Lüften ging fie, 
als wären Zeiten ausgelöjcht. Gie fragte 
und hörte viele Dinge. Daß Felix nun all: 
jährlich feine Ferien in ber Stadt zuzu: 
bringen gedenfe. Daß er unabhängig, Ge: 
nießer eines hohen Gebaltes, als Verfaſſer 
eines immer ftärfere Verbreitung findenden 
Gejdidtswerfes ben Geldjorgen enthoben 
und nod) immer unverheiratet fei. Cie hörte 
ihn mit all ber großen Anhänglichteit, die 
jie von früher an ihm fannte, von feiner 
gamilie |predjen, und er fprad fo offen 
und natürlich, als fei nie etwas zwiſchen fie 
getreten. Go ftart hatte Lotte bie Empfin— 
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bung, dağ fie beide nod) die Alten feien und 
nur dort wieder zu beginnen brauchten, wo 
fie beim Abjchied vor vielen Jahren fteben 
geblieben, daß feine Worte allmählih an 
ihrem Ohr voriiberflangen und ihr eigent- 
lider Sinn ihr unklar blieb. Statt deffen 
mußte fie immer benfen, wie jchön das fet, 
daß er wieder ba war. Gie jchraf heftig 
aujammen, als ein [chrilles Glodengeid)en 
den Wiederbeginn der Prüfung anfiindigte. 

Dann verabichiedete fie fih von Felix. 
Sie fpiirte einen heftigen Händedrud, ihr 
Blid begegnete dem feinen, und es jien ihr 
etwas Schmerzliches darin zu liegen. 

Mie fie nachher nod) zwei Stunden im 
Schulfaal fak, wie fie mit den Kindern nad) 
Haufe fam, mit ihnen fid) unterhielt, wie fie 
den Abend, bie gemeinjame Mahlzeit mit 
den Ihrigen verlebte, wußte fie nicht. Cie 
handelte unb |prad) wie eine ausgetligelte 
Majchine. Ihr Mann ging an diejem Abend 
aus. Sie war ungeduldig, bis er fid) ent: 
fernt hatte, ungeduldig, bis die Kinder fich 
zu Bett gelegt hatten. Dann begab aud fie 
fid nad ihrem Schlafzimmer und juhte thr 
Lager auf. Cie vergrub jid) in die Kiffen. 
Mie gut, daß Adrian fort, daß fie allein 
war, daß fie nicht mehr zu reden, reden, 
reden, nichtsanderes mehr in fid) aufzunehmen 
brauchte, als was fie jest innerlich ver: 
arbeiten mußte. Dann dadte fie an Felix 
Heß. Jeder Zug feines Befichtes wurde thr 
wieder lebendig und jedes Wort, bas er 
gejprodjen. Geltfam! Geltjam! Cie hatte 
vielmehr das Gefühl, daß fie zu ihm gehörte 
als zu ihren 9tádjjten. Er war zuerft in 
ihrem Leben gewejen. Es jchien ihr, er 
bole fie zurüd in eine Zeit, aus ber fie nur 
vorübergehend eine Reife in eine Fremde 
getan hätte. 

Cie lag nod) fo und ihr Herz Hopfte laut, 
als fie im Nebenzimmer Hans David int 
Traume fpreden hörte. 
war burd) die Prüfung ftart erregt worden 
und jchlief unruhig. Der Laut feiner Stimme 
(tad) Lotte. Gie erhob fih und begab fih 
an fein Bett. „Fehlt dir etwas, Hans Da: 
vid?” fragte fie. Er jah fie mit feinen großen 
Augen an, ohne völlig zu erwaden, lächelte 
ftill und jchlief weiter. 

Da begab fie fid) aud) nod) in bas ba: 
binterliegenbe Zimmer Angelitas, Donn eben: 
jo an ihrem Bette und hatte eine tiefe, [ie 
faft zu Tränen bringende Wehmut im Herzen, 
eine Milchung von Schmerz und Blüd. 

Bebutjam und liebevoll ftrich fie über An: 
gelitas Dedbett. Dann ſuchte fie ihr Lager 
wieder auf. Gie war ruhiger geworden. 

Sie entjcehlummerte bald, wurde aber durch 
Adrian wieder gewedt, ber fpát heimfam 


Der zarte Knabe ` 


unb wie gewohnt wenig tat, um Geráujd) 
zu vermeiden. Gie ließ nicht merfen, daß 
fie wad) war, obwohl er nad) ihr [djaute 
unb geneigt |djien, ein Gejprád) anzufangen. 
Zum erftenmal in ihrer Ehe empfand fie die 
Abneigung wieder, bie [ie in ber erften Zeit 
ihrer 3Befanntjdjaft mit Adrian gegen ihn 
gefühlt Hatte. 

Lotte Leuthold fah Felix Hek zu bieler Zeit 
nicht wieder. Nach einigen Tagen [bon erfuhr 
fte, Dak er wieder abgereift fei. Die Erinnerung 
an bas Zulammentreffen mit ibm blieb in: 
Dellen wie ein Spiegel, in den manchmal un: 
willfürlich ihr Blid fallen mußte, in ihrem 
Innern. Gie war vielleicht ſchuld an einer 
gemijjen Empfindlichkeit, bie fie gegen Adrian 
zu zeigen begann. Der eine Augenblid, in 
weldem fie den [tilleren, gelehrtenhaften, 
innerlich und äußerlich mehr Form beſitzen— 
den Felix Heß wiedergejehen, hatte genügt, 
um ihre Neigung zu fritijdjer Beurteilung 
zu weden. Gie verglich den Gatten nicht 
wiljentlich mit jenem, aber auf einmal mif: 
fiel ihr an diefem wieder mandes, was fie 
während ihrer Ehe überjehen hatte, be: 
\hwichtigt burd) Adrians Vorzüge und feine 
Gite gegen fie. Vielleicht war diefe Güte 
etwas erlahmt, wie es oft geht, wenn bie 
Zeit lang wird. Jedenfalls Dinberte fie 
Lotte nicht, zu finden, dak Adrian öfter als 
früher die Abende auswärts zubringe, daß 
bas Gejdjdjt ibm aud) gar allen Ginn für 
Höheres nehme, und bie paar rauhen oder 
häßlichen Worte fo bejonbers mißfällig zu 
hören, die Adrian bei Fubrleuten, Bauern 
und Rnedten aufgefangen und felbft wieder 
anzuwenden pflegte. Es war zwar nicht 
erjtaunlich, daß Adrian, der durch häufigen 
Militardienft abgehärtet war und ohnehin 
eine eijerne Bejundheit bejap, Lotte mand): 
mal einer allzugroßen Ängſtlichkeit für ihre 
unb der Kinder Gejundbeit zieh. Aber früher 
hatte feine Frau das nicht beachtet. Gest 
verlegte es fie. Allerlei fleine Bortommnijje, 
(id) ereignend, fid) wiederholend, wurden 
ipige Hafelden in Lottes Seele. Sie ſchmerz— 
ten und jtadjen und waren ſchuld, daß jener 
Bedankte wieder lebendig werden fonnte, der 
lange gejdjlummert hatte: ‚Warum hat der 
Menih fih an bid) gedrängt?‘ 

Lotte litt unter diejem Gedanken. Gie 
erfannte, wieviel Ungeredtigfeit darin war, 
und fie fämpfte gegen die Stimmung. an, 
die er zeitigte. Sie hörte nicht auf, ben 
Kindern von der Tüchtigfeit und dem guten 
Herzen ihres Baters zu |pred)en; fie rühmte 
Adrian bei ber Broßmutter und bei dem 
tránter werdenden Oberjten, ihrem Schwieger» 
vater, und fie zwang auch jid) felbft und be- 
gegnete ihrem Manne mit Sjeralid)leit, Wher 
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fie fühlte den Zwang. Gie |pürte, daß er 
Ungeduld niederbielt, daß er jegt unb jebt 
ein verdrießliches ober fdjarfes Mort dämpfte 
und daß er vielleicht einmal nicht hinreichen 
würde, um ihre Berftimmung zu verbergen. 
Denn eine Verftimmung hatte fie ergriffen 
Cie war wie ein in ihr wirfendes Gift, bas 
ihren Geijt durchdrang, ohne daß fie es zu 
wehren vermochte. 

Es wurde wieder einmal Herbft, bie Zeit, 
in welder Adrian bejonbers beidyäftigt war. 
Er erhob fih jebt jo früh, daß Lotte ftets 
nod) aus tiefem Schlaf gewedt wurde; denn 
er gab fic) feine Mühe, diejen Schlaf zu 
[honen unb leije zu fein. Nicht aus Rück— 
fichtslofigteit tat er bas, Jondern aus einer 
Art fröhlicher Überzeugung, daß fo frühe 
Stunde niemandem [djaben fónne. 

„Nur heraus mit dir, Frau Ciebenjdjlaf," 
lachte er, wenn er fie die Augen auftun jab. 
Mandhmal, wenn fie fid) ſchwer ermunterte, 
trat er an ihr Bett und fuhr ihr im Scherz 
mit dem naffen Schwamm ins Gefidjt. Dann 
polterte er wohl au den Kindern hinüber 
und trieb auch fie aus den Federn, war aber 
felbjt Iángjt aus dem Haufe, wenn feine Ans 
angebórigen zum Frühltüd erjchienen. 

Lotte jah ben Mugen bieles foldatenbaften 
Morgenzapfenftreichs nicht recht ein. Auh 
die Kinder lehnten fid) dagegen auf, und der 
zarte Hans David, ber einige Male jchwindlig 
wurde, weil er zu plößlich batte aufitehen 
miijjen, bat: „Spridy bod) mit dem Bater! 
Mir find bod) nicht Refruten, bie er brillen 
muß.“ 

Smnerfid) gab feine Mutter ihm recht, 
aber fie fprab ibm zu, daß des Waters 
Grundjak, bie Morgenftunde fet bie befte, 
richtig fet, daß er fid) ans Frühaufſtehen 
gewöhnen müjje und bald froh fein werde, 
im Freien fid) noch ergehen zu Tonnen. ehe 
er zur Schule gebe. 

Kinder find aber mit einer wunderjamen 
Fähigkeit begabt, Ungelagtes zu verfteben, 
Merbebltes herauszufiihlen. Go fpiirten die 
Geſchwiſter bie geheime Zuftimmung der 
Mutter aus der Bejorgnis, mit welcher fie 
ben ſchwächlichen Sohn von einem Schwindel: 
anfall durch Wiederniederlegen fih erholen 
bieß, aus ber weihen Güte, mit welcher fie 
zu Angelita fagte: „Hei, wie wird uns 
unjer Frühftüd jchmeden,“ oder beiden, um 
fie zu erfriichen, von irgendeiner Freude 
ſprach, bie fie ihnen für den Tag in Aus- 
fiht hatte. War es ein Wunder, daß die 
Rinder die Mutter vergötterten? 

Hans David hatte jo viele fleine Sorgen. 
Er fam in der Schule in manden Fächern 
nicht recht nad), weil er langjam im Denten 
war. Er war ein [jdjedjter Turrfer und 


wurde von Kameraden ob feiner Zaghaftig- 
teit, die faſt 3imperlidjfeit war, viel verjpottet. 

Mit all feinen 3Bebrángnijjen fam er 
zur Mutter. Gie half ibm bei den Auf: 
gaben, fie entjduldigte ihn bei Lehrer und 
Water, weil er Entjchuldigung wirklich ver: 
diente. Da er fid) [d)wer an Altersgenoffen 
anjchloß, fo war fie ibm Ramerad, wanderte 
mit ihm, las mit ihm, fpielte mit ihm. Gie 
waren ungertrennlid), und es war in ber 
Stadt ein Alltagsbild, daß ber [djlante, 
blonde, feine Rnabe dicht an bie ftarfe, etwas 
ungefüge, [tattlidje Mutter mit bem dunflen 
Madonnenantlit gejchmiegt, Durch bie Stra: 
Ben ging, während ihr Arm um feine Schulter 
gelegt war. 

Uber aud) die Kleine, felbftándigere Ange: 
lita blieb nicht beifeite. Cie und Lotte jaßen 
ganze Nachmittage und nähten. BZuerft 
waren es Puppenfleider, die fie jchneiderten. 
Dann im Lauf der Jahre ging es an aller: 
lei Pub für die Tochter felbjt. Lotte Efe 
linger hatte ja gelernt, ihre Kleider felbft 
zu verfertigen, und wenn aud Lotte ent: 
hold bas nicht mehr nötig hatte, jo wurde 
es ihr und Angelita bod) ein vergniiglider 
Zeitvertreib. Die Jüngere plauberte über 
jolher Arbeit unablajjig. Die Mutter er» 
fuhr jedes ihrer Heinen Tageserlebnifje. Da 
erzählte fie, wie die Anna Lug ein jo un» 
reinlidjes und ungebildetes Armleutetind [et 
unb wie die Berta Kunz fid) in der Schule 
jo madtig auszeichne. Später aber berichtete 
fie, wie Herr Dr. Eicher, der Deutjchlehrer, 
jo wunderbar Gedichte [predje, unb ein anders 
mal, wie Walter Ulrich, ber Gymnafiaft, ihr 
bei der Frau, bie immer am GSchulwege 
Blumen feilbielt, ein Sträußlein erfte Veils 
chen getauft. 

Die Mutter verftand alles. Die Mutter 
war immer bereit gu hören und zu raten. 

Wie waren bie Abende gut, an denen 
die drei Menſchen in ber Wohnſtube faken! 
Die Lampe mit dem langen, roten Schirm 
brannte und warf ihr Licht nur eben auf 
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eden aber hatten ihre tiefen Gabatten. Tian 
las erft vielleicht ober arbeitete — und auf 
einmal war man im Plaudern. Zwei junge 
Belichter erhoben fic, ein dunkles, mit eigen» 
willigen, fajt ſchwarzen Augen und ein blon: 
bes, weiches, mines, 

„Was meinft bu, Mutter, ift alles das 
fo, wie der Pfarrer es von der Kanzel 
redet?” 

„Was glaubft du, Mutter, wie es fommt, 
daß Menſchen einander gut find, ohne fid) 
zu fennen, und andere wieder fid) feind, ohne 
zu wijfen weshalb ?“ 

„Was fagit du, Mutter, vom Tode?” 
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Golde Fragen wurden laut. 

Notte Leuthold legte dann ihre Arme 
weit in den Tijch hinein und mit großem 
Blid, der tiefer in ihr eigenes Innere hinab 
als ins Gtubenduntel hinaus forjchte, ant: 
wortete jie nad) beitem Willen und Gewiljen 
etwa, daß Gott in uns felber fein miijje, 
wohl nicht in einem fichtbaren Simmelreid, 
daß feltjame Fäden gwijden Menjchen jpán: 
nen, geheime Beziehungen zu bejteben jchienen, 
die uns nod) nicht offenbar — und wie der 
Tod feine Furchtbarkeit verliere, jobalb man 
in ibm die große Rube, das Gtillwerden 
aller Nöte, Rleinlichkeiten und Irrtümer fehe. 

Zeitweije über ſolchen Gejpraden fanden 
fid) bie Hände der Kinder und der Mutter, 
oder Hans David und 9fngelifa ftanden auf 
und jesten jid) neben Lotte aufs Rubebett. 
Dicht aneinander gejchmiegt, verharrten fie 
jo, Lotte nichts empfindend, als wie reid) 
bie beiden gläubigen jungen Menjchen fie 
machten, vergejjend, daß es zwei Männer 
gab, bie in ihrem Leben ftanden und die 
Adrian Leuthold und Felix Heß hießen — 
und die Kinder wie Küchlein wohlig in ben 
Shug der Mutter fih ſchmiegend. 
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Hans David und Angelita trugen in das 
alte Haus am Neumarkt, gu der Hohen, 
hageren Urgroßmutter ihre Bewunderung 
für bie Mutter. 

„Was habt ihr gejter getrieben?” fragte 
Frau Dorothea, und Hans David antwortete: 
„Die Mutter hat uns vorgelejen. So fann 
es niemand wie fie.” 

Oder Angelita hatte ein neues Kleid an, 
zeigte es der Frau Biirgermeijterin und rühmte 
der Mutter Gejchmad und Befchidlichkeit. 

„Urgroßmutter,“ fagte Hans David, „es 
gibt feine Frau mehr, wie unfere Mutter ift.” 

Die Tränen ftanden ihm dabei in den 
Augen. 

Angelita erklärte: „Ich werde nie von 
der Mutter fortgehen. Ich fónnte es nie 
ichöner befommen als bet ihr.“ 

Frau Dorothea mußte ihnen aus Lottes 
Kinder: und Jugendzeit erzählen. Sie wurden 
nie müde zu fragen. Und wenn die Biir- 
germeijterin von Lottes Eltern |prad) und 
wie früh jie verwailt war, zudten die jungen 
Rippen vor Mitleid und Riihrung. Aber 
daß jene aud) eigenwillig und oft unzufries 
den mit ihrem Los gewejen fet, wollten fie 
nicht glauben. 

Nad. der Kinder Meggang jah bie alte 
Frau immer mit in den Schoß gelegten Han- 
den und fann über alles nad), was gejproden 
worden war. Gie freute fid) über bie En- 
felin. Ihre eigene Liebe durditrómte fie 
als ein warmer und ftärfender Duell. 
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Aber zuweilen machte ihr bie Ieidenjchaft: 
lite Anhänglichfeit der Kinder an bie 
Mutter fajt Corge. Lotte wav bod) eben 
ein Menih, Wnjedtungen ausgejebt und 
voller iyebler. Dann wiinjdte ‘fie, bas 
Leben möge nicht Wendungen bringen, die. 
das Bild ber Bolltommenbeit, bas die Rin» 
Der von der Mutter fid) gemacht, zu trüben 
vermodten. Und dann ließ fie wieder bie 
vier an ihrem Geijte vorübergehen, den 
Ihlichten, plumpen Schwiegerjohn, ber fo 
viel zu leiften und jo wenig aus fih felbft 
gu machen perjtanb — und Lotte, die heiße 
und ftarte, den feinen Hans David und das 
dunkle Hexlein Angelita, in der das ftolze 
und warme Blut der Mutter und der nüch— 
terne Ginn des Baters gleichermaßen ihr zu 
rumorem fdienen. — Mie verjchieden fie 
waren! — Die Urenfel fchienen mehr ber 
Mutter als dem Vater zuzuneigen, gwifden 
ihnen unb Leuthold manchmal bie Brüden 
zu fehlen. Ganz ficher aber fehlten diefe 
zwilchen Lotte und ihrem Manne. Frau 
Dorothea erfannte das mit ber Hellfehgabe 
eines Menjchen, ber die Welt nur im Spiegel 
feiner eigenen Seele [djaut, fie gleichſam nur 
im Echo empfindet und im Urteil durch feine 
eigenenHoffnungen und Wünjche mehr getrübt. 

Aus den Erzählungen der Urenfel wußte 
grau Dorothea aud) Selen über deren 
Vater. Gie befam ihn deutlich zu jehen, wie 
er fid) als Gejdaftsmann hervortat; denn 
die Kinder berichteten in vielen fleinen Zügen 
von feiner Tüchtigfeit und Umficht, feiner 
Raubeit und bem ftrengen Regiment, das er 
über feine Untergebenen führte. Sie [djil: 
derten folgenden Vorfall: Ein Küferburjche, 
ein [támmiger, unterjebter. Menſch mit dem 
Naden eines Stiers unb dem Geficht einer 
Bulldogge, hatte über den Durft getrunten. 
Leuthold traf ibn im Hofe an der Arbeit 
beim Abladen eines Falles, bas auf einer 
ftarfen Leiter vom Wagen gerollt werden 
folte, und jab, daß er feiner Glieder nicht 
mehr recht mächtig war. Er hieß ihn meg: 
treten. Der andere iiberjebte fid). 

„Weg! fage ich,“ gebot Adrian Leuthold 
binzutretend. 

Er war jchlanfer, wenn aud) größer als 
der Knecht. 

Dem Burden ſchoß das Blut in ben 
Kopf. „Ich laffe mid) nicht wegjagen wie 
einen Hund,“ troßte er und legte Hand an 
das Faß. Außer ihm waren nod) vier weitere 
Manner an ber 9[rbeit beteiligt. An den 
Pferden bes Wagens Won ein Fuhrmann. 

Won drüben jah Lotte mit den Kindern 
erjchredt auf den Auftritt. 

Die Leute wollten in ihrer Arbeit fort: 
fahren. 
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„Halt !” befahl Adrian. Seine Stimme hatte 
auf einmal einen merfwiirdig ſcharfen Klang. 
Die Männer hielten unwilltürlich inne. 
Mur der Betrunfene rüttelte am $yajje. 

Adrian tret auf ihn zu, flug ibm Die 
Hand meg und jtieß ihn beifeite. 

Der Knecht ftußte. Er Idien Luft au 
haben, ben tätlichen Angriff beimzuzablen. 

Leuthold wandte fid) an den Fuhrmann. 
„Ruft mir den Rajfierer,” herrichte er. 

Der Knecht fluchte und ballte die Fäuſte. Ein 
Kamerad trat zu ihm und fprad) ihm zu. Der 
Fuhrmann begab jid) in die Rontorráume. 

Leuthold verjdranfte die Arme. „Eines 
nad) dem andern,” fagte er. ,3uerjt will 
id) mit bielem fertig fein. Dann mag bie 
Arbeit weitergehen.“ 

Die Männer warteten. Zwei machten 
mürriſche Gefichter, aber feiner widerjprad). 

Indejjen erjchien ber Kajlierer. Mit zwei 
Worten frug ihn Leuthold nad) der Dienft: 
dauer und bem Lohnguthaben des fehlbaren 
Küferburjchen. 

Der Beamte entfernte fid) und fam wie: 
ber. Der betrunfene Knecht wurde ausbe: 
zahlt. „Ein zweites Mal wird cr bei mir 
nicht eingejtellt,” entjchied Leuthold. 

Alles geichah jo raih, dak Befinnung und 
Widerjprud) nicht auftamen. Der Betrun: 
tene nahm ſchimpfend, aber verwirrt fein Gelb. 
Er lungerte herum. Dann trollte er fid). 

Leuthold aber ftellte fic) an feiner Statt 
an die Arbeit. „Worwärts, Leute!” ermun: 
terte er aufgeräumt. „Manchmal muß man 
dem Mann, nicht nur dem Faß, die Reifen 
antreiben.” Gemeinfam holten fie bie La: 
dung vom Wagen. 

Darauf trat Leuthold zu den Geinen. 
Die Hände, bie er fid) an einem nahen 
Waſſerhahn gewaldjen, mit dem Tajchentud) 
trodnenb, meinte er: „Das wäre nichts für 
did), Hans David, mein Sohn, du Stuben: 
pring, nicht wahr ?" 

Mit. einem plößlichen Einfall aber rief 
er den Fuhrmann nod) einmal heran, ber 
eine |djwerfranfe Frau Hatte. Wach ber 
erfundigte er fid) herzlich und ob der jpani» 
Ihe Mein, den er ihr zur Stärkung regel: 
mäßig Iddie, ihr wohl befomme. 

Co war Adrian Leuthold. Go zeigte er 
(id) Frau Dorothea aus den Schilderungen 
der Urenfel. Dieje aber jchienen nicht recht 
zu willen, ob fie den Vater fürchten oder 
bewundern follten. 

Bejondern Eindrud  madjte es Lottes 
Kindern, als diefe fie eines Tages nad) ber 
Almend, dem nahe der Stadt gelegenen 
Waffenplak, mitnahm, wo eine große, mili: 
tárijd)e Schlußſchauſtellung nad) ftattgebabten 
Truppeniibungen, ein Borbeizug dreier Re: 


gimenter vor dem Höchſtkommandierenden, 
ftattfinden follte. Die ganze Stadt war auf 
den Beinen. Wagen, Reiter und Fußgänger 
ftrebten zu vielen Hunderten nad) dem grils 
nen, weiten, auf drei Seiten von waldigen 
Hügeln umfäumten Felde Es war ein 
woltiger Gutwettertag mit einem frijden 
Oftwind, ber Fahnen und Frauenbänder 
flattern madjte. Im Leutholdfhen Wagen, 
einem der fjchönften Ge[panne der Stadt, 
fuhr Lotte mit den Kindern in den für bie 
Fubrwerte beftimmten Zujchauerring. Gie 
war es nun lángft gewöhnt, die bewundern: 
den Blide zu [eben und bas Fliijtern zu 
hören, die ihr fagten, wie das Volf ben 
Leutholdſchen Reichtum begaffte und beiprad). 
Aber es tat ihr bod) immer wieder wohl. 
Stolzer indejjen, viel ftolzer war fie auf das 
junge Blut, das neben ihr im Wagen war, 
auf die beiden jchönen Kinder, die nicht wie 
fie felbft in die Hut des Geldes erft hinein: 
zuwachſen brauchten, fondern alles als jelbit: 
verjtändlich anjahen, was des Waters Mittel 
ihnen boten und erlaubten. 

Bald begann indeffen das Schauſpiel. 
Der Sjódjttommanbierenbe, ein ftattlicer, 
woblberittener Offizier, mit einem großen 
Gefolge 30g auf und hielt gerade gegenüber 
der Stelle, wo jid) Lottes Wagen befand. 
Milttärmufit ertónte. Dann famen die 
Truppen, bie fid) weit drüben an einem 
Waldrand gefammelt hatten, gezogen, Fuß: 
volt im Sted)jdritt, Heine Reiterabteilungen, 
Geſchütze mit ihren Mannjchaften. 

„Jet fommt der Vater!“ jubelte Hans 
David, der wie die andern im Wagen auf: 


rechtſtand. 


Dann ritt Adrian Leuthold auf einem 
prachtvollen Goldfuchs, der mit langem, faſt 
zu Boden reichendem Schweif aufgeregt die 
eigenen Flanken peitſchte und ſchäumend und 
tänzelnd ſich nur ungern der feſten Hand 
des Reiters fügte, an der Spitze ſeines Ba— 
taillons heran. Der breite Majorſtreifen an 
ſeiner Mütze blitzte in der Sonne, die eben 
zwiſchen Wolken Raum bekam. Sicher, her— 
riſch ſaß er zu Pferd, und es war, als ginge 
etwas von dem Willen, dem ſich das Tier 
unterordnete, durch die ganze Truppe. 

„Das ſind die Zweiundſechziger,“ tönte 
es aus den Reihen der Zuſchauer. 

„Das ſind immer die Strammſten,“ hieß 
es von einer andern Seite. 

Dann ſchrie das Volk Hurra, und eine 
rechte, ſtolze Freude ging durch ſeine Reihen. 

Hans David und Angelifa blickten zu 
ihrer jungen Mutter auf. Sie lächelte und 
nickte ihnen zu. Aber von allen, die Zeuge 
von Adrian Leutholds Triumph waren, 
wurde ſie vielleicht am wenigſten warm. 








Die Schau nahm ihren Verlauf. Als [ie 
vorüber war, entitand ein großes Gedrange 
der abjtrömenden 3ujdjauer. Noch ehe aber 
Lotte ihren Kutjcher anweijen konnte, Die 
Heimfahrt anzutreten, fam Adrian im Stab 
bes Hódbittommandierenden getrabt, lófte 
fid aus den Reihen ber übrigen Offiziere 
und ritt an den Wagen der Geinen heran. 
Er war vortrefflicher Laune, gab Frau und 
Rindern vom Pferde herab die Hand und 
wollte wilfen, ob er fie jpäter daheim treffen 
werde. Geine glüdliche Stimmung madte 
ihn falt zärtlih. Er ftreichelte den Kindern 
bie Wangen und fagte feiner jdjónen Frau 
eine Schmeichelei über ihr Wusfehen. 

Die Kinder |pradjen auf der ganzen Heim: 
fahrt nur von ihm, wie trefflich er zu Pferde 
jige, wie die Leute ihn gerühmt und bewun: 
dert und wie fie felbft noch nie fo wie heute 
gemerkt batten, daß er ein außergewöhnlicher 
Mann fet, auf ben man jtolz fein mülle. 
In der Häufigkeit, mit der fie das alles 
wiederholten, lag bas unbewufte Bemühen, 
eine innerliche Kühle, bie fie dem Water 
heimlich abbaten, gutzumachen, und zugleich 
das Verlangen, auch die Mutter ihrem Lobe 
zuftimmen zu hören, die Mutter, von ber 
ihnen zuweilen fien, als laffe etwas Un: 
erflärliches, Frembes fie nicht recht an den 
Bater feftwadjen. 

Lotte gab ihnen eifrig recht; fie wies 
felbft nod) auf Kleine Vorfälle hin, die dazu 
angetan waren, ihres Mannes Vorzüge ins 
Lidt zu jegen, aber es war Mühe darin, 
nicht Bedürfnis. Wngelifas Augen befamen 
darob einen finnenden Ausdrud. 

Die Runde aber auch diejes Ereigniffes 
trugen Hans David und feine Schweiter zu 
der ftillen Frau im Haus zum Wald. 

Vierzehn Tage nad) jener Truppenjchau 
erlag ber alte Oberft plóglid einem Schlag: 
anfall. Schon ber Tod der Mutter hatte 
Adrians Gemüt heftig erregt. Der plößliche 
Hinichied des Vaters, dem er in manden 
Charafteranlagen, insbejondere in feiner 
lauten Derbheit und feiner Vorliebe für die 
militärijche Laufbahn, bejonders ähnlich ge: 
wejen, erjchütterte ihn aufs tiefite. Er brad) 
an feinem Totenbette in fajjungslofes 
Schluchzen aus. 

Der tote Oberſt lag mit gefalteten, wads: 
bleichen Händen da. Gein Bart war [Hnees 
weiß und hatte einen jeidenen Glanz, ber 
burdj bas matte Weiß des Bettlinnens und 
bas Gelb des Gejid)tes noch gehoben wurde. 
Zu feinen Häupten ftand Elije, bie Tochter, 
die gerufen worden war. Sie war gefaßter und 
[Haute faft fühl auf den Toten und faft unge- 
halten auf den in Schmerz aufgelöften Bruder. 

Hans David, ber Giingling, aber und 
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Angelifa hielten fih, bie Lippen zudend unb 
die Augen feucht, mehr in einer Ede des 
Zimmers. 

Wud) Lotte Hatte bei den Kindern ge: 
ftanden. Cie trat jebod) im Bemühen, ihn zu 
tróften, zu Adrian und ergriff feine Hand. 

Er erwiderte den Drud ihrer Finger 
nicht. Sn ber Bleichgültigfeit ober Gebanten: 
[ofigfeit, mit welcher er ihre Annäherung 
hinnahm, lag falt etwas Verlegendes. Lotte 
erichraf und trat unjdjlüjfig, wie fie fidh be: 
nehmen folte, einen Schritt zurüd. Zum 
erftenmal [djien thr, daß auh ihr Mann bas 
Gefühl der Entfremdung fenne, bas [ie 
jelbft lángft ergriffen. 

Da tónte Elijens männijch tiefe und rüd: 
fichtsloje Stimme: „Was fol ber Jammer 
nügen, Bruder? Immer haben wir den 
Water nicht behalten können.“ 

Adrian bezwang fih. Gein Weinen er: 


jtidte. Nach einer Weile richtete er jid) out, 


das Gelid)it nod) durchwühlt von Schmerz: 
falten und benegt von Tränenjpuren. Es 
trat aber jäh ein troßiger Ausdrud hinein 
unb mit einer Stimme, in ber jebt vielleicht 
mehr Zorn als Leid bebte,. jagte er: „Das 
verjteht ihr nicht! Ihr alle miteinander nicht! 
Der ba und id) —“ er nidte dem Toten 
leile zu — „lind einander mehr gewejen, als 
wir andern einander je werden tónnen.” 

Das traf nun die beiden Kinder, baf fie 
wieder zu weinen begannen. 

Elife gab nicht viel auf die Morte. 

Lotte jedoch war bleich geworden, und in 
ihr war eine tiefe Verwirrung. Gie fühlte 
eine Schuld, aber weder die Möglichkeit 
nod) das Verlangen, fie gutzumachen. 

Adrian wurde inbejjen felbft gewahr, daß 
er Frau und Kinder verlegt hatte. Er 
nahm fih gujammen. Nach einer Weile 
iprad) er liebevoll und gütig wie felten die 
Kinder an. Bor Lotte aber entjchuldigte er 
fic) nod) desjelben Abends, als fie allein in 
ihrem Schlafzimmer waren. „Du barfit mir 
das, was id) in Baters Sterbezimmer ges 
jagt habe, nicht übelnehmen, Frau,” begann 
er. „Wir müffen vielmehr jet um fo fefter 
zujammenhalten. Wir find einander dod 
jegt die nád)iten." 

Lotte wufte wohl, daß dem fo war. Gie 
aab fid) ernftlid) Mühe, feinen guten Willen 
zu teilen. Es waren nur immer nod) Wider: 
ftande in ihr, Ddiejelben Widerjtände, bie 
lang vor ihrer Verlobung bejtanben hatten. 
Sener dunfle Drang nad) Liebe und Be: 
glüdung aber, der damals geholfen hatte, 
diefje Widerjtände zu bejtegen, fehlte jest. 
Gd B] 88 

Der alte Oberft war begraben, Elije 
wieder abgercift, Adrian in jeine Tätigfeit 
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guriidgefehrt. Das Leben ging wieder feinen 
Gang. Nun gehörte das ganze Haus Adrian 
und den Geinen. Gie blieben aber im obern 
Stodwerf wohnen. Nur ben alten Diener, 
den der Dberjt noch gehabt hatte, übernah: 
men fie und wiejen auch die Magd nicht 
aus dem Haufe, die feine Küche geführt. 
Die Räume im Erdgejchoß, bie fo viel Bälte 
gejehen hatten, als Frau Leuthold noch ge: 
lebt, aber wurden gejdlofjen. „Die Kinder 
mögen [ie einft wieder öffnen,“ fagte Lotte. 

Es war Friede im Haus. Adrian über: 
wand die Trauer um den Bater; fie fant 
langjam in fein Innerftes zurüd. Nur ein 
Buten in feinen Zügen, wenn auf den 
Toten die Rede fam, verriet, dak bie Wunde 
nod) blutete. 

— (s fam eine Sommerszeit. — 

Adrian Leuthold bejaB, von einem Ontel 
ererbt, in einem ?Berg[tábtdjen bes Voralpen: 
gebiets ein Heines Schloßgut. Nie war die 
Familie dort gewejen, ber alte Oberft allein 
manchmal bingefabren, um in der Nähe ber 
Jagd obzuliegen. Ein altes Landwirtsebe: 
paar bejorgte die unbedeutende MWirtichaft, 
die zu dem Haufe gehörte. 

„Wie wäre es, wein wir einmal ben 
Sommer in Heiligenjteig zubrächten?“ fragte 
Adrian Leuthold die Seinen. 

Cie waren [ogleid) einperjtanben. Nur 
Frau Dorothea zeigte fih betrübt. 

„Ss lebe nur nod) in einer fleinen Welt,“ 
jagte jie wehmütig ládelnd. „Es ijt ein 
wenig graujam, daß fie mich verläßt, ehe ich 
jelbjt fie für immer verlajjen muß.“ 

Aber als darauf Lotte nicht reifen wollte, 
widerjtrebte jie doch und drängte bie andern 
zur Ausführung ihres Planes. Die alte 
Frau erfreute jid) aud) eines fo vortrefflichen 
Befindens und jdien fo ganz außer den 
menjchenniederzwingenden Naturgejegen zu 
ftehen, daß es in Hinblid auf Jahre, die ihr 
nod) blieben, niemand ein Wagnis deudte, 
ihr Monate zu rauben. Lotte und die Rin: 
der verjprachen, fleißig zu Jchreiben. Adrian, 
den das Beihäft ohnehin immer wieder 
nad) Gt. Felix zurüdrief, wollte mündliche 
Nachricht von allen bringen. 

— Das StädtchenHeiligenfteig war an einen 
Hügel gebaut, der jchroff fich aus einem Täl- 
den erhob. Ein jchöner, ftarfer Fluß durd- 
taujchte diejes, bas rings von höheren, zum 
Teil bewaldeten, zum Teil alpgrünen Bergen 
umgeben war. Mauerwehr und Tore [djmiid- 
ten nod) das Kleine Neft, bas einft in rauber 
Kriegszeit feinen Bürgern ein ftarter Schuß 
gewejen war. Geine Häujer waren längs 
der über den Hügel führenden gepflafterten 
Hauptgajje in zwei Reihen aneinander ge: 
baut. Hur zu oberft auf der Hügelhöhe 


öffnete fich eine Art Sinne. Es fah aus, 
als habe da einmal ein weiter Burg: 
ring bie fefte fleine Stadt getrónt. Nod 
jebt Det eine fdjmaragrate, dicht von Efeu 
umwachjene Mauer um den ebenen Plak. 
Diejen überragten drei Gebäude, von denen 
zwei vielleicht einmal vor Jahrhunderten 
¿ujammengebórt batten, bas dritte von 
Menjchenunverftand und dem fibelwijjen 
eines Gtiimpers von Arditeften ba hinauf» 
geitelt worden war. Der erjte ber drei 
Bauten war eben bas GdjlóBdjen Heiligen- 
fteig, das Adrian Leuthold angehörte. Es 
war ein Turm mehr als ein Haus, wohl 
aud) nur ein Teil eines joldhen, das größer 
emt unb herriſcher bier geftanden. Breit: 
|purig und [dier hob es vom Grunde fih 
empor, Mauern aus mächtigen Quadern 
wie für die Ewigkeit hingejtelt. Bu unterft 
enthielt es neben bem Tore mit bem Pod: 
hammer und den Eijenbejchlägen nur Schieß— 
Iharten. Erft in Zweiltodwerfhöhe blitzten 
lange, Reihen Heiner zenter ins Land hinab, 
Da lagen große und Kleine Stuben mit Stein: 
plattenboden, und über ihnen, weniger hell, 
obwohl mit höheren Bogenfenftern verjeben, 
zwei Säle mit Eichendielen, auf deren ftarten 
Balten allerlei Wappenjdilder und fonftiger 
Zierat gemalt waren. Wundervoll fah es fid) 
von biejen Auslugjcheiben hinab ins Land, 
über bas graue Giebelwerf der Stadt, in die 
Waldſchlucht mit bem jdüumenben Fluß und 
feinen blaugrünen ftilleren Tiefftelen und 
über die Berge und Weiden, dem Himmel 
entlang, in bie Ferne. — Keine prunfhafte 
Einrichtung füllte bie Räume. Jn den jo: 
genannten Ritterfálen ftanden nur ein paar 
hochlehnige Stühle mit zerichliffenen Poljtern, 
aber in den eigentlichen Wohn: und Schlaf: 
ftuben batte bod) mandes alte Möbelftücd, 
mandjer breite Gchrant mit funjtvolen 
Schlöſſern und Bändern, manche weit aus: 
ladende Kommode, etwa aud) ein Tijd) mit 
Scjiefereinlage und Spreizbeinen neben wert: 
Iojen, Heinbürgerlich [chlichten neueren Ein: 
ridjtungs|tüden ihren Blas. 

Hans David und Angelita begaben fih 
fogleih auf Entdedungsfahrten von Stube 
zu Stube, als fie mit den Eltern eines Nach: 
mittags im Schlößchen anlangten, und wäh: 
rend Adrian nod) einmal nad der Bahn 
gegangen war, um nach einem fehlenden 
Bepädjtüd zu feben, jtellte fih Lotte ans 
Fenſter und [Haute auf den freien Plab vor 
dem Gebäude nieder, Eine alte, ftammge: 
waltige Pappel überragte hier tóniginbaft 
zwei Reihen filberlaubiger Platanen, bie den 
Plag jäumten. Nachbarjchaft aber hielten 
dem Haufe die beiden anderen Gebäude, 
eine fpigtiirmige, häßliche, Heine Baditeins 
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lirdje, umgeben von unter Blumen und 
Buſchwerk verjtedten Gräbern, unb ein weih- 
getünchtes Gafthaus mit ſchweren, duntel: 
grünen enfterláden, in die als einzige Gud- 
öffnung ein Herz gejchnitten war. Die Bau- 
art Diejes [ebteren war biejelbe wie am 
Syeifigenjteigid)loBlein. Breit, mit ſchief zur 
Höhe jtrebenden Mauern ftand es da. Die 
Tiinde, die beim Cdjlojje fehlte, war beim 
Wirtshaus wohl viel fpáter hingugefommen. 
Es hatte ein gewölbtes Eingangstor, in 
deffen Sandjteinbogen ein Bär eingemeißelt 
war, während ein ſchwarzes Eijenjchild den 
SBanberern bieles Wahr: und Namensgzeis 
chen der Herberge aud) in funftvoler Schmiede: 
arbeit ins Freie hinaus entgegen[tredte. 

Lotte jdaute unb Ichaute, ohne recht zu 
wijjen, was fie in fid) aufnahm. Gie ges 
wabhrte die langen Fenfterrethen der zwei 
Wirtsjtuben, bie über der Tür lagen, und 
legte jid) zurecht, daß dahinter Gajte beim 
Table jüBen. Darüber bemerkte fie, durch 
breitere Mauerjtreifen gejchieden, bie Shei- 
ben ber Schlafituben und fragte fih, ob da 
nun wohl jemand wohne und mer. Es 
fonnte fie nicht groß fümmern, und fie war 
nicht neugierig. Dennoch bejchäftigte es fie 
merfwiirdig. Immer wieder zogen die Fen— 
fter fie an, als müßte fie dahinter Leute out, 
unb niederjchreiten, Belichter an den Scheiben 
erjdeinen jehen. Gie wußte nicht, tráumte 
fie. Es war ihr fo eigen zumute, jet un: 
ruhig und erwartungsvoll und jebt wieder 
entnüchtert und leer. Am Ende, da niemand 
zu ihr fam, jebte fie jid) auf ein breites 
Rubebett, das im Zimmer Honn. Cie hatte 
viel auszupaden und einzuräumen. Aber 
fie mochte nicht zugreifen. Lange däm: 
merte fie fo vor fid) bin. Freute fie fid) 
eigentlid), fo fragte fie fic), daß fie hierher 
gefommen waren? Skreute fie fid) überhaupt 
noch über Dinge? Es war alles glatt in 
ihrem Leben. Die Kinder gediehen. Wenn 
nicht an Hans David ein gewiſſer Hang zur 
Läfligfeit, eine allzugroße Bertráumtbeit ihr 
mandmalSorge gemacht hätten, jo wärenichts 
zu Hagen gewejen. Die Liebe der Rinder war 
jo warm und groß, daß fie fie [djon lángft 
als etwas Gelbjtverjtändliches genoB. Und 
Adrian, ihr Mann — was jollte fie jchelten! 
— er war, wie er immer war. — Ebenmaß 
lag in ihren Tagen, ein faft zum Gábnen 
gleidjfórmiges Ginerlei. 

Was ſuchte fie denn? Was fehlte ihr 
denn? Mein Gott, fie wußte nicht was! 

Cie ftand endli auf. Sie rüttelte fich 
¿ujammen. Gie mußte an eine Arbeit 
geben! Aber nod) einmal, als [ie im Bes 
griff ftand, nad) einer andern Stube jid) zu 
begeben, trat fie ans Fenſter, und es 308 


ihren Blid nad) dem Madbarhauje. Mas 
wollten die Scheiben da drüben? Mas faus 
ten fie fie an wie Augen, die ein Geheimnis 
verbargen ? 

Das Herz wurde ihr [djmer. Gie rif fid) 
gewaltjam los und zwang fic) an ihre häus— 
lichen Pflichten. 

Die Kinder famen wieder und liehen ihr 
Hand. Auh Adrian febrte aurüd. Vian 
richtete fih ein, madjte fich’s behaglich und 
fand es hübſch. 

Andern Morgens führte Leuthold die 
Geinen in bie Umgegend und zeigte ihnen 
von einem Auslichtspunfte aus, wo [ie wan: 
bern fonnten. Er felbft wollte jchon bald 
wieder hinunter nad) der Stadt. An einem 
ber náditen Tage ftellte er inbejjen Lotte 
nod) ben Sjauptpjarrer bes Ortes, Herrn 
Sjeinrid) Pfijter, vor, einen hochgewachjenen, 
Ihönen, etwas eitlen, aber trefflichen Mann, 
der mit feiner tiefen, flangvollen Stimme 
und feinem weichen, braunen Bollbart ein 
rechtes Sonntagsfangelprunfitiid war. Pfifter 
war ein ebenjo guter Geigenjpieler wie bes 
liebter Prediger. Man vereinbarte mit ihm 
fogleid) einen regelmäßigen Diufitabend, bei 
bem neben Lotte auch die Kinder fid) bes 
tätigen wollten, [pielte bod) Hans David 
ebenfalls die Beige, während Angelita Ges 
jangsunterridt genof. 

Lotte fühlte eine Heine Regung des Vers 
gnügens. Mufil war ihre große Liebe. Go 
begrüßte fie bie Abwechjlung, bie ihnen allen 
bier werden folte. 

Zwei Tage darauf verließ Adrian Leut: 
hold die Seinen wieder. 

Am gleichen Abend bewies Pfarrer Pfiiter, 
daß er ein vorzüglicher Mufifer war unb ein 
feiner und angenehmer Gaft zu fein verjtanb. 

Hans David und Angelita, von ihren 
Gtreifereien bird) bie Umgegend [don febr 
bejriedigt, rühmten den neuen Aufenthalt 
mädtig und begeijterten fid) vollends für 
die neue Unterhaltung, die fih ihnen bier 
bot, und die Perjönlichleit bes pfarrherrlichen 
Riinjtlers. 

Lotte |d)rieb an bie Großmutter, außer 
dem Wunjde, fie möchte ebenfalls in dem 
Heinen Kreije anwejend fein, bleibe ihr nichts 
zu begehren. ber fo ganz wahr war bas 
nicht; Denn zuweilen — wenn fie mit Pfarrer 
Pfifter mufizierte — zudte ein heißer Schmerz 
durch ihre (cele. Einſt hatte ein anderer 
mit ihr zujammen gejpielt ... Der Summer 
verflang, wieSaiten bebenb zu Ende jdwingen. 

Pfarrer Pfifter bejak ein großes Willen. 
Wenn bie Inftrumente [d)wiegen, |pradjen fie, 
während die Kinder laujchten, von den Mei: 
[terr ber Lieder und ber Töne, 

gerne Whendwolfen loderten und warfen 
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rote Lichter in die Scheiben des adjtedigen 
Turmgemads. Sterne jdjimmerten. Mond 
Ípann um Die feften Gefimfe. Manchmal 
brauften Stürme vorüber. 

Selbſt Adrian, der ab: und gureifte, ftórte 
die feierlidje Schönheit ber Mufitabende 
niht. Er entfernte fid) aus bem Gemad, 
wenn ihm bie Gade leid wurde. Er jak 
auch drüben im ‚Bären‘ beim Sartenfpiel 
mit einigen Gtadthonoratioren. 

Co vergingen Wochen. — 

Eines Tages ftand im ‚Bären‘ hinter dem 
weniter eines Schlafgimmers ein neu zuge» 
reijter Gaft und bejah fid) bie Gegend, wie 
grau Lotte Leuthold fie bet ihrer Ankunft 
gemuftert hatte. Er jab aud nad) bem 
Sjeiligen|teigid)IóBlein hinüber; wußte, daß 
dort die Familie des Eigentümers wohnte 
und hatte fic) vorgenommen, einer alten 
Befannten einen Anjtandsbejuch zu maden, 
obgleich er um ihretwillen beinahe feine Her- 
funft vermieden hätte. Unaufichiebbare Nad): 
forjdungen in einem Archive der alten, Heinen 
Stadt Hatten ihn freilich zulegt zu dieſer 
Reije gezwungen. 

Und Frau Lotte Leuthold jak gegenüber 
in ihrer Wohnjtube und ftidte. Ein Blinten 
ihrer Scheiben verbarg ihre Geftalt dem An: 
tómmiing. Als aber Felix Heß, ber Forjcher, 
fein Fenfter öffnete und einen Augenblid 
Dod) und flant in feinem Rahmen ftand, 
war fie es, die ihn erblidte und erfannte. 

Sie wurde rot und bleich, und der Herz: 
ſchlag ftodte ihr. Hatte er ſchon immer dort 
geftanden? Und lófte fih plößlich bas Ges 
heimnis bes alten, feltiamen Haufes? Schaute 
von dort etwas Neues, Sinnaufwiiblendes 
in ihr Leben hinein? 

88 28 
grau Lotte Leuthold legte bajtig ihre 
Arbeit beijeite, ftand auf und begab fih ins 
Innere des Haujes. Es war ihr, als ob fie 
(id) verftedten müſſe. Hatte Felix Heß fie 
gejehen? Was tat er in Heiligenfteig? Blieb 
er länger da? Würde er ihr Haus aufluchen ? 
Alle diefe Fragen erhoben fid) wie ein Sturm 
vor ihr und braujten über fie bm. Cie fonnte 
nod) jebt dem einjtigen Syugenbfameraben 
nicht ruhig entgegenjehen, nicht bas richtige 
Berhältnis einer guten Befannten zu ihm 
finden. Der Gedanfe, er könnte bei ihr ein- 
treten, erjd)redte fie. 

Aber nad) einigen Stunden trat er wirt: 
lich bei ihr ein. 

Die Kinder waren joeben von einer Streife 
nad) Haufe gelommen und faken erzählend 
bei ber Mutter. Das Dienjtmädchen [bien 
nicht in der Nähe gewejen zu fein, um ihn 
anzumelden — denn er flopite an bie Tür 
und trat auf ein „Herein“ über die Schwelle. 


Dann war alles wie damals im Flur des 
Gymnajiums. Sobald er ihr gegeniiberjtand, 
verjanfen für Lotte die Jahre und war ihr, 
als hätten fie einander jeden Tag gejehen. 

Sie und die Kinder hatten fih erhoben, aber 
gefajjen bat er, fid) nicht ftóren zu laffen, nahm 
fid) einen Stuhl unb febte fid) vor das Ruhe: 
bett, auf welchem die drei andern vordem ihre 
Pläße gehabt hatten. Er ſchien zu frühem 
Ergrauen zu neigen, denn fein Haar und 
bie Bartftreifen an ben Schläfen zeigten da 
unb dort einen filbernen Faden; auch lieBen 
der große Ernft feiner braunen Augen und 
bie von viel Gedanfenarbeit zeugende, [fait 
durchſichtige Bláfie feiner Stirn ihn älter 
erjcheinen. Seine Bewegungen, feine Morte, 
jein ganzes Mejen zeigten die GBejegtheit 
des gemachten Mannes und ein wenig fteife 
Förmlichkeit. 

„SE babe es für boffid) und angemejjen 
erachtet,“ führte er jid) bet €otte ein, „gleich 
am erften Tag bir einen Bejud) zu machen, 
ba uns Dod) ber Zufall für eine Weile alle auf 
einem feinen Raum zujammengeführt hat.” 

Tann erzählte er, baB er von ber Landes: 
regierung mit bem Gtudium gewiljer Ge: 
ſchlechterverzweigungen beauftragt fet und 
daß bie Archive von Herligenfteig für ibn 
wertvolles Material bárgen. Er habe Di 
daher für eine mehrwidige 9Intvelenbeit als 
ihr Rahbar im ‚Bären‘ drüben eingemietet. 

Lotte, verwirrt unb benommen, Hatte 
Mühe, die Unterhaltung fortzuführen. Er 
aber wandte fih an Hans David, wollte von 
ibm wijjen, wie es mit feinen Fortſchritten 
am Gymnafium ftánde, und erfundigte fid 
auch bei Angelita nad) ihrem Schulbildungs= 
gang und ihren Sufunftsplanen. 

Eine Biertelftunde ging vorüber. Der 
Gaft erhob fih wieder. Lotte hatte mehr 
denn je die Empfindung, freundlich zu ihm 
jein zu müjjen und den Drang, es fein zu 
wollen, aber fie brachte die Einladung aun 
Miedertommen nicht über bie Kippen. Ihre 
Hand lag lájfig in ber feinen. Als er aber 
die ihre driidte, empfand fie es wie einen 
eleftrijden Schlag und fühlte das Blut in 
ihre Wangen fteigen. 

Er ging, und die Kinder begannen Jogleich, 
von ibm zu jprechen. Lotte aber wagte nidjt, 
ihren Augen zu begegnen. 

„Er muß viel willen,“ fagte Hans David 
von Felix HeB, und Angelita erzählte: „In un- 
jerer Klaſſe hat der Brofefjor Kern feinen Jia: 
men jüngjt als den einer Autorität genannt.” 

Aber Angelita tat bald nachher aud) den 
Wusjprud: „Mir ijt er nicht ſympathiſch. 
(Es berührt mich auch jonberbar, Viutter, dak 
er bid) immer nod) duzt.” 

„Wir waren Jugendfreunde,” erwiderte 
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Lotte, „es verging fein Tag, an bem wir 
uns nidjt faben.” 

Die Bemerkung Angelitas frántte und 
Ichmerzte [ie zugleih. Ihre Antwort Hang 
faft wie ein Verweis, 

Angelita jchwieg betreten, fie hatte Die 
Mutter nie fo verftimmt gejehen. 

Hans David fam inbejjen auf das Ge: 
iprád zurüd, das fie vor Hef’ Eintritt ge: 
führt. Er redete von einem neuen Wusfluge, 
den er nüdjter Tage auf eine benachbarte 
fBergbóbe zu unternehmen gedente. 

Von Felix Heß Jprachen fie nicht weiter. 

Lottes Erregung aber legte fid) nicht. 
Mühlam nur fam fie den Keinen Pflichten 


nach, die der Abend noch von ihr forderte. 


Die Zeit [bien ihr unendlich lang. 

Als fie Stunden ſpäter ihr Schlafzimmer 
aufjudte, fegte fie [fid an ihren Tijd) 
und jtüßte den Kopf in die Hände, ‘Beide 
Fäuſte brüdte fie an die Schläfen und jagte 
(id) vor, dab Adrian Leuthold da war, Hans 
David, fein Cohn, und Angelita, eine Tochter, 
daß fie, Lotte Ehlinger, nicht mit dem Jugend: 
freunde Felix Heß allein auf der Welt jid) 
befand und warten konnte, bis wieder ein 
Abend fam wie damals im Garten am Neu: 
marft, Und ihr Grol erwadte wieder. 
Warum war Adrian Leuthold ba? Mer 
hatte ihn gerufen? Als aber die Belichter 
der beiden Kinder vor ihrem innern Muge 
auftaudten, brannte ihr bie Geele und das 
Antliß in Glut, und fie hatte faft Angjt vor 
den zwei jungen Wlenjchen. Aber fie liebte 
Jie mehr als je. 

Gin Wunſch ftieg in ihr auf. Cie hätte 
die Kinder bitten mögen: Seid dem Manne, 
den ihr Heute geleben habt, gut um meinet: 
willen! Aber das (Gemen jdjlug ihr dabei, 
und es [djien ihr plößlich, als babe fie, bie 
Erzieherin ihrer Kinder, an Einfluß auf diefe 
eingebüßt und an Recht zu joldjem Einfluß. 

Eine untubige 9tadjt folgte bem ereignis: 
reihen Tage. Am andern Morgen war 
Lottes Stirn fübler. Gie hatte nun nur die 
große Hoffnung, dem neuen Nachbarn da 
drüben im Wirtshaus recht lang nicht mehr, 
recht felten zu begegnen 

Am nächiten Mufitabend jebod) brachte 
Pfarrer Pfilter ben Doftor Heß mit. Beide 
hatten ihre Injtrumente bei jid). 

Beide fannten [id) von der Univerfitát 
her. Es war nur natürlich, daß der Pfarr: 
herr den Freund und Mufiter einführte, der 
ibn aufgejudt hatte. Heß dagegen war fajt 
gedantenlos mitgegangen, innerlich ein wenig 
widerjtrebend und dod) wieder von einer un= 
ruhigen Reugier getrieben. 

. Die Pulte ftanden gejtellt, bas ſchwarze 
Klavier war aufgelchlagen. Noten lagen 


bereit. Durch viele Fenfter des hohen, fa: 
pellenartigen Raumes [Haute mit erjterben: 
dem Glanz ber Dámmernde Abend. Weit 
im Mejten ftanden [djwarge Wolfenfeken, in 
welche bie perjinfenbe Sonne wieder Feuer 
warf, daß fie an den Rändern und in den 
Riffen brannten und glühten. Wenn jemand 
lich diejen Fenftern nabte, wurden auch feine 
Züge in Blut getaucht. Lotte lehnte jest 
dort, mit dem Rüden gegen die Scheiben. 
Das Rot umfloß fie, unb ein Geitenlidt 
warf eine Scharfe Klarheit auf ihr Haupt, 
diejen Junotopf mit all den Schönheiten, 
dem bie Jahre nichts angebabt, mit dem 
feinen Mund, ben ebenmäßig jcharf und fühn 
gezeichneten Brauen. Der übrige Körper 
blieb im Schatten und er|djien faft plump 
und jchwer. 

Felix Heß jcehaute fie an. Wie unverán: 
bert fie war! Und bod) wie verändert alles! 
Und — er hätte Dod) nicht fommen follen! 
Natürlich nicht! 

Er und alle andern befanden jid) in ber 
Tiefe bes Gemadjs, wo die Schatten wud): 
len. Geine und des Pfarrers flante, buntfe 
Beltalten bewegten fih mit ruhiger Ge: 
lajjenbeit neben den beweglicheren, feinen 
Körpern Hans Davids und Angelitas. 

Lotte fragte, ob fie Licht machen folle, 
bod) fanden alle die Stunde heilig in ihrer 
iterbenben Helligkeit und lehnten ab. Go 
wurden denn nur am Klavier bie Kerzen 
entzündet und ebenjolche für bie Notenſtän— 
der gebracht. Lotte je&te lid) ans Klavier. 
Tian ftimmte die Inftrumente. Die beiden 
Herren und Hans David, der die zweite 
Beige übernommen, wechjelten ein paar 
Morte. Angelita brüdte fid) in eine Rubhes 
bettede; ihr Rraushaar verſchwamm mit bem 
Dämmer der Poljter, ihre Augen aber fhan: 
ten mit einer fajt mißtrauijchen Strenge aus 
ihrem runden Gejidjt und hingen bejonders 
lange an Felix Hef’ Zügen, als jebt bas 
Hausfonzert begann. 

Wunderjam, wie am Himmel noch immer 
eine blutende Kichtwunde brannte, lang und 
Ichmal wie ein Mejjerjchnitt! Wunderfam, 
wie bie Kerzenflammen blübten, wie leud: 
tende Tulpen aus nadtdunfeln Beeten, hier 
eine, Dort eine! Munderjam, wie bie Töne 
im Duntel jchwebten, wie fallende Tropfen 
bie Klänge bes Klaviers, wie leijes Weinen 
wegverlorener Kinder der zitternde Schall 
ber Geigen, wie traumjamer Gejang einer 
grau. am Deere die Stimme des Cellos! 

Die vier waren nicht zujammen einge: 
Ipielt und fanden fih bod) ineinander. Wad): 
jende Freude bejeelte ihr Spiel. WBielleicht 
waren Lotte und Felix bie Führer. 

Waren fie beibe nod) im Turmgemad zu 
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Scranten. Zeiten gingen unter, Jahrzehnte, 
als ob fie nie gewejen wären. Das war 
nod) bie allwöchentliche Mufititunde im Haufe 
am Neumarkt. Gie waren nod) jung, zwei 
Studenten und Lotte ihr Ramerad. 

Die Frau am Klavier war verjudt, als 
ein Cat; zu Ende war und bie Männer bie 
Bogen fentten, fid) umzuwenden und zu 
jagen: „Laß uns bas mod) einmal fpielen, 
Felix.” Sie mußte fid) zwingen, zu wijjen 
und zu bedenken, daß ein Fremder neben 
dem SJugendfreunde ftand und nod) zwei 
Menſchen, ihre Kinder, im Zimmer waren. 
Sie neigte fid) über ihre Noten, als lefe fie 
darin, aber in MWirklichteit mochte [ie fih 
nicht rühren, mochte nicht reden, ftaunte nur 
immer: Mie war bas bod)? 

Mud) Felix Heb fprad) niht. Er trat 
ans Klavier und ftüßte den Arm auf den 
Dedel. Er [djaute Lotte nicht an, jondern 
ins Zimmer hinein, aber ibm war, als hätten 
ihre Herzen denjelben lauten, taftgleiden 
unb in der Bleichheit begliidendDen Schlag. 

Hans David wartete ein wenig verwirrt, 
daß einer ber Erwachjenen |prechen werde. 

Da erft, ba bas Schweigen faft beengend zu 
werden drohte, nahm der Pfarrer, der einen 
Augenblick mit feinem Instrumente bejchäftigt 
gemefen, das Mort und jagte: „Das geht ja 
berrlid). Gs ijt, als hätten wir lange geübt.“ 

Nun waren bie Zungen gelöjt. Man jcherzte. 

Aber Angelitas Blid war groß gewor: 
den. Was war nur Geltjames an bielem 
Abend? Hing es mit dem Mann dort ¿us 
jammen, der eben die Hand zu feiner hohen, 
weißen Stirn erhob ? 

Dod) ber Pjarrherr drängte zum Weiter: 
[pielen. Wieder langen bie Injtrumente. 

Zuweilen unterbradjen die vier ihr Spiel 
unb [pradjen mit gedämpften Stimmen von 
bem, was fie gut gemadjt, von anderem, 
was fie beffer hätten machen folen, vom 
Wert der gejpielten Rompofitionen und von 
Konzerten, in denen fie fie gehört. 

Endlich erhob fih Lotte vom Klavier. 

Felix Heß ftand vor ihr. Gie waren 
gleich groß. 

In Lottes Augen lag die ganze Verjonnen: 
heit, bie über fie getommen war. Felix jab es. 

„Das war wie vor vielen Jahren,” fagte er. 
Vielleicht Hang feine Stimme ungewöhnlich. 

Hans David merfte auf fie, und es war, 
als färbe fid) 9Ingelifas Gelicht mit einem 
plöglichen Rot. 

Der Pfarrer aber fragte: „Ach, Sie haben 
Ibon früher zujammen gejpielt ?^ 

Da nahm fih Lotte, bie eine jábe, un: 
beftimmte Angjt vor einem unbefannten Un: 
heil befiel, heftig gujammen. Mit faft zu 


großem Eifer erzählte fie, freilich, Felix und 
lie hätten früher im Hauje der Großmutter 
regelmäßig Mufit gemadjt. Und wie aus 
ihrer Verjuntenbeit aufgepeitiht, fuhr fie 
fort zu reden und zu reden, von Dingen, die 
waren und vom heutigen Mufizieren. Da- 
zwilchen ließ fie Erfrifchungen bringen, nö: 
tigte zum Zugreifen und fragte nad) anderen 
MWünjchen der zwei Gájte. Heimlid aber 
betrachtete fie ihre beiden Kinder. War 
ihnen etwas aufgefallen? Blidten fie nicht 
anders als fonft? . 

Ihre Gejprámigteit [tedte bie andern an. 
Wieder fam eine Unterhaltung in Flup 
Cie bejeitigte bie Hemmniſſe. Alles [bien 


. glatt und natürlidj. Lotte fand nur, Hans 


David jet ftiller als fonjt, und Angelita, bie 
fonft ein geläufiges Zünglein hatte, babe 
gar ein befremdlich wortfarges Wejen. 

Inzwilchen wurde es jebod) für die Män— 
ner Zeit zu gehen. Vian fprad vom Wieder: 
tommen, jegte auch gleich einen neuen Abend 
feft. Dann ging es an ein Handereiden. 

Lotte legte bie ihre ¿Ógernd in bie von 
Felix. Beim Gruk fol man jpüren, daß man 
auf einen zählen fann, hatte er ihr einmal 
gejagt. Sie fannte feinen fejten Händedrud. 
Und jeßt Hatte [ie Angſt davor. Wirklich 
Ipürte fie gleich darauf, wie feine Finger fich 
um die ihren legten. Und nun wurde ihr erft 
recht heiß. Der Drud ſchien (br ungewöhnlich 
unb bedeutjam. Der Atem ftodte ihr. 

Aber die Männer wandten fih zur Tür. 

Cie gab ihnen bis zur Treppe bas (Ge: 
leit. Dann ftand fie und holte tief Atem. 
Nun — mußte fie zu den Kindern zurüd, 
dachte fie. Es waren nur wenige Schritte. 
Gie wollte, es wären mehr gewejen. Gie 
ideute fid), hineingugeben. Was würden 
fie fagen? Was würden fie fragen? 
Wm Ende trat fie haftig ein und nannte 
fogleih den Namen bes Felix Heb, nur 
damit man nicht fie zuerft damit erjchrede. 
Ob er nicht vorzüglich fpiele, fragte fie und 
fügte bei, ja, ja, er fet im feiner Jugend 
ion ein redter Künjtler gewejen. Und 
weiter hegte fie Das Wort. Ob die Kinder 
nicht aud) (id) auf bie Fortjegung der Abende 
freuten? Das nádite Mal müßte Angelita 
auch ein Lied fingen. Herr Heß würde fie 
gerne hören und ihr manchen guten Rat geben 
tónnen. Und Herr Heß hin und Herr Heß ber. 
Cie redete, redete, wunderte fih, Daß fie 
eigentlid) nod) jo wenig von ihm erzählt 
hätte und erinnerte fid) auf einmal an aller: 
lei Drolligfeiten aus der Kinderzeit. 

Die Kinder hörten jchweigend zu. 

Meil fie aber fo gar nicht einftimmten, 
verftummte allmählich, betroffen, gequält, 
auch bie Mutter, 
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Plötzlich fragte Angelita: „Warum halt 
du nicht ibn geheiratet, Mutter?“ 

Lotte fuhr gujammen. Mie jcharf die 
junge Stimme geflungen hatte! Gie juchte 
nad) der Antwort; es dauerte nicht lange, 
aber die Kinder errieten bod), Daß fie fie 
batte juchen miijjen. 

„Wie tommit bu zu der Frage?“ ent: 
gegnete fie der Tochter. 

„Ich meinte nur fo!” gab Angelita zurüd. 
„Ihr müßt einander bod) gut verftanden 
haben.” 

Lotte fühlte, daß fie irgenbmeldje Gr: 
tlárungen geben follte; aber es [tráubte fih 
etwas in ihr. Es war aud) alles fo ver: 
wirrt: Diejes plötzliche Wiederauftauchen 
elix, bas Gebaren ber Kinder, ein (e: 
dante an ihren Diann. 

„Wtan heiratet nicht gleich ben erjten 
beiten, ben man gut verjteht,“ crwiderte fie. 

Dann febten fie bas Gejprad nicht weiter 
fort. 

Das Dienftmädchen trug, wie alle Abende 
vor dem Schlafengehen, Obft auf. Die Rin: 
der [djilten ihre Hpfel. Die Viutter ban: 
tierte unter den Noten. Cie fragte nad) ber 
Güte der Apfel und erzählte fo beiläufig, 
wo fie gewadjen waren. 

Hans David und Angelifa folgten ihr 
mit ihren Bliden. Dann boten fie ihr Objt 
an. Und Angelita wollte ihr helfen. Sans 
David fragte: „Mutter, gebft du morgen 
mit mir auf bas ‚Ränzeli‘ 2?” 

Das war ein Ausjichtspunft über bem 
Gtábdtlein. 

Aber nicht die Frage, ihr Ton nur war 
verwunderlih. Er war fo weich, als ob ber 
Jiingling Viitleto mit der Mutter habe. Go, 
die Stimme wie von noch größerer Liebe 
als ſonſt durchbebt, jprad) aud) Angelita. 

Dann jedoch endete ihre Unterhaltung 
wieder, als gingen ihre Gedanfen anderswo: 
bin. Und fie trennten fid) bald. Gie hatten 
jedes foviel zu befinnen, viel, was rátjel: 
haft war. 

e 8 8 

Vor einem eingemauerten Archive in einer 
ftaubigen, möbelarmen Amtsſtube des Rat: 
hauſes von Heiligenſteig ſaß Felix Heß über 
Dokumenten. Neben ihm lag das Ver— 
größerungsglas, und in der Hand hielt er 
den Bleiſtift, mit dem er auch an dieſem 
Morgen ſeine Bemerkungen in die vielen 
Blätter ſeiner Handſchrift, die vor ihm lagen, 
einfügte. 

Aber die Arbeit ging heute nicht vorwärts. 
Jahrzahlen und Namen verwirrten ſich dem 
ſonſt ſo Scharfſinnigen, und er zwang um— 
ſonſt immer wieder die Gedanken zu der 
Tatſache, dak Öfterreich einft verſucht hatte, 


ift. 


bie Heiligenjteiger und ihre führenden Ge: 
Ihledhter von ihrer Freundjchaft mit ben 
Eidgenofjen abzubringen. 

Ihn bejdjüftigte aud) eine Vergangenheit, 
bod) reichte fie nicht in bie Jahrhunderte 
aurüd. Was war es nur? Was folte er 
davon denten? — Als bie Injtrumente im 
Gema% Lotte Leutholds zufammengeflungen 
hatten, war alles gewejen, als fei nie ein 
anderer gwijden fie und ibn gefommen. 
Kein, nein, er irrte fid) nicht! Lotte hatte 
es empfunden wie er jelber. Ohne Morte 
nod) Blide, aus ben wunderjamen Anzeichen, 
die manchmal von Menjchen zu Dienjchen 
Iprechen, hatte er, hatten fie beide es gejpiirt. 
. Er lebnte ji im Stuhl zurüd und at: 
mete weit auf. Uber, grübelte er bann wets 
ter, wie war denn Damals, als er fern war 
unb fie ihm verloren ging, alles getommen ? 
Hatte man [ie überredet? Hatte feine eigene 
Zurüdhaltung die ganze Schuld? Er hatte 
jene Enttäujhung nie völlig überwunden. 
Cie hatte ihn nicht in Verzweiflung geftiirgt, 
nicht aus ben Gleifen geworfen, aber er 
hatte bod) empfunden, dak ihm etwas in bie 
Brühe ging, was ihm bisher als Grund 
für feinen Lebensbau gedient hatte. Er 
hatte auf Lotte Ehlinger gerechnet, trokdem 
er fie unb fich felbft zu ftrengem Warten 
zwang. Zrobbem er fih jelbit damals Hände 
und Geijt nod) hatte freihalten wollen. Im 
Grunde feines Herzens hatte er fid) Lotte 
für alle Zeiten verjchrieben gehabt. Und 
als nun ihre Berlobungsanzeige mit jenem 
andern gefommen war, hatte er dageſeſſen 
wie einer, dem etwas Unfaßliches gejchehen 
Zurüdhaltung war jedoch feine Art, 
nichts ihm mehr zuwider, als viel zu fragen 
oder fid) aufzudrängen. Darum hatte er 
damals feine Ertlárungen von Lotte gefor: 
dert, nur fid) felbft angeflagt, daß er man: 
ches verjäumt, und bod) wiederum fid) felbft 
freigelprod)en, daß er gehandelt, wie es fein 
Gewiffen ibn geraten. Lange Zeit hatte 
ibn das Leben nicht mehr gefreut und war 
es ibm ¿wedlos erjdienen. Dann halfen 
die Liebe zum Bater, die Freude, an den 
Ceinen Gutes zu tun, auch die Befriedigung, 
die Studium und jpáter Gelehrtenwirktjam: 
feit boten, ihm über bie Ode und Ginjam: 
teit hinweg. Nur eine neue Hoffnung ging 
ibm nidjt auf. Er fand [id mit dem ab, 
was ihm geblieben war. 

Die Stunden heimliher Not um Lotte, 
getragen wie ein |chmerzhaftes, inneres, un. 
heilbares Leiden, waren heute jo häufig wie 
in der Zeit des erften Verluftes. Und nun 
wußte er feit gejtern, daß aud) fie, Lotte, bie 
Verlorene, fid) nicht völlig von bem frei: 
gemadt, was von ihr ibm gehört hatte, 
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Zum erftenmal verjagte feine Gelbftbeberr: 
hung. Er war im Innerften aufgewühlt. 
Wo lag die Schuld, daß fie und er getrennt 
waren, die bod) innerlich zufammengehörten ? 
Es quälte ihn. Es drängte und peitjchte 
ibn, zu ergründen, was eigentlich die Urjache 
jenes großen Rifles gewejen war. 

Er legte feinen Stift beijeite, jchob die 
Manujtripte und Pergamente von jid) und 
ftüßte die Stirn in bie Doble Hand. Wie 
unverändert Lotte nod) immer war! — 
Schon einmal, ba er thr begegnet, hatte es 
ihn mádjtig ergriffen. Und jebt wußte er, 
daß fie es aud) innerlich nod) war. ` 

Es litt ibn nibt. Er ftand auf unb be: 
gann im Zimmer auf und ab zu jchreiten. Un: 
geduld erfüllte ihn. Wenn er fie doch wie: 
derjábe, bald wiederjábe! — 

Aber bie Zeit des Griibelns, des Subens 
nad) Lójungen fam aud) an andere. 

Die Muſikabende nahmen ihren Fortgang. 
Bielleiht dachten fowobl Lotte Leuthold 
wie Felix Heß, daß es beffer gewejen wäre, 
fte nicht angefangen zu haben, fie einzuftellen, 
allein fie fanden feinen Grund, um aufzu: 
halten, was im Gange war, und fudten 
vielleicht ern|tlid) feinen. Gie famen zu ben 
Abenden mit bewegten Herzen, verloren fid) 
in dem, was wie eine neue Jugend war, 
unb gerieten in einen Zujtand bes Cidjjelb[t: 
vergeifens, der einer Betäubung, einem Ran: 
ide glih. Bald dachten fie nicht mehr an 
Hemmnijje, jondern gaben fih ber jeltiamen 
Luft Hin, bie bas Zujammenjein und das 
Empfinden eines noch viel nähern, inner: 
lien Zujammengehörens ihnen bereitete. 


Adrian Leuthold erjchien auch wieder für“ 


einige Tage in Heiligenjteig. Er lernte Felix 
Heß tennen. Aber weder die Tatjache, daß 
diejer häufig im Hauje verkehrte, nod) dab 
Sugendfreundjchaft thn mit Lotte verband, 
erregte ihm irgendwelche Bedenken. Er, der 
Mann der prattildjen Tätigkeit, wußte mit 
dem jtilleren Gelehrten nichts anzufangen. 
Er ging aud) bem Mufizieren aus dem Wege, 
fid ohne Ziererei bei allen entjchuldigend, 
ein Rartenjpiel im ‚Bären‘ jet ihm lieber, 

Felix Heß bebelligte in feiner Gegenwart 
ein leijes Froltgefühl. Er war fih bewußt, 
daß jener Rechte hatte, in Die er nicht cin: 
greifen durfte, aber zugleich fragte er fid) 
immer nod) und wünjchte zu ergründen, 
wie er emt zu Delen Rechten gefommen 
war. Diejer Wunjch fteigerte jid) noch, da 
er bie Unterjchiede zu erfennen begann, bie 
zwilchen Lotte und ihrem Mann beftanden, 
unb immer weniger begriff, wie fie ein[t 
hatten gujammenfommen Tonnen, 

Lotte fing an, fid) vor ihrem Mann zu 
fürdjten. Plötzlich unb unerklärlich fam diefe 


- Furcht über fie, feit er wieder in Heiligen: 


fteig war. Er war bod) immer der Alte. 
Er |prad) ihr von den Geſchäften, von Frau 
Dorothea, bie er häufig bejut und wohl 
angetroffen hatte. (Er hatte Lotte und den 
Kindern aid) allerlei feine Aufmertjamteiten 
mitgebracht, Bücher, weil fie ba oben viel 
Muke und vielleicht Langeweile hätten, Rud- 
jade und einen Wanderfodapparat für ihre 
Ausflüge in bie Umgegend. Gene Morte 
wie jein Mejen bewiejen, wie jehr er immer 
derjelbe war: tüchtig, gütig, ein wenig raub. 
Geine guten Eigenjchaften traten faft mehr 
als früher zutage. Kotte erfannte De wenig. 
tens jchärfer als je. Und dennoch erfdien 
er ihr fonderbar fremd. Hatte fie früher 
nicht bemerkt, weld) grobe und Grobbeit 
verratende Züge er hatte, und wie laut, 
überlaut er oft fprab? Oder fiel ihr das 
nur neben Felix jo auf? Hatte er früher im 
Gejprad nicht fo viel häßliche Worte ge: 
braudt? Oder war ihr Gehör fo viel emp: 
findlider geworden? Wenn er vor ber 
Muſik davonlief, jo fraufelte fid) ihr unge: 
wollt bie Lippe. Was war er bod) für ein 
Trodenbrótler! — 

Und bod) hatte fie Furcht vor ihm. Nicht, 
weil die Macht bei ihm war, bei ihm, ihrem 
Mann und Meifter, aber weil fie fih oft 
Hein fühlte neben ibm. Trog allem, Hein! 
Cie gab jid) Mühe, ihm nicht zu zeigen, 
daß ihre Gedanten in feiner Gegenwart 
anderswohin gingen. Gie judte eifrig nad 
Gelprádjsitoff, damit ihre Schweigjamteit 
oder Zerjtreutheit ihm nicht auffalle. Dann 
merkte fie, daß fie Indien mußte, und wurde 
erft recht befangen. 

Zuweilen gaben ihr feine immergleiche 
Ruhe und Freundlichkeit ein Gefühl der Be: 
freiung. Er hatte fein Arg. Die Erkennt: 
nis feiner AUrglofigteit machte fie manchmal 
faft zärtlich gegen ibn. Aber ihre Unficher: 
heit, ihre heimliche Angft wuchjen bod) nod. 

Cie begann aud vor den Kindern be: 
fangen zu werden. Verdacht fam fie an. 
Mar nicht in Hans Davids Augen eine 
Verwunderung? War nicht feine Jonjtige an: 
ſchmiegende, jehnjüchtige Zärtlichkeit Iauer? 
Lag nicht in 9Ingelifas eigenwillig anmutie 
gen Zügen etwas wie linwille ? 

Zulegt fam fie joweit, daß fie fogar in 
Pfarrer Pfilters Geſicht nad) einem Erjtau: 
nen und Befremden judte, als müßte ibm 
an ihrem und Felix Hep Wejen etwas auf: 
gefallen fein. 

Und dod war nichts zwijchen ihr und 
Heß geichehen, nichts, nichts, nichts! 

Immer noch mufizierten fie. Alle ge: 
nofjen die Abende. Auch bie Rinder. Mand- 
mal jang Angelita ein Lied; fie hatte eine 
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liebe, warme Stimme, in ber eine friibe 
Seiben|djaft bebte. 

` Gie blieben noch immer gern in ber 
Dämmerung und ließen nur bie roten Kerzen 
brennen unb die fernen, weißen Sterne ins 
Zimmer leuchten oder den großen, heimlichen 
Mond. Es war wunderjam, wie fie fich 
immer mehr zujammen einfpielten. Es war 
wunderjam, wie bie Sinne zweier der Spie— 
lenden aufeinander laufchten und bieles 


. Laujden gegenjeitig abnten. 


Zuweilen bradjte ein Zufall Lotte und 
Felix einander fórperlid) nah. BZuweilen 
ftreifte eine Hand die andere. Dann flopften 
thre Herzen. Manchmal fanden Blide einan: 
der und weilten ein wenig und fragten etwas. 

Heute reifte Adrian Leuthold wieder ab. 

Am Abend famen Pfilter und Heß, um 
zu fpielen. 

Es war wadjlender Diond. Gein Silber 

flog an bie Fenſterſtöcke und auf die Gefimfe. 
Es war, als wintten einem heimliche Hände 
in die Nacht hinaus. 
; Angelita jah bie Mtondblume im blaus 
Ihwarzen Stadjtbimmelteidje und meinte, 
jet müßte der Schneeberg bejonders [Hón 
fein, ben man vom Gpeijezimmer drüben er- 
blidte. Sie und Hans David liefen hinüber. 
Pfarrer Pfilter, der mit ihnen am Fenfter 
geftanden hatte, folgte ihnen. 

Felix Heß verweilte am Klavier, wo er 
fein Cello angeftellt hatte und Lotte nod) fab. 

Vielleicht dachten bie andern, daß [te ihnen 
folgen würden. Gie hatten wohl jelbft nicht 
bie Abficht allein zu bleiben. 

Lotte erhob fid). 

„Was find diefe Abende [Hón!” fagte 
Felix. Es war, als habe er viel mehr als nur 
die paar Worte gejagt. Es war, als ftánden 
fie im Garten des GBlingerbaujes, ganz 
allein, nichts fet je gwijden fie gefommen. 

Lotte jdjaute ihn an und konnte nicht 
reden. Ihre Augen füllten fid) mit Tränen. 

Da wollte er endlich Beldeid haben, wie 
und warum alles jo gefommen war. „Wir 
miiffen uns einmal ausjprechen, Lotte,” fagte 
er haftig. 

Cie ſchwieg nod) immer und fentte den Kopf. 

Sd) muß dich einmal fragen, muß ein: 
mal wijjen — —“ 

„Ja, ja —” erwiderte [te jebt, „vielleicht 
wäre es gut für uns beide.“ 

„Drüben Hinter der Kirche ift um diefe 
Zeit fein SDten[d). Willjt bu einmal tommen ?" 

Cie er[djraf und gab feine Antwort. 

Sorgen abend?“ drängte er. 

Da erwiderte fie: „Ich will es verjuchen.“ 

Gleich darauf famen die drei andern zurüd. 

Lotte begegnete den Augen Angelitas. 
Cie enthielten eine Frage, faft einen Bor: 

Belbagen A Alafings Monatshefte. 
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wurf. Zorn ergriff fie, weil fie ftd) gleich: 


jam beauflihhtigt und einem Mißtrauen 
ausgejegt fühlte, und fie wendete der Tochter 
mit einer heftigen Bewegung den Rüden. 
Uber [ogleid) empfand fie wieder Neue. 
Angelita Hatte ihr ja nichts zuleide getan. 
Und mit der Reue mi[djte fih bte leiden: 
Ihaftlichde Liebe für ihre beiden Kinder. 

Dieje Liebe hiep fie, nachdem bie beiden 
Herren fih entfernt hatten, Hans David und 
Angelita auffordern, mit ihr noch einen 
Rundgang um ben Freiplay gwijden Schlöß- 
den und Kirche zu machen. Gie war ruhiger 
geworden, und ihre Rube [bien aud) Ange: 
litas Befremden zerftreut zu haben. 

Cie gingen dicht aneinander gejchmiegt, 
bie ftattlide Mutter zwijchen den ſchlanken 
ungen, einen Arm um eines jeden Schul: 
tern gelegt. 

„Muſik und Natur erlöjen uns gleidfam 
aus uns f[elbjt," fagte Lotte. „Darum ijt 
folh ein Gang nad) ben Stunden im Mufif: 
zimmer eine abermalige Befreiung von allem 
Niederziehenden.“ 

Gie fprab bas aus inneritem Empfinden, 
aus einem Gefühl ber Erlófung. Cie fagte 
fid jebt, daß fie nod) in feine Schuld ge: 
fallen fet, daß vielmehr alles, was fie inner: 
lid) erlebe, in ber Natur ber Dinge liege 
und ihr immer bie Möglichkeit bleibe, den 
guten und [idjrn Weg zu finden. 

Die Kinder ftimmten bei, ohne vielleicht 
ganz die Bedeutung der Morte zu erfafjen. 
Angelita drüdte heftig der Mutter Hand. 

So gelangten fie an bie £irdjenmauer, 
von wo man auf die Dächer ber náditen 
Häufer, in einige Bafjen und weiter hinaus 
in bie Flußſchlucht Jab. Da fam Lotte bie 
Erinnerung an bas zurüd, was [ie verjpro: 
den hatte. Das Blut ſchoß ihr heiß zu 
Häupten. Ihr Herz bámmerte. Gott, o Gott, 
wohin führte das alles? 

Aber fie fdjaute fi) bod) um, ob bie 
Stelle wirklich |o gün[tig fet, wie Felix fie 
gejdildert. Und fie war es, war [till und 
verlajjen. Lottes Entjichlojjenheit fehrte gue 
rüd. ‚Bift du nicht berechtigt,‘ redete fie fih 
zu, zwiſchen ibm, Felix, und bir Klarheit 
zu Ihaffen? Du tuft niemand unredt da: 
mit, bolft nur nad), was vor Jahren hätte 
gejdeben follen, da er bir wie bu ibm 
Rechenſchaft fchuldete.‘ 

Und fie fagte fid), daß dort in jenem 
dunteln Schatten, ben die Kirche warf, zwei 
Menſchen unbemerkt ftehen und [prechen 
tonnten und dachte mit Ungeduld an ben 
tommenden Abend, dachte fih in eine faft 
feierlihe Erwartung hinein, als tomme ihr 
unb allen von ber Abendiiunde morgen eine 
be[fere Zeit. 

30 
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Cie batten jedod ihren nächtlichen Gang 
nod) nicht vollendet, ba waren Zweifel unb 
Unruhe wieder ba. 

Die ganze Nadt fah fie bie Sterne, bie 
ihr unb den Kindern auf bem Gange geleud): 
tet hatten, in wirren, zahllofen Scharen über 
ihrem offenen Fenjter ftehen. Gener Wirrnis 
aber warnidt größer als die ihrer Bedanten, 
CH 
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Lotte €eutbolb wußte, daß fie bleid) war 
und Ringe unter den Augen hatte. Ein 
Blid in den Spiegel hatte es ihr gelagt, als 
fie am Morgen aufgeftanden war. Gie tiun: 
berte fid) eigentlich, Daß weder Hans David 
nod) Angelita fie fragten, ob ihr etwas fehle, 
unb ba fie den ganzen Tag auf eine ſolche 
Frage wartete, fam fie aus Unruhe und 
Spannung nicht heraus. 

Der Tag bradıte [eine regelmäßigen Bes 
Ihäftigungen. Lotte erfüllte fie und be: 
miibte (id, fie fo wie immer au bejorgen, 
aber es war ihr, als tue fie alles anders als 
fonft, und fie wunderte fid) zum ¿weitenmal 
daß feines der Kinder [ie fragte, was ihr fei, 

Die Uhr in ber Wohnftube ging langjam, 
Seht war es erft neun Uhr morgens! Und 
jebt erft zehn! Und jebt war es nod) immer 
Nachmittag. Und immer nod) Nachmittag. 

Notte vermied die Fenfter, bie nad dem 
‚Bären‘ hinüber jdjauten. Vielleicht ftand 
Feliz Heß drüben Hinter feinen Scheiben. 
Vielleicht zwang fie oder ihn etwas, an das 
heimliche Einverftändnis zu erinnern, bas 
fie beide verband, wenn fie einander erblid: 
ten. Zweimal [blog fie die Augen, als ber 
Zufall ihre Augen bod) hinüber lenfte. Gie 
wollte nicht jehen. Gie war überhaupt bei: 
nahe entjchloffen, nicht gu dem Zuſammen⸗ 
treffen zu geben. 

Während des Nachmittags flagte Hans 
David, ber fid) auf ein Rubebett ausgeftredt 
hatte, über Schläfrigkeit. Da antwortete 
fie ibm, es fet allerdings am Abend vorher 
fpat geworden, unb [ie täten wohl alle drei 
gut, fih heute einmal früher zu legen. Das 
bei fab fie gefpannt nad) Angelita und wars 
tete auf ihre Antwort; denn es ging ihr 
jeltjam, daß fie vor dem Mädchen eine Scheu 
empfand wie vor einem ftrengen Borgejeb- 
ten. Aber als Angelita arglos zuftimmte, 
wurde ihr bas Herz frei unb leicht, als fei 
ihr eine große Tat gelungen. 

Nun ging bie Uhr nod) langjamer. 

Es fam die 9Ingit, es möchte irgend etwas 
linermartetes und Unliebes gejchehen, aber 
daß jede Störung ihrer heimlichen Vorfäße 
ihr bieles Unliebe gewejen wäre, geftand fie 
fid) nicht. 

Es wurde duntel. 

Es wurde Nadteffensgzett, 
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Die Biffen quollen Lotte im Munde. Aber 
fie zwang fih, genau foviel zu ellen wie an 
jedem Tag, unb fie [prah genau wie an 
jedem Tag und ftand vom Tiſch auf nicht 
[rüber als an jedem Tag. Es folte nichts 
auffallen. 

Ein paarmal trieb es fie aus der Stube 
und wieder herein. Gie mußte fragen: 
„Wollt ihr jebt nicht in eure Zimmer geben, 
Kinder?” 

Und nod) während fie fragte, [djien es 
ihr viel zu früh, unb fie batte Furcht vor 
der Antwort. 

Hans David aber, ber die Zeitung las, 
faltete fie wirklich fogleih gujammen, gábnte 
unb jagte, ja, Beute wolle er einmal mit ben 
Hühnern zu Bett. 

Angelita blátterte in einem Buche und 
fug die Augen nicht auf. Es [bien Lotte, 
als fei fie blag, und ihr Geſicht tam ihr 
merfwiirdig frauenbaft und ernft vor. Dod 
aud) fie ftand auf unb jagte: „Sch gebe nun 
aud) hinüber.“ 

Beide Kinder füBten die Mutter wie immer. 

Lotte jagte, fie würde bald nadjfommen. 

Nahdem aber die Tür hinter den andern 
zugegangen, Honn fie mit bodwogender 
Bruft. Nun war der Weg frei. Nun war 
fie entichloffen, nad) ber Kirchenmauer au 
geben. Ihr Gei[t arbeitete mit [dymeralidjer 
Schärfe. Vorher mußte fie noch einmal naw 
den Kindern feben, überlegte fie. Und fie 
ftieg in ihre eigene Schlafftube hinauf, 
machte fih dort allerhand zu jdjaffen und 
trat bann bei Angelita ein. Gie fand fie 
nod) völlig angetleidet, mit einer Näharbeit 
bejchäftigt, bie fie vielleicht erft aufgegriffen, 
als fie bie Mutter fommen gehört hatte. 

„Beh bod) zu Bett, Rind,“ mahnte Lotte mit 
von heimlicher Ungeduld zitternder Stimme. 

Angelita erwiderte, ohne aufzubliden, fie 
habe nod) eine Kleinigkeit für ben andern 
Morgen zu richten, werde aber bald fich 
niederlegen. 

„Hans David [djláft Schon,“ fügte fte hinzu, 
und es Hang, als flagte [ie barum, daß er 
fie allein gelajjen, bod) war Lotte au er: 
regt, um dem Gedanken nachzugehen. „Ich 
bin aud) müde,“ ftieß fie felbft heraus und 
entfernte fid) wieder, nun völlig mit fid) aer» 
fallen, weil ihr |djier, daß fie anders hätte 
reden, daß fie hätte verweilen, alles andere 
hätte tun follen, als was fie tat. 

Im Wohnzimmer [ditt fie eine Weile 
planlos auf und ab, weil es ihr unmöglich 
war, ftillaufigen. Gie tat bas aber auf ben 
Zehen und bHinaushorchend, ob jemand 
laulhe. Ihr Gewijjen plagte fie. Set 
mußte fie an Adrian benfen, wie er arglos 
war unb meld ein adtenswerter Mann. 
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Uber wieder erhob fid) dagegen mit ge: 
iteigerter Kraft das Gefühl, dak ihr felber 
einmal unrecht gejchehen fei, als andere fih 
in ihr Leben eingedrángt, und die Liber: 
zeugung, daß es ihr Recht fet, mit dem 
einen fid) endlich auszufprechen, dem allein 
bieles Leben gehört hatte. 

Co [tart wurde diefe Überzeugung, daß 
jie plötzlich alle Bedenten von [id) warf. 
Wie mit einem jähen Rud machte fie fih 
auf den Weg. Sie dämpfte ihre Schritte 
nicht mehr. Wer hatte ihr im Brunde etwas 
vorzujchreiben ? 

Cie jpiirte den fühlen 9tadjtminb nicht, 
der in den weiten Halsausjchnitt ihres dun: 
fein Rleides drang. Plump, ſchwer und 
finfter wie gloßende Riejentólpel umjtanden 
die drei Gebäude, bas Schloß, bas Wirts» 
haus unb die Kirche, ben Freiplag, auf den 
fie Hinaustrat. Die Macht war totenftill. 
Die Sterne hatten feinen Glanz. Aber ihrer 
waren jo unzählige, daß der Himmel wie 
eine nadtdunfle Wieje war, in der weißes 
Schaumfraut blüht. Bielleicht lag es an 
ber Unzabl, daß es manchmal durch diejen 
Cternjd)aum wie ein Wogen und Zittern lief, 
wie der Wind durchs JBielengras riejelt. Der 
Mond war nicht fidjtbar, aber an manchen 
Stellen lag es bod) wie heimliches Liht. 

Auf eine foldje helle Stelle trat aus bem 
Schatten bes Gajtbaujes Felix Heß hinaus, 
als Lotte mit großen, fidjern Schritten ben 
lab in der Richtung nad der Kirche über: 
querte. Er begab fih Jogleid) an ihre Seite 
und begleitete jie, ihrem freien, jelbjtverjtänd: 
lichen Weſen fid) anpajjend. 

„Ich badjte nicht, daß du fommen wiir: 
deft,” fprad er laut. 

„Wiejo ?" fragte fie. Gein Wort hatte 
genügt, um ihre Zweifel neu zu weden. 

Er erwiderte: „Ich babe mir jelbit Bor: 
würfe gemacht über das Ungejbidte, umnicht 
zu fagen Unjdidlide unjeres Sujammen: 
tommens.” 

Cie ftand ftill und fah ihn an. Aber da 
er weiter ging, folgte fie ihm. 

„Warum ` haben wir nicht gana einfa% 
droben in deiner Stube erklärt, bap wir uns 
etwas zu fagen haben, was nur uns zwei 
angeht?“ fuhr er fort, 

„Sollen wir zurüdgehen ?” fragte fie un: 
ſchlüſſig. 

„Weshalb?“ entgegnete er. „Auch das, 
was wir jetzt tun, können wir verantworten. 
Wir ſind ja keine Kinder mehr.“ 

Sie umſchritten jetzt die Kirche. Zu ihren 
Füßen, während ſie der Mauerbrüſtung ent— 
lang gingen, lag die kleine Stadt mit roten 
Lichtſeen, wie elektriſche Glühlampen ſie da 
und dort auf Straßen und Plätze warfen, 


mit dunkeln Dächern und blitzenden Fenſter— 
augen. Weiter drüben dehnte ſich wirklich 
eine blühende Wieſe hin. Das Schaumkraut 
erhob ſich über das Gras wie ein huſchen— 
des Nebelchen, das für eine Weile an Halme 
gefeſſelt hing. 

Nun machten ſie halt und lehnten ſich an 
die Mauer, beide gleich groß gewachſen, 
Felix ſchlanker, ſteifer, ſteiler, ſeine Stirn 
war hell und weiß; aber Lottes Hals und 
Haupt Hoben fih aus ben breiteren Schul: 
tern in ruhigen, edlen Linien, und gegen die 
bleiche, feine Haut ftachen der Kleidfaum und 
das dunkle Haar unb bie feinen Brauen ab 
wie Ebenholz von fabIjdjiimmernbem Wads. 

Felix Heß begann: „Nun id) bid) fragen 
fol, was id) mir [ange überlegt habe, [djeint 
es mir faft ¿wedlos, daß id) frage. Was 
tann uns am Ende daraus tommen?” 

Lotte jenfte denRopf. An ihren langen Wims 
pern hingen Tränen. Gie waren faft mehr 
der Qual des Wugenblids als dem alten Leid, 
von bem fie [|predjen wollten, entquollen. 

„Bir find einander einmal febr nahe ges 
melen, Lotte,“ fuhr er fort. „Seit unferem 
Wiederjehen glaube ich zu willen, daß bu 
bas aud) |o empfanbejt.” 

Gie nidte. 

Er legte eine feiner [dymalen Hände auf 
bie Mauer und [prad) weiter: „Haft — haft 
bu Damals nicht gebadjt, daß — was zwi» 
Iden uns geldeben war — aud eine Folge 
haben müjje?“ 

„Du weißt es dod.“ 

„And haft bod) nicht gewartet.“ 

„Wußte id) denn, dak bu auf mein War: 
ten rechneteft ?“ 

„Wir waren vielleicht zu ehrlich gegen: 
einander.“ ' 

„Und dann zu fchweigfam.“ 

Wie eine belle Stelle in ber fatten: 
Ihweren Naht faben fie auf einmal tar, 
wo fie in ihrer Jugend geirrt hatten. 

Und pliglih war Lotte Lenthold wieder 
das Mädchen, bas auf bas befreiende, Wünjche 
erfüllende Wort des Geliebten wartet. „Haft 
du wirklich) meinetwegen nicht geheiratet?” 
fragte fie. 

ws Hatte bir bod) gejchrieben, dak ich 
mid) für gebunden halte, trotbem ich nicht 
die Möglichkeit bejaß, bir bie äußerlichen 
Beweije dafür zu geben.“ ` 

„Mein Gott,” fagte fie. 
Rippen zujammen, 

Er fuhr weiter: „Die Sade war ja für 
bid) ausjidtslos. Ich babe mid damals 
über deine Verlobung nicht gewundert, aber 
— jest, ba ich fühle, daß bu did) innerlich 
weder damals nod) jet verändert haft, jeßt 
wunbere id) mid.” 


Cie biB bie 
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Ungelifas Tränen verjiegten. (Einen 
Augenblid lang war es, als müßten beide 
Frauen aufeinander gueilen und fid) um: 
ihlingen. Alle Liebe, die fie füreinander 
begten, leuchtete ihnen aus den Augen und 
trieb fie zueinander. Aber es war zwilchen 
ihnen eine Briide zerbrochen. 

Dann wandte fih Angelita der Türe zu. 
„Gute Naht, — liebe — Mutter,” fagte fie 
unb ging hinaus, 

Als Lotte nun allein war, faßte fie nad) 
einer Stuhllehne, bog den Kopf und ftand 
fo, mit ben Gebanfen im Dunte! bobrenb. 
Mar es nicht, als ob man ihr Cdjlingen 
ummwürfe? Oder ein Meh, in deffen Majhen 
fie fid) verftridte? Seit Jahren war bieles 
Mek enger geworden. Debt war es [Hon, 
als ob es fie erftiden müßte. Der Mann, 
bem fie nur mit balbem Herzen gehörte, ber 
jeden Tag ihr Pflichtgefühl berausforbderte, 
weil ohne biefes fie nicht über bie innern 
TBiderftánde Herr geworden wäre, bie fie 
von ihm immer neu abitiegen. Die Kinder, 
die fie mit heißer Seele fuchte, weil fie bas 
Bejte in ihrem Leben waren. Und bie dod 
ihr oft fern waren, und jest wohl nod) viel 
ferner rüden würden. Und Felix! Der Ge: 
treue, ber ihr nichts, nichts ſchuldig geblie: 
ben, von bem fie jet nicht getrennt wäre, 
wenn fie ihn richtig erfannt hätte! Wo war 
der rechte Weg zwiichen ihnen? Und — 
was würde aus dem werden, was heute 
— geſchehen war? — 

Sie ſtand lange ſo, aber fie Hatte nod) 
fein Ergebnis gefunden, als fie das Lidt 
löſchte unb in ihr Schlafzimmer ging. Gie 
grübelte weiter, während fie fih entt[eibete, 
weiter, als fie im Bett lag. Ein paarmal 
fam in der Nacht der Schlaf und überwäls 
tigte fie, und wenn fie ermadjte, waren bie 
Gedanken nod) ba, bie fie peinigten. Gie 
brannten [ie bis zum nädjften Entjchlummern. 
Sie taten auch am Morgen wieder ihr pein: 
volles Werf. 

8 8 SE 

Qotte war früh auf. Der Tag mußte 
eine Entjcheidung bringen; |o fonnte man 
ihr nicht früh genug die Stirn bieten. Die 
Stunden bis zum Frühftüd ſchlug fie mit 
allerlei Arbeit tot. Als die Zeit der Mor: 
genmablzeit fam, trat fie gum Tijd, wo 
drei Gebede aufgelegt waren. 

Cie fete fih nieder und dachte, daß bie 
Kinder wohl tommen würden. ber Hans 
David und Angelita famen nicht. 

Lotte wurde unruhig. Cie jah immer wies 
ber nad) der Uhr. Dann |djmantte fie, ob 
fie bie Magd nad) ben Verjpáteten fchiden 
oder felbft nach ihnen feben folle. Eben als 
fie die Tür öffnete, um fie zu juden, hörte 


jie Angelita und Hans David aus bes 
legtern Zimmer treten. Da wußte fie, daß 
beide über fie gelprod)en batten, und fand 
bas bejtátigt, als fie ins EBzimmer traten, 
ihr wohl guten Tag wiinjdten, ihr aber 
nicht einmal die Hand reichten. Sie febten 
fid) aud) nicht zu Tiſch, fondern ftanden in 
einer verlorenen Weije im Zimmer herum. 
Eines [bien immer auf etwas zu warten, 
was das andere tun follte. 

Endlih fagte Angelita, während ihre 
Rippen zitterten und durd) ihre ganzen Züge 
ein jchmerzhaftes Buden ging: „Wir miijjen 
es dem Bater mitteilen, Mutter, wir tónnen 
nicht anders.” 

Zum erftenmal feit ihrer jchmerzhaften 
Geburt drängte fih etwas Feindfeliges zwi- 
iden Lotte und fie. Es war eine unenblid) 
peinvolle Feindjeligteit, ein Gefühl faft ber 
Verabtung für ihr tindijdes Nichtverftehen 
und daneben ein Staunen, bas aufichreien 
wollte: ‚Wie fünnt ihr nur bas tun, ihr 
Geliebten?‘ Lottes Mund verzog fid in 
einem Ausdrud großer Bitterteit. Dann 
lagte fie: „Da habt ihr euch nicht eingus 
milden. Das werde ich felbft mit eurem 
Bater befpreden. She habt fein Urteil in 
diejer Sade, ihr — 

Hans David unterbrad fie, unb es traf 
fte mehr als alles, daß ber weiche Rnabe, 
ber bod) den Jahren nad) [Hon ein Sings 
ling war, auf einmal fein ftilles, an[d)mieg: 
james Mefen verlor und ihr widerftrebte. 
„Mag alles fein, wie es will, es tann dem 
Pater gegenüber nicht richtig fein,” fagte er. 

Lotte überlief es heiß. Wielleicht war es 
Scham, aber fie war vermijcht mit einem 
Gefühl unendlidher Enttäufchung. 

Ohne es zu willen, war [te heimlich [tola 
gewejen, weil die Beziehungen zwilchen ihr 
und den Kindern enger gejdienen batten 
als diejenigen zwijchen biejen und ihrem 
Vater. Nun traten plößlic) die ftarten 
Wurzeln zutage, mit denen fie mit Adrian 
verwadjen waren. Gleichzeitig aber ges 
wahrte Lotte, daß eine Kluft fih zwilchen 
ihr und ihrem eigenen Leib und Blut auf: 
getan hatte. Sie fam fih auf einmal allein 
vor. Ein Empfinden der Berftoßenheit er: 
griff fie und zugleich ein Heimweh nad) 
ihrer Jungmädchenftube am Neumarkt und 
nad einer alten, jdjlanfen Frau, bie dort 
nod immer am Fenſter jap und lebensweile 
Augen hatte. Sie wurde aber nicht ſchwach 
von bielen Empfindungen, fondern es er: 
wadten in ihr aud) Trog und Entidloffen: 
beit. Gie fagte zu den Kindern: „Ich werde 
den Bater bitten, heraufzulommen. In: 
gwijden wünjche id), daß von bieler Sabe 
nicht weiter ge[prodjen wird.” 
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Mit in den ftarten Naden gebogenem 
Kopf verließ fie das Zimmer. 

Hans David feste fid) an ben Frühſtücks— 
tii. Ein paar Tränen fielen auf bas 
Butterbrot, bas er fih ftrih. Auch Ange: 
lita liep fih nieder. Und fte oben wie font. 
Aber fie [pradjen nicht miteinander. Cs 
lag [hwer auf ihnen. 

Um bie zehnte Morgenftunde brachte ber 
Briefträger einen Brief. Die Magd nahm 
ibn in Empfang und reichte ihn auf der 
Treppe Frau Lotte, bie eben vorüberging. 
Dieje las bie Aufichrift, erjdraf und begab 
fid in ihr Schlafzimmer. Dort [djloB fie 
fid) ein. Der Brief war von Felix Hek. Er 
war nod) in ber Nacht gejdrieben. Er war 
nicht lang, aber voll Ehrlichkeit. Er wiffe 
nun, daß fie nicht glüdlid) fei, nod, jo wie 
ihr Leben jebt geftaltet jet, es je werden 
tónne. Ihre Rinder feien ermadjfen. Bald 
würden fie ihre eigenen Wege geben. ®Biel« 
leicht tomme ihr da die Überzeugung, nicht 
weiterführen zu können, was fie mit einer 
Gelbittäufchung und mit einer Unwahrbeit 
gegen einen andern begonnen babe. Sn 


diefem Augenblid wolle er, Felix Heß, gut- 


maden, was er einft in befter Abſicht übel 
getan, er wolle da fein, falls fie feiner bes 
dürfen folte. Das Ereignis des Abends 
mit dem Dagwijdenfommen Angelitas vers 
lange einen Entihluß. Wenn biejer jo fal- 
len folte, daß fie freien Meg für fih zu 
fordern gewillt fei, jo biete er ihr zum Ge: 
leit bie Hand. Gie und er ftänden innerlid) 
nod) ba, wo fie in Jugendtagen einmal ge- 
ftanden. Go möchten fie auch äußerlich wohl 
dort nod) einmal beginnen. Cr glaube 
nicht, Daß weder bas eine nod) bas andere 
es je bereuen werde. 

Notte fühlte fic) wie von neuen Kräften 
durchſtrömt. Es war, als weite fid) ihr 
Herz, als Ihwöllen thr die Muskeln und 
loderten fih lang getragene Ketten. Gie 
ipürte erft jebt, wie vieles fie feit Jahren 
eingeengt hatte. Gie ftand auf und atmete 
frei. Der Bedankte, neben ben zu treten, ber 
in ihrem Leben der erfte und einzige oe: 
wejen, war etwas fo Helles, Strablendes, 
daß fie einen Augenblid ihn genoh wie ein 
plögliches Leuchten blauen Himmels nad) 
langer Regenzeit. 
die Bedenken herein. Die Kinder! Mie 
follte fie ohne [ie fein können? Wenn fie 
aber den Weg ging, den Felix ihr wies, 
dann verlor fie jene, deffen war fie gewiß. 
Und Adrian! Cs würde ihn hart treffen! 
Und fie batte ibm viel zu danten. Cie bat: 
ten bod) nun auch manches Jahr gujammen 
gelebt und viel miteinander erfahren. Aber 
— erhoben [id) neue Erwägungen — batten 


Dann freilich ftrómten 


nit die Kinder felbft [Hon zwiſchen ihr 
und dem Bater ent[dieben? War bie 
Spalte, die ¡bon gwijden ihnen Maffte, 
überhaupt noch zu überbrüden? Und war 
es nicht richtig, was Felix fagte, daß ihr 
bisheriges Leben Täuſchung ihrer felbft wie 
anderer gewejen und daß fie nun Wahrheit 
[huldig war und fie geben durfte? 

Wieder fiegte ber fie felbft tórperlid ftáb: 
lende Gnt|djluB über bie Zweifel, wenn auch 
bie Schmerzen heimlich. in ihr fort[tadjem. 
Cie nahm Papier und Tinte und tat, was 
jie noch Hinausgejchoben, ſchrieb an ihren 
Mann. Ales jchrieb fie offen nieder, was 
vor ihrer Ehe und während derjelben und 
bei ihrem Eintritt in fie gewejen war. Gie 
bejchönigte nidjis. Sie Hagte fid) felbft an, 
wo fie Schuld au haben meinte. 

Gelbft trug fie bann den Brief zur Poft. 
Einen Augenblid hatte fie daran gedacht, 
einen zweiten zu fchreiben. Es war ja ein 
Menih auf der Welt, dem ihr Innerftes 
ftets offen gelegen hatte: Frau Dorothea, 
ihre Großmutter. 

Allein ihr Idien, als müßte fie bei ihrer 
Beichte die feinen Hände der alten Frau 
faffen, den Kopf in ihren Schoß legen tön- 
nen, und fie bejchloß zu warten, bis fie ihr 
mündlich alles jagen konnte. 

Nach ihrer Heimtunft traf fie wieder mit 
den Rindern zujammen. 

Cie verfuchten dann alle drei, Mutter und 
Rinder, den Alltag zu durchleben. Gie ver: 
jubten, gut zueinander zu fein; denn nie 
war ihre Liebe füreinander ftárter gewejen. 
Aber gwifden bie Mühe der Kinder drängte 
fid) ihr Befremben über alles Bejchehene, 
ihr dumpfer Schmerz, und zwilchen Lottes 
guten Willen die Erkenntnis, wie unfrei jene 
waren, und die Furcht vor allem, was ihr 
nod) au tun blieb und was aud) jene nod) 
zu erfahren hatten. 

Pfarrer Hirzel trat ins Haus. Er wollte 
wegen bes nädjlten Mufitabends Abmadun: 
gen treffen. Lotte lich ihn bird) bas Mad: 
chen abweijen, da fie unpaß fet. 

Der Tag, der lang gewejen, verging. Die 
Wieren Stunden .tamen mit Dämmerung 
und Duntelbeit. Sonft pflegte Lotte Lent: 
hold fid) mit ihren Kindern in der Wohn: 
[tube zufammen zu finden und fid) von Hans 
David vorlejen zu laffen, während die Frauen 
bandarbeiteten. Manchmal legten [ie auch 
Dominofteine. Jetzt jedoch ſprach feines von 
gemeinjamem Lejen oder Gpielen. Die 
Ichweigfame Abendmahlzeit ging vorbei. Gie 
jagen wie fonft am Tijd. Wie fonft ftichel« 
ten bie zwei Frauen an feinem Sinnen, 
Aber Hans David durditóberte die Zeitung 
und blátterte dann in einem, dann in einem 
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andern Bude. Zuweilen Holte Lotte weit 
ber irgendein Wort: „Es fol jest viel 
Gáfte haben auf ber Lengerheide, wo wir 
lebten Sommer waren.” Oder: „In ber Beis 
tung ftebt, daß demnächſt große Truppen: 
übungen in der Nähe von St. Felix ftatt: 
finden werden.” Die Kinder bhordten auf, 
ohne der Mutter die Augen zu zeigen. 
„Db wohl die Ejchers auch wieder auf 
Lengerheide find,“ [prah Angelita, und Hans 
David meinte, er möchte wohl wieder in der 
Stadt fein, wenn bie Manöver begánnen, bei 
denen der Bater bod) aud) mitwirten werde, 
Uber die Sake und Gáblein fpannen fih 
nicht zu einem Geſpräch zujammen. Gie 
ftarben ab wie Blumen, bie zu wenig Trieb 
haben. Celbjt bie Lampe [bien trüber als jonft 
zu brennen, und es war [djmül im Zimmer 
wie bei einem Gewitter, obgleich ein Fenfter 
offenftand und flare Nachtkühle hereindrang. 
Früh ftand Hans David auf, jprad vom 
Gdjlafengeben und driidte fid) bod) im Ge: 
fühl, daß er zu bald au entrinnen fuche, nod) 
am Fenfter herum. Angelita aber legte fo: 
gleich unb mit fichtlicher Haft die Arbeit 
nieder, beftrebt und gedrängt, gleichzeitig 


. mit dem Bruder aufgubreden. Gie hatte 


fichtlid) Angft, mit der Mutter allein zu fein, 
und Angft vor den Stimmen, bie bei [o[djem 
Alleinfein laut werden konnten. 

Nach einer peinvollen Paufe, während 
welder bie Jungen erft recht nicht wußten, 
was fie anfangen follten, und nur Lotte mit 
Bartnüdigem Eifer weiternábte, trat Ange: 
lita auf die Mutter zu und bot ihr die Hand 
zur guten Nacht. Sie zitterte, unb in ihrem 
Geſicht zeigte [id) Bewegung, aber [te hatte 
fid feft in der Gewalt. Der meidjere Hans 
David aber, als er jid) über Lotte neigte 
und fie auf bie Stirn tüpte, Tonnte ein 
paar Tränen nicht zurüdhalten, und Lottes 
Stirn wurde feucht. 

Dann blieb fie allein und ftarrte vor fid) 
bin. Uber fie war ftarf. Es mußte ein 
Ende werden mit allem Zögern und Zwei- 
feln. Der Menih auf feinem Lebenswagen 
mußte feit fid) in die Zügel legen, fonft 
wurde das Pferd lahm, und er felbft nidte 
ein und merkte nicht, wie ibn fein Tier in 
die Che 30g. 

Go entſchloſſen und ftart war Lotte, dab 
fie in Diejer Macht beinahe ruhig Jchlief. 

Sm Haufe gegenüber aber war einer 
wad. (s war, als hätte er alle die Jahre 
feines Lebens gebraudt, um zu erfennen, 
was fein Glüd war und er Ding atemlos 
an der Möglichkeit, daß es fih erfülle. So 
burdjbebt von Hoffnung und von Angft war 
er in feiner Jugend nie gewefen. 

Der folgende Tag war noch nicht über 


bie Mittagsitunde hinaus, als Adrian eut: 
hold antam. Er hatte ben erftmöglichen 
Zug zur Reife benubt, Er war in Uniform 
— Lotte wußte nicht einmal, daß er eben 
Dienft hatte — und er hatte mit ihr jenen 
Menjden an, dem alle Lintijdheit verging 
unb ber zu fommanbieren wußte. 

Er legte nicht einmal Müge und Säbel 
ab, als er bei Lotte und den Kindern, bie 
nod) mit ben Reften bes Mittagsmahles be: 
Ihäftigt waren, eintrat. Er grüßte aud 
nicht. Noch unter der Tür [prad) er mit einer 
tonlofen Stimme feine Frau an: ,9Billjt du 
mit mir in unfer Zimmer tommen.” 

Die Kinder faben ihn erfchredt an. Aber 
er [bien gar nicht an fie zu denten. 

Jebt ftand Lotte [hon neben ihm. 

Er ließ fie an fi vorübertreten und 
folgte ihr. 

In ihrem Schlafzimmer entblößte er den 
Kopf, ftrich fid) über die Stirn, als ob ibm 
heiß fei, und gürtete den Gabel ab. 

„Du haft mir ba gejchrieben, Frau,” bes 
gann er, und der Atem war ihm eng. „Ich 
veritehe aber das alles nicht.“ 

Lotte ftand dem Fenfter zugedreht, ein 
wenig troßig, wartend, was werden wolle. 

Er legte die Arme rüdlings gegen bie 
eine Bettitatt und lehnte fid) an. 

„Bift du eigentlich bei Sinnen, Lotte?“ 
fragte er. 

Cie wandte fih ihm au, reif und ruhig 
und entſchloſſen. „Ich babe gebadjyt, ich 
hätte bir alles jo ausführlich dargelegt, daß 
uns viele Worte erfpart bleiben tónnten,” 
fagte fie. 

„Denkſt du nicht an die Rinder? An bie 
Leute? Mir find nicht bie erften beften. 
Wir haben Rüdfichten zu tragen gegen uns 
fere Stellung, auf uns jelbjt.“ 

„Ich babe mir alles fo gründlich übers 
legt, jo ſchmerzlich mir abgerungen, daß id) 
jebt ben Willen nicht aufbringe, nod) eins 
mal mir mit Zweifeln bas Innerfte zu gers 
ſchneiden. Ich muB jebt vorwärts unb will 
vorwärts. Wenn bie Kinder mid) jebt nicht 
verfteben, jo werden [ie es vielleicht fpáter 
tun. Und wenn fie es nie lernen follten, fo 
zahle ich“ — ihre Stimme er[tidte jebt faft — 
„dafür, bap id) [ie enttäufche mit dem Bits 
terften, bas mir gejdehen fann, damit daß 
ich fie verlieren muß. Die andern Leute — 
das zählt für mich nicht mehr. Du aber —" 

Cie trat einen Schritt näher zu ihm und 
jah ihn ehrlich an. „Du but ein verftändiger 
Mann,” fuhr fie fort. „Du mußt aus mei: 
nem Briefe gejehen haben, wie alles liegt. 
Sch habe bir nie gejagt, daß id) bid) liebe, 
In den wenigen Stunden, ba es bir viel: 
leicht fo [djien, war ich nicht ich felbit. Du 
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bit in meinen Weg getreten. Ich made 
dir daraus feinen Vorwurf, aber erfpare 
ihn aud) mir, wenn id) mich dod nicht in 
bid) finden tann. ch weiß nicht, was es 
ift. *Bielleidjt gehöre id) bem andern zu 
jebr, ift mein Mejen zu jehr mit feiner Art 
eins, als daß es fich der deinen zuwenden 
lonnte. Mie febr wir innerlich geldjieben 
find, bas wiirdejt du beffer gefpiirt haben, 
wenn du weniger von andern Dingen, dei: 
nem Dienft, deinen Gejddften und deinen 
Freunden bean|prudjt gewejen wárejt,” 

„Manchmal [bien es mir freilich,“ erwis 
berte er vor fic) nieberblidenb, „als ob id) 
dir zuwider ei, aber — fo — daß die Kluft 
fo groß jet — badjte ich nicht.“ 

Er ffwieg. Dann fammelte jid) in ibm 
ber Zorn wieder, ber ihn zu Haufe beim 
Melen ihres Briefes überfallen Hatte. Er 
fuhr mit rauberer und bárterer Stimme 
fort: „Und das alles fagft du mir, nachdem 
wir mehr als zwanzig Jahre miteinander 
gelebt haben. Du fiehft nicht ein, wie lächer: 
lid) du bid) vor aller Welt molt, bid) und 
uns. Aber — Gott fei Dank bin id) ja aud) 
nod) ba, und was genug ift, ift genug. Du 
wirft nicht fo blind noch jo blöd fein, zu er: 
warten, daß ich deine Narrheit mitmade. 
Vielleicht in den erften Jahren unferer Ehe 
hätte mir bas alles Ginbrud gemadt. Jest 
ijt es dazu zu fpát. Set, wenn bu felber 
die Vernunft verloren haft, werde ich dafür 
Jorgen, daß du fie wieder finbejt.” 

Er verfiel jebt in den Ton, in welchem 
er mit feinen Fuhrleuten verkehrte. 

Lottes Innere empörte fid) „Was fol 
das heißen?“ fragte fie. 

„Das wirft du feben.” 

„Sch bin entichloffen, die Scheidungstlage 
einzureichen.“ 

Er late laut. „Du ftellft bir bas febr 
leicht vor. Ich Babe da wohl aud nod) ein 
Wort mitzureden.“ 

„Du wilit —“ 

„Zwiſchen uns bleibt alles, wie es ift. 
Außerlich wenigjtens.“ 

„Unmöglidh |“ 

Cie ftanden einander jebt in hellem Zorn 
gegenüber. Lotte jah, daß es ihr nicht leicht 
gemadjt werden würde, bie eigenen Ent: 
ſchlüſſe durchzuzwingen, allein das entzün- 
bete nur ihren Mut. Gie drehte fih plób: 
lid) ab und verließ das Zimmer. 
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In einem andern Raume [tanben die leeren 
Gepaditiide, mit denen die Familie hergereift 
war. Lotte fuchte fid) einen Handfoffer aus. 
Mit dem kehrte fie in die Schlafitube zurüd. 

„Du illit paden?” fragte Adrian. 

„Sch reife zur Großmutter,“ entgegnete fte. 

„Daß bu mit ihr |pridjit, Dagegen habe 
ich nichts,“ erwiderte er. „Sie wird dir nur 
jagen, was vernünftig ift. Uber menn ge: 
reift wird, reijen wir zusammen.“ 

Damit trat er auf fie zu, ergriff den 
Handfoffer und wollte ihn ihr wegnehmen. 

Cie wehrte fic. 

„Rotte!“ rief er. Hatte er vorher feine 
Stimme nod) gedämpft, [o Hang fie jebt laut 
und ohne Rückſicht auf die, diees hören fonnten. 

Lotte rang mit ibm. Cine verzweifelte 
Heftigkeit ließ fie das legte verjuden, ibm 
gu trogen. „Laß mich,“ Teuchte fie. „Ich 
will fort. Sch bleibe feinen Augenblid mehr 
in deinem Haufe.“ 

Der Lärm biejer Szene Halte laut in ben 
Raum hinunter, wo Hans David und Ans 
gelita in unrubiger Berlorenheit herum» 
gegangen unb Dberumgelejjen waren. Gie 
hordten auf. Hans David ftopfte fid die 
Finger in die Ohren und ftarrte zum Fen: 
fter hinaus. Aber Angelita ging zu ben 
Eltern hinüber. Im Augenblid, da Adrian 
Leuthold fih bes Koffers bemadtigt unb 
€ottes Handgelent Bart gepadt hielt, trat 
fte in die Türe. 

„Bater! — Mutter!” fagte fie. 

Ein fo großes Entjegen ftand in ihrem 
Befiht unb eine folde Qual, daß die beiden 
andern fih voneinander wandten. 

Uber Adrian Leuthold wußte jid) im Recht 
und fagte barih: „Sage deiner Mutter, was 
fid) gehört, Angelita. Sie will uns entlaufen.“ 

Sutter," jchrie Angelita und warf fid) 
Lotte vor bie Bruft. Sie umiblang fie mit 
zitternden, fudjenben, wie verirrten Armen. 
Cie meinte, Ein joldjer Sturm von Rummer 
Ichüttelte ihren Körper, daß Lotte bas Herz 
ftillitanb und fie jeden Augenblid meinte, 
die Erregung müßte dem Rinde die Bes 
finnung rauben. Da fühlte fie, daß fie es 
jebt nicht weiter treiben durfte, daB es nicht 
|o leicht war, fortzutommen. 

„Sei ruhig, Angelita,” bat fie mit beeng: 
tem Atem. „Sch gebe ja nicht, jest nicht, 


bis alles tlar und entfchieden ijt." 
(Schluß folgt) 
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Ti QS ijt eine Pe in Der 
Ko) deutichen Wefenheit und in der 
NS: beut|djen Hunt, daß fie fid) in ben 
5 jeltenften Gallen gejdlojjen von 
TE einer einzigen Perſönlichkeit führen, 
von einer Zeitidee mitreißen, von einem ges 
meinjamen Rulturgedanten ausjchließlic) be: 
timmen und richten und in eine einheitliche 
Bahn drängen laffen. Mtag eine nod) 
(tarte Perfönlichkeit einen fiilligen Ton De 
idjlagen, mag eine Zeitidee nod) fo ftürmijch 
nad) Geltung verlangen, ein Rulturgedante 
nod) fo allgemein zu wirfen verjuchen: immer 
werden andere Perjönlichkeiten ihr Eigen 
leben zur Geltung bringen, werden gleid): 
oder entgegengerichtete Seitibeen lich durch— 
legen, werden —— erweiterte Rultur: 
— auftauchen, geſtalten und in 
ie große Fwa fid) einzuſchalten 
verjudjen. Das gibt allerdings bem deutjchen 
Kultur: und Runftleben nicht nur feinen be: 
jonderen, jondern geradezufeinencinzigartigen 
Charafter, feine mit ftarren Maßitäben un: 
M gus Bielfeitigteit, feine Bedingtheit, aber 
ch feine blühende Größ Be. Unjere Zeit, mit 
se) individualiftifen, ja [ubjeftipijti] en 
Tendenzen, vergnügt fid) ganz bejonders am 
Spiel und am gleichiehwebenden Zug von 
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vielerlei Kräften und 
Gewichten. Sie juht | 
auf allen Gebicten des | 
Lebens zu zeigen und 
u begründen, Daß 
jede Ser fa 
nicht bloß wertvoll, |} | 
jondern aud) zuläjfig, 
im Gbaratfter wejent: | 
lich und jede Mejenbeit 
berechtigt ijt, daß alfo 
das AU taujend Er: 
löjungen gönnt‘. | 

3u Ferdinand a 
Brütts Künftlerichaft A. 
findet fid) ein folder A 
(Pebanfengang gez 
aee iud jowobl 
Durch die Örtlichkeiten, 
nth pe jein en 
fid) vollzog, als au 
dur bie Art und 
Weije, wie fid) jeine 
Runjt bald im An— 
es bald im Gegen: 
aß zur Umgebung ent: 
widelte undentfaltete. 
Ein Eigenwilliges, 


auf fid) telbit Geitell: 
tes madht jid) in feiner 
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— wie in feinem Schaffensgang 
bemertbar bei aller Nähe und Verbundenheit 
bes großen Runftidaffens der Zeit. Brütt 
geht jeinen eigenen Gang, folat feinem Stern, 
gebordt feinem Beleg, mochten die Runft: 
richtungen ber Zeit — unb es waren nicht 
wenige und nicht unbedeutende — mit nod) 
|o gebieterijcher Gebarde auf gewilje befondere 
Ziele und Zwede hindeuten: Brütt jah und 
verfolgte nur fein Ziel. Schon die Wahl: 
verwandtichaft, mit ber er aus feinem an: 
Beraten heimatlichen Lebensfreis heraus: 

at und in andere Dent- und Schaffenstreije 
bineinging, beweift von vornherein die Eigen: 
art bes Riinjtlers. 

Das |djaffenbe, ben Weltverfehr permit: 
telnde, bas Waren und Menſchen austau- 
jhende Hamburg, wo Ferdinand Brütt am 
13. Juli 1849 geboren wurde, hat von jeiner 
Arbeitsfreudigteit, feiner beweglichen Frei— 
heit, ſeiner po uſchen und menſchlichen Selbſt⸗ 
zucht ein Stück von jedem dieſer Anteile auf 
den jungen Brütt vererbt, nur eben an— 
ders, außerhalb der üblichen geichäftlichen 
Sphäre, im Künftlerifchen verantert. Schon 
auf ber Bewerbejchule feiner Baterjtadt hat 
Britt unter der tüchtigen Leitung von 
(9. Gensler und Heimerdinger den Flug über 
bas Handwmerflide in 
das Künftlerijche gr 
getreten. Die Erge 
nijje des mehr | s 
mäßigen Kunftitudi: 
ums waren jo ermuti: 
gend, daß am Ende 
der jechaiger 2 der 
Beſuch einer Kunſtaka⸗ 
demie ins Auge gefaßt 
wurde. 

Damals war die 
deutſche Malerei im 
Norden und im Süden 
Deutichlands in einer 

Übergangsperiode. 
Der ftreng fomponie: 
rende Stil ber Gorne: 
lianijden Rartonma: 
leret war im Ablauf 
begriffen, Die poeti- 

Ger Malerei 
Shwinds nod nicht 
dDurchgedrungen, und 
ber einjegende Neu: 
idealismus Feuer: 
bahs und Bódlins | 
hatte nod) feine Gel: 
tung. Auch das Hands 
werfliche der Malerei, 
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bie gepflegte Xed)nif und bas Kolorit, war 
weniger Beftand bes allgemeinen JBijjens und 
Könnens als Sabe weniger einzelner. Tod) 
galten die Belgier als die großen Roloriften. 
Ihre Werte und ihre Ausftelungen in Deutjch: 
land gaben jeweils neue Anregungen. Viele 
deutide Dialer ron deshalb nad) Briiffel und 
Antwerpen, um bei den dortigen Meijtern zu 
ftudieren, oder belgijche Riinftler wurden nad) 
Deutjchland gezogen, um mit ihrem tompo: 
— und koloriſtiſchen Können die ver— 
andete, trockene Malweiſe der deutſchen Kunſt 
—— 

o wurde der Belgier Wilhelm Pauwels, ein 
Gallaitſchüler von großem Können, nach Wei— 
mar berufen, um der dortigen Kunſtſchule mit 
Guſſow und Alb. Baur neues Leben einzu— 
hauchen. Guſſow unterwies dort in der Tech— 
nik aufs trefflichſte. Brütt fand hier von 
1870 an bei dem Belgier die beſte Weiſung 
in der Kompoſition, in der Zeichnung, im do: 
rafterifierenden Ausdrud und in der tlugen, 
fontrajtreidjen Wahl ber Typen. Bei MIb. 
Baur, der als Rethelverehrer zu dem Märchen: 
poeten Schwind nad) München gegangen und 
bod) am jtártjten von bem malertjchen Realis- 
mus $pilotys beeinflußt worden war, wurde 
Brütts Sinn für vornehme, tlar tompofitio: 
nelle und gute malerijde Gliederung der 
Gruppen gejtártt; auch trat er feinem Vieifter 


menjchlich näher, fo daß, als Baur 1876 wie: 
der nad) Diijjeldorf guriidfehrte, Brütt ibm 


dahin folgte und es für die Zeit bis nahe 
der Jahrhundertwende zu feiner zweiten Seis 
mat madte. 

Schon das nachfolgende Jahr gab mit bem 
allerwärts Beifall erntenden Bilde ‚Des 
Landes Hoffnung‘ (1877) bem jungen ur 
ler in ber neuen Heimat die geficherte tünt- 
lerijche Stellung, von ber aus das Jelbitändige 
und — Schaffen ſich vollzog. Die 
erſten Werke zeigen ihn ſchon * all den 
Gebieten tätig, die er ſpäterhin mit ſo viel 
Tüchtigkeit ausbaute: in der ausdrucksvollen 
Charakterſtudie, die bald zur bildmäßigen 
Gruppe ausgeſtaltet wird. Erſcheinungen, 
wie der ‚Alte Mann im Park (1878) und der 
‚Alte Mann mit hohem, jdjwaraem Hut‘ (1880) 
find die Vorftudien zu den lebendigen und 
jpredenden Gejtalten, denen man in den 
Merfen der achtziger Jahre begegnet: jeder 
einzelne ein Charafter, deffen Bejchichte man 
am Wusdrud bes Belichtes und ber Gebürbe 
lejen fann. 

Mud) bie landichaftlichen Anfänge beginnen 
hon jid) zu entfalten, wie aus der Bart: 
tudie' (1878) und dem Part in Wilhelms: 
tal‘ (1883) erfichtlich. 

Die Wahl Düffeldorfs zum Ort ber Tätig- 
feit ijt, außer burd) den Berfehr mit dem 
verehrten Lehrer Baur, aud) in fiinftlerijder 
Beziehung von Bedeutung. Düſſeldorf ftand 
damals auf der Höhe feines Ruhmes. Der 
Rbheinlander Knaus und Der franzöftjche 
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Schweizer Vautier haben die Kurve des in 
Düſſeldorf je und je gepflegten Genrebildes 
in ſteilem Aufſtie haber und höher gezogen. 
Die kirchliche Vialerei der Schadowſchule 
war unter den Forderungen des realen Le: 
bens zur Geite getreten. Neben bem ge: 
ftetgerten, wohl auch überjteigerten Ton der 
pictura sacra wurde ihr Gegen|piel in ber 
Darjtellung bes modernen Lebens gefordert. 
Humorvoll, wisig, (rond, gemütvoll, bald 
kack? vornehm, bald bäuerlich natürlich 
wurde die Genremaleret betrieben. Volks— 
tümlidje Runft' in des Wortes bejter, aber 
auch breitejter Bedeutung wurde gejchaffen, 
bald mit romani|djem, bald mit ntederdeut: 
[dem oder aud) mit norbijdem Einſchlag, 
je nad) ber Riinftlergruppe, ber bie Führung 
gelang. Knaus unb Bautier haben in ihren 
Darjtelungen das Genre überwunden, das 
ihrer Zeit voranging. Diejes Hatte mit 
Spott und Ironie die Romantik überwunden 
und Durch A. Schrödter, Hajenclever, Jordan, 
Ritter u. a. Stoffe gebracht, die mit Humor 
gewijje Schwächen ber Zeit, der Bejellichait 
wie aud) ber Runft behandelten. Durch bie 
ifanbinapiidjen Riinjtler Tidemand, Norden: 
berg und Fagerlin fam ein Derberer Zug in 
das Düjjeldorfer Genre. Aber ihnen folgende 
Dialer verlegten den Wert bes Bildes mehr 
ins SnBaltitdje als in bas Künſtleriſche, 
wodurd) bie Benrelunft der rheihijchen Schule 
nad und nad) zum Schauplaß erzählerijcher, 
toftiinlicher oder jentimentaler Motive wurde, 
mit ber bie &unjt bes Mtalens nur äußerjt 
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loje Beziehungen hat. Hier febte nun Knaus 
ein. Er hatte folorijtijdje Vorzüge und war 
fret von jeder Sentimentalitát und Gemiits- 
Dufelei. Durch bie Runjt ſcharfer Charafte- 
rilterung erhob er feine Stoffe wieder ins 
Künftlerifche, ohne fitch feiner Deutichheit zu 
begeben, troßdem er in Paris in ftürmijcher 
Meije gefeiert und aufgenommen worden 
war. Bautier, der gebürtige ‚Weftjchweizer‘, 
ift wenger Maler als Knaus; aber er hatte 
bie Gabe nod) jchärferer und ausdruds: 
vollerer Charafterijierung als jein rheinijcher 
Nebenbubler. Er fteht den Stoffen nod) 
freier und unbefangener gegenüber als Rnaus. 
Wud traf er einen voltstimlid)eren und 
feiner bumoriftifchen Ton als fein oft iro: 
nilh augelpibter Mtalgenojje. Der Düſſel— 
dorfer Genremalerei Diejer beiden Jteube: 
gründer hatten A. Munkaſcy und C. Hoff 
und in den fiebziger Jahren Carl Sohn 
neue Züge mit fozialen Betonungen hinzu: 
gerügt, Die oberen Bejeljichaftsichichten und 
die Melt der Durchbrecher gebeiligter Orb: 
nungen begannen das Genre zu beherrichen. 
Mollte Brütt feine —— erweijen, fo 
ergab jid) für ibn die Notwendigfeit, feiner 
Natur treu zu bleiben und bas Leben mit 
den ibm angeborenen Sinnen zu empfinden 
unb zu gejtalten. Gleich die erften Bilder 
zeigten, daß Brutt auf bem eigenen, richtigen 
Meg war, indem er aus den (inbrüden 
jeiner Jugend und feiner Heimat -jchöpfte 
und jid) mit ben politijchen, wirtjchaftlichen 
und Sozialen Fragen des Lebens aus: 
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cinanderzufegen begann. Go entnahm er in 
Merten, wie ‚Aus bewegter Zeit‘ (1882), ‚An 
der (1888), ‚Bahnhof‘ (1890), ,Rafino' 
(1900), feine Da dem Leben, ber Ge: 
ibáftswelt, bem Vertebr uff. Schon bie 
Titel zeigen an, dak Britt jid) von ber 
Düffeldorfer Richtung ber Genremalerei, wie 
ie bei Knaus und Bautier fowie deren Nach: 
olgern üblich war, entfernt. Er ijt eher dem 
alt diifteren, in Form und Ausdrud Icharfen 
Ebaratteriftiter, dem Monumentalen ¿us 
ftrebenden hanjeatijchen Landsmann Ch. Y, 
Bolelmann benad)bart, ber aud) im Farbigen 
für Dijjeldorf neue Wege betritt. Brütt 
verzichtet auf bas Gemiitvolle und Belebte 
im Düffeldorfer Genre; er ift feiner heimat: 
lichen Hertunft gemäß ernft, herb und drama: 
tijd) bewegt. Dieſe Eigenjchaften wirkten fih 
namentlich in den jogenannten Gerits: 
bildern‘ aus, bie aus Erlebnijjen als Ge: 
jchworener vor Gericht angeregt worden 
waren. | 

Die maleriih wie fompofitionell aufs 
feinjte abgewogenen und durddadten Werte, 
wie Verurteilt' (1882), ‚Bejuch im Gefáng: 
nis‘ (1885), ‚Stunde der Entjcheidung‘ (1892), 
Nah bangen Stunden‘ (1895) u. a., haben 
dem Künftler nicht nur bie ehrenditen (Er: 
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folge feitens ber Ausftellungs: unb Mujeums: 
leiter eingebradt, fie haben aud) Briitts 
Namen und Können allerwärts verbreitet. 
Co hatte er mit bem Aufiehen erregenden 
‚Berurteilt‘ in Berlin bie goldene Medaille 
errungen, war 1885 mit bem ‚Bejuch im Ge- 
fängnis‘ in die Hamburger Runfthalle und 
1892 mit der ‚Stunde der en ? in 
die Neue Pinafothef und (1897) mit Nach 
bangen Stunden‘ aud) in bie Mannheimer 
Runjthalle getommen. Er bat mit diejen 
Merten ber Düjfeldorfer Kunjt einen neuen 
Ton hinzugefügt, indem er aus ber gemiit- 
vollen ober fentimentalen Romantif des 
tá — Lebens zum epiſchen Balladen— 
un egendenton voll leidenſchaftlich ver— 
cp Stimmung überging. Die fozialen 
egenjäge madjen fih in ber &un[t bemerf- 
bar, indem die ethijchen Motive von Recht 
und Unrecht, von Freiheit unb Gebunbenbeit 
aufeinanderprallen. Die Bejellichaftserjchei- 
nungen werden mit füblem, ja fritilchem 
Auge gejehen und dramatijch dargeitellt. Der 
pig face von Brütts Werten diejer 
eit ijt ftrenger als ber in Diiffeldorf fonit 
übliche Ton. Er ift herb und ernft wie die 
inhaltliche Seite feiner Werte. Dunkle Töne, 
gedämpftes  fün[tfides Binnenlibt oder 
idummeriges Freilibt herrjchen vor. 
— Nur ein filbriger Unterton unb die 
pepeng pay ber Lichtakzente 
ajjen ben fiinftigen Geftalter des 
d flutenden Sreilidts ahnen. 
ünjtleriich ftellen diefe Werte eine 
Auseinanderjegung des Malers mit 
dem Raumproblem dar. Die Figur 
im Raum und in ihrer Umgebung: 
das ilt das eigentliche Thema, das 
mit ber Jozial unterftrómten Lehre 
von der Abhängigkeit des einzelnen 
von feinem Milieu aufs engfte zu- 
jammenbángt. In biejen Kreis von 
Bildern gehören auh Werte wie 
‚Das Konzert‘ und ‚Der Ajchermitt- 
rod) (1890). Mit ben jähen Lich: 
tern, die die Bildung von geheim: 
nisvollen und ſchönen Hellduntelhei- 
ten vermeiden, wird eine gewijje 
Nüchternheit und Sadlidfeit, aber 
aud) eine ziemliche Bewegung mit 
ben Dingen erzielt. Das Licht um: 
fließt bie Dinge, [diebt fie vor, 
drängt fie aurüd und bereitet auf 
diefe Weije die lebhaften Bewequn- 
en vor, die in der imprejlionijtilchen 
Malerei |o wichtig geworden find. 
Damit bángt aud) hier jhon eine 
gemijje Fiüichtigfeit des Sehens und 
Gejtaltens zufammen, die bann im 
Smprejfionismus zur flotten und 
BEE Technik geführt hat. 
‚Neben biejen aud) ſzeniſch gut ent: 
widelten Legenden des modernen 
Lebens ging mertwiirdigerweije als 
Gegen]ptel der abflauenden religiö: 
jen Malerei in Düffeldorf nod) eine 
wg moftijbhe Strömung bei Brütt einher, 
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die namentlich in den neunziger en 
durd eine Reihe von Werten, wie ‚Was 
toben die Heiden‘, ,Chrijtus Victor‘ (1894), 
‚Golgatha‘ (1897), ,Getbjemane' (1898), 
‚Chriftus Gonjolator‘ (Wien), fid) auswirtt. 
Hier wandelt fic die fühle Saclidfeit und 
Gebaltenbeit im Schauen und Geftalten ber 
Lebensjzenen zu einer mertwiirdig erregten 
und Lëck, vertieften Bejchaulichfeit und 
Snnerlidfeit, gu deren Verdeutlichung aud) 
ein Wandel im Farbigen und in der Licht: 
führung herangezogen wird. Es war Uhde, 
der durch feine neuzeitlichen und jozial ge: 
d Chrijtusdarjtelungen neuen Boden 
gejuht unb aud pennon at: den der 
rationalijtijden unb fommunijti}dhenChrijtus- 
anfdauung, bie ber neueren ll bet 
Lehre bes Menjchenjohnes ent|prad). Brütt 
machte e Schritt nicht mit, fondern 
blieb — febr merfwiirdig bei feiner nord: 
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Goethe. Studie zu einem der 2Banbbilber 
im Biirgerfaal zu Frankfurt a. M. 
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Junger windy Mé Studie zu einem der Wandbilder 
im Biirgerjaal zu Frankfurt a. M. 


beut[djen Abftammung — der bürgerlich nod) 
verinnerlidten gláubigen than vom 
Gottesjohn treu. Aber wie Uhde mit feiner 
burdjaus neuen Behandlung von Liht unb 
Farbe feine ins Alltägliche gezogenen Stoffe 
veredelte und belebte, fo bat aud) Britt 
jeiner Auffaffung nad) älterer Weile farbig 
und Iuminiftilch neue Antriebe gegeben. Hier 
find bie Anfänge ber Aufhellung bes Rolo: 
rits, bie [tatt bes Schummerigen und Des 
Binnenlichtes, wie es in den tieftonig ges 
baltenen Innenráumen fpielt, bas Licht in 

ewaltigen Fluten mit dramatijcher Leiden: 
boit mitwirfen läßt. Es ijt aljo nicht nur 
ber reizvollere Ton einer vornehmen und 
lebensfroben Gefellidjaftstun|t, ber jpäter in 
den Gronberger Arbeiten WEE jondern 
es ift bie Wandlung ins menjdjltd) Freiere 
unb Größere, bie Leg Shi auswirkt. 

Wud) die ftrenge Formbildung des zeich- 
nerijden Sehens wandelt fid) in die male: 
rijd) und formal weidere aloe um. 
Brütt tritt in feine mehr malerijch: folo: 
rijtijdje Periode. 

In dieſer künſtleriſchen Übergangszeit 
madte eine Erfrantung Brütts pelen Um: 
enge vom Niederrhein in bie main: 
ränkiſche Landimaft nötig. Brütt wählte 
bas belle, freundliche Cronberg bei Frant- 
furt, wo bie Maljdule in Schreyer und 
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A. Burger hervorragende Vertreter aufwies. 
Ihnen trat Britt auch freundimaftlid) näher. 
Das neue und gegen die gedämpften Töne 
vom Niederrhein belle und farbige Arbeits: 
feld in ber Waingegend jtellte ebenjo eine 
innige Beziehung zur Landidaft her, wie es 
mit ber fid) wieder tráftigenden Gejundbeit 
aud) bie monumental biltorijchen Anlagen 
feiner Natur ftártt und entwidelt. In bem: 
jelben Maße, wie die Palette farbiger und 
leuchtender wird, werden aud) bie Geſcheh— 
nijfe und die Zujammenbánge bes Lebens 
in breiterer und tieferer Meije gejchaut. Man 
tónnte jagen, bas Epijodilche bes Lebens 
wird zum (pijdjen, bas Lebensbild wird 
zum Sinnbild, zum Symbol. Brütt wird 
in Cronberg zum Rulturjdilderer. Er geht 
aufs Gange bes Lebens und ber Menjchen 
jeiner Zeit und feiner Umgebung. Wollten 
wir nur nad) feinem Gronberger Mert ur: 
teilen, fo wäre das Leben ein einziger großer, 
farbiger Fefttag voll £ujt und renne, wie 
ja auch wirklich bie Zeit und fein Aufent: 
baltsort fih ibm darboten, im Stofflicdhen 
jowohl wie im Farbigen. Dieje Geftaltun 

der Umwelt, diefje Steigerung feines Selbit 
zur Erfafjung bes farbigen Abglanzes vom 
Leben Va fid) in jeder Art feines Schaffens, 
im Bildnis wie im Gejellichaftsitüd (‚Im 
Foyer‘, ‚Herrenabend‘, ‚Tennisplaß‘), fo aud) 
im reinen Malwert (‚Malvengang‘, ‚Thron: 
faal‘, „Grüner Saal im Würzburger Schloß‘), 


und weiteren Bildern aus bem Schloßpart 
Briedridshof, aus Oberitalien unb dem 
bayrijhen Hochgebirge, ebenfogut in ber 
Segung und Durdeinanderwebung der 
garben wie in der Anwendung oder Füh— 
rung bes natürlichen ober bes tünftlihen 
Lidtes im gejdjlojjenen ober im offenen 
Raum. Die volle Auswirkung biejer menſch— 
lichstünftlerifchen Erweiterung, bieles Wachs: 
tums zur höchſten Reife und Freiheit ergibt 
fid) [Hon aus ber Bergleidung der Raum: 
eindrüde aus einem der Gerichtsbilder mit 
den Innenraummalereien des Würzburger 
Sclojjes ober im Foyer und im Herren: 
abend. Dort die herbite Strenge, Schwere, 
ja Diijtere Unerbittlichfeit; bier ein Glanz 
und ein Funkeln von Kichtbligen und Farb: 
tönen, ein Schimmern und jchwelgerijcher 
Reichtum in Raum, Licht und Luft. 

Als Blanzpunft ber Eronberger Schaffens: 
zeit darf aber wohl der große Auftrag für 
ben Bürgerjaal des Frankfurter Neuen Rat: 
baujes angejehen werden, den Brutt in den 
Jabren 1906 bis 1913 ausführte. Hier, an 
der Stätte der alten Kaijerwahlen, galt es, 
in act großen Wandmalereien die Be: 
ziehungen Frankfurts zum neuen deutjchen 
Kaiſertum Ddarzutun. Die eine (nördliche) 
Schmalwand zeigt deshalb die ideale Grund: 
lage von ‚Deutjchlands geiltiger Miederge: 
burt’ durch bie Kulturepoche mit Goethe, 
dem Frankfurter Sohn, als Mittelpuntt des 
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ganzen klaſſiſchen Zeitabjchnitts. Symboliſch 
bedeutjam ift Goethe gewiljermaßen als der 
Brennpuntt der geiltig vorbereitenden Bes 
wegung aus ber Maffe der deutſchen Geiftig: 
feit des ganzen Elajlilchen Zeitalters heraus» 
gehoben und vorangeftellt. Außerhalb der 
Plattform breitet ftd) das beutjde Land 
„vom Fels zum Meer“ in — 
Lichte. Als Ergebnis dieſer geiſtigen Er— 
hebung, welche Philoſophie (Kant), Politik 
(Friedrich ber Große), Literatur (Schiller, 
Selling und ihre Zeitgenoffen), Muſik (Vio: 
zart, Beethoven) in fih faBt, find. bte Bres: 
lauer Tage von 1813 (links) und ber Rhein: 
übergang 1814 (rechts) angujehen. Auf der 
Langswand des Gaales wird bie reale Mie: 
dergeburt des Deutjchen Reiches bargeltellt. 
Das Mittelbild verjinnbildlidt in einem 
idealen Zujammenftrómen der deutjchen 
politijden und militärijchen Kräfte auf den 
Höhen vor Sedan den wirklichen 3ujammen: 
pots Deutjchlands unter Führung König 

ilbelms I. Die Ereigniffe auf den Höhen 
vor Gedan find für dieje Darjtellung oe: 
wählt, weil durd) fie erft bie deutjchen 
Stämme in wirklicher Tat jid) zujammen- 
fanden und weil dort bie Der deutjchen 
Einigung wibderftrebende Macht Napoleons 
gujammenbrad. 

Das lints davon jid) ausbreitende Bild 
gibt einen Blid in bie bewegten Tage ber 


cq Bildnis. Gemalde 





Paulsfirhe zu Frankfurt a. M., bie als 
ideele Vorbereitung zur deutjchen Einigung 
zwar angejehen werden miiffen, aber infolge 
der mehr theoretijierenden Beſprechungen zur 
Einigung nicht führten. Red)jts von Dem 
Einigungsbild ijt eine ideale Zujammen: 
itellung bes Aufjchwungs in Deutjchland 
nad dem Cinigungsfrieg. Hier find grup- 
penweife bie jtaatsmánni|d), wilfenjchaftlich, 
tün[tlerijd) und technijch führenden Männer 
zujammengefaßt, bie das Mejen unb Die 
Kraft bes einigen Deutjchlands be|timmten. 
Zwiſchen diefen Bildern ber Längswand 
befinden fih MPBortrátreliefs des Großen 
Kurfürjten und Friedrichs des Großen vom 
Bildhauer Hub. 

Die legte Schmalwand ijt mit realijtijden 
Darjtellungen bes Fiirjtentages (1863) und 
bes Friedensſchluſſes zu — (1871) 
ausgeſtattet, die das breite Niſchenbild Frank— 
furt (von Wucherer) umgeben. Sie bilden 
mit dem gegenüberliegenden od 
bild den Peen 3ujammen|djluB des rant- 
furter Anteils am gecinigten Deutjchland. 

Über ben neun Wandbildern find in vierzehn 
Liinetten Puttenbilder mit auf die Daupe 
bilder bezüglichen Darftelungen angebracht, 
damit der farbige Gbarafter der Wände 
allmählich in das Studwerf der weißen Dede 
übergeleitet wird. 

Die ganze Anlage bes für ben TFeltlaal 
der Frankfurter Bürgerichaft 

edachten und geitifteten Mer: 
es zeigt ohne allegorifierende 
Symbolit nur in ber durd: 
dachten Rompofition die fad: 
lihe Kunſt Brütts, die für 
jedes in realijtilder Idealität 
gehaltene Bild den [ymbolifd) 
gemäßen $yarbendjarafter und 
die entiprechende Lidtbehand: 
lung zu pa wubte, obne in 
eine verftiegene Farbenmyſtik 
oder gar in eine trodenc 
$ebrbajtigfeit zu verfallen. 

Nadh ber Bemalung wirkten 
die farbigen Wände in ihrer 
Ginbeitlid)feit jo ftart, dah 
eine Anderung der üppig 
itudierten, weißen Dede und 
der Beleuchtungstörper nötig 
wurde. Deshalb fügte Brütt 
die urjprünglich niht geplan: 
ten drei Dedenfelder: ‚Die 
Riinjte und Techniken‘ mit ben 
Bildnijjen von Dürer, Goethe 
und Beethoven als weiteren 
arbentlang den Wandbil: 
dern hinzu. So |djuj er den 
harmonijd einheitlichen Cha: 
rafter des — ?Bürgerjaales. 
Wenn Britt in den Tafel: 
werfen ber mittleren Schaf: 
fenszeit im wejentlichen Die 
Genremalerei in ihren ernften 
unb höheren Geiten gepflegt 
hatte, jo trat er mit dem Zy— 
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Hus ber Biirgerjaalbilder vollwertig neben 
die Monumentalmaler der 2 t zeigt 
fid bier von einer neuen (eite und als 
Beherrſcher malerijder Gejtaltungsweije je: 
der Art. Er tommt in diejen großen Werten 
über bas Typijierende, bas feinen früheren 
Bildern innewobnt, hinaus zum Symbol, 
das alles Bejchehen in jid) fakt. Die Klar: 
Heit unb Bodenjtändigfeit feiner Natur ver: 
hüten aber, daß er fid) ſymboliſcher Formen— 

braje bedient. Die Gruppierung feiner 
enin und deren Beziehung zum Raum 
geben dem Wert ben tiefgreifenden Jymbo- 


lijden Unterton. Pielleiht muß mam den 
Künftler felbft an diefem Wert tätig geleben 
haben, um voll empfinden zu können, wie 
jehr die große Aufgabe jein ganzes Wejen 
jtetgerte und wie er an der Aufgabe felbft 
wuds. ) 
Daß neben diejen großen Leiftungen die 
Tafelmalerei und damit die Verfeinerung 
und Beweglichkeit bes fiinftlerijden lus: 
drudsvermógens fort|d)reiten, ijt [hon weiter 
vorn angedeutet worden, infoweit auf den 
inhaltlichen, formalen, farbigen und ted): 
nijden Entwidlungsgang Brütts hingewiejen 
31? 
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wurde. Daß aber auch der Charafterijtifer 
und Gejtalter des feeliichen Ausdruds, den 
wir aus den Werfen der frühen und Der 
mittleren Zeit ſchätzen, zu weiterer Kraft 
und Beweglichkeit jich entwidelt, zeigen die 
Bildniffe. Sie werden zu individuellen, nad) 
Alter und Geſchlecht charafterijierten Er: 
icheinungsformen in der Wirkung bes Far: 
bigen gefteigert. Die Fleijchtöne werden 
wärmer, bas —— des Gewandes und 
der Behänge wird lebendiger und ſinnbild— 
licher erlebt. Es iſt natürlich phyſiologiſch 
und pſychologiſch fein durchdacht, wenn das 
Mädchenbildnis im weſentlichen auf Weiß 
und Rot geſtellt iſt. Das feurige warme Rot 
der Seſſeldecke verſinnbildlicht das Leuchtende, 
den Strom von Wärme, der von dem jungen 
friſchen Menſchenweſen ausgeht. Im (egene 
ſatz dazu verdeutlichen die kühlen blauen 
Töne in Gewand und Hintergrund des 
Damenbildniſſes‘ bas Zurückhaltende, das 
dem Urbild eignet, wie aus Haltung und 
Ausdruck erſichtlich iſt. Solcher Art ſpricht 
die Symbolik der Farben mit klarem Aus— 
druck und in feiner Melodie. Sie ſteigert 
ſich in den reinen Interieurmalereien, die 
als Bildniſſe von Räumen angeſehen werden 
tónnen, bis zur monumentalen Pracht der 
farbigen Polyphonie. Vian beachte nur, 
wie bie Rontrajtfarben in den Interieur- 
malereien beidesmal veribieden gewählt 
und durch vermittelnde Töne zu einer feinen 
Harmonie zujammengeichmolzen find. 

Weit über ein Durchichnittsmenjchenalter 








Malvengang. 
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ftebt SBrofeljor Brütt im Dienfte ber ma 
riihen &unjt. Cinjdneidende Beránder 
gen und Wandlungen haben fih auf dien 
Gebiete innerhalb der legten vierzig Jah 
vollzogen. Was in früheren Zeiten ame 
fannt wurde, darf heute abgelehnt werd: 
und was heute angebetet wird, wurde D 
mals verbrannt. Nichts ijt beitändiger | 
ber Hunt, als ber Wechjel ber Anjchauunge 
und Dieinungen. Unjere Runjtgeichichte 1 
deshalb nicht arm an Beijpielen, daß dief 
Auf und Ab der RKunftanibauungen 
richtungen manhe wertvolle Begabung ver 
wirrt, irregeführt und zerbrochen bat. Hu 
(Sbarattere blieben unberührt von all be 
Streit um die Runjtmeinungen. Sie ware 
fid) getreu und bauten ihr Wert ihrem Wep 
gemäß aus. ` 

Mährend ber jiingften erbitterten Strettie 
feiten über unit» und Altelierfragen ° 
Deutichland ijt Brütt [till und fiber, unberrr 
unb ungebebt, feinen Weg gegangen. Mit be 
Ruhe und Gelajfenbeit bes in fid) Gefeftigter 
bat er fid) ausgebaut und fein Wert in org 
niicher Gejchlojjenheit geitaltet, Beweis g 
nug, daß er in vollem Maße das tit, 
vom Künjtler in erfter und in lebter | 
vorausgele&t werden mu: eine Perjonlic 
feit, Dieje Kraft und Bejonderbeit fern 
SRerjónlidjfeit ift ber Grund- und Editei 
feiner Runit, bie, wo immer fie das Lebe 
unb feine Erjcheinungen padt, dieje bilom 
rijd) interejjant geftaltet und ibr über bi 
Mandel ber Meinungen Dauer verbiirgt 
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AROS derts ftiegen die Preije: nicht gleid): 
DE mäßig, bei ben Nahrun si Heic 
LZ, bejonders bei Fleiſch und bei den 
— Rohſtoffen ftarfer, überall da, wo 
Technik unb Fabriforganijation freien Spiel: 
raum batten, alfo zumal bei ben Fertigfabri- 
faten, in geringerem Make oder aber gar 
nicht; felbft eine Berbilligung war hier häu- 
g. Im ganzen erhöhten jid) gleichzeitig 
die elt" SL often; denn es beitand tn den 
breiten Maffen durchaus feine Neigung, bie 
Lebenshaltung unb ben mühjam erreichten 
Anteil an den Kulturgütern herabzujchraus 
ben. Für gleidje Menge und Güte bes 
Ronjums mußte aber bei fteigenden Preijen 
eine größere Summe angelegt werden; ob 
die Löhne diejen Preijen in vollen Umfang 
folgten, ijt bejtritten; nimmt man dies an, 
jo ijt bod) aud) — daß ſich die 
Kluft zwiſchen Beſitzenden und Nichtbeſitzen— 
den immer mehr verbreiterte. Die Lebens— 
haltung hat' die Neigung, ſich nach dem 
Beiſpiel von oben, nicht nach jenem von 
unten zu richten; ‚oben‘ aber jah ber Arbei— 
ter bei vorwiegend materieller Lebensauf: 
fajjung Möglichkeiten ber Geniijfe unb ber 
Benußbefriedigung, bie ihm ben Gejd)mad 
an dem, was er durch Arbeit und Organis 
jation erreicht hatte, zu verderben drobten. 
Mer heute Haushaltsrechnungen aus der 
Zeit vor dem Kriege burd)bláttert, ber jiebt 
erftaunt, wie gut man gelebt hatte. Aber 
der Begriff ber Lebenshaltung' ift ein rela: 
tiver, und mit diejer pſychologiſchen Tatjache 
muß ber foziologijd) interejlierte TForjcher, 
der ja feinen moralijden, nicht einmal einen 
äfthetiichen Standpuntt vertritt, rechnen. 
edenfalls hatte der Arbeiter, zumal der 
geletnte, in feiner gewerfidaftliden Orga: 
nilation, im Streit, in ber Gogtalverficde: 
tung febr wirfjame Mittel in der Hand, um 
bie Köhne nicht nur ben Preijen anzupajjen, 
jondern darüber hinaus weiteren Anteil am 
SN zu ertámpfen. Die 
Zeitrichtung, die, nad) amerifanijdem Vor: 
bild, bie Handarbeit bejonders Bod) zu 
Ihäßen geneigt war, fam dem Arbeiter zu 
ilfe; aud) bte os Bewegung 
örderte feine Intereſſen. In feiner ens 
Haft als Produzent — Verkäufer ber Ware 
‚Arbeit‘ — fchüßte ibn bie Gewerkſchaft, als 
Verbraucher aber hielt er fih an bie Ron: 
Iumvereine. Gleichzeitig hatte er eine ftarfe 
politiihe Stellung erlangt; Arbeiterſchutz 
und Lobnregelung griffen bereits mit Erfolg 
über die nationalen Grenzen hinaus, ver: 
didteten fid) zum Unterbau jenes zwiſchen— 
ftaatliden fozialpolitijhen Syftems, das 
heute in größten Maßjtäben errichtet wer: 
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den fol. Internatignale Eigenjchaft trug 
übrigens aud) bie umfangreiche amtliche 
unb außeramtliche Forſchung auf dem Ge: 
biete ber Teuerung unb ber Lebenstoften. 
Bor allem England und Amerita widmeten 
i dem Studium von ,cojt:of-living', bie 
man mit Redt als maßgebend für die Pro: 
duttionstoften eradjtete. Der damalige Prä- 
fident Taft batte fogar eine internationale 
Gtudientommijfion angeregt. 

Diejen Stand der Dinge traf der Krieg 
an. Er ftellte bie gelamte Frage ber Teue: 
rung, ber Lebensfojten und ber Lebenshal: 
tun cul neue Grundlagen, bie bei den von: 
Weltverfehr abgejchnittenen Mittelmächten 
andere waren als bei unjeren Gegnern. 
Immerbin veranlaßten Transportjchwierig: 
leiten, Menidenmangel, Fehlen von Diinge- 
mitteln (deutjches Kali) und landwirtjchaft: 
lihen Mtajdinen aud) in CMN Ita: 
lien, England erhebliche Ginjd)rántungen, 
die natürlich weit hinter- denen zurüdblie- 
ben, die ber deutjche Verbraucher, mindejtens 
in den beiden lebten Rriegsjahren, auf fic) 
nehmen mußte. | 

Dabei war bie Lage der einzelnen Be» 
— — nicht die gleiche. Beſon— 
ders unterſchied ſich derjenige Bevölkerungs— 
teil, der durch höhere Löhne einen Aus— 

leich gegenüber der Teuerung herbeiführen 
onnte, von allen denen, deren Nominal: 
einkommen eſt umgrenzt war: Beamten, 
Rentnern, ſoweit ihr Kapital feſtlag, Pen— 
a aber auch den meiften Privatange- 
telten. Denn diefe p en Arbeiter‘ ver: 
fügten nicht über bie gejchloffene Organija: 
tion ber Handarbeiter; ihre Verbände lebn: 
ten zumeiſt das Ctreifred)t ab; foweit bie 
Ungeftellten an längere Riindigungsfriften 
gebunden waren, verbot fih der Streit [Hon 
aus rein tatíád)lidjen Gründen. Die ein: 
gige größere 9[rbeitseinitellung von Ted): 
nifern in GroB»Berlin ijt denn auch, einige 
Sabre vor dem Kriege, völlig ergebnislos 
verlaufen. Für ben Beamten fam Dies 
Mittel von vornherein nicht in Betracht. ` 
Während des Krieges verjchob i nun bie 
Gtelung all biejer Gruppen nod) jehr au 
ihren Un ir Denn während ihnen in 
ben vom Hilfsdienjtgejeg mobilificrten Maj- 
jen und in den Frauen eine jtarfe Rontur: 
reng ermudjs, gewannen große Gruppen ber 
Handarbeiter eine Art Monopol: der ge: 
lernte Facharbeiter zumal in der chemilchen, 
Metalle und Majdineninduftrie und in 
Bergbau blieb von der Aushebung vielfad) 
frei, er war vorzüglich organifiert, und — 
vor allem — die n bejchäftigende Indujtrie 
fonnte beliebige Löhne zahlen. Hinter ihr 


Honn ein Abnehmer von unbejd)rántter 
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3ablungsfábigfeit und Zahlungs: 
willigteit, bie Staatliche Kriegswirtjchaft, 
der zumal feit dem Hindenburgprogramm 
die bentbar größten Aufgaben geite t und 
entiprechend große Mittel zugänglich ge: 
maht waren. 

Tan fann darüber ftreiten, ob die hohen 
Löhne ober die hohen Preije Veranlafjung 
zu dem gänzlich ungejunden Zuftand gege: 

en haben, den wir heute vorfinden, ber 
neben jo vielem andern wuchtend auf un: 
lerem Wirtjchaftsleben und auf dem Haus: 
halt des einzelnen laftet. Gelbftverftándlid) 
war bie Knappheit der Mare ein Teilgrund; 
bie Preife mußten zweifelsohne über bert 
riebens|tanb hinausfteigen. Wäre aber die 
intommensverteilung einigermaßen im rii: 
eren Rahmen geblieben, jo hätten den 
aufluftigen von vornherein nicht bie fait 
unbejdjrünften Mittel zur Verfügung ge: 
jtanden, bie infolge ber Kriegsgewinne und 
der hohen Löhne fliúffig gemacht wurden. 
Waren ferner bie Rriegsgewinne auf einen 
tleineren Kreis bejchräntt geblieben, jo war 
das wohl im Intereffe der [d)merarbeiten: 
ben Bolfsfreije bedauerlich, es fonnte aber 
das Preisniveau nicht derart in den Grund: 
feften erjchüttert werden,. wie es tatjächlich 
der Fall war. 
' Un zweiter Stelle zeigt jid) ber a We 
ber hohen Löhne in den gefteigerten Pro: 
duftionsfoften. Wir haben ihr Steigen be: 
obadten können, überall, in der Landwirt: 
Ihaft nicht weniger wie in ber Snbultrie. 
Einzelheiten hat jeder von uns am eigenen 
Leibe verjpürt. 

In unlósbarem 3ujammenbang damit 
fteht dann bie Geldentwertung. Stellen wir 
uns folgenden Zuftand vor: einem fnappen 
und mehr und mehr jchwindenden Waren: 
vorrat Steht eine beliebig fteigerbare Menge 
Geldes gegenüber. Die Erhöhung der Löhne, 
wie nicht weniger jene ber Preiſe fórderten 
bas, was als ‚Inflation‘ eine befannte 
theoretifche Erjcheinung ift, was aber viel: 
leiht nod) niemals früher jo handgreiflich 
demonftriert worden ift wie in den lebten 
Jahren. Jede Teuerungszulage vermehrte, 
[o peregi und notwendig fie unter den 
gegebenen Umftánden war, die Menge ber 
als Geld oder Belderfagmittel auftretenden 
Zahlungsmittel. Längft war die folide 
Grundlage ber Notendedung verlafjen, es 
bedeutet feinen Vorwurf gegen die Reihs: 
bant, wenn man dies aus|pridj. Wenn 
überhaupt ein Vorwurf am Plage ijt, fo 
beiteht er darin, daß ber Staat bas gejamte 
Berteilungsproblem außerhalb einer Ords 
nung ließ, die jonjt fo ziemlich jeden Gegen: 
ftand umſchloß. 

Es war eine Schraube ohne Ende. Be: 
merfenswerterweije aber ftanden fid) Unter: 
nehmergewinn und Arbeitslohn, die beiden 
wichtigen Kategorien der Verteilung, viel: 
fad) nicht |o gegnerijd) gegenüber, wie bas 
in der TFriedenswirtichaft ¿umeift ber Fall 
gewejen war: vielmehr arbeiteten fie oft in 


gleicher Richtung, zogen am gleichen Strang 
der Geldentwertung und Teuerung; fo find 
P B. in febr wichtigen Rúftungsinduftrien 
ie Löhne unmittelbar Grundlage eines 
Teils ber Unternehmergewinne und der Ren» 
tabilität des Kapitals gewejen. 

Sibnlid) war eine Regelung von Unter: 
nehmergewinn und Arbeitslohn in der Haus: 
induftrie, wo 3. B. burd) bie Belleidungs: 
ämter ber Lohn bes legten: 9[rbeitegs auf 
drei Viertel bes Gejamtentgelts bemejjen 
wurde, während Unternehmer und 3wijben: 
meifter fid) in das lebte Viertel zu teilen 
hatten. 

Noch tiefer griff in das Gefüge ber Lebens: 
toften im Kriege bie Hóditpreispolitit 
ein, von ber man fid, in Sujammenbang 
mit ber Rontingentierung, eine Lójung bes 
Problems, leider SEL per|prad). Nur 
beim Brot gelang bas Vorhaben, iiberall 
[onit fpotteten Schleihhandel und Lebens: 
mittelwucher ber bebórblidjen Maßnahmen. 
Ja, es wird mit Recht die Meinung ver: 
treten, daß bie Höchſtpreiſe fogar ber reis. 
treiberei Vorſchub geleiftet haben. Dies war 
mindeftens in dem Ginne der Fall, daß Die 
Preife aller nicht mit Höchftpreilen ausge: 
en Ge oa anziehen mußten, wenn 
nfolge ber Rationierung bie Nachfrage E 
in vermehrtem Umfange auf fie ftúrzte. Im 
übrigen aber wurden infolge der Hidftpreife 
die Nahrungsmittel zurüdgehalten und dem 
Schleichhandel zu Wucherpreijen zugeführt. 
Im ganzen wird man von einem Scheitern 
all diejer Maßnahmen jprechen miiffen. 


a] 

Dies find bie midjtigiten Tatjachen, bie 
für bas Teuerungsproblem und für bie Ent: 
widlung von Lebenshaltung und Lebens» 
foften im Kriege wichtig wurden. Dieſe 
Tragen bejchäftigen uns heute weniger aus 
pan Snterejje als deshalb, weil 

ie tatjächlihe Höhe der Unterbaltstoften 
für bie Geftehungstoften der Induftrie wid): 
tig ift und weil der Wiederaufbau unferer 
gejamten Wirtjchaft, vor allem natürlich 
unjerer weltwirtjchaftlihen Beziehungen, 
von ber Regelung der Einfommens- und 
Preisprobleme unmittelbar abhängt. Wud 
bie BVergejellihaftungs: und Gozialtjierungs: 
plane haben fih mit ben Produftionsfojten 
und mit den Adis maßgebenden Gründen 
angelegentlich]t zu bejchäftigen. 

Man Tonn das Gejamtproblem als das 
des „Reallohns“ zujammenfaljen, wobei 
man, im Gegenjak zum Ntominallohn, an 
bie Rauffraft bes Lohnes denkt und Dielen 
Gejidjtspuntt auch gegenüber anderen Ein: 
tommensarten: M bes Beamten ober 
Privatangeftelten, Rente, Benfion, zum Teil 
Unternehmergewinn, finngemäß zur Anwen: 
dung bringt. Hierbei ijf es wichtig, Ans 
haltspuntte für bie tatjádjlidje Entwidlung 
ausfindig zu machen. Indeſſen verjagt bie 
Gtatiftit, bie im Kriege fid) überhaupt rid: 
läufig entwidelt bat, faft voltommen. Bor 
allen: ijf es nicht möglich, in ber Preisent: 
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widlung den Einfluß der Geldentwertung 
auszufchalten. Irgendein Gegenftand tann 
jehr wohl aus ‚inneren Gründen, deshalb, 
weil er in immer größerem Makhe Selten- 
heitswert erlangte, teurer geworden fein; es 
ift aber ebenfo móglid), daß bie Tenerun 
vorwiegend nur Ausfluß der jinfenden sauf 
frajt bes Geldes ift. Nicht viel beffer ift es 
mit ber nominellen Cinfommensentwidlung 
bejtelit, Die Angaben der Unternehmer 
widerjpreden denen der Arbeiter hinfichtlich 
der Lobnbóbe aufs ſchärfſte. Diejer Gegen: 
ja ift belonbers gelegentlich einer Gtattftit, 
bie ber Deutjche Mtetallarbeiterverband her: 
— — hat, zutage getreten. Er iſt 
um Teil darin begründet, daß gerade die 
eſtorganiſierten Arbeiter nicht ben Gewerk— 
ſchaften angehören und deshalb in Arbeit— 
nehmerſtatiſtiken nicht erſcheinen. Nur neben: 
bei ſoll auf die ſozialpolitiſch äußerſt be— 
denklichen Seiten dieſer Entwicklung hinge— 
wieſen werden: die Arbeiter entwöhnten ſich 
auf diefe Weile ber gewerkſchaftlichen Lohn: 
und Tarifvertragspolitif, bie pu Lóbne 
haben wirklich nicht felten als Rorruptions: 
löhne‘, wie man jie bezeichnet hat, gewirkt 


und fiber auch den politijden Radifalis- 


mus, der über die Bewerkichaften hinweg: 
jchreitet, gefördert. — 

Um wenigitens Anbaltspuntte ber tat- 
fadliden Lobnentwidlung zu — ſei an 
die erwähnte Statiſtik der etallarbeiter 
angeknüpft. Ihr Ergebnis bleibt zweifellos 
SE der tatjächlichen. Entwidlung der 

ominallöhne zurüd, aber es zeigt bod) be: 
reits, daß die Arbeiterlöhne weit ſtärker an: 

ezogen haben als die a ag net 
Fir bie Werfmeilter 3. B., bie ben Arbei— 
tern im ArbeitsprozeB vorgejegten Aufſichts⸗ 
beamten der Indujtrie, ergibt fi nad 
yeltitelungen des gis n *) nidjt nur 
relatio, fondern fogar abjolut eine weniger 

ünftige Ginfommensverteilung als für bie 

anbarbeiter. Daß die Beamtengebálter 
trog aller Teuerungszulagen nicht gleichen 
Schritt mit den Löhnen gehalten haben, ijt 
eine befannte Erjdetnung. 

Wenn fomit bereits die beiden Pole, an 
denen bie £ebensfo|ten verantert find: Gin: 
fommen und Preife, einer genauen, quanti: 
tativen Erfaffung nahezu unzugänglid find, 
jo ftellt fid) bet der Beurteilung ber Lebens: 
garung, und der Lebenstoften dro ein Um: 
ftand ber Unlicherheit dadurch ein, daß 
Menge und Güte bes Verbrauches im Kriege 
natürlich dem denkbar größten Wechjel unter: 
worfen waren. Schon im Frieden gab es 
eine Reihe von Tatjachen, welche auf Lebens: 
haltung und demgemäß auf Lebenstoften in 


*) Näheres in der vom ert, bearbeiteten 
————— ber „Kriegslöhne und -Preiſe in 
ihrer Wirkung auf Leben: toften und GE 
Sg Schriften der Gejeljchaft für foziale 
Reform, 1919; ferner, aus gleicher Feder: 
„Arbeitslohn und Unternehmergewinn in der 
Gegenwart”, Schmollers Jahrbuch 1919.) 


perjdjiebener Richtung und Gtárte Einfluß 
übten: das waren vor allem die perjönlidhen 
Umftände des Verbrauders, bie in Gejdledt, 
Alter, Familienftand und felbveritändlich in 
—— — wurzelten, die ferner von 
eruf, Stand und Klaſſe ihren Ausgangs: 
punkt nahmen, 3. B. für den ſchwerarbeiten— 
den Bergmann oder Metallarbeiter eine 
andere Zuſammenſetzung der Nahrung, be— 
ſonders einen ſtärkeren ett unb Eiweißver⸗ 
braud) verlangten als für den geiftig Tátis 
en oder den mit leichter —— Arbeit 
efaßten. ber nicht nur ber Jtahrungss 
verbrauch wechſelte, auch der übrige Konſum 
hing von perſönlichen und, vor allem, von 
RE Umitánden ab: fo war bas 
ohnbedürfnis in den einzelnen Schichten 
ganz verjdieden entwidelt, demgemäß gab 
der Lehrer ober Angeftellte unter fonft glei- 
en Umitánden viel größere Poten Ios 
ohnung aus als der Arbeiter. Auch die 
Höhe ber ‚Rulturausgaben‘ war febr ver: 
[hieden und bezeichnend für die foziale Ent: 
PIE ng der einzelnen — 

Hierbei tà bejonders der Anteil wichtig, 
den die Nahrungsmittelausgabe, bas foge: 
nannte ,Stabrungsprogent', von ber Gejamte 
ausgabe ausmadfte: im ‚Engeljchen Gejeb', 
benannt nad) dem unerreichten SForjcher auf 
bielem Gebiete, Ernft Engel, wird bie 
durch zahlloje Erhebungen beitätigte Erjcheis 
nung Seloeient, aß mit fteigender Ge: 
jamtausgabe, bie von [teigenbem Cinfommen 
veh bale ber Anteil, ben bie Ernährungs» 
ausgabe von der Bejamtausgabe ausmadt, 
regelmäßig fintt. Mit anderen Worten, es 
bleibt dann ein größerer Spielraum für die 
jonftigen Ausgaben, vor allem für bie Woh: 
nungsausgabe (für bie bas jog. ‚Schwabe- 
ide Gejes', allerdings mit weniger guten 
Gründen, ebenfalls eine regelmäßige Gejtal: 
tung nachzuweiſen fud)t) und für bie Kul- 
turausgaben‘. 

Im ganzen batten wir nun bis zum 
Kriege mit einer Entwidlung in dem Sinne 
zu rechnen, daß, im Degenlap zur Berelen« 
bungstbeorie, der Aufftieg ber breiten Maſſen 
unjeres Bolfes durch tiefgreifende Veránde: 
rungen in ihren Ronjumgewobnbeiten, bie 
lid hoben und in gewijjem Sinne vergeiftig- 
ten, belegt wurde. Tian bat, vom bevól: 
terungspolitijdjen Gtandpuntte aus, 
dieje Gejtaltung nicht ganz ohne Bejorgnis 
gejehen: denn größere Wohlhabenheit und 
wadjender Anteil an feineren Bedürfniljen, 
jelbjt gelegentlich an Luxusgütern, jchien 
auf die Boltsmebrung feinen [UN gen 
Einfluß zu haben. Langft ift bie Anſchau— 
ung bes Malthus verlajjen, wonad) bejjere 
wirt}daftlide Lage der Arbeiter gewijfer: 
maken automatijd) bie Volkszahl fördern, 
infolge ber dadurd bedingten jtärferen Rons 
furrenz auf dem Ylrbeitsmartte aber ben 
Kohn fofort wieder jenfen miifie. Im Ge: 
genjaß hierzu laffen Bevólterungsftatiftit und 
unmittelbare Wahrnehmung in vielen Fallen 
den Schluß zu, dab größere Wohlhabenheit 
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einmal ben natürlichen Egoismus und ein 
Cidjausleben fördert, das auf Koften ber 
Samiliengriindung oder menigitens der Fae 
miliengröße geht; wohl nod) ftárter aber 
wirkt bas Berantwortlichkeitsgefühl, bas den 
Kindern eine gute Erziehung geben, ihnen 
móglidjit aud) ein Erbe binterlaffen will. 
Die größten Familien finden fid) bemgemáB 
nag bei befigenden Bauern und gelernten 
Arbeitern, jondern, allerdings in engftem 
Zujammenbang mit hohen Zahlen von Güug: 
Iingsjterbefällen, bet zu weitgebenber, un: 
wirtjchaftlicher Bodenparzellierung oder in 
der Heimarbeit. 

In diefe Entwidlung, bie auf gebejjerte 
Sebenshaltung und verlangfamte Bevölke— 
rungsvermehrung hinauslief, griff der Krieg 
ein. Calwer Dat, unter — 
der Kriegspreiſe, die Lebenskoſten zu meſſen 
verſucht. Er kommt dabei zur Annahme 
einer reichlichen Verdoppelung der Koſten 
bis Kriegsende. Aber es iſt klar und auch 
von ibm zugegeben, daß mit bem Friedens— 
konſum, von dem hierbei ausgegangen wurde, 
weder der Menge noch dem Werte nach ge— 
rechnet werden darf; ebenſowenig ſind die 
von Calwer benubten offiziellen Preisſtati— 
ſtiken mehr anwendbar, denn wer ſich im 
Kriege den Friedenskonſum gejtatten konnte, 
mußte dafür ſelbſtverſtändlich Wucherpreiſe 
anlegen. — Ein anderer Verſuch, die Lebens— 
koſtenſteigerung zu berechnen, knüpft an die 
kontingentierten Lebensmittel an und legt 
deren offizielle Preisbewegung zugrunde. 
Das Reichsernährungsamt hat eine Auf: 
jtellung Deler Art gemadjt, bie ebenfalls 
eine annábernde Verdoppelung der (abjolut 
natürlich niedrigeren) Rojten dartut. Gelbjt- 
verftándlid ijf dem.entgegenzubalten, daß 
wohl niemand von ben amtlid) zugebilligten 
Nahrungsmitteln leben fonnte, daß demge: 
map die eigentliche Kojtenfteigerung durch 
Zulauf von anderen, im Schleichhandel er: 
worbenen Nahrungsmitteln entitand. In 
jedem Falle bat man, wie wohl jeder an 
li) felbft wahrgenommen bat, trog ſehr 
ftarfer und gejundheitlich bedentlidjter Hers 
abjegung ber gewohnten Lebenshaltung, mit 
einer Berteuerung um fider den vollen 
Betrag, vielleicht auf das Drei: und Bier: 
fade der Friedensausgaben zu rechnen. Ab: 
gelehen von den Kriegsgewinnen boten nur 
die en ber Riiftungsinduftrie eine 
Bafis für dieje Lebensverteuerung. 

Das oben erwähnte A E Gele‘ 
bleibt aud) für ben auf diefe Weile gejchaf: 
fenen 3uftand anwendbar: faBt man es ents 
gegengejegt der oben Beeren yormulie: 
rung, |o bringt es zum Wusdrud, daß bei 
oan Cinfommen der Ausgabenanteil 
ür Nahrung [teigt. Sintendem Eintom: 
men aber fteht ber Fall gleich, dak zwar 
bas Nominaleintommen fid) erhöht, aber ber 
Koftenaufwand für bie Ernährung unver: 
er tl 2 viel größer ijt. Darunter lei: 
det dann die Befriedigung der übrigen Be: 
diirinijje, ober aber es wird dem Familien: 


zuwachs entgegengewirtt. Der Geburten« 
rüdgang während des Krieges führt 3. T. 
auf lo! e Überlegungen, bie Hunderttaujende 
anjtellten, zurüd. — Né o e am 
wenigjten dürften daneben Wohnungsbedürf: 
nis unb Wohnungsausgabe geändert wor: 
den fein, ein mirtjamer gejeßlicher Mieter: 
ihug, die Schwierigkeiten des Umzugs und 
ber Wohnungsmangel ftanden bem entgegen. 
Nur an der Ausltattun der Wohnung 
wurde gelpart. Dagegen tft bas Rleidungs- 
bedürfnis Dorf eingeſchränkt worden, wozu 
natlirlid) die hohen Rleiderpreije wejentlich 
beitrugen; Heizung und Beleuchtung mußten 
tee [dom wegen bes Mangels an 
oble und Petroleum, fic ftártite Einſchrän— 
tungen gefallen laffen. Sn bejonderem 
Make aber hat die Befriedigung derjenigen 
Bedürfniffe, die als geiftige und kulturelle 
in ber Lebenshaltungsfrage eine bejonders 
wichtige Rolle jpielen und als Rulturtráger' 
gewertet werden mögen, gewedhlelt. 

Man möchte glauben, diefe Bediirfmiffe 
jeien heute ganz in den Hintergrund getre- 
ten; dies gilt natürlich für den feldgrauen 
Teil bes Bolfes, ber ja in ber Ginfommens: 
verteilung am wenigften günftig abjchnitt; 
man verjagte der alle diejer ‚Sicher: 
DEN d pii Hi (tm Sinne Jaftrows) den 

nteil an den Gewinnen der Kriegstonjunt: 
tur, den man Unternehmern, Landwirten 
unb Arbeitern ohne gleichen Redtstitel in 
mehr als austömmlichem Maße zuwies. Aber 
aud) große Schichten Pgh asd die früher auf 
bie Erweiterung der Rulturausgaben in ib: 
rem Haushalt bedacht gemejen waren, muß» 
ten, um im buchſtäblichen Sinn ihr Leben 
frijten zu können, jid) auf bie Befriedigung 
materielI[ter Bedürfnijje beichränten. Schwer 
empfand der Gebildete, was ihn in diejen 
Jahren von den Höhen des Lebens trennte, 
bitter machte es tbn, wenn er jein ganzes 
Innenleben auf phyſiſches Durchhalten um: 
Wellen mußte, wenn er die innere Berddung 
gewahr wurde. — Umgelehrt ijt großen 
Gruppen folder, die früher faum Sinn, Zeit 
und Geld für vergeiftigte Genüſſe gehabt 
haben, in diejer Zeit nicht nur das Kino, jon: 
dern aud) Theater, Runjt, Literatur erichlojjen 
worden. fiber eine bejtimmte Menge Lebens: 
mittel ftand auch gewiegten Rennern des 
Schyleichhandels nicht zu Gebote, und fo blieb 
dem bodentlobnten Arbeiter oft bie Mög: 
lichteit, geiftige petis wachzurufen und 

u pflegen, die ja verhältnismäßig billig zu 
bon tamen. Dieje Moblfeilbeit war freilich 
3. T. in der ungenügenden Bezahlung vieler 
eiltiger Arbeiter begründet, unter ihr litten 

hriftfteller, Schaujpieler, Rinftler. Im: 
merbin aber bot fih bem Arbeiter, nicht zu- 
legt aud) dem jugendlichen, eine Fülle bes 
Neuen, Ungewobnten, Erhebenden. 

Die hohen Löhne haben nicht aulett aud 
die Spartatigfeit gefördert. Die preußiichen 
Sparfajjen fteigerten ihre Einlagen während 
des Krieges um rent. Milliarden, eine aud) 
bet Berüdjichtigung der fintenden Ranftraft 
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bedeutende Summe. Es ijt bier nicht an: 
gängig, die Frage der Rapitalbildung weis 
ter zu verfolgen, obwohl fie ſelbſtverſtändlich 
im 3ufammenbang mit dem Thema ftebt. 
Mur fei betont, daß ein bedeutender Yoder: 
laß des Kapitals, zumal ber Rriegsge: 
winne, günjtigen Einfluß auf den Geldwert 
und damit, indem der Inflation entgegen: 
gearbeitet wird, auf bie Lebenstoften üben 
müßte, Wud fonft tann vieles Durch bie 
Steuerpolitif und, damit zuſammenhän— 
gend, dur) Bol- und Sanbdelspolitit er: 
reicht werden: es ift E B. fraglos, daß burd) 
bie Boll- und Eteuerbelaftung, die bejonders 
ber 3olltarif von 1902 auf die wichtigiten 
Nahrungsmittel legte, eine ganz ungleite 
Bef:euerung hoher und niedriger Ginfonimer 
eintrat, geeignet, bie Brogrejjton der direkten 
Steuern umzuftoßen und die allgemeinen 
Lebensfoften, weniger zuguniten ber Staats: 
fajje als einzelner Interejfenten, zu erhöhen. 

Die lebten Ausführungen gehören bereits 
der Frage an, wie bie Eintoinmensvertei- 
lung ihrer heute in jo hohem Mae wahr: 
nebmbaren plutofratijchen Züge ent: 
leidet, wie ber Nominallohn auf erträglid;e, 
dem Weltverfehr verwandte Werhältnijje 
umgeltelt, wie S9ebensto|tem und Lebens: 
haltung dem Friedenszuſtand angenábert 
werden Tonnen, Das Wichtigſte ijt zunächlt 
austómmlid)e Ernährung, hinter die: 
jer Lebensforderung miijjen alle anderen Ge: 
jidjtspuntte zuriiditeben. Man wird Dent: 
gemäß bei ber notwendigen Einfuhr aus 
dem Yuslande feine 9tüd[td)jt auf eine Dro: 
hende weitere Berjchlechterung unferer Va— 
luta, bie fid) natürlich in ben Preijen und 
Lebensfojten geltend machen wird, nehmen. 
Sit aber bas phyſiſch Notwendige ficherge: 


E e E E E DA DDD HH HEHE 


Bücherei 


Sch ſchau' mid) um in diefem Riefenjaal, 
Forſchung je gefunden, 
In woblgezáblten Büchern ohne Zahl 
ände ringsum, feit gebunden. 
Und durd) den Riejenjaal Regal, Regal, 
gin, þer, Ergebnis móndjijd) 
Meije a für bequeme 
Wijjen hier durch Forſchung abzurunden. 


Co Steh’ id) ba und ftaun”. 
Der Bücherei verwandt, im Schädel drängt mein Hirn. 


Viel Hunderttaujend Zellen, Hug gereibt; 

Was je den Sinnen merfeyswert erjchienen, > 
Geit fie erwadht für Licht und Raum und Zeit, 

Mas ihnen ward in Worten, Bliden, Vienen, 

Was Heut gelehrt, was bie Vergangenheit, 

Sit, wie in Büchern, aufbewahrt in ihnen. 

Buhwart Gedächtnis hält fie jtets bereit, 

Kommt Cdjüler Geift, fid) ihrer zu bedienen, 


Hugo Salus 
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— dann iſt allerdings die Ordnung der 
erteilung nicht weniger dringlich als der 
Wiederaufbau der Produktion; zwei Wege 
fino möglich; ber eine knüpft an an innere 
Koloniſation, Schaffung von Bauernland 
auf Domänen, pere, jowie auf ben 
von — eſitzern zur Verfügung zu 
ſtellenden Ländereien: hier würde das Pros 
blem der Verteilung und der Einkommens— 
bildung in engſtem Zuſammenhang mit jenem 
ber Produktion unb ber Produltivitat auf 
ber fidjerjten AE die es gibt: der eigenen 
Scholle, gelöft. Nicht im Gegenjat zu bieler 
Politif, fondern als ihre Bedingung und 
Ergänzung fteht die Wiederbelebung unjerer 
Snbufirie: Wergejellichaftung mag in den 
eigentlichen Monopol: und 9tobitoffinbujtrier, 
3.T. aud) im Vertebrsgewerbe, eine neue 
Grundlage bes Arbeitseintommens jchaffen, 
ohne sis damit ben Unternehmer völlig 
ausgujdalten: innerhalb ber Verfeinerungs: 
und Verarbeitungsinduftrie, bie Deutjchlands 
Gtárte war und fein wird, bedarf es aber 
für bie Produttions|phare der perjönlichen 
Initiative des freien Unternehmers und 
Kaufmanns. Innerhalb ber Lohn: und Ar: 
beiterfragen muß freilich bie fjozialpoli: 
tildje Forderung ebenjo unbeftritten herr: 
Koen. Neueſte Vereinbarungen zwilchen 
Unternehmern und Gewerfichaften zeigen, 
daß wir in bieler Richtung auf dem redjten 
Wege find. In jedem Falle ijt bie Lebens: 
haltung des Voltes dasjenige But, aus dem 
jeine 9[rbeitsfraft, feine Arbeitsfreude und 
jeine in gejunde Bahnen zu lentende Ge: 
nußfreudigfeit entipringen; die Regelung der 
Lebensfojten ijf damit, heute mehr denn je, 
zur Bedingung gleichzeitig einer fozialen 
und einer fulturellen Politit geworden. 
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Detlev bon Lifiencron 4 
Suc zehnten Wiederkehr feines Todestages 22 Jull A 





Der Tanzbaron 
“Dallade von Hellmuth Anger 


Der Freiherr Detlev von Liliencron, 
Hauptmann und Amtmann unb Dichterbaron, 
Liebte den Wein und die Mufen, 

Und wo er lebte, war lufiig die Welt —, 
Der wurde als Amtsvorfteher beftellt 

In Rellinghufen. 

Und wenn ihr die weite Reife wagt 

Und dort nad) dem toten Amtmann fragt, 
Dann lahen die Jungen und Alten. 

„Ihr meint den Greiherrn bon Lilieneron, 
Den Amtmann und Dichter und Tanzbaron?” 
Ja, Tanzbaron! | 

Den Namen hat er behalten. 


Gr hat ein feltfames Amt geführt, 

Saft wie ein heimlicher König regiert, 

Der fannte nicht beugen und beben. 

Sn Rellinghufen bei jung und alt 

Des Amtmanng und Hauptmanns Wahlfpruch galt: 
Hurra, das Leben! 


9 
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„Kinnings“, fprad) der Freiherr von Lifiencron, 
Hauptmann und Amtmann und Tanzbaron, 

„Erft muß ich euh Büldung lehren! 

Drum befehle ich, Teufel und gottverdammt, 








Als. euer Schulze in Würde und Amt, 

Die deutfchen Dichter zu ehren! 

Eine Stunde des Abends Vorlefung im ‚Krug‘ 
Aus ihren Werfen, das fei genug, 

Bom Beften, was fie gefchrieben, 

Und zur Belohnung, Männer unb Srau'n, 
Dürft ihr danad) big zum Morgengrau’n 
Zonen und lieben!” 


Da fam in jeder Woche viermal 

Gang Rellinghufen zum Schentenfaal 

Und faufd)te bem, was er zu Tefen. 

Dod) dann iff der Freiherr von Liliencron, 
Hauptmann und Amtmann und Dichterbaron, 
Gelbft der tollffe Tänzer gewefen. 

Kein Mädel zu jung, tein Grog zu fchwer, 
Er nahm fie an durffige Lippen her, 

Ein Herr über Stadt und Börde. 

Dod) fam nad) wenigen Wochen Toon ` 
Das Treiben des Amtmann und Tanzbaron 
Zu Gehör ber Behörde —, 

Und die Behörde verfügte fchon: 

„Herr Detlev Freiherr von Liliencron 

Hat feines Amts zu entraten!” 

Gt lachte unb ließ fih nicht ſchrecken unb droh'n 
Und ging, ber luftige Tanzbaron. 

Gein Rellinghufen vergaß ihn nicht, . 

Und heute nod) jedes Rind dort fpricht 

Mur in Zitaten. 
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wei Menichen famen über Die 
e ihmale Torbrüde aus der Stadt. 
$ Sonneniibergliiht tat jid) die Land: 
) [traBe ‚hinter bem Bäßchengedräng 
auf, erit nod) ein wenig von bem dumpfen 
$jaud) ber Stadt umjtrichen, dann aber hell 
unb grel fid) in bie Weite hinausdehnend, 
in bie fie gehörte. Rechts jah man in die 
Ebene hinein, in der irgendwo Breslau 
liegen mochte, auf der anderen Geite aber 
ftieg das Land in Wellen, verjchob jid) in 
Falten, und hinter ihm [tanb heute blau und 
deutlich in jeder Linie bas Gebirge. 

Marieroje [haute fajt immer zu Boden, 
wie es ihre angeborene Art war, unb emp: 
fand bod) alles ringsum, allen heißvollfom: 
menen Glana des Morgens und die falt 
unheimlich nahe Wucht ber Berge. In ihrem 
Schritt war etwas unbewußt vor bejiegten 
Rivalinnen Tanzendes. Die Augen ftanden 
belgraublau und fágdjenbajt rund in dem 
braunen Geſicht, Dellen Haut dunkler war 
als das Haar, das fid in einem feinen 
Gilbertone um Stirn und Schläfen fraulte. 

Urban Martiffe hielt fie feft um die Hüfte, 
obgleich er fein |d)meres Rangel auf dem 
Rüden und in der anderen Hand des Mäd— 
hens Bündel trng. Sie [Hwabte lebhaft, 
wie es die Mädchen ihrer fernen elfterlan: 
bilden Heimat tun, grel wie eine Flöte 
ftieg ihre Stimme immer wieder auf und 
verbarg, daß in ihrem Herzen bod) nod) ein 
fleines Zagen bebte. Bielleicht trieb Urban 
bod) nur feinen Scherz mit ihr und würde 
fie bald wieder verlajjen. 

Mad etwa zwei Stunden blieben fie 
ftehen und jaben nad) der Stadt zurüd, von 
der gerade nod) ein Turm jidjtbar war. Den 
batte Marierofe von ihrer Rammer aus im: 
mer ganz nahe gejchaut. 

Cie badjte an den Winter. Da waren 
fie einander nod) feind gewejen. Ja, ja, 
ieinb! Sie dachte an den vergangenen Som: 
mer. Da hatten fie fid) nod) nicht gefannt. 
Erft als fie aus ihrer Heimat in ben Dienjt 
zu ber Mamſell Stropp fam, lernte fie ihn 
tennen. 

Cines Tages befam fie ein Billett zu 
einem &omóbientage geldjentt. Niemals 
im Leben hatte fie Komödie gejehen. Der 
Biirgermeijter und alle Noblen jpieltei mit, 
jo war es in der Stadt Gitte. 

Neben Viaricrofe ftand Urban Martitte. 
In den Paujen machte er ihr alles Tor und 
erzählte, wer bie Mitſpielenden waren. 


Er war Ee FE ap tite 
Cmolfa auf dem Rornmarft und ftammte 
aus einem Heinen Orte an der Glaber Neiße, 
ber lag nicht weit von bier. 

Zulegt gab es auf ber Bühne ein Braut: 
paar; es füften fih zwei. Marieroſe ftarrte 
mit weit offenen Augen. Rrrh ... ging ber 
Vorhang zufamnien, es zilchte, und die Leute 
tlatidjten, Kopf an Kopf gedrängt. 9trrD..- 
ging ber Vorhang noch einmal auf und zu. 

Marieroje jah die Augen des Schmiedes 
nod) immer auf fich gerichtet. Dann [Haute 
er langjam nad) den filbernen, geringelten 
Harden im braunen Naden. Nun fragte 
er, ob er fie heimbegleiten diirfte. Das Schieß— 
haus, in dem gejpielt wurde, lag ja weit 
draußen. Sie jab fih zögernd um. Nein, 
das ging niht. Man hätte es ber Stropp 
jofort erzählt. Und dann mußte jie aus bem 
Haufe. Das hatte fie ihr gleich gejagt: fo: 
wie Marierofe eine Liebjchaft anfinge, müßte 
jie fort. Sa, bas war bie Stropp. 

Marieroje ging allein heim. Cie fah auf 
den Weg, der Mond fdien. Manchmal 
blidte fie fic) um, aber Martitte war nidit 
mehr zu jeben. 

Sie trafen fih wieder und wieder, aber 
alles jcheiterte an Marierojens Angft vor 
der Stropp. Urban wurde boshaft und zor- 
nig und ging mit anderen. Es rif fie. Gie 
hätte rennen, rennen mögen. Cie meinte, 
Wohin? Wohin? 

Im Frühjahr fam Urban wieder. Er 
ftand vorn Haus, paßte fie ab, wartete [pát 
abends vor ihrem Kammerfenjter auf der 


Gaffe. Sie erjdraf: was würden die Lente 
benfen! Da ftand er. Gie faben fich laut: 
los an. 


Am nádften Abend war er wieder da. 
Mie dachte er es fid) denn? Was wollte 
er... Zu verjöhnen brauthte er fie nicht: 
lie war ibm ja gar nicht búje gewejen! 

Bald trafen fie fid) auf der Bleiche. Einen 
ganzen langen Abend fpraden fie fid) dort, 
während das Linnen an den Schnuren im 
Wind hod) aufjchlug und [Hon längſt troden 
war. Er war bejcheiden, fajt demütig. Er- 
zählte von zu Haufe. Mit feinem Mater 
Honn es nicht mehr gut; er würde wohl 
bald heim miijfen und bie Schmiede liber: 
nehmen. Er trug ihr den jchweren Korb 
ins Haus und überjchüttefe fie im Flur mit 
den Küſſen, bie ein ganzer langer Winter 
für [ie aufgejpart hatte. 

Als fie fid) das nádite Mal trafen, über: 
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rajdjte fie die Stropp. Gie hielt Wort und 
entlieg Marieroje auf der Stelle. 

Wohin nun? Das Laden war bem 
Mädchen vergangen. 

Sie jdjidte Urban Nachricht, und er tam 
jelbft, febr aufgeregt. Sein Bater war tot, 
und er mußte beim. Gab fie ftarr an: ja, 
ja, fie follte mit. Er nahm fie mit! 

Mas blieb ihr übrig? Gie padte und 
ging mit. 

— — Und nun? 

Diarierofe wußte: bald gabelte fih ber 
Meg, und es fam die große Poitftraße, bie 
auf Breslau zuführt. Einmal hatte fie davon 
gelprodjen, fid) in ber großen Stadt einen 
Dienft zu fuben. Mußte fie? Gie fprad) 
und lachte flötenhell, während ihr Herz im: 
mer [chwerer wurde. Maher und näher fam 
der Weiler. 

Debt waren fie dort. Urban warf Bün— 
bel und Rangel bin, nahm fie in den Arm 
und füßte fie wild. „Ich laf? bid) nicht! Ja) 
laff bid) nicht! Du tommit mit jn meine 
Heimat!” Er füpte Mund und Stirn und 
Augen und den braunen 9taden, in den bie 
filbernen Lódden hingen. Dann widelte 
er das Brot aus, das ihm die Frau Mei: 
fterin eingepadt hatte; es war genug Beh: 
rung aud) für zwei auf ein paar Wander: 
tage. 

Sn dem Heinen Dörfchen weiter oben 
láutete es Mittag. Dorthin mußten fie, und 
von dort ging der Weg in bas jogenannte 
Miühlental, in bem fieben hochreichsgräfliche 
Waſſermühlen eben, immer eine hinter der 
anderen. Jn einer wohnte übrigens Vers 
wanbtidaft von Urban, bei ber er für bie 
Nacht Unterkunft erhoffte. Danah mußten 
jie über die Glashütte im Hujlitengraben 
nad Mariafreuz. Und dann ... bann was 
ren fie bald daheim. 

Er wifdte das Meffer ab, jchnallte den 
Ranzen auf und nahm das Bündel. Jebt 
hieß es fteigen. Konnte fie fteigen? 

Sie lahte. Ja, ja, fie konnte. 

Drei Tage mußten fie wandern. 

Und dann? 

Er jagte nichts. 

Aber er begann von daheim zu erzählen. 

Die Mutter war jdjon lange Jahre tot. 
Der Bater hatte fid) bis um Weihnachten 
nod) immer gut gebalten, und jebt war er 
auf einmal bei ber Arbeit umgefallen und 
tot gewejen, gerade am Martttage. 

Die Schmiede fteht diht am Tor, und 
bie Leute heißen fie bie SleiBe- Schmiede. 
Die Neiße fließt gleich drüben, und Der 
Sage nad ift fie früher da geflojjen, wo 
die Schmiede [tebt. Aber man hat ihr bas 
Bett ver[tellt, Ein dider Tamm liegt ba: 


pot. Es gibt da allerhand Gejdidten. Sit 
ja fein anderer Fluß im jchlefiichen Land, 
der bie Menjchen jo holt: Jungfern, Kinder, 
MWanderburjchen, Soldaten, wie es ihm halt 
paßt. Das tut ber Waflermann. Er greift 
nad mandjem einfamen Kahn, bricht beim: 
lid) Brüden nieder, lauert an den Fähren 
und legt mitunter fogar jchöne feidene Fä— 
den an den Ufern aus. Fapt eine Jungfer 
danach, jo zieht er fie an dem Garn ins 
Waſſer. Aus der TeiBe: Schmiede fol er 
fid) nun aus Wut über den verftellten Meg 
immer von Zeit zu Zeit ein Opfer holen. 
Einmal war es eine Meijterstochter, bie vom 
Hochzeitsmahl- her verjchwand, ein andermal 
ein Rind, das ans Ufer zu fpielen lief und 
nicht mehr wiedertam. Einzig ber alte Do: 
minit fol ibm Schwierigkeiten gemacht ha: 
ben. Der wurde uralt, der Meifter. „Neun: 
zig Bahr, der Kinder Spott, hundert Jabr, 
genade Bott!“ Wher in feinem hundertunds 
zehnten Jahre bat ihn der Majjermann 
bod) geholt. Er ift jpurlos verſchwunden. 
Danach ijt dann Martin Martitte aus dem 
Mamslauijdhen  gefommen und bat die 
Schmiede gefauft. Das war ber Bater. 

„Und ibm ift nichts gejchehen?“ 

„hm nicht. Aber die Mutter hat den 
Wajfermann an einem Gonntagsmorgen 
ganz deutlich im Waller liegen jehen unt 
vor Schred den Bruder frant zur Welt ge: 
bradjt. Ift ein ganz wunderlicher Gefell 
geworden, der Heinze. Und bie Ptamfell 
Gingtbaler nebenan fann eine Gejdidte 
von ihm erzählen. Minette Singthaler, ihr 
Vater war Hufar. Die findet beim Wäjche: 
ſchweifen einen ſolchen Faden, widelt ihn 
arglos um den Arm und geht nad Haufe. 
Der Bater, der Hujar, war dazumal gerade 
im Felde. Die Minette — man Tonn fie 
fragen — rührt gerade ben Hirjebrei, als 
jie merkt, daß der Faden um ihrem Arm auf 
einmal leije anzieht. Wo ift fein Ende? Die 
Jungfer muß den Hirjebrei laffen und aus 
ber Tür. Und dDurd ben Garten. Und 
Ihwindlig jchnell geht es der Neiße zu. Sie 
weiß lángft, was das bedeutet. Zum Beten 
bat fie feine Zeit mehr. Ift aud) fein Menfd) 
in der Nähe, der ihr helfen fann. Die 
Wellen jchlagen grün. Etwas Grünes 
taucht dazwilchen auf. Cdaultelt. Schaufelt. 
Sie weiß. Und ftemmt fid. Padt eine 
Weide und hält (id) an ihr. Der Majjer: 
mann drüben zieht. Sie beißt die Zähne 
zulammen und hält feft. Da raujdjt bas 
Waſſer ftárter, und ber Baljamindenpajtor, 
der drüben an dem anderen Ufer vorüber: 
geht, joll eiwas Braungrünes jchräge auf: 
braujen und mit einem ungeheuren Schlag 
wieder haben verlinkten fehen. Die Jungfer 
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ftiirgt auch bin. Aber auf bem Lande. Der 
gaben ift gerijfen. Go war ihr Leben nod 
einmal gerettet. Ift jebt an bie Sedhgig, 
bie Mamjell Gingtbaler." 

Marieroje hatte aufmertiam zugebórt. 
Wher in ihr bümmerte ber Bedankte, daß 
Urban durch jolche Hiltorie unbequeme ras 
gen zurüddrängen wollte. 

Nun hatten fie bas Dorf erreicht. Es 30g 
ih ſchmal an dem Bad) bin, ben fie [hon 
getroffen hatten und ber fid am Ende zu 
einem Teich erweiterte. In den Hdujern 
tlapperten wie überall die Webjtühle Ein 
paar Grajeweiber famen mit ihren Riepen 
aus dem Holze, fonft befanden fih auf ber 
Gaffe nur etliche ffeinere Kinder und Sha: 
ren von Enten und Gánjen. 

Marieroje faBte ihren Schaf pló&lid) am 
Arm. — Was war bas? — Da jtanb mitten 
im Teich, ber mit einem jonderbaren, furzen, 
weiBblübenben Kraut bewadjen war, auf 
einer ſchmalen Gandbant, unerflarlid, wie 
es dahin gefommen war, ein etwa zwei: 
jábriges Rind, [plitterfajernadt, und blidte 
aus großen, runden Augen Starr zu ihnen 
heriiber. 

Unwillfiirlid) [dritten fie jchneller aus 
und Jchauten bann vom Walde her nod) 
einmal |denu zurüd: das Kind jab ihnen 
immer nod) nad. Flok bieler Bad) [bon 
der Neiße zu? War das etwa ein — Wajjer: 
mannstind ? 

Der Wald lagerte fid) rechts und lints 
vom [djmalen, taum nod) erfennbaren Pfad, 
uralter Tannenwald, der die Höhen hinan- 
fletterte und finfter von oben herabjah. Ein 
jeltiames Raujchen zog immer wieder bin: 
duch, und Marieroje blidte fic) verwun: 
bert um. Fern rief der Rudud, 

Urban befann ſich. Irgendwo in ber 
Nähe mußte ber alte Gtrabatewalo fein 
und nicht weit davon ber ?Berlorensberg mit 
der Quelle. Die folte von allen Krant- 
heiten heilen. Als die Cholera da war, find 
die Leute zu Scharen nad bem Berlorens- 
berg gewandert und haben in der Quelle 
gebadet. Sind alle an der Cholera ge: 
ftorben. Nad einer Weile blieb er fteben. 
Es war jeltjam, daß bas Mühlental fid) gar 
nicht zeigte. Waren fie denn nicht recht? 

Ein großer Berg richtete fit plößlich 
tannenduntel vor ihnen auf. War das etwa 
gar [dot ber — Berlorensberg? Es gibt 
viele Berge in Edlefien, bie jo heißen, und 
an allen hängt etwas, ganz geheuer ijt es 
auf feinem von ihnen. 

Urban und Marieroje Indien noch lange 
nad) dem rechten Pfad, aber wohin fie fid) 
aud) wandten: der Weg führte aufwärts 
gwifden Sanditeinfellen bin. (Es war, als 


wußte. 





ob fie ber große Berg in [einer Gewalt 
habe, immer unerbittlicher führte und näher 
und näher an fih zöge. 

Immer höher und ftarrer wurden bie 
Jeljennadeln, immer ſchmäler ihr verwirrter 
Weg, ba — eine Liide! Eng aneinander: 
gedrängt ftanden fie und ftarrten in den 
Spalt. Aus der Tiefe bampfte es grau; es 
wurde Abend. Nacht war es bald um fie. 
Und fie mußten bier bleiben, bier in ber 
Ginjamfeit. Auf bem 9Berlorensberg — — 

Cie konnten feinen Schritt weiter tun, 
jonft waren fie verloren. An ber nádften 
Biegung [d)on Tauerte vielleicht ber Spalt, 
ber fie veriblang. Da entdedten fie zu 
yúBen einer riefigen Fichte, bie an einem 
Abhange ftand, eine Höhle, bie von ihren 
Wurzeln ſchützend überhängt war. In diefe 
Höhle verfrochen fie fih, altes Reifig lag 
darin. Hier mußten fie warten, bis ber 
neue Tag anbrad. 

Da 30g draußen ein Fünkchen vom Feljen 
herab und verglomm zwiſchen Geftriipp. 
Und plóglid umgaben fie Hunderte folder 
Fünkchen in lautlojem Spiel. Auf und ab 
ging es draußen. (s war, als ob Gterne 
fielen, Sterne, Sterne — — 

Hier auf dem Verlorensberg? Diefer ver: 
rufene Berg hat ſolche Sternennadht? 

8 CH 

Als fie aufwadten, brannte ber Morgen 
ion auf dem Geftein. Bor ihnen ftand 
ein Kerl. Gie |prangen auf, und Urban 
padte das lieler, Dtarieroje [ab jah nad) 
Biindel und Ranzen, aber beides war nod) da. 

„Hab’ nichts jtibibt," fagte ber Fallot 
grinjend. „Ne, Bruder, feb' nur, daß du 
vom Handwerk but, Das Handwerk grüßt 
bid) Wollen mitjammen weiter und das 
SBeibsbilb in die Mitte nehmen.“ 

Debt begriff der Schmied, woher der 
Mind blies. Gandte einen Blid nad) Ma: 
rieroje unb einen drohenden nad) bem Burs 
iden, ber ibm aber febr faltbliitig begegnete 
unb leije pfiff. 

Über ihnen jchüttelten fih bie Wipfel, bas 
große Singen hob wieder an, und wie es 
fih von Augenblid zu Augenblid triumpbie-: 
rend verjtärkte, ertannte Urban, daß der 
Berg fie bod) genarrt hatte und nach allem 
Wunder jebt erft bas ganze Balgenipiel 
offenbarte. 

O nein, er nahm es damit auf! 

3ártlih und bang jab er wieder nad) 
Darieroje, bebadjte aber zugleich, baB es 
unmóglid) und gefährlich war, fid) bier in 
dicjer Wildnis von bem Ungebetenen zu be: 
freien, Der zweifellos ringsum Bejcheid 
Klüger war es, Lift zu gebrauchen, 
lich) feine Renntnifje zu nuße zu machen und 
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dabei zu jeder Gtunde der eigenen Kraft 
eingebenf fein. Während er bas Mejjer in 
der Tajche gelodert und den Buben jcharf 
im Auge behielt, fagte er in harmlofem Tone, 
daß es ihm recht fei, wenn der Bruder fie 
aus der vertradten Wildnis hinausführe, in 
Die [ie wider Willen geraten feien, und gab 
bie Richtung an, in ber fie wandern wollten, 
bas Reijeziel unbeftimmt Iaffend. 

Der andere lächelte eigentümlich in fih 
hinein, erflärte aber, daß er ringsum Weg 
und Gteg fenne und gern bereit fet, den 
Meg zu weilen. 

So begann man den Abjftieg. Er führte 
anders als der Aufitieg und fichtlich gleich 
in bequemere Bahnen. Die Feljennadeln 
ſchienen ſchmächtiger und ungefährlicher, bie 
Abgründe drobten nicht, und bie Fichten 
raujdjten ein janfteres Lied. 

Scheu blidte Viarieroje nod) immer nad) 
dem Burjchen. Sein Gelicht [bien von un: 
zähligen Regennddten und Commerbrünben 
zerwettert, das dunkle Haar hing zigeunerijch 
unter der |djmubigen Kappe hervor, Die 
Joppe trug Farbe und Spuren des Wald: 
bodens und ber Rinde. Cin merkwürdig 
fleines Rangel Bing über der Schulter. Das 
Geltiamfte war jebod) der Gang. Wo fie 
ftugten und zauderten, glitt er unbehindert 
vorwärts und fand [fid federnd zuredht. 
Bom wildeften €árdjenbaum rif er fid) einen 
Zweig und ftedte ibn an jeine Rappe. Da: 
bei erzählte er, daß er George Edert Hieke 
und daß fein jeliger Bater erft Reichsjoldat, 
dann preupijdjer Kanonier und aulebt Rok- 
birt gewejen fei. Sn feinem fiebgigiten Jahre 
hatte er nod) einmal geheiratet, und er fet 
unter ben fieben Jüngſtgeborenen ber Jiingíte, 
fein Wunder, wenn ihn ber Alte nicht mehr 
babe großziehen Tonnen, Dod babe er fih 
ihon durchgeichlagen. Winters arbeite er, 
aber ben |djónen Sommer über litte es ihn 
nicht mehr in ber Feuerbóble. 

Almähli blieben die SFeljenjchroffen 
ganz zurüd, der Weg wurde deutlicher und, 
Gott fei gelobt, fie famen wirklich ins Tal. 
Freilich in eine dunkle Einfamteit: den Stra: 
djatemalb. Der Fremde meinte, liftig nach 
dem Berg zurüdichauend, daß fie von Gliid 
jagen fónnten, jo davon gefommen zu jein. 
Einen Holzihläger aus dem Böhmiſchen 
hätte es erft neulich in eine Kluft geftürzt, 
ein Jungjáger, der hinter einem Wild her- 
gewejen fei, habe fih einen £árdjena|t töd- 
lid) in ben Leib gerannt, und ein Rind, bas 
fid beim Beerenjuchen ver[tiegen habe, fei 
am StatternbiB verftorben. Nur ibm felber 
geſchähe nichts, ba er mit bem Berge gut 
vertraut fei. 

Endlich gewahrten fie eine Heine Anfied- 


lung in einem Talgrund und eilten darauf 
zu. Ein alter Mann fam aus bem erjten 
Haufe und hordte mißmutig auf Urbans 
Frage. Über die Ortichaften, die ber Gefell 
juchte, [bien er nicht Beſcheid zu willen, ben 
Berlorensberg aber deutete er ihnen über 
den Wald hinweg. Einen Kretiham gäbe 
es hier nicht, fie feien arme Weber, und ein 
Nadtlager werde |d)merlid) anders zu bes 
tommen fein als eben im Walde. Immer: 
bin hätte er noch mit fich reden laffen, wenn 
er nicht plößlich den Fallot gewahrt hätte. 
Da wandte er Urban [djweigenb den Rüden 
und fettete den Hund los. Auch aus den 
Nachbarhäufern [Haute man, und gleich dar: 
auf ging ein zorniges Schreien und Rufen 
an, und überall bellten drohend bie Hunde. 

Da bieB es jchleunigft febrt machen und 
wieder in den Wald hinein. Der Fremde 
lächelte und meinte, fie follten fid) nur ibm 
überlafjen, er werde fie [hon ficher führen. 
Urban aber fnirjdjie mit den Zähnen und 
erwiderte, Dak er und bie Jungfer fid), wenn 
nun nicht bald etwas vom SHuffitengraben 
oder einem vernünftigen Dorfe auftauchte, 
allein weiter auf bie Gude machen würden. 

Marieroje jah erjchroden auf den Fallot. 
Der lächelte wieder und fagte: wer einmal 
auf dem Berlorensberg gewejen fei, müffe 
immer wieder hin, der Berg hole ihn fih 
von neuem. Um bieles Scidjal zu ver: 
meiden, folle man fih lieber feine erfahrene 
Geſellſchaft nod) gefallen laffen... 

Urban fakte Mtarierofe am Arm und 3og 
fie mit fid) fort, aber der Fremde blieb 
hinter ihnen. SHajtig eilten fie weiter, bis 
zum Abend mußten fie an einem ficheren 
Plage fein! Mit fliegendem Atem, jede 
Spur beadjtenb und verhohlen auf bie 
Schritte bes Verfolgers lauernd, wanderten 
lie. Debt fchien der Wald fih zu lichten, 
aber fie erblidten nur bie Burg, bie [ie 
ion einmal getroffen hatten: fie waren im 
Rreije herum gewandert! 

Es waren eigentlid) nur ein Turm und 
ein paar Trümmer, die dort blauten, aber 
der Schmied entſchloß fih, hinauf zu fteigen, 
um bie Gegend zu erforjden. Marieroje 
begleitete ihn, und ein beflemmenber Qe: 
dante |djoB durch ihren Kopf, als aud) ber 
Fremde den Aufitieg antrat. 

Oben erkannten fie beim erjten Rundblid, 
daß fie wirklich mitten im Gebirge waren. 
Wald, nichts als Wald, jo weit das Auge 
reichte! Der Fremde beobachtete fie liftig 
und ging leidt bin und ber. Wie er 
(id auf einmal vorbog, um dem rauhen 
Bogeljchrei in ber dunjtig blauen Höhe zu 
laufen, fhien es Urban plößlich voller 
Deutlichkeit, daß er felbft nichts anderes fei, 
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als Wald, Fels; Vogel und Baum, und in 
wilder Verzweiflung [tredte er den Arm aus, 
um den Unbold in die Tiefe zu ftoßen und 
das unheimliche Neg zu zerreißen. 
wandte fidh der andere aber um und [ab 
ibn aus ben wildvogeliharfen Augen der: 
maßen an, daß er guriidtaumelte... 

In Ddiejen Setunden aber madjte Maric- 
role eine Entdedung. Dort drüben, wo fih 
harter weißer Fels erhob, ja, gleich Daneben, 
war ein feiner Strid. Das Spátnadmit: 
taglicht blendete, aber dort war ein Strid). 
Das war ein Turm, bedeutete einen Ort. 
Dorthin mußten fie um jeden Preis, nod) 
bevor die Nacht hereinbrady! Cie blidte Ur: 
ban an, aber der jdjien in feiner Aufregung 
nichts zu gewahren. 

Als fie unten angelangt waren, verriet 
Marierofe nichts von ihrer Entdedung, fon» 
dern begehrte, bem Unbold harmlos in die 
Augen fehend, in jener Richtung zu wandern. 
Es war ihr barum zu tun, ihn zu täujchen, 
damit er ihnen bas Spiel nicht im legten 
Augenbli nod) verwirre. Er gab anjdjei: 
nend arglos nad, umjdlang fie und ließ 
fid) von ihr fiihren, feinen Sieg auf einmal 
ganz nahe jebenb. Gie fprad) [djergenb vom 
Verlorensberg und wußte bod), bap er ihnen 
nod) immer nahe war, ja, ganz nahe! Aber 
um Urbans und um ihrer jelbft willen 
jpannte fie alle Kraft an, um fid) in ber 
legten Stunde nod) von ihm zu befreien. 
Berhohlen war fie ftreng darauf bedacht, in 
der ertannten Richtung zu bleiben, was ihr 
auch leicht wurde, da fie an den Bergformen 
jegt MViertmale Hatte und [jid mit einem 
Male auch ein Fahrweg dorthin zeigte. In- 
dem fant die Sonne [hon immer mehr. 

Urban jdjidj Marierojens Ceitenblide 
nicht beadtend, bumpf hinter ihnen drein, 
die Hand am Mejjer. 

Da jahen fie auf einmal im Abendrot 
eine ganze Stadt in Der Ferne liegen. 
Marieroje jubelte laut auf. „Der Berlorens: 
berg!” lahte fie und ang den Unhold harm: 
los näher und näher an den Ort heran. 
Bald tauchten Menjchen auf, in einer Glas: 
bütte wurde gejchmolzen, Feuer fpriibte aus 
ben Effen, Edert ging immer aógernber. 

Urban wußte nun auf einmal, wo fie 
waren. Der Ort war vorzeiten febr ftattlich 
gewejen, als die großen Gilberbergwerte 
nod) im Gange waren. Man jagt ja, daß 
ein ungebeurer Cilberjdja& nod) in der Tiefe 
[agere und begreift eigentlich) nicht recht, 
weshalb fid) die Bürger anderen Hantie: 
rungen zugewandt haben. Jn diejer Stadt 
bradte man Die erite Rornernte ein. Raj: 
jelnd fuhren die Jchmalen Wagen von den 
hochgelegenen Feldern herab, ein Raujchen 


Rarwath: fi 


Da 





und Fegen war auf den Wegen, der Staub 
ftand hod, an den Bäumen hingen goldene 
Fäden, aus weit offenen Scheunentüren quoll 
es, ja, bie armen Kinder, bie bloßfüßig von 
den Feldern famen, trugen Gold in ben 
Händen, Denn es war ein gejegnetes Jahr. 

Edert juhte Marieroje raunenb zur Um: 
febr zu bewegen. Die Stadt fei ein wind: 
ichiefes Neft mit jchlechter Herberge, unb zu- 
dem werde man fie dort noch übel emp: 
fangen. Gie hielt ihn im flbermut nod) 
immer bin, als fie aber am Tore waren, 
ftieß fie ihn zurüd, ergriff Urbans Arm und 
309 ihn durd) die Pforte, dem andern nur 
ein Jpottendes „Der Berlorensberg“ guru: 
fend. — Der Verlorensberg! 

(dert [tanb eine Gefunde regungslos, 
dann war er auf einmal im Tannengebüjd) 
verjhwunden. 

Marierofe aber führte Urban, dem ihre 
verzweifelte Lift langjam tlar wurde, atem: 
los Durd) bie (Gallen, immer wieder feun 
um fid fpábend, denn bas legte Wort des 
Genarrten ftand immer nod) vor ihrer Seele. 
„Er bolt bid) doh!” Hatte er nicht jo ge: 
rufen? 

Nun, jebt waren fie mitten im ficheren 
Ort und fanden in der Herberge gute Auf: 
nahme. Als es aber dunlelte, wurde Diaries 
roje unruhig und meinte, daß es wohl bejjer 
jet, noch in diefer Nacht unverzüglich weiter 
zu marjdieren. Denn nur dann fónnten fie 
dem linbeimliden entgehen, ber ficherlid 
vom erjten Morgengrauen an an allen Toren 
und Wegen lauern werde. Urban jah end: 
lid) ein, daß fie recht hatte, und, nachdem 
jie fi) genau über den Weg unterrichtet 
hatten, glitten jie durch ein entgegengelebtes 
Tor wieder in den Wald hinaus. 

Das geringe Abendrot, das ihnen ge: 
leuchtet hatte, erlojch bald. Gie wanderten 
in umdámmertem Hoblweg, immer arg: 
wübnijd) aus|pábenb und laujchend, aber 
nichts Beunrubigendes zeigte fid), fogar das 
große Windraujden ſchwieg. Endlid) legten 
jie fid) in einer Fichtenjchonung zur Ruhe 
nieder. 

In der Frühe war vollfommene Einjanı: 
feit um fie. Cie bordten und vifierten vor: 
jidtig, und Urban erftieg auch eine hohe 
Kiefer, um Umſchau zu halten. Die Silber: 
ftadt war weit und breit nicht mehr zu 
jehen, und auch nirgendwo der Verlorens: 
berg. Aber befannte Berghäupter erhoben 
lieh plöglih ganz nahe und zeigten, daß fie 
genau in ihrer Richtung waren. Sie mußten 
in ihrer Aufregung nádbtens überaus weit 
gewandert fein und gelangten [Hon gegen 
Mittag in den Malfabrtsort Mariafreu;. 

Torthin pilegten bie Leute aus Urbans 
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Städtchen zu wandern, wenn [ie ben Weg 
zum Bilde bei Neiße ober zur braunen Mut- 
tergottes auf dem Warthaberge fcheuten. 

Da eben Wallfahrtstag war, umlagerten 
viele Menſchen die Bildtapelle. Kirchen» 
fahnen webten, und feierlicher Befang ftieg 
auf. In den beiden Mirtidaften bes Ortes 
war, wie vorauszufehen, heute fein Nacht» 
quartier zu haben. „Morgen vielleicht,“ 
Inurrte bie eine Wirtin, eine dide Böhmijche, 
die andere aber, eine nod) junge Frau, bie 
Marieroje teilnehmend mufterte, gab ihnen 
den Rat, bod) bis zum nahen Ober⸗März-— 
Dorf zu wandern. Dort würden [ie nod) 
vor Abend bie Fabrpoft von Böhmen ber 
treffen und könnten dann fon in wenigen 
Stunden in ihrer Heimat fein. 

Da banften fie erfreut, ftártten fid) ein 
wenig und bejchloffen trog aller Ermüdung 
fo fchnell wie möglich dahin au wandern. 
Marieroje aber wurde das Herz auf einmal 
jhwerer. So nahe war man an daheim 
und... dann? Und... dann? 

Eilig jchritten fie aus, 

Dort oben lag Viárzdorf Ein wenig 
fad. Vian fab Schon etliche Häufer und 
eine querfeldein laufende Straße. 

Cie fprangen faft unb holten ihre legte 
Kraft heraus. Urbans Blide ftrablten alls 
müblid) immer mehr: was badjte er? Als 
ihr Atem ausging, nahm er fie um den Leib 
und trug fie das lebte Ctüd Weges empor. 
Und als fie fih oben taum umgejehen hatten, 
ertönte bereits das Horn, und die Poft rum: 
pelte heran. Sie fanden nod) Blak. Das 
Dorf glitt vorüber. Drunten lag Mariafreuz 
und hinter ihm 30g es in dunkler Wucht 
dahin: bas Gebirge. Zur rechten Hand lag 
bereits die Ebene, und die Straße fentte fich 
immer mehr. Immer flacher ward es rings: 
um, unb weit, weit hinten verjant bas Ge: 
birge. Nur einmal, bei einer Mendung, fab 
eine einjame duntle Kuppe heraus: der Vers 
lorensberg ? 

Dann wandte fid) Marieroſe, durch eine 
Bewegung Urbans veranlaßt, nad) ber ans 
dern Geite. Dicht vor ihnen [bien es grün: 
lich-braun auf, ein ruhiger Schimmer brei: 
tete fih und jchien einem fernen Ziele fact 
zuzurinnen: die Neiße. Als fie vor einer 
Brüde baltmadjten, wurde der rajche, wie 
atemloje Zug der Wellen deutlich. 

Alle Reifenden hatten fih erhoben. Einige 
waren auch ausgeftiegen und farten fih 
draußen um etwas. Auf der Brüde war 
etwas los. 

Debt jah man in bem Knäuel Bolles 
einen Menfben fauern, von bem bas Majjer 
in Strömen lief. Urban, ber [fid beim 
Scirrmeifter ertundigt hatte, fam eben wies 
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ber zurüd: es fet nichts weiter, als daß man 
einen armen Wanderburjchen, ber jid) in die 
Meike geftiirzt, eben wieder herausgezogen 
babe, Der Brüdenwäcdhter babe es getan. 

Der Schirrmeilter drängte zum Einfteigen. 
Der Poftillon fletterte auf den Bod und 
jete bas Horn an den Mund. In einer 
Stunde mußten [ie in der Stadt fein, es war 
teine Zeit mehr zu verlieren! 

In dem Augenblid, wo der Wagen am: 
rüdte, ſahen alle Injafjen, wie ber gerettete 
MWanderburjche fid) aufrichtete, bie Menſchen 
um fih zurüditieß, über bas Geländer weg: 
fletterte und mit einem weiten Schwung 
wieder in den Wellen der Neiße verjant. — 

Es ging immer mehr bergab, bas Gebirge 
war ganz fern. Rechts unb lints war flaches 
eld und bald biiben und bald drüben flok 
die Neiße. Jebt fam eine jchmale dunfle 
Lindenallee. „Das ift der Zeijelgang,” jagte 
Urban, „der führt gerade auf das Tor zu. 
Sn ihm fängt ber Boftillon an zu blajen. Bald 
fieht man bie Häufer und den Turm. Nur 
noch über die Brüde, dann find wir da.“ 

Cie [djaute und [djaute. Der PBoftillon 
blies. Urban rüdte dicht neben fie, fo daß 
feine Morte nur ihr allein vernehmlich waren. 

„Heute fann ich bid) nicht mitnehmen. 
Aber ich laffe bid) nicht. Ich bringe vid) 
zur Mamjell Singthaler, und morgen geben 
wir zum Pfarrer. Er wird uns zujammen: 
geben. Dann find wir Mann und Frau 
und du bift die Schmiedin.“ 

88 38 8 
Die Mamjel Gingthaler fam auf bas 
ipáte Pohen mit einigem Staunen aus ihrem 
Häuschen heraus. Gie fragte mehrmals und 
hielt dabei die Hand am Obr. Gtarrte 
Marieroje an. „Die Tonel... aber die To: 
nel —“ rief fie. Der Schmied fagte, bas 
fei feine Sabe. Es fei fo, wie er gejagt Babe. 

Da [ub bie Mamfell Viarierofe endlich 
ein, ins Haus zu fommen. 

Die Gingtbaler war eine mächtige Perjon, 
deren Gelidht fo rot leuchtete wie ihr Haar 
weiß. Ihr Schritt hatte etwas Dröhnendes. 
Man begriff ohne weiteres, daß fie eine Hu. 
farentochter war. 

Drinnen in der Stube iiberftiirgte fie Mas 
rieroje mit Fragen, nahdem Urban gegans 
gen war. Dabei erzählte fie, was fie vorhin 
[don verraten hatte: daß Urban lángft eine 
Braut habe, bie Mubme Tonel aus der 
Clarenmiible, bes reichen Ontels Tochter, 
bie bem franfen Schmied zulegt den Haus: 
ftand geführt habe und es nicht anders er: 
warte, als Meijtersfrau zu werden. Es werde 
Aufruhr geben, wenn Urban fid) auf einmal 
anders bejonnen bátte! 

Sie mufterte Diarierofe immer wieder und 
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batte jhon herausgebracht, daß ihr Bater 
ein gewöhnlicher Hofearbeiter war und daß 
Urban fie aus dem Dienft weggebolt habe. 

Marieroſe ging ans niedere Fenfter. Drau- 
Ben war bod) ein wenig blaues Licht, wie 
in jener Naht auf dem Berge, ja, faft bas 
gleiche Licht, und in ibm erjpábte fie den 
Umriß bes Schmiedehaujes, ben ftattlichen, 
gedrungenen Bau, in bem bie Fenfter ein 
wenig glänzten. ber nichts rührte fid, 
fein Laut tam heraus. — Dort war er alfo. 

Nun führte bie Mamfel fie in die Küche, 
wo dicht beim Herd ein Lager gerichtet war. 

Es war eng unb heiß unb finfter, und 
als Marieroje eine Weile gelegen hatte, 
merfte fie auch bier heimliches Leben. Gie 
holte ihr Feuerzeug unb ſchlug Licht, da fah 
fie Boden, Wände und Strohlad von Sha: 
ren fleiner Käfer überwimmelt, bie hier in 
der Küche ber Mamſell Singthaler ihre Hei- 
mat zu haben jdjienen. Im erften Schred 
darüber hätte Diarierofe bald Feuer ange: 
ftiftet, bas bier in bem Wintel ficherlich gute 
Nahrung gefunden hatte! Gie blieb aufrecht 
figen und wollte wachen, aber darüberweg 
Ichlief fie ein, immer Balb nad) Luft ringend 
unb mit beflommenem Herzen und tráumte 
vom Berlorensberg. 

Als die Hufarentochter in der Frühe fam, 
[dien fie an ben Mitbewohnern ihrer Küche 
nichts zu finden. Zertrat einige, erjdlug 
andere mit dem Latiben, je5te den Topf 
zurecht und Iddie fih an, Waller zu holen, 
was ihr Marieroje aber abnahm. 

Erlóft lief das Mädchen in bie frijche 
Morgenluft hinaus und vor die Schmiede. 
Dort flirrte fofort ein Fenſter auf, und Ur: 
bans Burjhenftimme rief fie an. Gleich 
darauf war er draußen und nahm fie in den 
Arm. Ringsum gafften die Leute. 

Er erzählte ihr auf ihre Fragen, daß die 
Gabe [bon in Ordnung fei. Die Tonel 
habe, als er ihr alles vorgejtellt, jofort ihre 
Sachen gepadt und fet in aller Frühe aus 
bem Haufe. Zu ihrem Bater in die Claren: 
mühle. Shr Bruder, ber hier in der Lehre 
fet, habe fie hinbegleitet, werde aber wieder: 
tommen. Go ſchlimm tráfe es bie Tonel 
nidt. Eine fo vermóglime Jungfer werde 
bald wieder einen haben und ihn rajd) ver: 
Ibmerzen. Auch der Müller fände fidjerlid) 
bald einen bejjeren Schwiegerjohn. Er jelber 
aber begebre feine andere als fie. 

Nachher wollten fie gleich zum Pfarrer. 

Aus der Schmiede jpähte nur ber Gelelle, 
der braune Albert, ein Sachſe. Gab Maries 
rofe freundlich bie Hand und erzählte ihr 
dann, wie Urbans Bater geendet hatte. Bon 
der Krankheit jhon halbwegs wieder erholt, 
fteht er am Marfttag wie gewohnt am Tor 


und fiebt die Landfubren tommen. , Albert, 
fieh bod) bas [Hóne Pferd!” ruft er auf ein 
mal, als ber Gefell aber hintommt, ijt weit 
unb breit fein Pferd zu fehen, nur Ochjen= 
gelpanne. Und ber Meifter fällt um und 
fteht nicht wieder auf. 

Urban wintte Marierofe und führte [ie 
ins Haus. Gie ftaunte in die Stuben unb 
Kammern hinein. Wie reid) mußten die 
Martiffes fein! > 

Bon bem Nähtiſch am Fenfter aber zog 
fie Urban wieder weg. Die Sachen, bie ba 
lagen, gehörten nod) der Tonel. 

Mo blieb aber der Bruder, der Heinze? 
Er wußte bod) [hon — — 

Ja, da oben unterm Dach wohnte er mit 
dem alten Bil, dem gelehrten Leineweber, 
gujammen. Er ift frant, fann fein Hand» 
wert verjorgen und hat fih deshalb an bie 
Bücher gemadjt. Der Vik ift ein gar wun: 
berlid)er Menih. Hat mit bem Webftuhl 
angefangen wie bie meijten. Als er aber 
den Water beerbt hatte, hat er zu [einer 
grau gefagt: „Beh du zur Rechten, fo geh’ 
id) zur Linten, Liebe, jcheide bid) von mir." 
Und fie-ift zur Gingthaler unters Dad ge: 
zogen und bat ihn von dort aus nod) bis 
zu ihrem Tode umjorgt, aber er bat fidh 
Bud auf Bud berangeldjajft und ihr feinen 
Blid mehr gegönnt. Nun fann er alle die 
alten Sprachen, in denen bie Bibel gejchrie: 
ben ijt, und weiß mit jenen Rändern Bejdeid. 
Viele Gelehrte tommen zu ihm, und er [d)reibt 
ihnen aud, von anderen Dingen will er 
nichts wiffen. Und der Heinze aud) nicht. 

Urban unterbrach fid). T 

Eben fam es die Stiege herab und jdjlid 
ins Helle, langjam, gleichſam widerwillig 
und mißtrauijch: ein Kleiner Menjch, ein 
Kind von Mann, ein verhußeltes Zwerglein, 
bas war der jüngſte Schmiedsjohn. Maries 
roje ftarrte ihn entfegt an, wider Willen 
mußte fie an jenes Kind im Teich denten... 
war bier nicht auch eine, eine viel größere 
hnlichkeit mit dem ... Walfermann ? 

Und jebt fagte der Kleine mit |próber 
Stimme eben etwas davon, gerade davon. 
Ob fie fid) in ber Neiße-Schmiede nicht... 
fürhte? Hätte [Hon manchem Unheil ge: 
brabt. Nun, es folle thr gut geben. 

Da fam ber wunderliche Leineweber, alt, 
bünn, mit verdorrtem, Inodjenbagerem 
Bauerngeliht und jab fie an. Marieroje 
gewabrte deutlich: er jah burd) fie wie durch 
Glas, durd) Luft. Er jab fie gar nicht. 

Ein fragenber Blid glitt zu bem Kleinen, 
bann ftiegen bie beiden [don wieder bie 
Treppe empor und verichwanden im Duntel 
bes Obergeſchoſſes. 

Da ftand Marierofe. 


Gie ladite. Zum 


ESSE Der Tugendbrief BS23232332323323323323339 499 


erftenmal bier im Haufe. Flötenhell ftieg 
es auf, in ber Mertitatt [hien bas Gebám: 
mer eine Minute innezubalten, unb über bas 
Ctiegengelánber weg, aus jener Höhe, zit: 
terte ein ſchwerer Seufzer. 

8 B 

Der Baljamindenpajtor fang eben bas 
Mtorgenlied: „Aus meines Herzens Grunde.” 
Gein Haus, bas [rüber aud) zum Claren: 
tlofter gehört hatte, hieß zur Muttergottes, 
und bie ftand, in einen leinen goldenen 
Schein wie in ein Wöltchen gehüllt, nod) 
immer oberhalb der Tür. Zur Zeit bes 
frangofilden Krieges hatte ber Baljamin: 
henpaftor bie Stadt gerettet. Als Die 
Feinde, auf Neiße ziehend, fid) bem Orte 
nabten, ftellte er (id) ibm, einem hiftorijchen 
Beifpiel folgend, mit ber ganzen &inber[djar 
entgegen unb jagte bem General, daß bie 
Leute nichts anderes mehr bejäßen als eben 
diefe verhungerten Kinder. Da Dep Ban: 
Damme [id).rübren und gab dem Pfarrer 
eine Beldeinigung, bie die Stadt aud) vor 
den Erpreffungen der nachfolgenden Trup- 
pen [djiibte. 

Das war aud) jebt noch nicht vergelfert, 
obgleid) es [bon über fünfzehn Sabre zus 
rüdlag, aber da die Stadt noch immer arm 
war, mußte ber Paftor, wie es alle anderen 
geiftlicden Herren und aud) bie Schullehrer 
nicht anders gewohnt waren, jein Brot neben 
dem Amt verdienen und hatte fih deshalb 
die große Blumenzudt angelegt. Um bas 
Haus zur Muttergottes in der Ruratusgajffe 
breiteten jid) weite Blumenfelder aus, rot 
und blau blübte es ba, und die Gonne fing 
fi darin. 

Marierofe, deren blumenfreudiges Herz 
fid) regte, begriff auf einmal das fröhliche 
Morgenlied des Pfarrers. Im ganzen fam 
er ihnen aber zurüdhaltend entgegen und 
[dien auch irgend etwas auf den Lippen zu 
haben, wobei Urban bie Augen dann und 
wann niederjchlug. Gegen feine Morte war 
nichts einzuwenden. Jebt, nad) dem Kriege 
trieb fid) nod) immer jo viel fragwürdiges 
Volt herum, dak man fih vorjehen mußte, 
Marieroje folte fid an ihren Water und 
ihren Pfarrer wenden und allerhand Papiere 
vorzeigen, dann werde er fie in dem ehes- 
maligen Clarenflofter, bas nun Kirche war, 
trauen. Darüber fonnten freilich nod) einige 
Worden vergehen. Er fah ihre Betrübnis, ver: 
mochte jedoch nichts daran zu ändern. Führte 
fie aber durch den Garten und pflüdte ihr 
einen großen Strauß roter Baljaminen. 
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Nun war das alles längjt gewejen. Marie— 
roje war bie Schmiedin. Sie wußte nun 
[hon mit allen Gaden im $jaule Bejcheid 


unb fonnte im übrigen nur fortführen, wie 
es die Muhme getan hatte, die verftand ihre 
Gade. Gie hatte diefe Tonel nod niemals 
gejeben. Es hieß, fie fet zu Verwandten gez | 
bradt worden. Auch ihre Angehörigen aus ` 
der Clarenmiible wurden für Marieroje nicht 
fidjtbar, ebenjowenig die anderen Verwand: 
ten. Wo fie ben Verſuch gemacht hatten, 
fith vorzuftellen, batten He verjchloffene Türen 
gefunden. 

Nun, bem jungen Paar konnte bas alles 
gleichgültig fein. Schulden ftanden nicht 
auf der Schmiede, und fo waren fie von 
niemand abhängig. Der kleine Better Auguft, 
der Lehrling, war wieder gefommen, bod) 
diente er Urban nur binterbáltig unb tat 
Marieroje hetmlid) manden Tort an. 

Wud bie von oben fümmerten fid) nicht 
um bas junge Ehepaar. Zu bem Alten ftieg 
banm imb wann ein gelebrter Sjerr aus der 
Stadt hinauf, aud ber Baljamindenpajtor 
fand mandmal ben Weg, aber nie fam ber 
ehemalige Leineweber nach unten, und ber 
Verwachſene drüdte fid) immer nur Iden 
vorbei, wenn er Marieroje traf. 
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Nun zog der Advent heran, die Nächte 
Härten fi, und im Gebirge foten bie 
Seuermünner ftreifen. Der braune Albert 
erzählte Marieroje davon. Er war bierzus 
lande [djon eingewöhnt und wollte aud 
bleiben. War mit einer Schmiedstochter im 
Glagijden verjproden. Ihn dauerte die 
junge fremde Frau, deren Cinjamfeit ibm 
bald deutlich wurde. 

Mtarieroje batte ihm aud von jener felt: 
[amen Wanderung erzählt, und er hatte ges 
nidt, als fie vom Berlorensberg fprad. 
Manderte aud) einmal nad) Feierabend — 
Urban war im Brauhaus der Mutter Klein 
auf dem Ringe — mit ihr vors Tor in jener 
Rigtung. Da fah fie auf einmal wieder 
bas Land, Durch bas fie gefahren war und 
fern, ganz fern bie Dámmerige Ptauer bes 
Gebirges. Dort war es. Und dort lag aud 
irgendwo im Dunflen eile der ... Bers 
lorensberg. Und in biejem 9Ingenblid, wo 
fie hinjdaute, war es ihr, als ob ein leijes 
Funteln über jenen fernen verjunfenen Zug 
ftrihe ... Dann war es vorüber. Und Al: 
bert, der nichts davon gejehen hatte und nie 
etwas dergleichen jah, wie er ehrlich befannte, 
meinte, daß es wohl ein Feuermann gewejen 
jet, der ihr ein Zeichen gegeben babe. 

Cie wanderten nod) ein wenig weiter 
über bas duntle Feld, bas von Reif [djint: 
merte. Wtarieroje war es, als ob irgend 
etwas lodte ober als ob es [ie zu irgend 
etwas brünge ... War es bas von... da: 
mals? Mirfte der Zauber wirflid) noch? 

92* 
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Waren nod immer Sdlingen nad) e auss 
geworfen? 

Underntags war Markt. In tiefer Nacht 
(don mußten fic bie Bauern aus den ents 
fernteren Dörfern aufmaden. In der 
Schmiede fonnte man nádjtens bie Wagen 
Beranrollen hören, [till ftehen und wieder 
rollen. Marierofe fuhr aus dem Halbichlaf 
hod, Urban [djloB eben unten das Tor auf, 
Debt trat er herein unb ftredte fid) neben 
fie, ein Geufzer fam über feine Lippen, nun 
[lief er ihon. Er fchlief feft. Aber er 
iprad) im Traum. Sekt warf er fid) herum. 
Tonel!“ rief er. 

Die Schmiede wurde geöffnet, Auguft 
[irte das Feuer. Gerade am Marfttag 
fand fiġ oft ber meifte 3ufprub. Auch 
jet hörte man bald unten reden, und als 
Marieroje dann dazu trat, gewahrte fie Al 
bert ganz verftórt ba[teben und auf ein Diánn- 
lein borden, bas fih bebaglid) am Feuer 
wärmte. Den Hudeforb voller Ware hatte 
es auf ben jchwärzlichen Boden geftellt. Ein 
Botenmann. 

Draußen wurde jebt ein jchwerer Hengft 
herangeführt. Er bäumte fic und ftand 
dann [|djlajf; er war trant. Der Beliger in 
hohen Schaftitiefeln, mit bem 3ippelpelz, 
trat ein und ſchaute nad bem Meijter aus. 

Eben flüfterte Albert Marierofe zu: 
„Meilterin, id) muß mit ber nádjten Fubre 
zu meiner Rofina, dort ift ein Unglüd ges 
ſchehen.“ Inzwijchen tam Urban, ging gleich zu 
bem Gaul, fah ihm ins Maul, bob bie Hufe, 
beflopfte ibn unb [prad) mit bem Bejiger. 
Danah gab er bem Auguft ein Zeichen. Der 
wußte Beicheid und bradjte eine ber diden 
Flajden, bie oben auf bem Gimje ftanden; 
er mußte den Gaul halten, ber Bauer [perrte 
ibm bas Maul auf, und der Schmied goB 
ibm ben Inhalt ber Flajde mit einem Rud 
in den Hals. Der Gaul jchüttelte fid) und 
[udjte auf feinen Füßen Halt. 

Der Bauer zahlte und zog mit bem 
Sjengit ab. 

Nun begann der Albert feine Litanei von 
neuem, während das Botenmännlein Hein, 
liftig und neugierig ¿ubórte. 

Der einzige Bruder feiner Braut war 
geftern abend, als er die Neiße pajfieren 
wollte, jamt Pferd und Wagen in der Furt 
auf rätjelhafte Weife untergegangen. Tot 
hatte man ihn herausgezogen. 

Der Bejell flebte: „Meifter, gebt mir den 
Srembzettel!” 

Urban nidte nur. Albert lobnte den 
Boten ab unb fprang unters Dad, um [ein 
Rangel zu paden. Beim Abjchied jagte er 
bebrüdt zu Marieroſe: „Das war wieder bie 
Neibe... bas war geftern ber ¡cuermann!” 


Urban arbeitete an bem Tage bis [pát in 
bie 9tadjt. So tat er aud am nádjten. 
Cs war, als ob er nidjts mehr wüßte, als 
bie Arbeit. Indem famen aber [djon bie 
Qefellen, bte fid) meldeten. Urban fluchte 
unb fuchte unb jdjidte einen nad dem anderen 
fort, Es paBte ibm keiner. Das war eine 
böje Woche. 

Endlich hielt es Marierofe nicht mehr 
aus und ging zum Baljamincdhenpaftor. Der 
empfing fie freundlich und fonnte helfen. 
Zufällig wüßte er einen Gefellen, einen guten 
unb fleißigen. Keinen Gaufaus und Spit: 
buben, jondern einen artigen Jungen, an 
dem es einzig nut verwunderlich jet, dak er 
es zum fdweren Schmied gebradt hatte, 
ftatt zu einem lieblicheren und zarteren 
Handwert. Hatte aber Kräfte und man 
fonnte fid) auf ibn verlaffen. Florian Dies 
rich fei fein Name, er fei eines verftorbenen 
Laboranten Sohn und im Wailenhaus ers 
zogen. Am Nachmittag werde er mit dem 
Gefellen vorjprehen, der durd) ben Tod 
feines bisherigen Meilters in Kamenz gerade 
ohne Arbeit fet. 

Co geichah es. 

An Florian Dierih war nun wirklich 
nichts Bejonderes. Er war weder jo [Hmud 
wie der Albert, noch hatte er etwas von 
bejjen mundfertiger, gewandter Art. Mochte 
wohl: nicht gerade veridlagen fein, war aber 
til, febr ftill und hatte ein [ánglidjes Som: 
merjproffengefiht. Und Haar, bas eigent: 
lid) gar feine Farbe hatte. Es war ſchade, 
dap man ben berupten Schwarzkopf bes 
Albert nicht mehr jab. 

Urban nahm den Gejellen, und der ward 
[amt feinem Koffer nad) oben in bie Ram: 
mer gejdidt. Marieroje wies ihm den Weg 
unb fam dann wieder in bie Wertftatt, wo 
ber Pfarrer eben, um eine bejonbere Juver» 
licht an geben, nod) etwas fagte. 

Marieroje wie Urban hoben in gleicher 
Meije den Kopf. 

„Einen —" 

naga, ber junge Gefell bat einen Tugend: 
brief. Gin Schreiben, in bem er eigenban- 
big gelobt, was er mir aud) gejchworen hat: 
jein Leben lang ber Tugend unverbriidlid 
getreu gu bleiben, liegt mehrfach verfiegelt 
in feinem Koffer, und ich bin fiber, daß 
bieles auch in feinem Herzen bleibt, folange 
er lebt. Ihr könnt euch bes guten Haus: 
genofjen mit bejonderer Rube freuen.“ 

Damit ging er. 

Marieroje und der Schmied faben fid) an. 

Es ging bereits auf Feierabend zu. 

Heut fiel zum erftenmal Schnee. Es war, als 
ob fid) damit irgend etwas gelöft batte. Oder 
war es bie Nadridt von bem Tugendbrief? 
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Als bas hagere, fromme Befiht mit am 
Abendbrottifch fab, wachte Urban nad) far 
ger Zeit wieder aus feiner Berdroffenbeit 
auf, unb er entließ den Burjchen mit foviel 
Spaß, wie es der Albert nicht beffer fertig: 
gebradjt hätte. 

An biejem Abend ging er nicht T ber 

Mutter Klein, fondern blieb bet Marierofe. 
Und mit ihnen war, feit fie den wunder: 
lichen Jungen mit bem Tugendbrief unter 
ihrem Dahe wußten, wieder etwas von bem 
freien und feltjamen Gliid auf bem Ber: 
lorensberg. 
88 B CH 
Beim jungen Müller Niedchen, Urbans 
Better, war Rindtaufe. Unerwartet fam 
um ben Dreitónigstag eine Einladung für 
Urban und Marieroje, ber Better brachte fie 
felbft und tat ganz unbefangen. 

Es war offenbar, daß man Warierofe 
einmal näher betrachten wollte, wenn nicht 
böfere Beweggründe mit|pielten. Cie mertte 
betroffen, daß Urban fürmlich auflebte. Ja, 
er war nicht imftande, die Verachtung feiner 
- Sippfchaft zu tragen und als ein Gemiedener 
beijeite zu geben. 

Die Mühle lag redjts vom Tor, und 
Marieroje jah auf einmal wieder ganz nahe 
den ftrengen Spiegel des Gebirgsflujfes, jest 
glatt gefroren. Es war fein barter Winter 
und das Eis lag nicht gerade ftart, aber 
die Neiße war darunter gefangen, und das 
Bebüfch zu beiden Seiten hing [Hneebeladen 
herunter, als ob es nad) dem Fluſſe fudte. 
Als ob es bemüht fei, bem ftumm Antwort 
zu geben, was ftumm aus ber verjperrten 
Tiefe rief. 

Sn der Mühle war es febr warm, und 
ber Fettdunft quol bis zur Dede. 

Der alte 9tieddjen [ab eigentlich onge: 
nehmer aus, als Tiarierofe erwartet hatte. 
Die Leute hießen ihn ben ,Blautopf', was 
von dem rötlichen Haar fam, bas ben runs 
ben Bauernjchädel beftand. Er [prad) be: 
büdjtig und hatte viel vom Sdlauberger. 
Die Mächtigere war unftreitig feine Frau, 
eine geborene Neugebauer aus Ottmadau, 
die hatte [bwer gewogen!  Cpóüttijd) [ab 
fie immer nad Marierofe. 

Die Tonel war nicht ba. 

Urbans Blide waren beim (Eintritt ers 
wartungsvoll umbergeflogen: was batten fie 
denn geredet, die Tonel war bod) nicht ba. 

Reiner fprad) von ihr. 

Der junge Müller fuhr dröhnend auf, 
wies das Kind und feine dide Frau. Die 
$jirje, bie Suppen, bie Klöße, die Braten, 
bas Badobjt — es nahm fein Ende! 

Marierofe wußte: daß [te nur eine Magd 
und nur mit einem armjeligen Bündel in 


bie Schmiede gefommen war, bas hätte 
thr Urban noch immer verziehen. Aber daß 
nod) immer feine Ausficht war, daß ein Kind 
ins Schmiedegehämmer [chreien würde, teins 
von ber Corte, bie oftmals viel zu zeitig 
fommt, bas verzieh er ihr nicht. Das machte 
ihn ungeduldig und rief bie alten Gedanfen 
wad. Und wie fie die Frau ba oben jab, 
wußte fie, daß bie fid) Urbans längjt wieder 
bemábtigt batte, nicht, um irgend etwas zu 
erreichen, nicht, um etwas rüdgängig zu 
maden, nein, nur um ibn zu bóbnen und 
mit Gtihen zu traltieren, weil er eben 
etwas getan hatte, wie es fein anderer 
Viartifte, fein 9tiedd)en, fein Hiibler, fein 
Neugebauer jemals tun würde, 

Und er ließ fid) traftieren. , 

. Spät in der Naht gingen fie, ein wenig 
von Trunf und Raud umnebelt. Matt 
Ihimmernd firedte fi) bas Land in bie 
Dunkelheit, man jah bas Gebirge nicht, fein 
beimlides Fladern war ba, fein Feuerjput. 
Nichts war mehr da, weder Fluß noch Ge: 
birge. 

Aus dem Land unter ihrem Fuß aber 
fam etwas Unnennbares zu ihr und preßte 
ihr das Herz gujammen. Wenn fie ihm 
bod) bas eine hätte fagen können! Jebt, 
wo fein Sinn voll war von bem beimate 
[iden Reichtum in der Mühle und bem 
gelen Reblidret des Rinddens. Und [ie 
hatte nichts für ihn, für alle feine Liebe und 
Güte feinen Dank. Nicht ben, ben die Frau 
Ihuldig ijt. Noch immer nicht. 

Die Naht war ftreng und blau. Ales 
Land und der Fluß waren gefangen. Und 
bod) atmete, bod) [chrie etwas. 

Marieroſe wollte fih an Urban [Hmiegen. 

Aber er ftieß ihren Arm heftig weg. 

8 


8 

Als Florian Dierich am nächſten Feier— 
abend nad) oben geben wollte, vom Qualm 
ber Schmiede nod) umwittert, fam ibm Die 
junge Meifterin in ben Meg. Wo er denn 
ber jet? Er fet aber [bon recht lange weg. 
Der Vater felig war am Nervenfieber ver: 
ftorben. Hatte vielen burd) feine Ginfturen 
unb Tránte geholfen und fih felber nicht, 
wie bas fo geht. 

Florian Dierid) [prad) ein wenig nüd- 
tern. Go wie er ausjah. Er [djaute immer 
etwas an ihr vorbei. Ein wenig Iden, 

Etwas durchzudte fie. 

Und nun fragte fie ihn, was fie fragen 
gewollt: Ob er aud an den Sput glaube, 
von dem bie Leute erzählten, an den Waffer: 
mann? 

Er blidte fie erftaunt an. 

Tom Waflermann? Den gäbe es bod) 
gar niht. Das jet übler Aberglaube. Wo 
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follte er denn fein? Was für ein Ding 
jollte er denn fein? Hahaha — Gr late 
jogar. „Den bat feines nicht geleben." 

Gdaute dann auf fein Zalglidjt, bas 
heftig nieberbrannte und bob flüchtig bie 
Hand, wie um fih vor bem gelben Schein 
zu fchüßen, ließ fie aber wieder finfen. 

„Einen Waffermann fol es aber bod) 
geben,“ [agte Marieroje nun, „woher fame 
denn alles, was die Leute jagen? Und id) 
habe doch felbft mit eigenen Augen —" 

Und fie erzählte von jenem Rind im 
Teich. 

Er fragte genau nad) diefem und jenem. 
Mufte ja in der Gegend Beicheid. Cs war 
ihon richtig: der Bad), ben [ie meinte, floB 
der Neiße zu. Aber ein Majfermannstind 
war das nicht gewejen. Der Teich fei ja fo 
fad, daß bie tleinften Kinder darin fpa: 
zieren gehen fónnten und es aud) ungebins 
dert täten. Dabei fet nicht bie geringite 
Gefahr und gar fein Spuf. Er lahte. Wie- 
der etwas leer und vernünftig. Nein, bas 
fei fein Wafjermann gewejen. Das alles 
wäre Unfinn. Der Balfaminchenpaftor jagte 
es aud). 

Aber daß fo viele in ber Neiße ertrin: 
ten? 

Er zudte bie Achleln. 

Müßten Halt vorfichtiger fein. 
Waller ftünde meiftens hod). 

Und bie Mamjell Singthaler? 

Sekt lahte er. Die habe fih die Mär 
nur erjonnen, weil fein anderer Mann bie 
Angel nad ihr ausgeworfen habe. 

Gein Beliht war fo Hug unb überlegen 
wie immer, wenn er am Amboß ftand und 
bieb. Dies ift ein Stüd Gilen. Nichts weis 
ter. Marieroje hätte vielleicht noch mehr 
gefragt, aber ba bog es fid) leije übers Ge: 
länder, ein Geficht tauchte flüchtig aus ber 
Duntelbeit, bie ſpöttiſche Verzerrung eines 
Belichts: Heinze. 

Florian nahm haftig und erleichtert Ab— 
ſchied und fprang nad oben. 

Marieroje febrte in bie Stube zurüd. Die 
Uhr tidte und tadte, ringsum waren bie 
Ihönen Cadjen, bie ihr Herz zuerſt fo ers 
freut hatten, ber Schnee ftiebte leife vor ben 
Fenftern; es war fajt wie Mufil, aber ihre 
Geele hörte fie allein. Urban war bei der 
Mutter Klein oder in der — Mühle, 
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Um Lichtmeß herum fam bie Cingtbaler 
wieder einmal fragen. Nun war bald bie 
Zeit ver[tridjen, die Iángitens hätte vergehen 
lónnen. Aber aud) nun, wo alles eben und 
redjtidjaffer gewejen wäre, war teine... 
Auslicht. 

Marierofe fap am Spinnrad, fie wußte 


nicht, wozu fie fpann. Die Mamſell beugte 
(id) über den Faden und lobte ihn, ftrid 
ihr bann über bie Schulter und lächelte ers 
fahren und mitleibig und tróftete. Cine 
Jungfer, der ein fo gewaltiges Abenteuer 
— man dürfe ja eigentlich nicht davon [pres 
den, um es nidjt zu berufen — der ein 
joldhes Abenteuer fo nahe gewejen fei, dürfe 
aud) über ſolche Dinge reden. Saba, fajt 
wäre [ie ja verheiratet gewejen, wenn aud) 
nur. 

Marierofe warf einen gleidgiiltigen Blid 
nad) dem Fluß ba drüben. Torheit war es. 
Und was ging es fie an? Wenn fie daheim 
geblieben wäre, bann hätte fie vielleicht einen 
anderen gefunden, vielleicht einen Knecht, 
vielleicht einen Armen, aber gewiß einen, 
der anders zu ihr gewejen wäre wie Urban. 
arie ging jebt faft ice Abend nach ber 


Um den März herum aber tam der alte 
9tieddjen jelbft einmal unerwartet in die 
Schmiede. Urban war aber gerade zufällig 
zu einem franten Gaul der Mutter Klein 
gerufen worden und hatte wieder eine Bons: 
teille mitgenommen. 

Der Ontel ließ ibm jagen, die Schwarz: 
büudje famen bald. Es wäre Nachricht ge: 
fommen. 

Als er fort war, fragte Marierofe den 
Gejellen nad) ben Schwarzbäuchen. 

Der gab bejdeiden Austunft. Es feien 
Heine Weißfilche, bie um den April herum 
zu Scharen flußaufwärts zögen. Der Fiſch— 
fang gäbe ein großes 3Bolfsfe[t für die See 
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Aber nod) ward es nicht Frühjahr. Noch 
lange nicht. Und bie Fiſche famen nicht. 
Ein harter Froft herrjdte nod) Mitte März. 

Danad jab man freilid, daß das Trug 
gewejen war. 

Das Weihe zerrann jah bis in alle Weis 
ten hinein, und bas Gebirge drüben bob fid) 
plóblid wieder Jonderbar heraus: blau, 
blau. Es jah beriiber. 9tüdte näher. Ge: 
bietend war es aufgerichtet und beherrjchte 
das Land. 

Und von ibm ber fam der Wind und 
war nicht im geringiten mehr mit bem zu 
vergleichen, ber im Herbjt geraubt und ges 
tötet hatte, nein, in ibm war [hon wieder 
Deimlidjer Sommer, wiiblender, lodenber 
Sommer, alle fünftigen [hónen Tage waren 
ſchon darin. 

Lange hatte man der Neiße wegen ge: 
bangt. Bis zur legten Stunde war man 
voller Gorge gewejen. Wher fie tat nichts, 
Es geldjab nichts. In einer Nacht, da man 
es gar nicht erwartete, fprang das Gis, 
ftaute fid) nur ein wenig, trudelte juchend 
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bin und Ber und rann dann glatt mit hoher 
Flut ftromabwárts. Als die Leute ermad): 
ten, glitt jhon Scholle um Scholle gelb um: 
Ichäumt unter ben Brüden bird). 

Dann fam Nebel. Lautlos und warm 
ftand er ums Haus. Drei Tage lang. 

Dann flikte ber Auguft eines Morgens 
in die Schmiede und rief, während er fid) 
über bas geſchwärzte Gejidjt wijdte: „Die 
Schwarzbäudhe!” Er fprang wie ein Ball, 
wie ein PBojaz vom Jahrmarkt, jchrie und 
lachte: „Die Schwarzbäucdhe!“ 

Die Leute eilten [bon dem Tore zu, übers 
fletterten auch drüben den Damm und |pran: 
gen zur Neiße hinab. Der Fiiher Tümmel 
tauchte mit feinen vier Söhnen auf, die alle 
wichtig bis an den Hals mit Neben und 
Körben behängt waren. 

Gegen fünf Uhr nachmittags lief Auguft 
nad) der Mühle, fix und bereit. Der Nebel 
war lange gewidjen. 

Marieroje fah ben Burjchen davoniprin= 
gen unb ging in bie Werfitatt hinab, in ber 
nod gehämmert wurde. Aber am [hwah 
gliibenden Feuer hantierte nur noch ber flei: 
bige Gefell. 

„Run, wird Er nicht nad) ben Filchen 
gehen?“ fragte fie. 

„Ich weiß nicht.“ 

„Wo ift ber Vieifter?” 

»dortgegangen." 

Draußen randjpn und ftürmten bie Leute 
jet in Scharen. „Die Schwarzbäucdhe! Die 
Schwarzbäudhe!“ , 

Marieroſe jab fid) um. Urban mußte fih 
am Brunnen gewajden und in aller Heim: 
lichfeit fertiggemacht haben. Ohne ihr et: 
was zu fagen, war er fort. Nach der — 
Mühle. 

Als ſie hinauswollte, ſtieß ſie auf einmal 
auf Heinze. Groß und grün flimmerten 


ſeine Augen ſie an. Sonſt floh er immer 


vor ihr, jetzt konnte er nicht mehr fort. 

Starr ſah ſie in ſein Geſicht. Wie ein 
Duerx,' dachte fie, bie [Hon einiges Schle— 
ſiſche gelernt hatte. Dann: Nein doch, wie 
ber — Waſſermann.‘ Gie ſtand wie ges 
bannt, ihr Herz ſchlug ſchnell. 

„Warſt noch nicht bei uns oben,“ ſagte 
er rauh. 

„Ja,“ erwiderte ſie tonlos. 

„Iſt doch ſchön bei uns,“ höhnte er. 

Dabei ſah ſie plötzlich das Leid in ſeinen 
Augen. Nein, da war nichts Böſes oder 
nur das Böſe, bas vom Leid geſchaffen wird, 
Nein, nichts vom Mafjermann,' dadte fie, 
‚das ift ein armer Menjd), ein ungliidjeliger, 
verjpotteter Wicht . . . Und deutlich [tieg 
auf einmal die Welt da oben vor ihr auf, 
die unglaubhafte, unbegreifliche Welt, in ber 


er, feiner Mißgeftalt wegen, fern von allen 
mit bem Uralten lebte. 

Etwas in ihr Hammerte fid) plóglid an 
ihn an. Ja, an diefen. Wen hatte fie denn? 

Draußen tobte der Lärm bes Voltfes. 
Draußen fuhr Urban eben mit feiner Sipp— 
[haft auf der Neiße. Die Tonel follte da fein. 

Cie ftieg die Treppe hinauf, eine Stufe 
nad) der anderen. Sede fnadte und brachte 
etwas mehr in die Dunfelheit. Dann wurde es 
wieder hell. Heinze jchlich befremdet hinter ihr. 

Erft fam die Gejellentammer. Cie hatte 
fie ja felbft vorgerichtet, aber Florian Dierich 
hatte geändert, die bunten Bildchen, bie 
Albert in der Eile aurüdgelajjen Hatte, 
waren perjdjmunben, nichts war mehr dar: 
innen als der Gtrohjad, der Koffer, ber — 
Tugendbrief. 

Nun tam fie zu den beiden Cinjamen. 
Zwei Strobjáde. Cin großer Tijd in der 
Mitte, Bajtjtühle unb rings an jeder Wand, 
fogar zwilchen den Fenftern, bretterne Ges 
Helle Jedes Fab, jede Kante bejegt mit 
Büchern und dagwijden an freien Stellen 
Karten. Auf jeder kehrte ein Land wieder, 
deffen Viarieroje fic) von der Schule her 
nod) erinnerte: das heilige Land. 

Da Stand der Alte, groß, dünn, verdorrt 
und jab fie wieder mit dem verjuntenen 
Blide an, der ihr nicht galt. 

„Was [joll's?" fragte er zerftreut, eine 
Tafel mit Cdjriftgeidjen in der Hand. 

„Urban ijt nicht ba," fagte fie hilflos. 

Der Kleine neben ihr [tieß einen Ton aus. 
„Die Schwarzbäucdhe find ja da!“ 

Des Alten Augen waren wie aus Gilber, 
unbeirrt und gleichgültig. „Laß fie ziehen. 
Cie müjjen es. Wir — nidjt." 

Heinze lachte gellend auf. 

Deutlich fuhr es jebt übers Dah. Sede 
Scindel flapperte. O ja, hier jpürte man 
es... aud, Marieroſe empfand in biejem 
Augenblide: wo jie aud) fein würde, ob im 
Winkel, im tiefiten Keller oder hier oben bei 
dem Alten... überall würde fie es ſpüren, 
diejen Mind mußte fie fpiiren, wie alles da 
draußen, das Land, bie Bäume, bas Wafer 
unb die Filhe — 

Cie fab den Alten angftvoll an. 

„Laßt mid) bod) bier... bier...!” 

Da zudte fie. Heinze berührte ihr Kleid 
und griff nad) ihrem Arm. Er wimmerte, 
„Sa, ja, bleib bei... uns...” 

Sie rip fid) los. Vol Gntjeben fah fie: 
er aud). Er... aud. 

Der Alte trat pló&lid) auf fie zu. Debt 
blidte er fie an. „Geh Gie, junge Frau,“ 
jagte er hart, „geh Sie zu Ihrem Miann.” 

Als fie auf den Flur trat, war fein Laut 
mehr im ganzen Haufe. 
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Cie nahm bas Tuh unb ging nad) ber 
Mühle. 

Draußen fuhr der Wind jebt in breiten 
Ctridjen. Alle Laden und Graben auf ben 
Hutungen glangten und gitterten, und drüben 
glänzte und zitterte der Fluß. Sie fah nicht 
bin. Heftig 30g fie die Blode an der Mühle. 
Ob Urban nicht bier fet? Ja... nein, bie 
Magd wußte es nidjt. Sie wolle zujehen. 
Dann lam fie nicht wieder. 

Marierofe ftand eine Weile. Dann ging 
fie aurüd. Nun fah fie die Neiße deutlicher. 
Der Fluß glänzte unruhig geldjuppt, eigens 
tümlid) getrieben unb filbern aufjcheinend 
in ihre Augen. 

Cie [djritt auf dem Damme unter dem 
Bolte bin und ftieg dann zum Ufer hinab. 
Vielleicht, daß fie Urban irgendwo fab. Unter 
dem Gebiijd) war es feucht und [djlammig, 
aber jehr warm. Kähne wurden herange: 
zogen oder fuhren aus, ungefdidte und ges 
ſchickte Hände regierten fie. Gelächter |prang 
ringsum auf, man [drie „Bivat“, die Leute 
drängten: die Gilde! 

Marierofe ging näher an die Neiße heran. 

Eine gelbe, hohe Flut, ungewiß den hellen 
Abend widerjpiegelnd. Gie hob die Augen 
und fab es im Mejten- grel und gelb jchei- 
nen und [ab benjelben grellen Schein in 
allen Lahen und Graben weit umber. Und 
als fie fih zufällig tiefer beugte, gewabrte 
fie es plößlich in ber trüben Flut mit ait» 
ternden loffen dahinjchießen ... da... 
dort ... ba unten... Daneben wieder... 
Kleine Filhe in fonderbarem Zug, alle in 
einer Richtung. Zu Scharen. Zu Scharen. 
Shr fchwindelte. Ein fonderbares Gefühl 
fam über fie: als ob fie mitgerijjen würde. 
Die Fijche. Die Fiſche — 

„Na, mitte, junge Frau?“ fragte ein 
Burſch, fie bei der Hand faffend. 

Cie wandte [id) ab und ging weiter am 
Ufer entlang. 

Urban war nirgends zu feben. 

Redjts aber, unter ben SHángeweiden, 
ganz einjam und abjeits, trieb ein Boot mit 
Florian Dierid). Er mar allein. Er fannte 
fie wohl, tat aber nicht jo. Cie rief ibn an. 

Er bielt bie Ruder lofe, der Kahn trieb 
unruhig, bie Fiſche zogen an ihm vorbei. 
Endlich hatte er ihn wieder in ber Gewalt 
und lenkte ibn langjam zu ihr bin. 

Cie [djaute ibm entgegen. 

Geine Lider waren gejentt Man [ab 
jede Commer|projje auf feiner [djmalen 
Stirn. Er fragte raub, was [ie wolle, 

„sch mill mit Ihm fahren,“ fprad fie. 

Gr antwortete nidjt. Regungslos hielt 
er vor ihr, nur bas Holler welte um fie 
unb aerrte am Boot, 


Marierofe ftieg ſchnell ein. Er half ihr 
nidt. Der Rahn [djmantfte heftig. Dann 
padte er bie Ruder und lentte mit lang» 
[amem Stoß auf den Flug hinaus. Geine 
Snabenaugen waren vor fic) bin gerichtet, 
die Knie ängftlih angezogen. Das Boot 
war flein und alt. 

Cie [haute um fic. Nun war fie mitten 
auf der Neiße. Das Waller war eigentlich 
viel flarer, als es von weiten geldjienen 
hatte. Man konnte tief hinabjchauen. 

Cie badjte an alle Hiftorien: Wo war 
ber Waffermann? Bog fid) vor unb jab in 
der halben Tiefe nichts als Fije. Marie- 
rofe ließ ihre Hand ins 9Bajfer hängen und 
30g fie plóflid) zurüd: griff einer dana SJ? 

Es war ganz [till Das Waffer ward 
ein wenig dunkler. Gie ertannte, daß Ddicfer 
Geitenarm febr weit wegführte und fid) all: 
máblid verengte. Es war ein toter Arm. 
Uber Florian mochte fid) wahrjcheinlich nicht 
mit ihr vor den anderen zeigen. 

Cie fagte nichts, und er ruderte unab: 
lälfig weiter. 

Doh zogen bie Fiſche aud Bier. Und 
gwar wunderlid) bin und ber. Etliche ſchie— 
nen fih verirrt zu haben und judten nun 
nad) dem freien Strom, bem fie fid) weiter 
entgegenwerfen fonnten, Andere bogen no% 
immer bier herein. 

Marierofe jah es und late plößlıcdh 
flitenbell. Der Gejell b diejen Ton nod) 
nie gebórt, bob bie Lider und blidte [ie ftarr 
an. Dann ruderte er [d)neller. 

Mollte er fie hier an Land feben? 

Hinter bem Ufergeftriipp tauchten bide 
Linden auf. Das war ja ber 3eijelgang, 
durch ben [ie Damals gefahren waren. Als 
ber Boftillon blies. — 

Verzweiflung [djnürte ihr Herz gujammen. 
Cie hätte fd)reien mögen. 

Cie wiegte fih wieder, während bie 
Tränen in ihren Augen perlten. Das Schiff: 
lein ſchwankte jebr. Der Gejell griff haftig 
mit dem Ruder aus und warf einen un: 
willigen Blid auf fie. 

Cie fab Heine Tropfen auf feiner Stirn. 

Er mar febr rot unb atmete haftig. 

„Das geht nicht,“ fagte er nun, „Sie muß 
aufhören, Meijterin. Dabei bat [Hon mans 
der fein Leben verloren. Das ift ber 
Waſſermann.“ 

Cie verzog den Mund. „Der Waſſermann?“ 

„Da drüben ſetz' ich Sie aus.“ 

„Er fürchtet ſich doch?“ Sie lachte 
flötenhell. Ihr Körper ſtreckte ſich ein wenig 
aus. Aus dem verdunkelten Waſſer blitzte 
nur bier unb da ein Leib. „Ich will zurüd. 
Er foll mid) zurüdfahren.“ 

Er jagte nidjts. Aber er fab fie an. 
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Seine Augen waren ihr zum erftenmal voll» 
tommen entídjleiert. Gie jah eine offene, 
beiße Rnabenangft darin. Die galt nicht 
bem Zoller. Nicht ber unvorlichtigen Fahrt. 
Die galt ihr... fi... 

Cie late ibn an. 

Er gudte auf. 

wot halt? meinen GCdjmur," [tiep er 
bebend hervor. Jäh padte er das Ruder 
und warf den Kahn herum. Raih. Raih. 
Zurüd. Das Waffer jpriste. Die Flut 
ftieg hod, ein riefiger Filh ftredte fein 
rundes Maul plößlich diht neben ihnen ber: 
vor, Waller ftürzte ins Boot. 

Mit zujammengebiffenen Zähnen ftieB 
Florian vorwärts. Der Fiſch war wieder 
verjhwunden. Cie jagten dem Eingang 
bes Kanals zu — 
8g E 88 
Urban Viartifle war erregt nad) ber 
Clarenmiible gegangen. Wußte lange, wie 
folde Gänge immer verliefen unb fonnte 
bod) nicht wegbleiben. Und gerade heute... 
bie Tonel jollte ja wieder da fein. Es vers 
langte ihn danad), bie einft Berjprodene 
wiederzujehen unb zu willen, was aus ihr 
geworden war. Hatte einer je jo gröblich 
ein Mädchen verlajjen? Nach drei Jahren 
Treue? In langen Nähten, am Schmiede 
ambok, am Wirtshaustijch batte es in ibm 
gezerrt und gewiiblt: Mie trágt [ie es? Mie 
ift fie nun? 

Da war fie jchon. 

Im Flur der Mühle war fie flüchtig auf: 
getaucht und gleich wieder verjdwunden. 

Die Vettern famen ihm entgegen, begrüß- 
ten ibn und führten ibn in die Gtaatsftube, 
in der bie Müllerin, angetan mit der prád)s 
tigften Haube, auf dem Kanapee fab. Gie 
[pradjen vom Fiſchfang. 

Da öffnete fih die Tür, und die Tonel fam. 

Sn ibm [pannte fic) alles in feltiamer 
Erwartung und dunflem Mannestriumpb, 
in ein|tiger Glut und gierigem Spáben ... 
unb alles in ibm fant jab, ba er das flache, 
blonde, weiß und rote Gefidjt wiederfab, 
wie er es [rüber fo oft geleben unb wie es 
ibm langweilig geworden unb wie er es 
endlich vergeffen hatte... 

Und hinter ihr fam ein Menſch mit braus 
nem Bauerngelicht, ein Erbicholtijeibefiger 
aus dem Neiker Rreije, Gottlieb Gadel mit 
Namen, Urban erinnerte fid) feiner, 

Es entftand ein Heiner Aufruhr, nur die 
Müllerin blieb figen, und der Blautopf fagte 
mit unbewegtem Gelicht, in bem fid) bod) 
aller Hohn deutlich entjchleierte: „Du fiehft 
bier den Bräutigam unjerer Tonel, lieber 
Urban. Dazu haben wir bid) geladen. Bon 
den Jádels aus Preiland, du wirft [hon 


wifjen. Gie find [bon feit Fajbing mit: 
fammen verjproden, und Deut will er bie 
Fiſchfahrt mit uns mitmachen.“ 

Gottlieb Gadel frate mit bem Fup. Er 
bing mit gláubigem Blid an ben glatt» 
rafierten Zügen bes Blantopfes, fie waren 
miteinander eins. Cine gute Partie. 

Auguft, der Urban erft mit [pott[ad)enben 
Bliden beobachtet hatte und dann hinaus: 
gelaufen war, fam wieder herein und rief, 
daß alles zurecht fei, Aber in dem Kahn 
batten nicht alle Blas. 

Das war das Stichwort. 

Und nun fagte der Ontel, während alle 
aufbordten: „Da ift es wohl am beiten, 
wenn du zurüdbleibit, Urban. Oder nod) 
beffer, du gebft zu deiner Frau, bie du wirts 
lid) zu febr allein laffen tuft. Go möcht' 
man wohl |prechen.“ 

Urban wußte: das war die Rade. Liftig 
hatte man ihn wieder angelodt, um ibn dann 
vor bie Tür zu leben, Das war die Rade. 

Die Schar zog mit dem Brautpaar nad) 
bem Bootsitieg und Urban ging. Er hatte 
feine Luft, ben Müllerkahn noch zu feben, 

Bald war er an der Schmiede. Rein 
Laut mehr: natürlich, wenn der Meijter fort 
it, feiern aud) bie Gejellen. Selbſt ber? 
Nun ja, bie Schwarzbäuche waren ba. 

Nachdem er Miarieroje vergeblich gefucht 
hatte, podjte er jchließlich beim Bit, ber 
mit Heinze und einem fremden Herrn über 
Gorifttafeln fap und hörte, daß fie dDavons 
gegangen jei und furz nad) ihr aud) ber 
Gejel. Wollte ihren Mann wohl judjen. 

Er ging zum Fluß hinüber und fand fein 
Boot, bas ihn Binausnebmen fonnte. Es 
war bier falt men[djenleer. Waren ficherlich 
alle beim Wehre. 

Eben legte ein Schulfreund mit feinem 
Kahn an und überließ Urban bann bas 
Fahrzeug. Bon SUtarierole hatte er nichts 
geleben. 

Urban ruderte, wie vorhin ber Gefell ges 
robert hatte, aber er hielt fic ftrads auf 
bem Hauptitrome, und um ihn herum wim: 
melten [Hon bie bDetmfebrenben Filchertähne 
mit ihrer Laft beladen. Gingen und Jaus 
zen erjd)olI, und weithin rod) es nad) nidis 
als nad) Silden. 

Er fam an jenem Geitenarm vorüber unb 
fab auf einmal wieder ben Zeijelgang, bird) 
ben fie damals gefahren waren. Die Ere 
innerung lebte aud in ihm wieder auf, 
Plötzlich forte er drinnen ein Laden, das 
ihn traf. Ein Kahn mußte dort im Dunt: 
len treiben. Er hielt an und wartete, 
Debt vernabm er die Stimme deutlicher, 
Es war fein Zweifel mehr. Nun flang wies 
der bas Lahen — flötenhel. Das Blut 
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ſchoß ibm in den Kopf. Etwas padte ihn. 
Mit jähem Stoß ruderte er in das Dame 
mern hinein und fab einen großen Fiſch 
dicht vorüber|djieBen. Mitten im Nebel 
aber, der bier ganz warm und dicht war, 
Ihwamm ein fleines Boot. Er erkannte 
darin Marieroje und den — anderen. 

Ja |o, der fromme Gejell. Der mit dem 
— — Tugendbrief, Der — — — 

Und jebt fand er ben Mut, ben er ba: 
mals im Walde nicht gehabt Hatte, ſchoß 
wie wabnfinnig vor unb jchlug den Burfchen 
mit ber Ruberftange auf den Kopf, |o daß 
er lautlos über Bord [türgte. Der Heine 
Rahn ſchlug um. Urban rif Darierofe aus 
bem Waſſer und zu fid ins Boot. 

Dann fuhr er eilends mit ihr davon, 
ohne fih umzufchauen. Ganz allein, mitten 
im warmen, dichten Nebel fuhren fie auf der 
Neiße bin. Als fie im Finftern anlangten, 
trug er fie aus dem Boot, jchleppte fie ins 
ftile Haus und rif ihr die naſſen Kleider ab. 

Als fie aus ihrer Bewubtlofigteit er: 
wadte, hörte fie wieder ben Frühlingswind 
übers Dad) weben. Ganz deutlich und nahe. 
Nahe wie nod) nie. 


CH 88 

Anderntags war es bald offenbar, daß 
ber Gejell verſchwunden war. 

Bei feinem anderen wäre es fo aufge: 
fallen wie bei Florian Dierid. Was war 
ibm ge[djeben? Was war ibm zugejtoBen? 

Angitzitternd fap Viarieroje oben, und 
Urban ſchlich endlich zu ihr. Gite fiel vor 
ihm nieder. „Wenn fie ihn finden! Wenn 
fie ihn finden! — — Go glaube mir bod): 
er tat ja nichts. Wir taten nichts. Er hielt 
fein. Gelübbe. Er war unjchuldig.“ 

Gein Blid war furchtbar. Sie dudte fih 
zulammen. 

Und ob er ihr auch nicht glaubte und ob 
auch jede Gefunde das Bericht über ihn 
bereinbreden fonnte: jebt bing er an ihr. 
Debt. in bielen verzweifelten Stunden war 
die alte Liebe wieder da. Er war ihrer 
Schuld und feines Schidjals gewiß und hielt 
fte feft. Jetzt war er bei ihr, Gott gnade — 

8 BB 

Das Boot bes Bejellen hatte man beim 
Seilelgang gefunden. Aber ihn felber nicht. 

Kein Verdacht heftete fih an den Schmied, 
Keiner hatte Marieroje mit bem Gejellen 
fahren gejeben. Keiner wufte, daß Urban 
mit ihm zujammengeftoßen war. Tages und 
wochenlang wartete und zitterte der Schmied, 
aber die ganze Cade ſchien durch einen 
merfwiirdigen Zufall volltommen verborgen. 

In der Stadt wufte man burd) die Sing: 
thaler: Florian Hatte nicht an den Waſſer— 
mann und Ähnlichen Spuk geglaubt, frevels 


Daft war er auf die 9teiBe hinausgerudert, 
um ibn zu verhöhnen und herauszufordern, 
da hatte der Rache geübt. Beim Zeilelgang 
hatte er ibn fid) geholt. 

Eines Tages fam der Ballamincdhenpaftor 
in die Schmiede. Er war ja der Bormund 
bes Verfchwundenen, und nur eine Krant- 
heit hatte ihn bisher abhalten Tonnen, fich 
um die Angelegenheit zu befiimmern. 

Mit bem langen jchwarzen Rod und bem 
hängenden weißen Haar ftand er ehrwiirdig 
in ber GSchmiedshöhle und befragte den 
Meifter nod einmal, wie der hunderifad 
befragt worden war. Ließ aud) den Bil 
und den Heinze rufen, ben Auguft aus ber 
Mühle und bie Gingthaler. Und wandte 
fid) aud) an Tarierofe. 

Die Hatte almähli Kraft gewonnen, 
immer Dasjelbe geläufig zu jagen. Ihre 
Stimme war dabei ein wenig höher, ihre 
Augenlider rot, der Blid flatterig, aber das 
war aus aller Aufregung zu begreifen. Und 
ber Meijter |prad) leife und heifer und jchwer 
aus Kummer heraus. Die Schmiede war 
im Berruf. Woher folte er nun einen ore 
bentlidjen Gejellen befommen ? 

Nun ftieg der Pfarrer die Treppe empor 
und alle folgten. Gie traten in bie Rams 
mer, bie verjchloffen geblieben war. Marie— 
role jah wieder bas Ctroblager und den 
Koffer. An ber fablen Wand bing eine 
Heine Harfe, die Florian furg vor feinem 
Ende von einem wandernden Burjden ers 
worben hatte. Er fonnte nod) nicht jpielen. 
Aber er wollte es lernen. 

Der Pfarrer jchloß ben Koffer auf. Darin 
lagen ein Baar alte Lederhojen, ber Rechen« 
Inedjt und bas gute Salstud). Und fäuber: 
lid) in die Bibel eingefdlagen das Konfir» 
mationszeugnis und ber — Tugendbrief. 

Der Pfarrer nahm ihn. Die roten Gies 
gel leuchteten. Cin Sjufeilen zeigte fic auf 
jedem. Der geiltlihe Herr warf einen tur: 
gen Blid um fi. Dann erbrad) er ben 
Brief. Und nun las er mit lauter Stimme, 
während alle regungslos aubórten: 

„SH, Florian Balthafar Heinrich Die: 
tid, des Laboranten Balten Dierid und 
ber Elijabeth Dreier einziger ehelicher Sohn 
zu Runzendorf, Neuroder Kreijes, am8. May 
anno 1800 geboren, in bie heilige Gemein: 
Ihaft der Chriften aufgenommen am 10. Juny 
gleichen Jahres, das heilige Abendmahl in 
beiderlei Gejtalt zum erftenmal empfangen 
durch bes verehrungswürdigften Herrn Pas 
ftors Drogmann Hand am 25. Maerz anno 
1818 bier in ber Stadt, habe an bielem 
Tage in meines getreuen Geeljorgers Hand 
gelobt und gelobe es hier aufs neue, daß id) 
Zeit meines Lebens, fo viel mir davon ge: 


BeX3$303130303032323 232323232] Der Rugenbbrie| B32333332333334 507 


ſchenkt ijt, bis in ben Tod hinein, Gott und 
der Tugend getreu bleiben werde, jo wahr 
mir Gott he’fe, Amen. Florian Dierich.“ 

Der Pfarrer [ab auf. Es war ganz [till 
im Kreis. Nur oben am Dad zerrte Ieife 
der Wind. Nun hob er feine Stimme. 

Es feien zu feinem Leidwejen an fein 
Rranfenlager vielerlei Gerüchte gedrungen, 
darunter bóje, gebájfige und bodenlos un: 
verftandige; obwohl er befennen müjje, daß 
er jelbjt nicht wijje, was aus feinem Mün: 
del geworden, wolle er bod) feine Stimme 
[aut für deffen Unjchuld erheben. Und frage 
nun alle, bie diejen Brief vernommen hät: 
ten, ob nod) irgend jemand an eine Schuld 
bes armen Gejellen glaube. Spräde nicht 
aus allem, aud) aus feiner Habe, aus feinem 
feinen fauberen und ärmlichen Befigtum 
nichts als eine reinmenjchliche und yottes: 
fürdhtige Seele? 

Und nun frage er den Meifter Urban, 
bem er ben jungen Gejellen damals anver: 
traut babe, auf Ehre und Gewijjen frage er 
ibn, ob ibm Gelb abhanden getommen oder 
ob er wiffe, daß ſolches anderen durch feine 
Schuld abhanden gefommen fei? 

Der Schmied verneinte laut. Nun fragte 
der Pfarrer die anderen. Auch bie verneins 
ten. Dann wandte jid) Drogmann an bie 
Cingtbaler. 

Es fet da leider nod) ein Gerebe, fo tós 
richt wie bas andere, aber nod) frevlerijcher. 
Der Baffermann ... Er möge nicht weiter 
[predjen. Nur unmündige Kinder und uns 
mündige Grofe, fündig mit unbegriffenem 
Heidentum verfniipfte oder eitle Narren 
hingen nod) an joldjem Märchen und [ud 
ten es anderen glaubhaft zu machen. 

Seine Meinung gebe dahin, dab Florian 
vielleicht einem Unglüdsfall, viel eher aber 
einem Verbrechen zum Opfer gefallen fei, 
vielleicht durd Buben, denen gerade [eine 
Gittjamteit nicht bebagte ... 

Urban hatte während Deler Worte zu 
Boden geltarrt. 

Grjt als der Pfarrer und alle gegangen 
waren, [ab er Marieroje an. j 

Nun fragte er unb brauchte eigentlich 
nicht mehr zu fragen, er jab ja in ihren 
Augen, was er bisher niht Hatte jehen 
wollen, vor deffen Erkenntnis er fih rajenb 
geftráubt hatte. Angelichts bes armjeligen 
Rrams und unterm Klang bes eben Behör: 
ten |dauberte es in ibm auf: nur er war 
ber Schuldige, er hatte fie im Stich gelaffen, 
ihre Eiferjucht erregt und fie in die Nähe 
des jungen Burjchen getrieben. Nur er war 
ſchuld. Nicht jener, ber die Stunde nicht 
ausgenüßt hatte ... 

Seine Tat wuchs auf einmal riefenbaft, 


jebt tropite fie von Blut, er jpürte es an 
feinen Händen. 

Laut fdbrie er: „War es fo? Mar es 
jo — ?" 

Cie blidte ibn an. „Es war fo.“ 

Er [djauberte zusammen. 

Dann rig er die Tür auf Nur fort, 
fort aus diefem Raum, in bem ihn etwas 
antübrte, in dem unlichtbar eine Seele flagte, 
eine arme, faubere bejcheidene Geele, bie er 
gemorbet hatte, ohne Recht und Grund, 
einzig aus Enttäujchung, Hrger und Wut — 
88 
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Bis zum Mai bin fuhr ber Fiſcherkahn 
mit den aufgerichteten Stangen nod) dann 
und wann auf der Neiße, aber ber Gefell 
fam nicht zum Borjdein. Dann verjchlan: 
gen andere Creignij]e die Erinnerung, und 
als man wieder judjte, war es [hon nad) 
einem anderen. Ein duntles Märchen blieb 
bejteben, unb der Pfarrer konnte es nicht 
ausmerzen. 

In bie Schmiede wollte fid) nicht mehr 
ein ehrjamer Gefell heranfinden. 

Der Meijter arbeitete wie rajend, blieb 
aber nicht jo recht dabei. Je mehr bas 
Duntel über feine Tat blieb, defto mehr ftürzte 
fte fic) auf ihn und übte felber das Bericht. 

Wie mit unjichtbaren Ketten belajtet 
ichritt er dahin und fab er Sonntags in ber 
Fire unter dem ahnungslofen Blid des 
Pfarrers. 

Der Alte war noch mehrmals fragen ge: 
tommen und hatte fih jelber auch erkundigt, 
ohne aber etwas aufzuklären. 

Vor der Tür die Neiße, bie — wußte. 

Marieroje fann vergebens darüber nad), 
wie fie Urban wieder aufzurichten vermód)te. 
Eines Tages fam ber alte Bit in die Werks 
ftatt, und ihm mußte wohl die Veränderung 
im Mejen bes Meifters nicht entgangen 
fein. Denn Mtarieroje hörte zu ihrem Er: 
ftaunen [djon nad) kurzer Zeit feine Deilere, 
gebümp[te Stimme wieder unten in Der 
Schmiede. Was wollte er? ; 

Nach einigen Tagen geldjab es, daß Ur: 
ban abenbs nad) oben ging. Und er blieb 
lange. Marieroje jhöpfte Hoffnung daraus. 
Es war ja gut, wenn er wieder mit jemand 
[pradj Und bie oben würden feinen Bers 
rat üben. 

Eines Nachmittags fah Marierofe, als 
fie aus der Stadt fam, zu ihrer fiberrajdjung 
in der Schmiede wieder einen Gejellen ban: 
tieren. Den legten, der brauchbar gewejen 
war, hatte Urban vor einigen Wochen unter 
einem Worwande weggeſchickt, weil es [id) 
erwies, daß er Florian gefannt hatte. 

‘Wieder überflog fie bie alte Angft: ob er 
jenen fannte? Ob er etwa auch von bejjen 
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Freunden abge[djidt war, um zu [pionteren ? 
3itternd fpábte fie zu ibm und überlegte: 
Mas bringt er? Was tut er uns? 

Gegen ihre lebte Gewohnheit ging [te 
mitten durch bie Werkitatt, und ber Gefell 
bot ihr höflich ben Whendgrup. Als fie zur 
Hintertür binausging, mertte fie, daß er ihr 
nadjidjaute, Nachher fragte fie Urban: „Du 
haft wieder einen in ber Mertitatt ?“ 

„Ja. Bing doch nicht jo weiter. Wie foll 
ich fertig werden, wenn der Winter tommt ?“ 

Cie blidte nod) immer fragend. 

„Er tennt den... Dierich nicht,“ fagte 
er heifer. „Hab’ ihn gleich ausgefragt. Sit 
aus dem Raijerliden und bat immer nur 
drüben gearbeitet. Weit gewandert, aber 
von ber 9leipesCd)miebe wußt’ er nichts.“ 

Er trat an den Tijd), auf bem das Ges 
fellenbud) und ber legte Fremdzettel lagen, 
beides arg mitgenommen und zerwettert, 
unb [as vor: „Niclas Schreyvogel aus Jud: 
mantel in Oſterreichiſch⸗-Schleſien.“ 

Er unterbrach fih, jab fie mit den biüjtes 
ren Mugen an und [prad: „Er fol bie 
Rammer haben.” 

Cie holte Licht und ging leije nad) oben 
unb fbloB auf. Die Luft in der Rammer 
war bumpf und enggepreßt, aitternb wane 
derte ber Schatten über bie Wand. Da 
war ber Koffer mit bem — Tugendbrief. 

Cie büdte (id) haftig und nahm ibn auf. 
Wie leicht er mar! Debt fort mit ihm in 
einen Wintel, wo man ibn nicht mehr fand. 

Cie huſchte mit ibm hinaus bis dicht 
unters Dah. Dort war bie Rumpellammer. 
Da hinein vergrub fie ibn. Sekt war er 
per[djmunben. Nein, feiner mehr folte nad) 
ibm — fragen. 

Cie hörte Urbans Schritte auf der Stiege 
unb lief zur Rammer zurüd. Dort traf fie 
mit ibm ¿ufjammen. Cr leuchtete ihr unb 
fab ihr zu, wie fie aufráumte. Nach dem 
Koffer fab er nicht. 

Sie nahm ihren Mut zufammen und be: 
gann zu reden. 

Er [djien erft nicht zuzubören, dann fuhr 
er auf. 

„Was... Was...?“ Seine Stimme war 
angitvoll gedämpft. 

„sn meiner Heimat ift ein Mann ge: 
wejen, von bem fagte man, daß cr einen... 
Mord begangen hatte... in feiner Jugend.” 

Urbans Mugen Dingen ftarr an ihrem 
Gefidt. 

„Und er mar... rüftig und gut gelaunt, 
bas Effen bat ibm gejdjmedt, die Kinder 
find ibm berangewadjen, man bat ibm... 
nichts angemertt ...“ Marieroſe brad) ab. 

Gein Beliht war nod) näher getommen, 
bas fidt brannte dicht vor ihrem Beficht 


wie eine Fadel. „Du meinft, id) jol..." er 
aite es förmlich heraus. „Tu willjt ...* 

„Urban, du haft dem Baljamindenpaftor 
[don fo viel gegeben, wir wollen ibm nod) 
mehr geben, in aller Stille...“ 

Er audte. „Du meinjt, damit wäre es 
gutgemadt?” ftieß er hervor. 

Cie fab fein Gejid)t hart verändert, lang 
gezogen und verwandelt, ein ganz anderes 
Belicht, ein anderer Menſch. 

Geine Beberridung verließ ibn volllom- 
men, er [die fie an: „Das fagft du... 
bu... bier fagit bu es...!^ Erftöhnte auf. 

Cie wandte fid) ab und ging bie Treppe 
hinunter. 

CH 8 8 

Niclas Sdreyvogel wußte natürlich bald 
alle Hijtorie, die fich an die Schmiede Inüpfte. 
Uber es kümmerte ibn nidjt. Sonntags [ab 
man ibn in einjamem Kahn, genau fo wie 
es ber Dierich gemacht batte, auf der Neiße 
babinrubern; er fuhr bis zum Beijelgang 
unb nod) weiter hinaus und febrte ftets 
woblbebalten zurüd. Die Cingtbaler aber 
fand eines Morgens Fije vor ihrer Tür 
unb ein dides Walchjeil von ihrem Hause 
den bis zu den Uferweiden bin gejpamnt. . 

Ein luftiger Bruder. Faft wie ber Albert. 
Pfiff und fang bei der Arbeit und madte 
fih mit bejonberer Freude an bie Pferde. 
Wud bie ftórriibften gaben fid) merfwiirdig 
gefüge in feine Hände. Viarierofe beobad: 
tete an ben Martttagen, wie bie vorfom: 
menden Pferde den Niclas gefpannt betrach» 
teten und bann unter feinem Blid vorbei. 
gingen, wie gebannt. 

Des Gejellen Vater war Hengftreiter ges 
wejen. Mit feinem einzigen Gaul war 
er jabraus, jabrein bei den Bauern herum: 
geritten, bis bie Kriegszeiten famen und 
mit bem Gaul und der ganzen Familie aufs 
räumten. Alle Schreyvögel, bis auf Niclas, 
ftarben an einem Cichelbrot, das fie fid) 
während der Hungersnot gebaden batten. 
Go erzählte er. Seitdem war er auf Man» 
derjchaft gewejen. 

Es war ein [djóner Serbft. Die Luft 
Ihwamm vol janften 91audjes von ben 
Feldfeuern, um bie bunten Bäume webte 
blauer Duft, und das Bebirge lag fanft und 
wolfig da. Nachts aber tamen die Sterne 
heraus, [harf und groß, [bienen faft herab: 
zufinten, hingen funfelnb in ben Aſten der 
Bäume und lagen tief überm Horizont auf 
den Feldern. Gegen Often aber ging immer 
einer um Mitternacht auf, der war groß unb 
rot wie ein Mond. 

Als Tiarierofe eines 9ladjts nod am 
Sentier ftanb, fah fie ben Gefelen Beim: 
tommen. Man fonnte ibm feinen Borwurf 
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Daraus maden, daß er fo oft unterwegs 
war: er tat feine Arbeit bod). Jet ging 
er in bem feltjam funtelnden Licht über bie 
Gaffe auf das Haus zu, und wie Marierofe 
ibn jo fab, biegjam und leicht fchreitend, ba 
tauchte plóglid eine Erinnerung in ihr auf, 
ein Nebel zerriß vor ihren Augen, etwas 
padte fie ... fie bog fih fo weit vor, wie 
fie nur fonnte: barmberziger Gott, war das 
denn nicht. ber Gejell vom Verlorensberg ? 
Jener ... jener ...? Mar da nicht eine 
volltommene Ahnlichkeit, in ber Geftalt, in 
ber Haltung, und, jebt wußte fie es, aud 
im Gang? Mar er... wiedergefommen ? 
Zu ihr? Jest? 

Cie hörte ihn bas Tor auflchließen und 
dann [einen fa&enleid)ten Tritt auf ber 
Stiege. ` Debt flappte jadjt die Tür. Er 
war bineingegangen. Jn die Rammer, wo 
ber andere ... Um ben fümmerte er fid) 
nicht. 

Zitternd fap fie auf ihrem Bett, Urban 
war nod) oben beim Bif, er blieb immer 
länger dort. 

In der Frühe aber ging fie in bie Werks 
ftatt. Das Teuer qualmte. Witten im 
Dunft ftand ber Gefell, ftraff und [Hlant. 

Wieder war es ihr, als ob fih ein 
Schleier vor ihr bóbe, als ob ih der wilde 
Sput, ber [ie [eit dem Sommer gefangen 
gehalten Hatte, je&t pollfommen deutlich 
zeige ... bann verjan? es. 

Nein, er war es nit. Mar es — nit. 

Cie [prad) ein paar gleichgültige Worte 
mit ibm, bie er in feinem ein wenig fremd 
flingenden Tone beantwortete. Harmlos 
und unbefangen jab er fie an. Mein, er 
war es nidt. 

Nachher wagte fie aber bod) eine Anfrage 
bei ihrem Dann. „Was meinft bu, Debt 
- ber Schreyvogel nicht jenem ... gleich?“ 

Er verjtand erft nit. „Wem? Wem?” 
Dann lahte er bóje auf. „An ben dentit 
bu nod) immer, diejen Falot?” 

„Der Sdrenvogel fommt mir nicht fo 
eben vor,“ jprad fie unruhig. 

„Eben ... eben, mir ijt er recht. Habe 
id nicht [don genug gewechſelt?“ fragte er 
bóbnijd. „Du Wett, was nicht vorhanden 
ift. Das macht bas bóje Gewilfen.“ 


8 CH 

Eines Nachmittags [tieg Marierofe wie: 
ber in bie Bejellentammer hinauf. Shrey: 
vogel räumte fie felber auf und liebte es 
nicht, wenn ihm jemand dabei in bie Quere 
tam. — Der Koffer war fort. Gewiß. Und 
gerade über der Stelle, wo er geftanden 
batte, bing an der Wand ein Heines bin: 
nes Rangel, bas Marieroje merfwiirdig bes 
fannt vorfam, Und der ganze enge Raum 


war jebt voll von bem Duft der Kräuter, 
die ber Gejell [id auf feinen einfamen 
Gängen jgujammenjudte. Marieroſe fuhr 
zurüd. Es war faft, als ob aller Duft des. 
Waldes, ftiller Bergwiefen, einjamer jonnen» 
überbrannter Flächen hier gefangen fei. Ja, 
nad) bem Gebirge rod) es, nad) dem Walde, 
nad) dem... Berlorensberg. 

Sie ftand durchgrauſt. 

Cs war ber Verlorensberg. Bis hierher 
war er gefommen, Und etwas in ihr gab 
fid barein. Gie fapte fid an bie Gtirn: 
was war mit ibr? 

Da fuhr fie herum. Hinter ihr ftand ber 
Gefell. In feiner fagenleidjten Art mußte 
er ihr nachgejchlichen fein und fab fie nun 
mit ben dunklen, blanten Augen an. 

Cie dachte wiederum: ‚Er ift es nicht.‘ Und 
etwas in ihr fühlte: ‚Er ift es doch.‘ 

„Sie [daut wohl nad den Kräutern, 
Meifterin?* fragte er. 

„Ja, ja,“ fagte fie leife. 

Er nahm eins ber graubräunlichen Büs 


‘fel herab. Es fnijterte unb fpriibte, ein 


wenig Spreu ftiebte herab, und nod) ftárter 
verbreitete fih ber Waldjommerduft in der 
Rammer. 

„Woher bat Er das?” ftieß fie hervor. 

„Aus dem Walde,“ antwortete er ruhig, 
„das findet Déi von jelber, wenn man von 
tleinauf auf ber Landftraße ift.” 

Wer hatte ihr bas ſchon gejagt? 

Er tam näher. Geltjame Lichter gingen 
in feinen Augen auf und ab. „Weiß noch viel 
andere Kräuter, Meifterin,“ fagte er. 

„Was für Kräuter?” fragte fie. 

nSolde, bie aufs Blut wirken,” entgegs 
nete er. „Auf ſchweres Blut. Der Meifter 
bat bod) [djmeres Blut?” Es klang lauernd. 

„a,“ fagte fie tonlos. Und bei fid) dachte 
fie: ‚Schweres Blut? Er büßt und... ich?‘ 

„Dan müßte es halt mal mit einem Kraut 
verjuchen,“ fprad er langjam, „ich weiß eins. 
Es |djabet nidjts. Bor Euren Augen will 
id) es jelber probieren. Gie tann es ja aud 
lojten. Es hilft.“ 

Cie [ab ibn ftarr an. Es — hilft. 

Er ging diht an ihr vorbei, von einem 
Bündel zum anderen. Wieder beriibrte fie 
bie gejchmeidige Leichtigkeit feiner Ber 
wegungen. Das war es. Er war es. Ein 
wenig verwandelt, aber... er war es bod) 

... Sie ftand am Gtadttor und rief: 
„Der Berlorensberg!” Und hörte bas 
Hobhngeladter, das ihr antwortete: „Er bolt 
bid) doh!” Und nun? Warum floh fie nicht? 

„Hab’ das Kraut nicht bier,“ fagte er 
nun, „am beiten wäre es ſchon, bie Tleifterin 
pflüdt’ es ſelbſt. Würde Ihr gern zeigen, 
wo es ftebt.“ 
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Cie fab ihn an und fagte nidjts. 

„Drüben im Walde,” fprad er, aus dem 
yenfter weijend, „dort gleich drüben, ich 
weiß den Blas.” 

Cie fagte nod) immer nidjts. Es wirrte 
in ihr. Gie atmete ben Wald wieder ganz 
nahe. Gie ging in ibm — Schweigend 
wandte fie fid) und [d)ritt zur Tür hinaus. 
Si 88 
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Es regnete. Dann war wochenlang Ne— 
bel. Die Sternbilder waren verſchwunden. 
Nur ber Mond ftand hinter bem Dunſt, ber 
dadurch ſeltſam erhellt wurde. Nächte und 
Nächte dauerte dieſes ſonderbare, ſchweigende 
und falte Licht, und Marieroſe dachte ver: 
zweifelt: ‚Hört diefer Mondjchein niemals 
wieder auf?‘ Unheimlich drohend, lähmend 
waren dieje fablen, toten Nächte, fo als ob 
bie ganze Welt am Ende fet. 

Endlich hielt es Marieroje nicht mehr 
aus. (ines Abends entwid) fie vors Tor, 
Cie mußte im Freien fein, mußte fühlen, 
baB nod) irgendein Leben da draußen war, 

Mußten nicht bie Feuerreiter wieder 
unterwegs fein? 


Cie wanderte und |pähte. Bing fo weit. 


wie fein anderes Weib es allein gewagt 
hatte, rannte voller Gehnjudt in diefe 
Dunfelheit mit verzweifelt rufender Geele 
und gewahrte nidts. Nur der Nebel [tanb 
leije und dünn um fie und ertáltete ihr 
Blut. Schaudernd erkannte fie: da war 
alles aus, ba war fein Laut mehr, fein 
Leudten, alles eine zerichlagene, zerftórte 
Melt. 

Der Gejell jprady nicht mehr von jenem 
Vorſchlag, und fie vermochte nicht zu erfab: 
ren, ob er nod) daran date. Wher wenn 
(ie auf den Flur trat, bann jpürte fie mitten 
im Haufe jenen Duft, an dem ihr Herz bing. 
‚ Urban aber merfte nichts davon. 

Dn ber Weihnadhtswode lidjtete es fich, 
nadjts fiel Schnee, unb bie nüádjten Tage 
gingen blau auf. 

Als Mtarieroje furz nad) bem Neujahrs— 
tag vor bie Tür trat, traf fie auf den Ges 
felen. Er hatte bas Heine Rangel über die 
Cdulter gehängt unb blidte fie lijtig an. 
„tun, tommt Cie mit, Meijterin?“ 

Es durdzudte fie. Etwas in ihr fdrie 
verlangend auf. 

„Sa, ja,“ jagte fie wie befinnungslos. 
Holte Tuh und Pelzfragen und glitt mit 
in den Schnee hinuus. 

Es war eine herrlich blaue Luft. Der 
Gejell ſchritt rüjtig und gejchmeidig vor: 
wärts, unb in ihr flopfte das Herz und 
trieb nad) dem Walde, 

Langſam rüdte bas Gebirge näher und 
näber. 


Marieroje wandte béi plóglid und [ab 
nad) der Stadt zurüd. Nur ein Turm war 
nod von ihr [idjtbar, genau wie damals 
von jenem anderen Orte. Und bier ftand 
fie mit dem... Fremden. Gonft war nidts 
in der Nähe, was an Menſchen erinnerte, 
feine Boftftraße, fein Haus. Nur die Krähen 
ſchrien und jchwebten ihnen mit breitem 
ylúgeliblage entgegen. 

Debt batte jid) der Boden unter ihren 
Füßen ſchon geändert. 

In ihrem Herzen ſchlug Feine Angſt. 
Etwas in ihr fam heim, fand fid) guredt. 

Nun waren fie im Walde. Tannenwald 
wie jener. Die fte waren fchneebeladen, 
Schnee bligte auf bem Boden, fern blaute 
es und bob es [fid mit blauen Suppen, 
Plöglich flogen ein paar winzig Heine, rot» 
Ihöpfige Vögel mit flirrendem Zwitjchern 
über fie hinweg. Gie fah ihnen nad urd 
blieb [teben. Drüben führte es nod) höher 
hinauf, Wald jah hinab, riefige alte Tannen 
blidten dicht ge[djart, baargerabe aufgerid- 
tet, auf den [djmalen Blan hinab. Der war 
heftig von Schnee übermebt, blau und talt, 
aber über ibm [chwebten Scharen von Mücken 
in lautlojem Tanz. Hier, im Herzen des 
Winterwaldes, tanzten Scharen und Scharen 
von Miiden., 

Niclas Schreyvogel ging behutjam an eine 
der Fichten heran, die in der Mitte des 
Plages ftanden. Spábte fura aufwärts und 
tinfte fie heran. Oben zwilchen ben ver: 
eiften den riihrte es fih, von dort fam ein 
Laut, wie von Jungen. Betroffen jah fie 
ihn an: dort oben unter Schnee und Cis 
war junge Brut...? Er nidte nur. 

Marieroje aber fühlte ben Berlorensberg 
jebt ganz beutíid) Hörte ben tlirrenden 
Zwitjcherlaut ber roten Bógel, den beim: 
lichen Neftlaut von oben und jah den ge: 
heimnisvollen Tanz ber Miden. Und jebt 
erhob fih aud) bas befannte Windraujchen, 
unb wie es fo langjam im Blan dabingog, 
ba empfand Marieroje bas Wachlein, Leben 
und [tarfe Dajein aller Dinge ringsumber. 
Cie fühlte allen Duft und jeltjamen Zauber 
von damals aid) jest. 

Cdjaute zu, wie Schreyvogel mit erfahre: 
nem Griff am Stamm der Fichte grub und 
fragte. Jebt blidte er fid) um, feine Augen 
glänzten. Nicht böfe, nicht tüdifch, nicht 
lauernd; es war der Blid aller diejer Dinge 
ringsumber. Sie mußte neben ihm bintnien 
unb nun fanden ihre Finger, was er ihr 
wies: winzig frijche, Heine Blättchen, bie da 
unterm Schnee gierig |proßten. 

»Taugt nur, wenn es unterm Baume 
wächſt, auf dem ber Kreuzjchnabel nijtet," 
murmelte er. 
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Dann gingen fie zurüd. Einen anderen 
Meg. Wie damals... Geltjam vereijte 
yeljen tauchten auf, und in ihnen war eine 
deutliche 9ibnlidjfeit mit jenen Felfenfpigen 
auf dem Berge. Ihr Pfad war fchwierig, 
in den Tiefen Dadmmerte es |chon, da waren 
Wildlager, ba bleichten vielleicht auch Kno: 
chen, es kümmerte fie nidjt. Ein feltjam 
wildes, unbefiimmertes Leben war in ihr, 
ein Jauchzen. Im Korb trug fie bas Kraut, 
aber fie dachte faum daran. 

Als fie endlich wieder aus dem Walde 
traten, ftand eine rote Blorie im Welten. 

Die junge Sonne. 


Bald nachher fiel jehr viel Schnee. Der 
Mind ftrich unerbittlid) von Nordojten Der, 
und die ganze Steppe, die heulenden Wölfe, 
bie Geifter derer, bie vor acht Jahren drü- 
ben geftorben waren, lebten in diejem Wind. 
MWiejel, Marder und Fije tamen bis an 
bie Häufer und raubten, wenn [ie nicht ers 
iblagen wurden, das Wild trat aus bem 
Walde, die hungrigen Krähen |d)riem über 
der Stadt. Die Leute jammerten. 

Sn 9tarierole aber lahte es. War es 
denn talt? Ja, ja. Aber im Schnee war 
ihon heimlicher Duft. Es war niht bas 
erbarmungslofe Frieren wie im Herbit, Hoff: 
nung war darin, die Sonne ftieg ja wieder 
hoch. - Abend für Abend ging ihr Schein 
rojenroter über bem Himmel, und alles Gr: 
ftarrte ringsum verjant in tráumendem Blau. 

Ein Handwerfsburjdhe erfror drüben auf 
dem Berge, das fleine Botenmännlein ward 
gerrifjen im Walde gefunden, ber Förfter 
Nieckchen [HoB in diejem Winter fogar zwei 
Wölfe. 

Marierofe hatte Urban unter einem Bors 
wand den Trant gegeben, den fie geholt, 
aber (ie wartete taum auf feine Wirkung, 
Und ber Gejell fragte nidht. 

Und die Abende wurden immer rofen: 
roter, der Schnee glühte länger, und das 
Gebirge war bald nidts mehr als eine 
riefige, langgezogene, wellenblaue Linie, wie 
eine ungeheure Kate, wie ein wartendes 
Tier lag es da, und von den Dächern und 
Bäumen ffangen die Tropfen. Aber dann 
fror es wieder. 

Und eines Abends gefdah es, daß Maries 
roje denjelben Weg binanftieg, den Urban 
immer ging. Gie badjte babet an jenen 
Morgen, an dem fie fid) hier von ben beiden 
Männern getrennt hatte. Zögerte auch auf 
der Stiege und forjchte nad) bem Duft vom 
MBerlorensberg aus der Gejellentammer. 
Dann trat fie bet dem Alten ein. 

Er tam zu ihr, und fie dadte: Meungig 


Jahr, ber Kinder Spott, hundert Jahr, 
genade Bott.‘ e 

Er aber fagte: „Das ijt recht von Gud, 
daB Ihr fommt. Ihr habt Euren Anteil an 
der Schuld Eures Mannes, und es ijt ges 
boten, daß Shr ibn aud) in feiner Buße 
unter[tübt . . ." 

Cie fpábte zu Urban: Schuld... Schuld...? 
Cie ftarrte zu dem Zwerg, ber über Bücher 
gebüdt jap. Debt [d)aute er auf. Aber in 
feinem Auge war nichts mehr von bem 
grünlichen, gierigen Schimmer, wie an dem 
Tage, an dem die Fiſche zogen, nein, nur 
SBijjen und Brauen waren darin und eine 
geichloffene, eijerne Abwehr. 

Schuld, Sduld... 

„Das Blut Hebt aud an Euren Händen 
und wird dereinft auch von Eud) gefordert,“ 
jagte der Alte. 

Und ba aerrijjet bie Schleier vollends 
vor ihren Augen, fie jah tlar das Spiel, in 
das fie verftridt war, fiel vor Urban nieder 
und [drie: „So hilf mir bod! Du mußt 
ihn fortidjiden, diejen Fallot!“ 
88 BB 88 

Die 9tadjtigall Jang und fang. 

Der Gejell hatte ben Fremdzettel erhalten. 
Hatte ihn ruhig hingenommen und nur ein 
wenig Age Dann hatte er bem Meijter 
angeboten, nod) einige eilige Arbeiten fertig 
zu maden, und Urban war darauf einge: 
gangen. Aber nun waren diefe beendet, 
am Feierabend war Schluß, und morgen 
ging er von Dannen. 

Marierofe war ihm ausgewichen, hatte 
feinen Schritt mehr in die Werfitatt getan 
unb ibm aud) nicht mehr nadjgeldjaut, wenn 
er feine Wanderungen antrat. Er hatte 
auch nicht mehr nad) ihr gefragt, futte fie 
nidt. Und bod) fühlte fie fid) nod) immer 
unerbittlich von ibm umjchlofjen, ja, je ferner 
er ihr war, deito näher drängte er jid) an 
jie heran, unjidjtbar war er dicht bei ihr. 

Nun — morgen war er fort. 

Als es bunfelte, ging fie, wie fie nun ges 
wohnt war, wieder zum alten Bit hinauf. 

- Auf der Stiege ftodte ihr Schritt wieder. 
Es war, als zöge fie etwas. Als jdjlójjen 
fic) heiße Arme eng um fie. Und dort... 
dort war bie Rammer... Aber fie bezwang 
fid, trat zu dem Alten ein, budte fich ge: 
hborfam auf den Schemel und hörte zu, was 
er gewichtig aus der Bibel las: „Waſche 
mich wohl von meiner Mijjetat unb reinige 
mich von meiner Günde...“ 

Ging da nicht jchon ein leichter Tritt? 

Cie bordte nad den Hammerjchlägen 
unten, ihr Herz ſchlug mit: fie gingen nod. 
Noch war er da. 

Urban faB mit gejenftem Ropfe. 
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„Denn ich erkenne meine Miſſetat und 
meine Sünde iſt immer vor mir.“ 

Ach, nun war es unten ſtill. Kein Laut 
mehr. Aber kniſterte es nicht vor der Tür? 
Bing er nicht eben in feine Rammer? Nun 
pachte er. Würde wohl viel zu tun haben, 
wenn er die Kräuter alle mitnehmen wollte! 

Wohin er ging? 

Sie wußte es ja: nach dem Walde. 

Sie ſtand auf. Deutlich ſpürte ſie den 
Duft. Deutlich die Gewalt, die ſie ſuchte. 
Er rief ſie. 

Der Alte las eintönig immer weiter. Nur 
der Zwerg hob leiſe den Kopf, als ſie hin— 
ausging. 

Auf dem Flur blieb ſie wieder ſtehen. 
Betörend ſüß umhüllte ſie die Luft vom 
Verlorensberg. Ach, in ihr war nichts 
anderes, als in jenen Kreuzſchnäbeln im 
Walde, in den Fiſchen geweſen war, wie es 
in Baum, Erde und Waſſer, in allen Dingen 
lebte und in dem Wind, der wieder über 
die Erde fuhr. 

Sie tappte nach der Kammer und trat ein. 

Drinnen war blaues Abendlicht. Der 
Geſell kniete inmitten ſeiner verſtreuten 
Kräuter. Jebt ſtand er auf. Er ſagte nichts. 

Sie ſchaute nach dem Gebirge, das groß 
und gewaltig vor dem Fenſter lag. 

„Morgen iſt Er dort?“ fragte ſie. 

„Morgen,“ ſagte er. 

Sie ſchwieg. Ihr Atem ging. 

„Und Sie kommt mit, Meiſterin?“ ſprach 
er, dicht bei ihr. 

Sie ſchauten ſich an. Dann lagen ſie ſich 
in den Armen. Die Kräuter dufteten um 
ſie. Nun war ſie auf dem Verlorensberg. 
Nun batte er fie. 

„Sch tomme mit," fagte fie. 

Er bob langjam ben Kopf. 

Cie bordte aud. 

„Sft nur bie Neiße,“ fprad er fliifternd, 
während es in feinen Mugen jeltfam auf: 
ihien, „die will aud) ihren Tag haben, das 
Eis bricht.“ 

Von draußen drang Nennen und Reden, 
bie 9[benbrube verfchwand. Jn ber Ferne 
donnerten Schüſſe. Das Eis ging. 

Niclas fab lautlos auf fie. Ein fonder: 
barer Wafjergeruch umbiillte fie beide plo: 
lich. Nebenan eilten [ie die Stiege hinab, alle 
drei, auch der Alte. 

Das Eis ging. 

„Ich muß hinunter,“ [agte fie. 

„Wohl, wohl,“ fprad) er noch immer mit 
dem jeltjamen Ládeln. „In der Frühe 
warte id auf did. Sym Morgengrauen.“ 

„Ih tomme.” 

Cie eilte hinaus. Subte man fie [don ? 
Was für ein Lärm war bas ? 


Cie fpábte aus dem Tor. Nod immer 
war Dämmerung, aber jonderbar beunruhigt, 
fiebernd, der Wind ging Rot Leitern, 
Gáde, Rábne und Hölzer wurden drüben 
zum Damm gejdleppt, um ibn zu ftüßen. 

„Bo but du?“ Urban tauchte mit ver: 
zerrtem Beficht auf. „Wir müjjen uns vor» 
jehen. Wenn der Damm bricht, ift bas 
Haus verloren. Wir müjjen räumen.“ 

Vif fam [don mit Büchern die Treppe 
herab, ‘Heinze folgte ihm, gleichfalls be: 
laden. Draußen wurde [don ein Karren 
berangejchoben, ficherlich von irgendeinem 
9tadjbarn geihidt. Gie luden ein. 

Marierofe ftand nod) immer. Sn ihrem 
Blut flirrte der Wind. 

Da rannte bie Gingtbaler auf einmal 
vorbei, mit wehenden Haubenbändern. 

„Warum rennt Cie denn? Er ift bod) 
hinter Ihr drein! Warum wartet Cie nicht 
auf ben Majjermann?” lachte eine Stimme. 

Tarierofe fuhr herum. Da aber padte 
fie der Alte beim Arm und raunte ihr zu: 
„Bott fei Shr gnábig, wenn Cie mit bem 
geht!“ 

Cie riß fid) los. Millenlos ftieg fie in 
bie Stuben hinauf und padte den einftigen 
Kram ber alten Schmiedin in Truben und 
Kaften. Die Männer famen ab unb zu 
und holten ab. Sn ber Werfftatt wurde 
auh geräumt, die Nachrichten, bie vom 
Holler famen, lauteten immer bedroblider. 
Die Cingtbaler war verſchwunden, ihr Hause 
den war [Hon geräumt. 

Endlid) war Marieroje fertig, und die 
Männer waren mit den Sachen abgefahren. 
Da fiel ihr ein: bisher hatte fie bie Sachen 
der Schmiedin gepadt, jebt mußte fie doch 
aud) ihr Bündel rüjten. Das gleiche, mit 
dem fie gefommen war. Gie holte das ges 
blumte Tidlein aus dem Fad, ihre das 
malige gute Jade, die Haube und den Caf 
Gtridnadeln und ein filbernes Fingerring- 
lein; mehr batte fie nicht gehabt. Das bin: 
delte fie wie ent, 

Nun war alles fertig. Sie ging nad 
unten und gewahrte, daß bie Werlitatt poll: 
fommen geräumt war. Gonderbar war bas 
totenjtille, verlaffene Haus. Die Mär, die 
Urban ihr damals erzählt Hatte, fiel ihr 
ein: die Schmiede war leer, nun wartete 
fie auf ben Wafjermann, 

Drüben am Damm wanderten die Lichter 
unb [djafften die Leute. Wagen fuhren ab 
und zu, Rommandorufe [hallten. Dazwijchen 
war etwas Geltjames, bas fie fid) nicht er, 
{laren fonnte. 

Angft flog in ihr auf: wenn ber Gefell 
vielleicht [hon fort war? 

Haftig rip fie das frenfter auf: draußen 
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im Sturm duftete ja [bon der Berg, alle 
Commertage reiften [hon wieder durch bie 
Welt. Wurde es nod nicht Tag? 

Es [bien dod, als ob die Bäume drüben 
ein wenig aus dem Duntel tráten. Ein 
Dämmern ging über das Land. Gie bog 
fid) weit hinaus unb erjchrat: da fern im 
Diten war der Schein. Der Tag fam, die 
Stunde, von ber er gejagt hatte, das Mor: 
gengrauen. 

Ale Schauer padten fie, als fie mit ihrem 
Bündel aus dem Haufe trat. Wo war er? 

Dicht vor der Tür ftand nod), bes Ab— 
bolens harrend, ein Karren mit dem legten 
Kram aus der Schmiede. Altes Geriimpel 
und oben darauf — fie fuhr zujammen — 
der Heine Koffer mit dem Tugendbrief. 

Er war bod) wieder zum Vorjchein ges 
tommen, bier ftand er, unb Iangjam bob fich 
ber Tag. Da [tanb der Koffer mit dem — 
Tugendbrief. 

Cie jah wirr um fid. Ihr Atem ftodte, 
das Herz bemmte jid). Wild wollte fie an 
ber Fuhre vorbei und — fonnte niht. Da 
ftand fie im Morgengrauen, mit dem Bündel 
in der Hand und ftarrte auf den Heinen Koffer. 

Und plóblid) war es, als ob fie gejchoben 
würde, hinüber zum Damm. 

Drängte fic) gwijden die arbeitenden 
Menjchen, erflomm die Böſchung und juchte 
nad) dem Fluß. Und er|d)raf. Denn dicht 
vor ihr türmte fid) [hon bas Eis in blauen 
Tafjen. Die Schollen, die der Fluß aus: 
ftieß, an denen er riB und bie er immer von 
neuem auftürmte, in wildem Beftreben, feine 
yreibeit zu erlangen. Und inmitten war 
nichts als eine jonderbare weiBgraue Maffe, 
die fid) langjam weiterjchob, hemmte, türmte, 
tig und wieder ſchob und von ber ein felt: 
jamer Ton ausging: bieles Gingen des 
wandernden (ies, 

Und da... da war [hon freies Majjer, 
bier wellte es grünbraun, da war [Hon 
wieder bie Neiße und ... fie bog fid) ents 


Be am Ufer, an der Mieje 
rünem Saume finnverloren 


Eine Gtimme ungeboren. 


Leijes Wijpern, leijes Flüftern, 
gone, ¿artes Elfenfingen 

tl mir flüjtern feibenlüftern 
Bon geheimen Wunderdingen. 
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Wandl’ id), und mir ift, als grüße 


Hans Haebe 
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lebt vor: zogen darin nicht [don wieder bie 
Bie? — — 

Cie fuhr zurüd und gemabrte plóglid 
den Gejellen drüben vor ber Schmiede 
ftehen, das fleine Rangel umgebángt. Er 
ihien nad) ihr auszujpáben. 

Und bligjchnell drängte fie fih zur Seite 
und entwid. Cie lief über den weichen, 
zitternden Boden immer weiter hinaus und 
hatte nichts vor Augen als den Fluß mit 
feinen überjhwemmten Ufern und bem wan: 
bernben, jchiebenden Eile. Und drüben, 
drüben bob es fid) deutlich mit jeder Kuppe, 
jo blau und tlar wie im Sommer: das Ge: 
birge. Und da, zeigte fih da nicht deutlich 
eine einjame, dunkle Ruppe? Gte blidte hin. 
Es war ber Verlorensberg, jebt zeigte er 
fid) wieder, Er war es und jpábte nad) ihr 
aus. Debt zeigte er fid) ihr in Wirklichkeit. 
Er wartete... 

Cie |prang zu einem Kahn, der hier beim 
Eije angetrieben war, richtete ihn und ftieg 
hinein. Das 3Bajjer wellte und zerrte eine 
Meile daran, dann jchob es ihn rudweis in 
bie Eisitrömung hinein. Gie wandte fid 
nod) einmal und fah nad) bem Verlorens: 
berg. 

Sie entrann ibm bod). 

Dann bog fie fic) in den Kahn zufammen 
und hatte nichts in den Ohren, als bieles 
fingenbe, eigentümliche Wandern bes (iles, 
jpiirte nichts als bie unheimliche Kraft ber 
Waller, von denen fie getragen wurde wie 
die Gis|djollen, zog mit Eis unb Majjer 
dahin, mit Wind und Wellen, ganz in Hän- 
den einer ungebeuren Gewalt, ber [ie fid) 
webrlos übergab. Und langjam ftieg dabei 
wieder alles Bergangene vor ihr auf: jener 
Weg im Walde, bas Wafjermannsfind, der 
Tannenwald, der Murzelgarten, das einjame 
Weberdörfchen, die Burg, die Cilberjtabt, 
Mariakreuz und der alte Zeifelgang — — 

Ja, war fie nicht [hon wieder da? 

Blies ber Poftillon nit — — —? 
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Libelle 


Und wie Geelchen leije, Ieife 

Gleitet über [tiller Welle, 
Ee Die — Dh 
Cine liebliche Libelle . 


Morgenwind weht irild elinbe — 
Blumenhaud unb Duft find mad. 
Lange jchaue id) dem Kinde 

Sn bie Ewigfeiten nad). 
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2. Bd. 


Eine UÜberſchreitung des großen Waxenfteins 
N Bon Jos. Julius Schatz —/ 
Mit acht Bildern nach Aufnahmen $es Berfaffers 


euer ift bie Erde, ijt um die Erde. 

Wolfen von Feuer fliegen am 

dámmerigen Horizont. In Flam: 

men gebiillt find bie Berge und alles 

Land. Feuerzauber fommt von 
überall ber, aus unbefannten Weltteilen und 
Erditiiden, bald da-, bald DdDorther, aus 
rätjelhaften Fernen. TFeurige Nebel, die 
—— ſind und wie Blut, branden an 
die Felſenleiber, um dort ſchemenhaft zu zer— 
ftieben. 

Da fährt Phöbus mit feinem Sonnen: 
wagen — das All. Heil dir, der du uns 
Menſchen Licht und Wärme bringſt! Die 
höchſten Spitzen glühen. Das Waxenſtein— 
maſſiv iſt eine flammende Tafel, die da wie 
ein ewig gültiges Zeichen und Geſetz hoch 
aufragt. elche Luſt muß es ſein, von dem 


Am Weg von Garmiſch nach Hammersbach 
Kleiner und großer Waxenſtein 





Tal an den drohenden Feſtungen aufzuſteigen 
zum Scheitel des Berges! 

So von den Eindrücken des herrlichen 
Morgens gefangen, wandern wir lautlos 
von Garmiſch dem Dörfchen Hammersbach 
entgegen. Wir wollen nicht das Weihevolle 
des jungen Tages ſtören, das uns Weſen 
aus einer Welt voll Freude und Schmerz 
weit fortführt in ferne, unnennbare Weiten... 

Durdy blühenden, taufeuchten Rafenteppich 
windet fih ein Fußweg nad) $ammersbad). 
Nachdem dort ber Rlammbad überjchritten 
ijt, fteigen wir im Gtangenwald fteil auf- 
warts, bis ein alter, grasverwachjener Jagd- 
pfad nad rechts abzweigt. Diejer Weg wird 
bis in den oberjten Hodwald hinein verfolgt, 
wo bann ein mübjames Gteiglein wieder 
nad) linfs einbiegt auf bem wir zur groBen 
Sandreiße gelangen. 

Der Himmel wird freier. 
Sonnenlicht flutet allent: 
"ape aus ben Ráumen. 

ebelfegen irren von 
Wand gu Wand, jammeln 
fid) und bilden bald zu 
unjeren Füßen ein wogen: 
des Mteer. Das laftet über 
Schluchten und Wäldern 
unb perbedt uns das liebe 
Loijadtal. Der Hoch: 
wald liegt nun unter uns. 
Nur einzelne wetterharte 
Tannen flettern da und 
dort CH in bie Höhe. 
Daneben liegen bie Triim: 
mer einjtiger Gefährten, 
Baumleihen, traurige 
ido eines ewigen 

ampfes. ier ftehen 
inmitten einer wunder: 
jamen Lärchengruppe Qei- 
hen, bodjragenb und ges 
bleicht, Deiere wie 
Galgenbolz. Ift das nicht 
aud) ein Symbol des 
wechjelvollen Lebens? — 
Rad) kurzer Raft brechen 
wir auf. Nun eröffnet 
ih) unlerem Auge, was 
wir bisher nur von wei» 
tem gejdjaut. Mas wir 
heute morgen fo jchön 
und jo leuchtend gejehen, 
jest liegt es vor ums. 
Die jteile SBaxenfteinnorb: 
wand, die jo unangreifbar 
ausjieht. Auf einem Lat: 
Ihenrüden in Mitte ber 
CanbreiBe anfteigend, er: 
reichen wir bas ausge: 
bebnte Schneefeld unter 
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Am Gipfel des großen Waxenfteins. Blit auf 
ípigen. Im Vordergrund hinterer Maxenftein, S 


der Mittagsjcharte, jener tiefen Einjattlung 
— fleinem und großem Waxenſtein. 

nter dem Anſatz der ungeheuren Schlucht, 
die de bas Bandmaffiv teilt, fteigen wir 
in bie elfen ein und auf einem breiten, bee 





edi EN vedete Den Bugipige, Riffelwand» 


Önanger: und Schöneckſpitzen 

rünten Band zu einem Gchartl hinauf. 
Tenfeits des Bandes erwartet uns ein eins 
drudsvolles Auf: und Abwártstlettern über 
fteile Geitengráte, bis bie Hauptrinne er: 
reicht ift. Froh unb rajd) balancieren wir 
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fiberm Nebelmeer; ber ſchwierige Grat 9iffelipi&e — Schönangeripige — zZd)ónedipitie — hinterer Waren: 
Hein — großer Maxenftein 


CH jo raid), bajj wir gar nicht bemer: 
en, wie inzwijchen lange Nebelichleier aus 
den Tälern aufwártswallen. Im Nu iit 
ein Labyrinth felfiger Höhen bem Blid ent: 
Ihwunden. Vorſichtig queren wir ein riejen- 
baftes Felstuloir un mort jenjeits nad) 
ber im Führer angegebenen Rinne. Aber 
umjonft, die dichten Nebeljchwaden geftatten 
teinerlei Orientierung in dem weiten &ejjel. 
Die nádjte Stunde opfern wir abenteuer: 
[iden Kreuz: und Querfahrten, ohne einen 
Ausftieg aus dem gewaltigen Labyrinth zu 


nden. 

Es ijt 10 Uhr morgens. Da ftehen wir 
drei Bergfahrer nun und |djütteln die Köpfe 
unb ftarren ins endloje Graue. Gebt ſcheint 
bie Herrlichkeit ein Ende zu haben. Lange 
warten wir, immer boffend, daß die Wand 
doh nod) frei wird. Aber der Nebel, ihr 
mächtiger Verbiindeter, weicht nicht. Zwei 
Stunden gelingt es Freund R., unjere Un- 
qeduld zu bezähmen. Diifterheit liegt über 
der Öde und eine große Schwermut. Und 
dann fommt doch endlich langjam Bewegung 
in bas verwünjchte Grau. Der Nebel teilt 
fid. Ein Stüd blauer Himmel wird ficht: 
bar, bier eine glatte Mtauer, dort ein gelbes 
nia Ein Jauchzer zerbricht die glajerne 
Stille... 

Wir refognofzieren. Ein freiliegendes 
Band wird jidjtbar, bas unter einer Höhle 
zur gejudjten Rinne hinüberführt. Da nod) 
viel Schnee in der Rinne liegt, bietet deren 
Überjchreitung feine befonderen Schwie— 


rigfeiten. Die fommen erft weiter oben. 
Rieſige Platten find zu überwinden, jchwind- 
lige Bänder zu been: da hilft ein Klimm— 
ug über einen Überhang, dort fann man fih 
B ikenfflemnten. Bei einer [djauerlid) gefähr- 
deten Traverje aber wird bas Geil ent: 
rollt. Da bord Bom Tal herauf trägt 
der Wind den Knall von Schüjjen. Fromme 
Glodentóne dringen an unjer Obr, leije, 
langjam vertlingend, wie aus einer fernen 
Welt fommend. Ergriffen jtehen wir dort 
oben und jdauen hinunter ins wogende 
Nebelmeer. Und jet wieder gedämpfte 
Viufittiinge — die feierlichen Weilen bes 
Chopinjden Trauermarjdes. Schlaf wohl, 
du Stiller dort unten, deine Berge halten 
dir treue Wacht! 

Indes Dort unten einer den ewigen Schla 
Ihläft, beginnen wir hier oben den Ramp 
von neuem. Dort, wo ein paar Finger 
breites Band in die lotrechte Wand hinaus: 
läuft, Steht Freund R. unb legt feinen 
Schnerfer ab. Wir aber jchlingen das Geil 
ein paarmal um einen hornartigen Bor: 
jprung und pajjen auf jede Bewegung bes 
Gefährten ſcharf auf. „Noch einmal,“ jagt 
einer, ,fehren wir um, oder verjuchen wir, 
diefe Traverje zu umgehen!“ Da ftebt der 
erfte [hon auf dem jchmalen Gefimje und 
fuchtelt mit den Armen an der Wand herum. 
Grad als wollt’ er ihr jchmeicheln. Dann 
patjcht’s auch ein paarmal, und jest hebt 
fid) Iangjam der erjte Fup, dann der zweite, 
ganz rechts draußen ſucht fic) nun der rechte 
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in einem winzigen Borjprung A recen ed 
Der linte findet ein wadliges Moosbijchel: 
den in einem jchneeigen RiB, das notdürf: 
tigen Stande gewährt. „Reit bas Geil 
. nod? Fünf oder jehs Meter brauche id) 
nod!“ , Ja!” rufen wir hinauf; da ſchmiegt 
er fih Dann wieder recht innig an das feuchte 
Geftein und friedjt mit raupenartiger Lang: 
famteit zu einer Art Altane hinauf, bte 
—— verſpricht. Nun kann er wieder 
ftehen. Wm Geil geſichert folgen wir den 
Ruckſäcken nach. Bald ſetzt eine taminartige 
Verſchneidung an, die zu einem äußerſt ſtei— 
len, mit Grasſchöpfen beſetzten Hang leitet. 
Doch bevor wir jenen erreichen, lernen wir 
bier jo recht bie Bosheit ber toten Materie 
tennen. Die Ruckſäcke, die wir nachſeilen, 
verklemmen ſich in der Mitte des Kamins 
und ſo muß R. das herzige Wandl nochmal 
hinabklettern. Gepolter von fallenden Stei— 
nen, vermiſcht mit frommen Wünſchen, tönt 
aus dem düſtern Spalt herauf. Mit feſtem 
Griff faſſen wir Meter um Meter des ein— 
laufenden Seils. Jetzt 
kann er nicht mehr weit 
ſein. Schon hören wir 
ſein Puſten. Da erſcheint 
keuchend R.s Kopf. 

Wir vertauſchen die 
Kletterſchuhe mit den Na— 
gelſchuhen und eilen über 
den ſteilen, begrünten 
Hang einem weſtlich vor: 
gelagerten Seitengrat zu. 
liber glatte Platten wird 
weitergerutjcht. Die [djón: 
ite Rletterei. (Gin Über: 
bang folgt, eine fleine 
Hangeljtelle; nur immer 
aufwárts. Cobalb id) um 
eine Gratfante herum bin, 
die einen Ausblid auf den IE 
weiteren Verlauf des Bra: ` 
tes zu bieten verjprid)t, 
rufen die beiden fajt ein: 
ítimmig: „Wie gebt's ? 
Wie fchaut’s aus?” „OÖ, 
fein!“ rufe ich hinab und 
ziehe dann fo jchnell das 
Seil ein, daß fies faum 
erjchnaufen Tonnen, Und 
die Augen, die dann ein 
jeder macht, als wir vor 
einem ungeheuren, runden 
Einbrud im Grat Kees 
Welche Urtraft mußte da 
nötig gewejen fein, bis 
der Grat jo in Trim: 
mer gelegt war! Groß 
und mächtig wirkt er felbjt 
in feinem Zerfall nod. 
über Schutt und Schnee 
erreichen wir in ber nade 
Hen Mierteljtunde — ben 
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Me Së We bes 
Hochgebirges ift um uns 


aus dem 


ausgebreitet. Woltenlofes Blau  ftrablt 
girmamente. In flimmernden 
Wellen zittert bie heiße Luft über den fablen 
els. Weit unb tief unter uns aber wogt 
bas Nebelmeer. Wenn die Ntebelmafjen ba 
oder dort einmal zerreißen, leuchtet das 
dunkle Grün der Wälder herauf. Mit dem 
Riiden an das Gipfelfreug gelehnt, liegen 
wir in Schauen verjunfen und jaugen all 
die Pracht in uns hinein. Die ftillite Ein: 
jamteit der Berge weht hier oben. Aus dem 
nebelerfüllten Höllental jteigen Wlpjpige, 
Höllentaljpigentamm, große Riffelwendjpige 
und BZugipige zu wunderbarer Schönheit 
empor. Unendlich hod) und rein, fhar? und 
Heil jchneiden T Grate und Ranten in bie 
duntelblaue Luft. Die Pfeife tm Munde, Iie: 


gen wir lange, viel zu [ange auf weltentriidter 
Höh. Erft nad) 3 Uhr bredjen wir auf, trog: 
dem wir noch vorhaben, den ganzen Grat bis 
zur 9tijfel]djarte zu begehen und von dort ins 
Höllentalabzufteigen. Frijch gejtärkt durch die 
lange Raft rennen wir das [teile Gerollfeld 





Blid auf Höllentalgleticher, adh a ds Zugſpitze, Riffelwand: 
pigen 
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Südwände und Grat des Waxenſteinkammes 
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(fin Morgen im Höllental 
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bea und find dann gleich wieder in [djtperer 
ber Rletterei zum hinteren Maxenjtein 
cp. en. Der Übergang von diejem Gipfel 
ónedipige fojtet uns mand) beitlen 
ug enblid. Genfredte Stellen im Grat 
nötigen uns oft, bedenklich weit auf bie 
Brainauer Seite ausguweiden. Steine und 
Griffe, die ausbred)en, biipfen ein paarmal 
auf, bann hört man [ange nichts mehr, bis 
ifs irgendwo in ber nebelerfüllten Tiefe 
erftend aufichlagen. Ohne Raft gebt's über 
wadlige Grattiirme und lofe Trümmer zur 
Schönangeripige weiter. Dort angefom: 
men, überrajdt uns Ternes Donnergrollen. 
Alfo ſchleunigſt weiter zur nördlichen Riffel- 
ipige. Hoc über dem wogenden Meer, in 
bas fortwährend lofe Steine —— 
d es ein herrliches Ringen mit ben ] 
don find die Gratfanten des náüdjten 
Gipfels m einen — nabe gerückt, 
die Spitze kann nicht mehr weit ſein. Kurz 
nad) 7 = betreten wir die nördliche Riffel- 
[pibe. Die Zugipike ift ingwijden hinter 
dunklen Moltenbalen verjdwunden, und 
überm Daniel ftebt eine 
ſchwarze Wetterwand. 
Dräuend, wuchtig, atem— 
beklemmend. — ver⸗ 
lockt es uns, einen Augen— 
blick zu rajten, aber beim 
nádjiten Donnerjchlag 
tlettern wir rajd ent: 
en weiter; ſchmal 
und briidig ijt der Grat 
wieder zur füblidjen Nif- 
eg ide bo puntt 


ds erreid) 
ohl ift "ie — 
Gratkletterei ae t bes 
¿wungen, find alle Schwie⸗ 
rigfeiten binter uns. Wher 
immer raunt es mir höh. 
nijd zu: „Du but nod 
nicht Sieger. Ein Blig — 
unb du?“ mmer ftebt 
bort vor uns nod bie 
ſchwarze  Wetterwand. 
Auf der Riffelicharte zie- 
ben wir die Nageljchuhe 
an. Die Raft ijt kurz. Ich 
dránge. Rings um uns 
t drohende Gewitter. 
Eins nad bem andern 
zieht über ben Eibjee bin» 
weg. Gilig rennen wir 
in das Sar unter den 
Niffeltöpfen Aut unb 
als wir bas erjte Drabtieil 
am Niffelweg erreichen, 
ftebt aud die Jchwarze 
MWetterwand überm Hal: 
lental. Die Pidel begin» 
nen bedenklich zu jummen, 
jo daß wir fie rajd) mit 
Taſchentüchern umwideln. 
Nod einmal [djeinen wir 
Gliid zu haben. Das Ge: 





witter verziebt fich wieder, entlädt fich aber 
bald fürcdhterli an ber E Alpipige. 
Nacht ift es fon, als wir dort aus den 
elfen tommen, wo vom Riffelweg der Zug: 
pigweg abzweigt. Nod) ein Stolpern durch 
hütteren Wald, ein Kampf mit binterliftigen 
odenwurzeln, ‘und — da wir bei der tiefen 
yinfternis ben Steg nicht finden Tonnen — 
ON x najjer Übergang über ben Bad), 
dann en wir ondlidh vor ber Höllental: 
angerhütte. Die Rudjáde fliegen polternd 
in die nädjfte Ede, dÉi atmen wir auf, und 
in eht alpinem Beijammenfein verfließt bic 
nüdjte Stunde. Als wir fpát nod) vor bie 
Hütte treten, find alle Wolfen wieder ver: 
\hwunden; rein und Har funteln die Sterne 
bernieber und laden zur trauten Zwieſprache 
ein. Das Murmeln des Bleticherbaches tönt 
deu E die Grillen zirpen. Wlliiberall tiefe 
ube. Nod) einen Blid auf bie Berge, bte 
fid) ringsum ſchwarz aus ber Erde tn ben 
Simmel erheben, bann träumen wir von 
Berglandszauber und Bergglüd, bis uns der 
neue Tag zu neuen Taten lodt. 


Blid von ber füdlichen Riffelfpike auf große Riffelwandfpige und Zugipibe 


Am Wbftieg ins Höllental. Oben lints Riffellópfe 
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— och iſt bie Verfaſſung, bte bas dents 
N Kay ihe Volt fid) geben wird, nicht fertig, 
AS Y aber eines ijt von vornherein ficher: 
DA ( bie Boltsvertretung wird in ihr eine 
— oii — Rolle fpielen, als ibr je bis: 
* im Deutſchen An zuteil geworden ift. 
enn es heißt, daß das deutſche Volt jouveran 
fei, fo wird das deutjche Parlament das Ors 
gam bes jouveränen Boltswillens darftellen. 
tefe Tatjache regt uns zum Studium einer 
anderen Bolfsvertretung an, und zwar jener, 
tveldje als die Mutter der Parlamente, als 
Vorbild aller modernen Boltsvertretungen 
git: bes englijden Unterhaujes. Mir denten 
abei nicht an bie 9tadjabmung und Über: 
nahme eines fremden Borbildes, wie es in 
E zur Beit ber franzöliichen Revo: 
ution gelhab; gerade bas franzölilche Vers 
fahren bietet warnende Beijpiele. Es tommt 
uns nur darauf an, bas politijdhe Augenmaß 
gn hulen, ben Blid auf bie cita von 
e ——— einzuſtellen und 
das Urteil auf die Beobachtung zu lenken, 
welcher Umſtände und welchen Zeitraumes 
es bedurfte, um das Muſterparlament in 
Erſcheinung zu bringen. Zuletzt will ich 
aber auch darlegen, in welches Stadium 
feines Wachstums und feiner Geltung bas 
englijche Unterhaus heute eingetreten ift, und 
ob es in England jelbft nod) als muftergültig 
angejeben wird. 
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Ein [ange MA ARE haben wir pori: 
nehmen; mannigfad) veräjtelt ijt bas Wurzel: 
wert bes englijdjen Parlaments, von dem 
bas Unterhaus ben wichtigſten Beftandteil 
bildet; gar alt ift fein Stammbaum. Cine 
der Wurzeln des Parlaments weift bis in 
die Vorgelchichte bes englijdjen Staates gus 
rüd, in ber deutjche Stämme — die Angels 
adjen — erobernb ins Land famen und 
id) dort einrichteten. Die Reibsverjamms 
lung der Angelfachfen, ihre SBitena:gemóte, 
ebórt zum Stammbaum des Parlaments, 
oem (ie Angehörige der verjchiedenen 
Landesteile vereinigte, eine MWerbindung 
zwilchen dem König und der Arijtofratie 
auf rein politi[djer Grundlage berftellte und 
bas Pflihtbewußtjein eines Staatsbürgers 
lehrte. Als Staatsgründer verjagten Die 
Angelſachſen; bier haben bie Nlormannen 
und ihre Nachlommen, das Haus Anjou 
Plantagenet (11. bis 14. —— ein⸗ 
gelebt; bas Wejentliche und Neue, was diefe 
radjten, war bie 3entraltjation ber Staats» 
gewalt in ben Händen bes. Rónigs. Die 
normannijche curia regis war ganz etwas 
anderes als bie angeljádjjijdje Reid)sver: 
Jamming, aber deren Traditionen gingen 
nicht verloren, und bann entbeden wir in: 
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mitten bes Getriebes besnormarnni[djen Hofes 
jelbft noch eine andere Wurzel bes Parlas 
ments. ener feudale Hoftag, der ben Roni 
mit feinen. Lehnsbaronen — gehö 
ur Vorgeſchichte des Oberhauſes. Das Unter: 
haus iit jünger als bas Oberhaus; feine Ents 


ftehung ift weder aus Gelebesparagrapben 


nod aus Verfaſſungsurkunden abzuleiten; 
fte tjt aus bem Gejamtge[deben zu erklären, 
wie ja bis auf den heutigen Tag fein Beftand» 
teil ber — Verfaſſung mehr und ſtetiger 
mit Wohl und Wehe des Landes verknüpft 
geblieben iſt als das se Den Aus» 
gangspuntt der Entwidlung bildet ein Konflikt 
zwilchen bem immer mächtiger werdenden 
Königtum und den gejellichaftlichen Kräften, 
welche diefe Machtentfaltung nicht langer 
dulden modten; der hohe Adel und die 
Geiſtlichkeit jchlojfen fid), als bie königlichen 
Waffen durch einen unglüdlichen Krieg ges 
lähmt waren, im Jahre 1215 zulammen, um 
die Krone auf die Grenzen, bte das Lehns» 
recht ihr ftelte, zu weiſen. Das ift der 
SEEN ber Magna Charta, bie bem König 
Johann abgetrogt wurde. Gie war eine 
feudale Rundgebung, infofern aber aud eine 
nationale, als das jtädtijche Bürgertum zum 
Mitgehen aufgefordert wurde und dems 
gemäß ben Wünfchen diefer drei maßgeben- 
den Bevölkerungsſchichten Re Png gragen 
worden ift. Das de lebt bem Abſolutis⸗ 
mus Schranken; gleidgeitig Hellt fih bas 
Bedürfnis nad Einrichtungen heraus, um 
bie Aufrechterhaltung bes neuen Zuftandes 
u gewábr dde Mie folte bas möglich fein? 
teine politijde Weisheit hat den Meg ges 
wiefen, ber zum Unterhaus führte, fein vers 
[tandesmáBig erfonnenes Programm; ben 
Rahmen für bie Befchichte des Unterbaufes, 
fein Werden und Wirken, bildet ber burd) 
die Jahrhunderte währende Widerftreit 
wifdhen Rónigtum und Gtándetum, um die 
S übrung der Nation. 


CH 88 8 
Die Geburt bes le führt gleich 
in den Abjchnitt bes sanp es hinein, der 
fih Dem Grlajfe ber dentwürdigen Urkunde 
unmittelbar anjdjlop. Während ber Minders 
jabrigfeit des Gohnes Johanns, König 
DI 111. (1216—1272), verftand eine 
luge Regentſchaft, bas Gleichgewicht der 
Kräfte aufrechtzuerhalten; als aber ber 
König Jelbjt bie Zügel der Regierung er: 
griff und fid) mit einer mißliebigen Politik 
eltend machte, fegte ber Miderftand bes 
eudaladels erneut ein mit dem Ziele, "eine 
belsoligard)ie zu errichten. Der König, auf 
die Waffen pochend, dachte nicht daran, fich 
u fügen; ba trat ibm in Simon von Mont—⸗ 
ort er Führer entgegen, ber in ber Qe 
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ichichte fortlebt als der Schöpfer bes Unter: 
aujes; ein Dann von ftartem Ehrgeiz und 
ut und von ungeheurer Millensftárte, Er 
bejiegte ben König; was er hierna% tat, 
um bie Regierung bes Landes zu ordnen, 
war nicht originell, jondern fnüp[te an eine 
Gepflogenheit an, die [Hon vor Jahrzehnten 
alt SE efunden hatte, als bas Königtum 
mit dem Betrage ber Lehnsgelder nicht mehr 
hatte austommen können. Da ei: es mit 
den Rronvajallen bie von den Brafichaften 
unb Gtadtbezirten gewählten 9Bertreter zur 
E Pe entboten; man nannte 
fie die Commons, bie Vertreter ber örtlichen 
communitates, ber Gemeinden; feineswegs 
alfo bedeutete ber Ausdrud, daß fie etwa 
niedrigere, ,gemeinere” Perjonen feien im 
Geaenab zu vornebmeren. Für bas auf 
dieje Weile erweiterte Concilium fam Das 
Wort Parliamentum auf; es bedeutet (e: 
ipráb; ber Yusdrud liep jid) gut redt- 
ertigen, denn man wollte ja eben mit jenen 
bgeordneten ein Gejprad, ein Parliamentum, 
insbejondere über Gteuerangelegenbeiten 
halten. Cold) ein Parliamentum berief Simon 
von Montfort Anfang des Jahres 1265 nad) 
London; originell war nun aber, daß er zwei 
Ritter aus jeder Grafldjaft und zwei Ver: 
treter jeder Stadt unb jedes Fledens mit 
ben Diagnaten in einem Raume vereinigte, 
um auch mit Diejen nicht feudalen Gejel 
ihaftsihichten über Nädhitliegendes hinaus 
eine große politijde Angelegenheit zu be: 
raten. Nehmen wir hinzu, dag Zwed ber 
Beratung fein folte, ben König gejeplid zu 
bejchränten, jo tritt uns bereits bte geſchicht— 
lide Million des Unterhaujes vor Augen. 
Snbe|jen Dauerhaftes war damit nod) nicht 
eihaffen, ba Montfort fih nicht lange in 
kine? Gtelung behauptete und auf dem 
Schlachtfeld fiel; es bedurfte nod) einer an: 
deren Kombination, um bas Unterhaus zu 
einer ftándigen Einrichtung zu maen. Der 
Beginn feiner ftändigen Geſchichte datiert 
vom Jabre 1297, in dem König Eduard 1. 
(1272—1307) unter dem Drud einer uns 
günftigen auswärtigen Lage die confirmatio 
chartarum — e al duch fie wurde 
das Parlament etn für allemal mit der Obs 
but ber Verfaſſung betraut. 
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Höchlt befcheiden waren bie Anfänge des 
Unterhaujes, denn das Rónigtum, bas in 
eine (Spode jchöpferijcher Kraft eintrat, hegte 
den Hintergedanfen, das von ihm patroni: 
fierte Organ zum Werkzeug feiner Politi? 
zu machen, es bei Abrechnung mit bem Feus 
dalismus als Beiftand zu verwenden. Die 
Formel, mit der das Unterhaus fic beim 
foniqlicben Rate zu Worte meldete, lautete 
bód)t unterwiirfig: „Wir niedrigen, armen 
Commoners bitten und erflehen für Gott 
und im Jtamen ber Wobhltatigfett ...” Der 
König war es, ber das Parlament berief; 
ohne feinen Willen konnte es nicht tagen. 
Er fonnte es vertagen und auflójen; in 
jeiner Hand rubte die Zufjammenjegung. 


Der hauptfählichfte Zwed, für ben es etn: 
Goeres wurde, war, Bejdjwerden aus ben 
Brafihaften zur Kenntnis bes Königs zu 
bringen, um dann bas zu tum, was der 
König und fein Rat vorjchrieben. Erft 1352 
ift den Commoners ein eigenes Heim im 

apitelhaufe ber Mejtminfter» Abtei einges 
räumt worden; von ba an blieben Ober- 
und Unterhaus räumlich) voneinander ge» 
Ichieden. Schon im Lanfe bieles und bes 
folgenden Jahrhunderts aber änderte fic 
dieje Stellung vollfommen, fo daß bas Unter- 
dë gegen Ausgang bes Mittelalters in 
einer verfajjungsredtliden Ausftattung be» 
reits einer modernen Bolfsvertretung ziemlich 
ähnlich fieht. Wie ift bas getommen? Die wad: 
fende Geltung des Unterhaujes beruht nicht jo 
ehr auf der früheren politijchen Reife bes Eng- 
länders, aufjeinem größeren Freiheitsſinn oder 
auf fonjt*gen ihm eigentümlichen politijd)en 
Tugenden; fie war vor anderem die Folge 
ber immer größeren Geldbediirftigtett bes 
Königs, bie threrjeits mit ben vielen kriege: 
rilden Unternehmungen des Zeitalters gue 
— das Programm mittelalterlicher 

eichsbildung, jenes Beſtreben, zwiſchen dem 
britiſchen Inſelreich und den franzöſiſchen 
Beſitzungen ber engliſchenKrone einen dauern: 
den Zuſammenſchluß herzuſtellen, führte in 
einen ,100jübrigen Krieg“ mit Frankreich 
anet Es ift deswegen nicht richtig, bie 

igenart ber engliſchen 3Berbültnijje gar zu 
jehr auf bie injulare Abgejchiedenheit zurück— 
pince. Mit ben Geldmitteln, bte bas 
nterbaus zur Verfügung ftellte, entwidel: 
ten fich feine Rechte und Privilegien; zu 
allererjt bas Steuerbewilligungsrecht; bas 
Königtum mußte es fid) gefallen lajjen, daß 
eine E Ae nad) ber anderen unter 
bie Kontrolle des Unterhaufes geriet. An 
die Geldbewilligung |djloB fih bas Ber: 
langen des Parlamentes an, au erfabren, 
wofür bas Geld verwendet fei. Unter ben 
ERDE o ds ijt bas te die 

ün|de bes Haujes in ber Perjon des 
nopreders” bem Könige übermitteln zu 
dürfen. Diefes Gedeihen des Unterhaujes 
fällt unter bie Regierung der drei Eduarde 
(1272—1377); der weitere Ausbau erfolgte 
unter bódjjt unnormalen Verbáltnifien, als 
nad dem Tode Eduards Ill. llnjtdjerbeit 
über das Land fam. Das Rónigtum war 
durd bas Emportommen bes Parlamentes 
gejdwadt, das Land aber noch gewohnt, 
alle Entjdheidungen vom König ausgeben 
zu leben; anderjeits war das Parlament 
nod) nicht imftande, den König zu ftiigen ober 
zu erleben, Und warum niht? Bor allem 
darum nicht, weil es noch feinen einheitlichen 
Willen darjtellte; vielmehr trat der Zujtand 
ein, dah das Oberhaus das Unterhaus zu 
beherrichen juchte, um es dem nod nicht 
ausgeitorbenen Gtreben des ifeudaladels 
nad Gelbitändigfeit dienftbar zu moder, 
Als bann König Richard II. (1877—1399) in 
Riidwendung zum Ylbfolutismus ben Bogen 
üiber|pannte, einigten fic) beide Häufer, ign 
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abzufegen, und genehmigten, daß ein ans 
derer CproB des fünigliden Saujes ben 
Thron ujurpierte: Heinrich von Lancafter, 
der als Heinrich IV. (1399—1413) den Thron 
bejtieg. Diejes Hatte zur Folge, daß bas 
Parlament eine Geltung erhielt wie nod) 
nie zuvor: ber Nechtstitel ber Lancafters 
war nahezu ein parlamentarijcher ; aber wohl» 
veritanden, diefe mittelalterliche Parlaments: 
yerna ad er mehr in ber Macht bes 

ber: als bes Unterhaujes. Eben deshalb 
bielt es bas Rónigtum nad) Möglichkeit mit 
bem Unterhauje, zumal bie £ancajters von 
Haus aus wenig begütert waren und it 
fie Die triegerifihe Politit gegen Frankrei 
wieder aufnehmen wollten, um bte Nation 
in einem gemeinjamen großen Interejje zu 
einigen. Ales das gehörte zujammen, um 
das Unterhaus jo rajh vorwärts zu bringen 
und ibm neben bem Steuerbewilligungsrecht 
als zweites Grundrecht das Recht der Teil: 
nahme an ber Gejeggebung zu ficern; bas 
Unterhaus erwirbt es ih tn der form, da 
es bei jedem neuen Er wil ber Gejegestraft 
Quen jou um Rat gefragt werden mub. 

n dieje beiden Brundrechte reiht fih ber 
Unjprud) des $jaules auf Kontrolle ber 
tóniglidjen Verwaltung; miBliebige Minifter 
wurden demgemäß zur Verantwortung ges 
zogen und abgeurteilt. Als Parlaments» 
privileg famen bie Unverlegbarfeit der Wh: 
RECH unb ber Schuß gegen widerredts 
the Verfolgung Hinzu. 
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Im gleichen Tempo iſt es nach Abſchluß 
des Mittelalters mit der Entwicklung des 
Unterhauſes vorwärts gegangen; im 
Gegenteil. Es ſtellt ſich nach dem Zuſam⸗ 
menbruch des Feudalismus und entſprechen⸗ 
der Schwächung des Oberhauſes heraus, 
daß bem Unterhaus nod) etwas Entjcheiden- 
des fehlte, um fid, feinen Rechten und 
Privilegien ent[predjenb, dauernd geltend 
ju madhen: bie jogiale Geltung und bie 
wirtſcha Be Reife ber im Unterhaus vers 
tretenen Bejellichaftsichichten. Hier bat das 
Wert der Tudors (1485—1603) eingelebt und 
Lë die größere 3ufunft bes Unterhaujes ben 

oben bereitet. Ihre Regierungsform läßt 
fi als ein verfafjungsmäßiger 9Ibjolutis: 
mus bezeichnen, weil er bie Grengen, bie 
bie Bertaffung ftedte, innebielt; bte Wils 
fährigteit bes Parlamentes ermöglichte nod) 
eine jo [tarte Initiative bes pere 
Tieles bat feine Gewalten benugt, um bie 
Arbeiten am englifchen Gtaatsbau fertigau: 
Bellen, Englands VoltswirtiHaft jelb[tánbig 
" errichten und bie Emanzipation von Rom 
urd die Gründung ber englijden Gtaatss 
lire zu vollenden. Es hat aud ben Jus 
Jammenjchluß des Inſelreiches gebradht unb 
die Wege für ben Welthandel unb bie 
Roloniengriindung eröffnet. Mit alledem 
bat es an der Erziehung der Engländer zu 
dem, was fie feitoem darftellen, gearbeitet: 
es hat geholfen, fie zum größten Handels» 
volf und zu den erfolgreiditen Rolonis 


Kor? zu maden; dieje Tatjade Ipie elt 
id alsbald wider im Qei[te und in Der 
3ujammenjegung des Unterhaujes. Bisher 
war ein Gig im Unterhaus für viele eine 
foftipielige und láftige Pflicht gewejen; jest 
begann man fih um einen Gig als Bes 
günftigung gu bewerben, um feine Intereffen 
geltend zu maden. Das BT e Ginten 
des Oberhaujes bezeugte, daß ber hohe Adel 
aufgehört hatte, Führer ber Nation zu fein. 

Sn ber Weile vorbereitet, trat bas Unter: 
— in das SE ein, welches die 

ngländer ihr Revolutionszeitalter nennen 
(1603—1688) und welches den mit der Magna 
Charta begonnenen Rampf um die Hüter: 
[daft bes Gejebes zum Abſchluß gebracht 
bat. Die Stuarts wollten im Brunde nichts 
anderes, als die ererbte Stellung fefthalten; 
ihr Berfeblen beftand darin, daß fie ohne 
rechte Fühlung mit dem Bolfe die Heguns 
gen nad) Gelbitändigfeit in ibm unterſchätz— 
ten. Das Unterhaus mabte fid) zum Ans 
walt bieles Gelbitändigfeitsitrebens: damals 
war es, daß die Mutter der Parlamente die 
Gade der modernen 3Bolfsvertretung über. 
haupt durdgefodten hat. Es handelte [td 
dabei weniger um den Gewinn neuer Rechte 
als um die Sicherung der erworbenen; das 
er des Yeiviegs ber Redefrei- 
beit, bas fid) das Unterhaus erft jet er: 
trobte, babnte den Meg zu neuen Erfolgen. 
Nod nie war eine Spradye geführt worden, 
wie damals vernommen wurde, um eine 
verhaßte Regierung zurechtzuweilen. Es 
war aber aud) eine madjtvolle Vereinigung, 
bie fid) im Unterhaufe — — im 
eir] wr VN Streben nad) politijder unb 
wirt|daftlider Unabhängigkeit von ber Lei- 
tung bes Königtums; gleichwohl wäre ber 
Anlturm ausfidtslos gewejen, wenn ee 
firhliche und religióje Anliegen die Mudt 
bes Angriffs vermehrt hätten. 

Sobald jid das Königtum in bie Bers 
teidigung verjegt jab, holte es fih eine Theo. 
rie vom göttlichen Rechte der Krone heraus 
unb legte bas Schwergewicht feiner Macht 
in bas Staatsfirdentum; bie Verfechter ber 

olitiiden unb wirtichaftlichen Gelbitändig- 
eit machten demgegenüber gemeinjame Sade 
mit denen, welche auch auf kirchlichem Ge» 
biet nad Emanzipation verlangten. Der 
König hatte nicht länger. zu trogen ver: 
modt, unb bie Wechjelfälle bes dramatiſchen 
Kampfes, ber fih entipann, wären niht ein? 
etreten, wenn niht nod) etwas binguges 
ommen wäre, was ber Beichichte bes Unters 
ganes von bem Wugenblide an, wo fein 

ingen um die Deier einfebt, einen noch 
wechjelreicheren Inhalt gibt: das Hervor- 
treten ber politijden Parteien. Denn nur 
ein Teil der Bevölkerung befiirmortete bic 
neue Wegrichtung, ein anderer ftellte ji 
hinter den König und deffen Programm: 
bie Whigs find die Parlamentspartei, bie 
Tories die königliche, erftere bie Vorläufer 
der Liberalen, le&tere bie ber Ronjervativen 
in England. Wir fallen nur bie Grgebnijje 
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des 3eitalters gujammen, bie durch zwei 
Det gelennzeichnet find. Die erjte 
evolution fand ihren Abſchluß in ber Res 
aps iade ber Stuarts im Sabre 1660, wo» 
ei fid) bie Parteien auf folgende Bedin: 
gungen einigten, welche König Karl IL an» 
enommen bat: bas Königtum bleibt nod) 
n leitender Stellung, aber darf fid) unter 
feinen Umftänden mehr über den Willen des 
Parlamentes binwegjegen; das Staats 
tirhentum muß auf bte Ausſchließlichkeit jets 
ner Herrſchaft verzichten. in Dauernder 
riebe febrte damit nicht wieder, weil die 
tuarts fid) in den Verzicht auf eine eigene 
Initiative nicht zu finden vermodten; [ie 
umgingen bie verfallungsmäßigen Beltim- 
mungen, indem fie durch Beſtechung von 
Unterhaus: Mitgliedern das nicht mehr aus» 
zufchaltende Unterhaus auf dieje Zeile fich 
ge igig gu maden verjudten. Als dann 
et Jatob II, diefe Initiative [o wett ging, 
daß fogar ber religidje Charafter bes Staats: 
wejens durch bie fatbolijden Sympathien 
bes Herrichers gefährdet wurde, erfolgte 
ebenjo im 3ufammenwirten beider Parteien 
die zweite Revolution, wegen ihres unblus 
tigen —— bie ‚glorreiche‘ genannt ; 
e bat ben Rampf um bie Freiheit in ber 
ill of rights 1689 aum Abſchluß gebradt. 
Deren wejentlider Inhalt ging darauf bine 
aus, daß Rónigtum und gar ament fortan 
auf dem gleichen Boden Wa dem Rechts» 
boden; Redht unb Qele& find unweigerlich 
bie Regulatoren bes Ctaatslebens; bte eins 
¿elnen — dieſes wichtigen Grund⸗ 
eſetzes dienen der Bekräftigung dieſer Auf- 
ben Dem LA e als bem Hüter 
von Recht unb Beleg werden bie Bebins 
gungen zugelichert, um bie es gerungen bat; 
an ben ererbten Grundredten und Privis 
legien darf niemand mehr rütteln. Weil 
Satob II. mit bewaffneter Macht gedroht 
gare; wird damals aud) die ego, e 
ufredjterbaltung eines Heeres abhängig 
vom Unterhaufe gemacht. Die bill of rights 
fand pogo e. in einer Toleranzatte, 
welde bas Berlangen der Anhänger bes 
Staatstirdentums nad unbebingter Einheit 
von Staat und Kirche fallen ließ; bie api 
pete E ber von ber Ctaatsfirdje abs 
* di en Gelten ift im 19. Jahrhundert 
gefolgt. 
Hier ftehen wir an der Schwelle ber Ges 
Ihhichte des modernen Unterhaufes; auf den 
Kampf um das Dafein und die Freiheit 
folgt ber Kampf um die Maht. 
& 


88 a] 
Er wird von ben — — ſtärkſten 
und unternehmungsluſtigſten Gejellichafts» 
tuppen aufgenommen, die bas Gtreben 
nglanbs nad) Führung im Welthandel und 
nad) ergiebigiter —— der Kolonien 
verkörpern. Der Glücksfall eines Dynaſtie— 
wechſels, der 1714 das fremde hannoverſche 
Herrſcherhaus nach England brachte, kam 
dieſen Kreiſen zugute; er führte wie von 
jelbft gur 9Iusgeftaltung jenes Regierungs: 


lag bas für bie berrichende ——— 
er Volksvertretung vorbildlich in der W 
eworden ift: bei uns nennt man es Pare 
amentarismus, in England Parteiregierung. 
Tatfáblid war es bie müdjtigite Partet, 
bte Y partei, bie fid bem parlamentari» 
[den nzip gemäß einrichtete; der Parla: 
mentarismus in feiner urjpringlidjen Cr: 
Iheinungsform war ein Parteiregtment ber 
wbigiftiihen Land» und Raufmannsarifto: 
tratte. Nicht bap dieje Männer ber Ber: 
faffung neue Paragraphen hinzugefügt hätten; 
die Veränderungen wurzelten in den anger 
blidlihen Machtverhältnijjen. Der ch» 
n ging davon aus, daß eine Behörde, welche 
ie lebten Stuarts ich —— hatten, 
um einen Kreis vertrauter Ratgeber um ſich 
zu verſammeln — das Kabinett — jetzt für 
eine ganz andere Rolle Verwendung fand: 
der Souverän ſchied aus dem Kabinett, in 
dem er zu wenig noch zu ſagen hatte, aus, 
und in bie €üde trat ber leitende Miniſter 
ein. Diejer, immer mod) ber Diener bes 
Königs, erfannte, daß ohne Einvernehmen 
mit dem Parlament nicht mehr zu regieren 
fei; um es zu erreichen, vertrat er ben 
Grundfab, daß das Kabinett mit der Mehr: 


bett bes Unterhaufes im Einvernehmen, 


b. b. felbft aus Mitgliedern ber een 
Partei e ebt fein miijfe. 

Robert Walpole (1721 —1737) war ber 
erite Staatsmann, der [einen often mit 
E den Erwágungen befleibete und bem ber 

brenname bes großen Commoner verlieben 
worden ift; er legte als Mitglied bes Unter. 

aujes on in allen wichtigen Fallen ben 

tandpuntt der Regierung perlónlid) bar. 
Aus der Verfügung der Mriftotratie über 
das Unterhaus ermuds dann ber Munid, 
deffen Mirtungstreis zu erweitern; es ges 
[dab durch das Verfahren, bas das Unters 
baus anwandte, um felbfttátig in die Vera 
waltung einzugreifen: bird) bas fogenannte 
Private Bills Verfahren. Seitdem war feine 
Lotalangelegenbeit i geringfügig, daß fie 
nicht durch Privatafte bes Parlamentes ges 
regelt wurde, Als Symptom verdient nod) 
die Tatjache Erwähnung, daß bie Zuftim» 
mung ber Krone zu einem Geſetz fett 1708 
nicht mehr verfagt worden ift; damit fchied 
bie Rrone tatfähhlich aus ber Reihe Der ge: 
febaebenben Fattoren guguniten des. Unters 
baujes aus. 

Der ariftotratijde KONAMI une 
wábrte nur jolange wie bie Umftände, die 
ihn hierbei geführt hatten; zwildhen thn und 
den demofratiihen Parlamentarismus des 
19. Jahrhunderts |diebt fid) nod) eine Bes 
riode ein, in der das Königtum, M a auf 
bas emporfommenbe moderne indultrielle 
Bürgertum, ben oligardijdhen Ring zu 
iprengen fih bemüht; es ift erfolgreich unter 
bem Tlinifterium des jüngeren Pitt (1784 
bis 1801), unter deffen Lettung die Regics 
rung fid) ben ¡formen ber tonftitutione en 
Monarhie nähert. Pitt, als Premiermini. 
Her: vom Könige ernannt, macht feine Poli- 
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tit ohne feften parlamentarijdjen Anhang 
als Bertrauensmann bes Königs und Ans 
walt ber öffentlihen Meinung zugleich, mit 
ber er in ftändiger Fühlung bleibt. Dieſe 
Regierungsform, niht die parlamentarijche, 
bat England über bie Stürme bes Zeit» 
alters ber frangdjijden Revolution eer 
gebradt. Erft im 19. Jahrhundert, na 

ber. Reformbill von 1832, erreichte die Macht» 
ftellung bes Unterhaujes den Hóbepuntt, 

Der Genfer be Lolme ſchrieb 1774 ein 
auffehenerregendes Bud über bie englifche 
Verfajlung; darin urteilt er über bas Unters 

aus: es Tonne alles tun, auger aus einem 

anne eine Frau oder aus einer Frau einen 
Mann maden. Dieje Eharatteriftit traf 
ekt erft recht zu, denn nie ift bas Unters 

aus mächtiger gewejen als in den erften drei 
is vier Jahrzehnten der Regierung der Rónis 
gin Vittoria. Zu allen anderen Befugniffen 
entbedte es nun nod) jeine regierungsbildende 
Gewalt, mit ber bas parlamentari|dje Syftem 
um Abſchluß gelangte. Der Premierminis 
he wird ¿um MBertrauensmann ber Mehr: 
eit des Unterhaufes, ber auch feine Gebilfen 

entnommen find; bas Rabinett wird bem 
ie folibarijd verantwortlih, bas 
Minifterium fogujagen ein geichäftsführen- 
ber Ausſchuß ber linterbausmebrbett. In 
diefer Machtfülle wird bas Unterhaus erft 
wirtlid p einer Bolfsvertretung Durch bie 
Reform bes Wablredtes. Bis dahin war 
bieles extlufiv gewejen, denn man fannte 
tein fubjeftives Recht bes Gtaatsbürgers 
auf Vertretung; ben Gemeinden ftand ges 
máB ber Entfiehung bes Unterhaufes bas 
Wabhlredht zu, unb deren 9Bertreter waren 
meit Männer, bie fid) ehrenamtlich in ber 
Grafichaftsverwaltung betátigten; fie gehör: 
ten ber ‚gentry‘ am, jener England eigen 
tümlichen Seel Dd M welde durch 
Befig und Bildung imitande war, fid ben 
politijden Angelegenheiten tn Muke zu wid» 
men. Das hörte mit ben Reformbills auf, 
die ber Demokratie bie Tore öffneten. 

Sn diejer Beftalt ftebt das Unterhaus nod) 
vielen von uns vor Augen, deren Erinnes 
rungen an England auf bie Biltorianijche 
fira zurüdgehen; es war die Blanzzeit bes 
Unterhaujes. 

Nie batte eine Wolfsvertretung gros 
keres Anſehen genojjen; Gladftone bes 
eichnete bas Unterhaus als ‚die Sonnen» 

gel unjeres Gyftems, um welde bie ans 
deren Körper fid) drehen. Die Verhand— 
lungen bes Unterhaujes, feine Berichte und 
Gnt[djeibungen waren Greignijje, welche bie 

ange Welt in Anfpruch nahmen. Gnglifche 
Befchichte ihien Parlamentsgefhichte zu 
fein; englijche Staatsmänner mußten, um 
dem Unterhaus ihren Tribut zu gollen, große 
Redner fein; die parlamentarijche Beredfams 
feit bat nie höher als damals gejtanben. 
Der Rivale in dem durch die Jahrhunderte 
gehenden Ringen, bas Königtum, war nicht 
aus bem politijdjen Leben ausge|djaltet — 
es wabrte fih dort den größten Einfluß, wo 


die parlamentarifche Kontrolle am geringften 
war — aber nie Bat es weniger au fagen 
gehabt als damals. Hochmütig erflang es 
aus bem Munde Lord Sohn le von 
ber Dtinifterbant: die Königin bejige ihre 
Krone nur folange, wie es dem Unterhaus 
gefalle, ihr biejelbe gu laffen; fartaftijd ers 
gángte ein poe les eobadjter (Mtr. Crofer): 
„Die Königin tft nahezu eine Puppe; bas 
Unterhaus ijt König, wie ber er[te Berfud) 
eines Widerftandes gegen [eine voltstims 
lime Majeftät zeigen wird.“ Ift bas bas 
Unterhaus von heute? Es bleibt zu berid. 
ten, daß das Unterhaus bis an den Welt- 
trieg Beran ſchon wieder ein verändertes 
— aufweiſt. 
ir beobachten einen Rückgang ſeiner 
Macht. Die Kritik eines [Harffinnigen Be» 
obachters, Sidney Lows, lautet: „Das 
Haus ift immer nod) machtvoll, es ift immer 
nod) i gy in allen Abteilungen ber 
Regierung, es tft immer nod) ein Bollwerk 
ber 9Bolfsireibeit und immer nod) die wiire 
dige und glänzende gewählte Berjammlung 
eines großen Voltes. Es tut viel und tann 
nod mehr tun. Noch jebt find feine Attri. 
bute mádtig; es hört nicht auf, interefjant 
u fein, un unum [haut bte Welt ge: 
effelt auf die Kämpfe, bie in feinen Mauern 
toben. Der Schein ber Macht ift ihm ges 
blieben, auch bat es feine Anſprüche nicht 
berabgejegt, nod) bie Behauptung feiner 
nominellen Autorität um etn Jota verrin: 
SCC, Uber es madt die Entwidlung durd, 
er bie meijten politilchen Organismen einer 
nad bem andern anbeimfallen. Bieles von 
jene SBirfjamfeit ift an andere Faktoren 
ergegangen. Seine Suprematie wird eins 
gefdrantt durd bas Wadstum rivalifieren: 
ber gejeglicher Gewalten. Seine eigenen 
Diener find in mander Hinficht feine Herren 
geworden. Die Krone ijt zum minbeften 
ebenjo mächtig, wie fie war, als eine zurüd. 
ezogen lebende königliche Dame den Thron 
nnebatte. Das Kabinett ift mächtiger und 
e viele Attribute an jid) gebracht, die bas 
nterbaus nod au beligen fih einbildet. 
Die Wählerfchaft, bie fid) unter einem aus» 
gebebnten Wahlrecht ihrer eigenen Exiftenz 
mehr bewußt ijt, übt eine direkte ftatt einer 
übertragenen Autorität aus. Und interne 
Urjaden im Haufe felbft haben es einiger 
feiner Funttionen beraubt und die Ausübung 
anderer bejchränft.” 
Wie [tebt es ba — fragen wir — mit ben 
altererbten Grundredten bes Parlamentes? 


38 88 E 

Das Unterhaus batte — fo lehrte unfer fiber: 
blid — feine Laufbahn begonnen als Hüter ` 
ber nationalen Finanzen; jebt hören wir, die 
Etatverweigerung fet zu einer fonftitutionel» 
len ittion geworden. Jn der Praxis, jagt 
Low, ijt die Rontrolle bes Barlamentes Beute 
roßenteils unwirfjam, erftens wegen bes 
Seitmangels, der eine wichtige Prüfung der 

ingelbetten nicht zuläßt, und zweitens, weil 
ein ernitlicher sai. eine Bewilligung zu 
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verweigern, gewóbnlid vereitelt werden 
fann, indem die Parteimaldinerie in Bes 
wegung gelebt wird. Es ift weit leichter, 


meint Low, eine Regierung zur Wnderung 
ibrer Marine: unb Militárpolitit zu zwingen 
mittels einer Banif oder einer in der iw 
ms Werk gejebten Agitation als dur s 
fimmung und Reden im Parlament. Das 
würdigfte Attribut des Unterhaujes war 
icine gelebgebenbe Funktion geworden. Wie 
fteht es mit bielem? (Es entipricht heute 
nicht mehr ben Tatſachen, daß das Unters 
gaus bas Gele& madt; neue QGeleóe wers 
oen vom Minijterium gemadt, bas auf die 
Unterftiikung der parlamentari|djen Mehr— 
Seit zählen fann, folange diefe — 
zuſammenhält. Und was von ber Geſetz— 
gebung gilt, bas gilt im großen und ganzen 
aud) von ber Verwaltung; das Unterhaus 
beherricht bie Exefutive nicht mehr, im Ges 
enteil, bie Exekutive — das Unter⸗ 
aus. Was ift ba aus der Verantwortlich: 
feit der Miinifter vor dem Unterhaus ges 
worden? Die Theorie lautet: bie Minijter 
haben fid) vor Bertretern der Nation zu 
rechtfertigen; falls nein, fo werden fie aus 
bem Wmte gejagt; in der Praxis wird bas 
Kabinett heute faum je durch das Parla: 
ment jeines Amtes entfeßt, was es aud) tun 
mag. Es ift febr ſchwer, jagt Low, eine 
Regierung für irgend etwas zur Rechenichaft 
p ziehen, was fie in ihrer minijteriellen 

irfjamfeit getan bat; bte wirkliche Biirgs 
Ihaft gegen zu groben Mißbrauch der minijtes 
riellen Macht tft heutzutage bie Furcht vor 
ber öffentlichen Mieinung, aber diefe tann 
ebenjo wirfjam fein, ohne Hilfe des Unters 
Baufes. Die Rontrollgewalt bes Barlamen- 
tes wird heute jchließlich noch gemildert 
durch bie Überbürdung des Parlamentes; 
ihon Gladitone flagte, das Parlament 
werde burd) bie Geſchäftslaſt [pg er 
driidt. Unter ben Privilegien bes Parlas 
mentes ftand dasjenige voran, bie Ratgeber 
der Krone frei befragen zu dürfen; es ift 
heute eingefd)rántt, Der Sprecher fann über 
bie 9tngemejjenbeit ober Zuläjligteit einer 
jeden Frage entícheiden und fie unter ge: 
willen VR ran zurüdweilen; überdies 
tann ber Minilter, wenn er die Anfrage 
unbequem findet, bie Beantwortung ableb: 
nen auf Grund öffentlicher Sntereflen oder 
felbft, ohne überhaupt einen Grund angu: 
führen. Eine ber wertvolljten Funktionen 
des Unterhaujes von heute ift nicht gefetzs 
mäßig: das le ijt ein Ort, wo Män- 
ner in ber praftilchen Regierungstunft ers 


— und wo ſie ausgebildet werden; das 
nterbaus iſt ein großer Kampf⸗ unb 
Übungspla für Staatsmänner geworden. 
Und diefe ausbildende Funktion des Unter: 
baujes ift mit derjenigen verwandt, bie heute 
leine bebeutjamite ijt: mit der Lee Det 
Ein: unb Abjegung von Minijterien. Das 
Unterhaus verrichtet inbejfen diefe Arbeit 
nur indirett, es wirft babet mit; ber eigent» 
lide Schiedsrichter über die Geſchicke ber 
Rabinette ift bie Máblerimaft; fie ijt zurzeit 
ber wirkliche politijde Souverán. Da nimmt 
es uns nicht wunder, daß in England Juke 
rungen laut geworden find, bas Barlament 
s eine Einrichtung, bie aufgehört habe, viel 

njeben zu befigen, ja daß fura vor dem 
Kriege fogar von liberalen Politifern be: 
fannt wurde: niemand beftreite, baB bas 
Unterhaus niedergebroden fei, niemand 
leugne, daß es feine Freiheit unb Mirtiam: 
leit als das große Organ englijchen natio: 
nalen Lebens verloren habe. 

Wie d diejer Rúdgang zu ertláren? Die 
SHaupturjade ijt ganz gewiß darin zu finden, 
daß das Unterhaus, auf engere Berbältniiie 
eingerichtet, ber Überfülle von Aufgaben, bte 
ber Werdegang Englands zur Meltmadt 
mit [id) brachte, nicht mehr Bat gerecht wer 
den können, zumal die Zunahme ber Unter: 
Dausmitglieber nur zu einer Erjchwerung 
ber Gejdafte geführt bat; es ijt das Bes 
dürfnis nad einer ftrafferen Geſchäftsfüh— 
tung, bas ber Maht bes Rabinetts auf 
£o|ten bes Unterhaujes zugute gefommen 
ijt. Demgemäß iit [hon vor dem Kriege 
eine Entlaftung bes Unterhaufes als einziges 
Heilmittel empfohlen worden; GroBbritan: 
nien miüjje ein sd werden — fo 
bie es — mit einem Reichstag und vier 
oder pa — dieſe Föderaliſierung 
ollte aufs ganze Reich ausgedehnt werden. 

uf ähnliche Pläne wird man vermutlich 
nach Friedensſchluß zurückkommen, und da— 
mit rückt die Zukunft des Unterhauſes in 
den Zuſammenhang der bedeutſamen Ver— 
lp gral die über bie weitere Ge 

altung des britijden Reiches im ganzen 
zu entjcheiden haben werden. 

Die Gejchichte bes englijden Unterbaujes 
birgt eine unerjchöpfliche Fülle von politi 
fher Belehrung; jie mahnt auch zur Pflege 
des hijtorijchen Sinnes, der in diejer langen 


Geſchichte trog Miltir und Zufälligkeiten 
tets rege geblieben ijt unb vielleicht eines 
er tiefiten Gebeimnijje darjtelt, aus dem 
das Gelingen des englijden Bolfes abge: 
leitet werden fann. 
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ys war damals, als id) nod) in bem 
verlorenen Heinen Neft in China 
KZ y% lebte. Sehr viel Berbindung mit 
= der Außenwelt hatten wir da nicht; 
ein Dampfer fam regelmäßig nur alle vier 
Woden, und fonft lebte man eben jo tüm- 
merlich von einer Überlandpoft zur andern. 
Es war in der Zeit, als man glaubte, daß 
alles Heil von Oftafien fame. Man fchidte 
verlorene und unverlorene Eóbne dort hin» 
aus, ihr Glüd zu maden. So fam es, daß 
in dem Neft mehr Europäer waren, als 
es eigentlich wert war. Frauen gab es na: 
türlid) nicht, und wir Männer hatten es 
uns fo angenehm gemacht, wie es eben mög» 
lid) war. Wir hatten unjern Klub. Es war 
zwar fein Prunttlub, wie fie ihn in Shanghai 
und an ähnlichen Plágen haben, aber es war 
bod) ein richtiger Klub mit Slubjeffeln und 
Whisky-Soda und eben der Bequemlichkeit, 
bie ber Kulturmenjch ober beffer gejagt: ber 
Zivililationsmenjch dort drüben haben tann. 
Sn biejem Klub nahmen wir allabendlic 
unfer Mahl, und bann japen wir fo rum 
und jchwäßten, folange einer noch was 
wußte. Etwas mehr, wenn die Zeitungen 
gefommen waren, und fonft etwas weniger. 
Meijtens bas Iebtere. 

Es waren fo merfwiirdige blaugelbe 
Nächte dort in ber guten Jahreszeit. Bon 
ber Terraffe des Klubs hatte man einen 
weiten Blid über das Meer, auf das ficher 
die jchönften Gedichte gemacht worden 
wären, wenn es eben nicht in Ojtafien ge: 
melen wäre. Und in einer von Diejen 
merfwiirdig jchönen Nächten ift das Ge: 
ſpräch geführt oder vielmehr iit bie (Ge: 
ſchichte erzählt worden, die id) hier wieder: 
erzählen will. 

Es war damals ganz fürzlich ein junger 
Deutjher zu uns gefommen, ber bei ber 
chineſiſchen Zollverwaltung bejdjájtigt war. 
Mas ibn eigentlich dazu veranlaßt hatte, 
heriiberzugeben, wußten wir nicht genau. 
(£s war wohl ein bißchen Abenteurerluft, 
und dann hatte er natürlich fein Geld 
und dachte wohl aud), er würde eine jehr 
flotte Karriere machen, denn er war aus 
einer guten familie und hatte Beziehungen. 
Er ift dann jpäter, wie id) gehört habe, an 
einem anderen Pla im Innern am Fieber 
geftorben oder auch totgejchlagen worden. 
Sch erinnere mich nicht genau. Jedenfalls 
war er fein verlorener Sohn, jondern er 
hatte ganz brav ftudiert und auch gedient, 
und in allereriter Linie war er damals, als 






er berausfam, Rejerveoffizier. Mfo nicht 
eigentlich Offizier, wenigitens nicht aufer: 
lid, außer an Feſt- unb Feiertagen, aber 
dafür innerlih um fo mehr. Cine Art 
Soldat ohne Colb. 

Es wird nun niemand verwundern, wenn 
id) berichten muß, daß diejer junge Menſch 
dort in ber eriten Zeit nad) feiner Antunjt 
ztemlich viel zur Unterhaltung beigetragen 
bat, weniger, daß er fo unterhaltend war, 
als daß wir andern uns mit ihm oder über 
ibn unterhalten fonnten. Benannt wurde 
er nur ‚der Kleine‘, teils weil er nicht von 
großer Ctatur war und. teils weil er fo un: 
glaublid) jung wirkte. Sch babe nur von 
ibm erzählt, weil er, wie zu vielen andern, 
aud) zu diejem Gejprád) der eigentliche An- 
laß war. 

An dem Tag, an dem das Gelprád) ge: 
führt wurde, waren bie Zeitungen getom: 
men, natürlich gleich ein ganzer Pad; id) 
glaube, es famen immer von. einer Woche 
alle gujammen. Für bie Politif war ja 
das eher ftórend, aber dafür für bie Prozeſſe 
und bie (eldjidjten, die unter „Vermiſchte 
Nachrichten“ [teben, jebr angenehm. Unter 
diejen lafen wir nun in den Zeitungen den 
Schluß von einer Tragödie, die fih in einer 
wejtoeutiben Garnijon abgejpielt Hatte. 
Ein junger Offizier von einem vornehmen 
Ravallerieregiment hatte ein Liebesverhaltnis 
mit ber jungen Frau eines reichen und an: 
gelebenen Gabrifanten. Das wuhten wohl 


“viele Leute, aber natürlich nicht der Eher 


mann der lebensluftigen jungen Frau. Bis 
eines Tages ein fonderbarer Dienjch, ber fid) 
um die Angelegenheiten feiner Mitbürger 
zu jebr befiimmerte, auf den Gedanfen fam, 
es ibm zu fagen. Der Fabrikant aber hatte 
nod feinen Glauben an bie Menſchheit — er 
tat, was ein ehrlicher Mann nur tun Tomm, 
Er ging zu bem Offizier, ber freundidaft: 
lid) in feinem Haufe vertebrte, bin und 
fragte ibn auf fein Offiziersehrenwort nad) 
ber Wahrheit. Der Offizier, in eine 3wangs: 
[age verjeßt, 30g es vor, vor allem Die Ge: 
liebte zu jchügen, und gab fein Ehrenwort, 
daß er feine unerlaubten Beziehungen zu 
der Frau des Fragers unterbalte. Der 
[onberbare Hinterbringer wurde geitellt, ver: 
weigerte aber ſowohl eine Erklärung wie aud 
ein Duel. Der Ehemann — nun aud fei: 
nerjeits in eine Zwangslage gebracht — bes 
flop, den Mann, der nad) feiner Meinung 
unbegründet unerbórte Berleumdungen aus: 
iprad, unmöglich zu machen. Cr begab jich 
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in Begleitung bes Offiziers an einen öffent 
lichen Ort, wo er ben Angeber zu treffen 
wußte, und beleidigte ihn dort tátlid). Der 
alfo Beleidigte zog den $yabrifanten vor 
bas Gericht. Folgerecht bejdworen dort die 

$iebesleute, daß fie fih nie nabegetreten 
feiert. Der Kläger wurde abgewiejen. Da 
er aber den Schimpf nicht ungerecht tragen 
wollte, jo bemühte er fih um Beweife gegen 
bie Eidesverleßer, die ihm gerne zugetragen 
wurden. Er wandte fid) an die Gtaatsan: 
waltichaft, bie ein Eingehen niht ablehnen 
tonnte. Der Offizier unb bie junge Frau 
wurden verhaftet. Sie wußte fid) Gift zu 
verjchaffen und entleibte fid) im Unterjuchungs: 
gefängnis. Der Offizier aber — und bas 
war bas Ende, bas wir an bielem Tage 
erfuhren — wurde vor die Gefdjworenen ge: 
ftellt und vom Gericht, bas für den tragijden 
Zujammenhang offenbar fein Berftändnis 
haben wollte, zu einer längeren Zuchthaus» 
ftrafe verurteilt. 

Dieles Gefdehnis alfo war es, bas uns 
an jenem Abend be[djáftigte. Die meilten 
bedauerten den jungen Leutnant, der fo 
bemmängslos von der Höhe feiner ſozia— 
len Stellung zur tiefiten Erniedrigung ge: 
führt worden war und eigentlidy, ohne daß 
er auf biejem Meg irgendeinen merfbaren 
Fehler begangen hatte. Nur der Kleine 
wollte es nicht zugeben, daß die Tragif dies 
les Gchidjals irgendwie an ber geltenden 
gefellichaftliden Ordnung liege. Er meinte 
erft, als Offizier fei es feine Pflicht gewejen, 
niemals und unter feinen Umftänden ein 
faljdhes Ehrenwort zu geben. Man hielt 
ibm aber entgegen, daß ein Ehrenmann bod) 
jicherlid) nie eine Frau preisgeben darf, bie 
ibm bie bódbite Bunft gewährt bat. Darauf 
erwiderte er, es fet dann wenigftens die 
Pfliht bes bereits Gejtraudelten gewejen, 
jofort bes Königs Rod abzulegen unb fih 
jeines jo bejd)mugten Lebens zu entledigen 
oder feine Cdjmad) in fernen Ländern 
zu verbergen. Auf beide Arten aber — 
wurde ihm eingewendet — hätte er ja wies 
der unfehlbar die Ehre des jungen Weibes 
preisgegeben. Und er babe aud) feine Zeit 
gehabt, etwa erft Gras über ben |djlimmen 
Verdacht wadjen zu laffen und dann ein 
Ende zu madjen. Dazu waren fih bie Gr: 
eigniffe eben zu unmittelbar gefolgt. In bie 
Enge getrieben [hloh ber Kleine damit, bes 
fibels Wurzel fet eben bie Liebichaft mit ber 
grau bes andern. Gin Ehrenmann und gar 
ein Offizier dürfe nicht die Frau feines Mad: 
ften begehren, ober wenigftens müſſe er dies 
fem Begehren nidjt nachgeben, [onbern es 
burdjaus befämpfen. Dieje Starrheit gefiel 
uns nidjt. Wir wußten, wie leicht ein heiß: 


blütiger junger Menih ber Verſuchung durdh 
eine jchöne und wabridjeinlid) leidenjchaft- 
lime Frau erliegt. Wie es immer nur ein 
Schrittchen ift vom erften Drud der Hand zum 
eriten Sub, vom erften harmlojen Stelldich» 
ein bis zur völligen Hingabe. Und wir 
tonnten über einen Mifton in diejem Erlebs 
nis nicht hinweg, über den furchtbaren Gegen: 
jak gwijden bem glänzenden Offizier, ben alle 
tadellos glauben und ber fich felbft gewiß 
malelfrei erjcheint — vielleicht fogar bereit, 
fiber die Fehler anderer ftreng zu urteilen — 
ber aber bod) [hon verpuppt den Entwid: 
lungsteim des Zuchthäuslers in jid) trägt, 
unb anberfeits bem Sträfling, der aller áupe: 
ren Ehre bar ift. Rura — was uns bejchäfs 
tigte, war ber Gegenjat zwijchen ber inneren 
unb äußeren Ehre. fiber diejes Thema bat 
ion ein Philoſoph — ich glaube, es ijt Rant 
— geld)rieben und es gewiß flarer aus: 
einandergelegt, als es irgendwem von ben 
Disputierenden möglich) war. Dieje Schrift 
war aber niemand befannt, und fo [pras 
den wir philojophijd Ungeichulten darüber 
je nad eigener Lebenserfabrung. 

Es war an biejem Abend unter uns aud 
ein Kaufmann aus Shanghai. Gobn eines 
Deutſchen und einer Engländerin, war er in 
9tmerifa in guten Berhältniffen geboren und 
aufgewadjen. Obwohl alfo ber Abftam» 
mung nad) eigentlich mehr Angeljachje, Ronn 
er bod) als Sohn feines Baters, ber inner: 
lid) bie Beziehungen zum Baterlande mie 
aufgegeben hatte, deutſchen Begriffen und 
Anſchauungen niht allzu ferne. Er war 
ein Diller, aber entjchiedener und jelbfts 
bemupter Mann. Geine feltenen Auße— 
rungen über Leben und Mitmenjchen Den, 
teten auf eine beträchtliche Neigung zur 
Gtepfis und Ironie. Den Kleinen modte 
er im ganzen gern leiden, ließ aber bod) 
ungern eine Gelegenheit aus, ibn mit feiner 
patentierten Deutjchtümelet und feiner zur 
Schau getragenen Eigenjchaft als Referves 
offizier zu hänſeln. Dies durfte er, der fich 
unter jchwierigen Verhältnijjen fein Deutjch- 
tum erhalten hatte, am ebeften tun, aud 
war er dabei nicht herausfordernd, jondern 
eher wohl von einer wohlwollenden erziebes 
rilden Neigung geleitet. Er war es, ber 
an diejem Abend dem Kleinen am meiften 
ben Widerpart gehalten hatte. Er hatte 
ibm anfangs jcherzhaft damit zugejegt, ob 
denn des Kleinen eigenes Liebesleben gar fo 
rein fei, wobei der Kleine rot geworden war 
und aufbraujend fih ſolche perjönlichen Bes 
merfungen verbeten hatte, Als dann das Ge: 


ſpräch jchließlich bei dem ab[traften Thema 


der inneren und äußeren (bre landete, 
war er zujehends ftiller geworden, bis er 
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fchließlich einem von uns, ber bem Kleinen 
bie Frage vorlegte, ob er denn nicht ein 
ebrenbaftes unb äußerlich mafelfreies Leben 
bet einem Dianne für möglich halte, der 
dabei Jelbft innerlich fid) eine nicht ganz 
tadelfreie Handlung vorzuwerfen babe, halb 
erftaunt zurief: „Rennen Gie denn nicht bie 
Gejdidte vom Rittmeifter Lehmann?” Der 
alfo Angerufene verneinte, und es ftellte fih 
beraus, daß niemandem von uns der Name 
befannt war. Schon wollte bie Unterhaltung 
über bie Begriffe, die uns bejchäftigten, 
weitergehen, und ber Cbangboier war be: 
reits wieder zu feinem Stiljdweigen zurüd. 
gelehrt, als ber erft Befragte fih wieder an 
ibn wandte: wie denn diefe Bejchichte bes 
Ichaffen jet und ob fie uns in unjerer Unter: 
ſuchung von Nupen fein Tonne, Diefer bes 
jabte, er wurde gedrängt, zu erzählen, und 
nachdem er [id) etwas bejonnen, begann er: 
„Sie alle find nod) zu turze Zeit Dier 
draußen, jonít müßten Sie ben Namen 
bes Rittmeifters Lehmann fennen und von 
feiner Gejchichte gehört haben, denn er fos 
wohl wie fein Ende find in ganz Oftafien 
woblbefannt. Sch felbft habe ihn erft in 
Cbangbai fennen gelernt. Was ich über 
fein deutjches Vorleben weiß, tenne ich nur 
aus feinen eigenen und den Berichten ans 
derer. Er hatte in Deutfchland bei einem 
Dragonerregiment gedient. Einer Offiziers: 
familie entitammenb, war er beim Militär 
eingetreten und hatte es bis zum Rittmeifter 
gebradjt. Er war geldjeit und dabei ein hers 
vorragend begabter Reiter. Da jeine Mutter 
aus einem reihen Hamburger Kaufmanns: 
hauſe fam und er beide Eltern früh verloren 
batte, Bonn er [don als Leutnant mit einem 
beträchtlichen Vermögen auf eigenen Füßen. 
Kurz, es waren in ihm alle Borbedingungen 
für eine glänzende Laufbahn vereinigt. Daß 
ibm diefe tatjächlich nicht gelungen ift, daran 
war nur eine Eigenjchaft ſchuld: er tonnte fih 
von früh an feiner Reidenjchaft für bas Spiel 
nicht entziehen. Er blieb aber ein befonnener 
unb beherrjchter Mann, und fo war es, obwohl 
er neben bedeutenden Gewinnen aud) mand: 
mal große Berlufte erlebt batte, nie zu einer 
&atajtropbe gefommen. Er hatte fid) niemals 
joweit Hinreißen laffen, feiner Leidenjchaft 
wegen etwa den Dienjt zu vernachläjfigen. 
Doh war er auf allen Rennplágen, auf 
denen er regelmäßig zu erjcheinen pflegte, 
da er mit feinen Pferden — oft [elbjt im 
Sattel — manden Gieg erfodt, befannt 
dafür, daß er feinem Blüdsjpiel, mochte es 
nod) jo bod) jein, aus dem Wege ging. So 
lonnte es aud) nicht ausbleiben, daß er 
öfters von Borgejegten und älteren Rames 
raden vor ben möglichen Folgen feines 
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Reichtfinns gewarnt worden war. Er aber 
batte fid) bieler Warnungen im Vertrauen 
auf fein Blüd und feinen Haren Kopf ftets 
entichlagen. Zum Rittmeifter wurde er bes 
fördert, als er zur Reitjchule in Hannover 
fommandiert war. Gerade damals war er 
an einem inneren Mendepuntt angelangt. 
Er war nicht mehr ganz jung — etwa 
in der Mitte der dreißiger Jahre — ein 
Alter, in dem wohl die meiften mit der 
eigentlichen Jugend abichließen. Aud) feine 
neue Würde legte ibm eine gewilje Bes 
Ihräntung auf. Dazu fam, daß er fih ba: 
mals viel in der Familie eines verabſchie— 
deten Dffiziers aufbielt, bie in Hannover 
ein gaftfreies Haus führte. Die jüngere 
Tochter bieles Haufes war eine befannte 
Cportsbame, und mit ihr hat ihn offenbar 
etwas mehr als nur bas gemeinjame Inter: 
effe für alles Reiterijde verbunden. Vian 
jah die beiden häufig auf gemeinfamen Aus» 
flügen zu Pferde, und ber Gedanfe, eine 
manchmal bewegte Junggejellenzeit durd 
eine Heirat mit ihr abzujchließen, mag bem 
Rittmeifter nicht ferngelegen haben. Auh 
durfte er fid) wohl [chmeicheln, daß fein An⸗ 
trag nicht abgewiejen worden wäre. Damals 
aber, gerade an diejer Wende feines Lebens, 
das nad aller Vorausſicht einen jo anderen 
Verlauf hatte nehmen follen, erlag er finan» 
ziel in einer langen und heißen Gpieler» 
fampagne. Daß er diefe mitmadte, nach» 
dem er fid) einige Zeit vorher [djon allmáb: 
lid) mehr und mehr vom grünen Tijd 
zurüdgezogen hatte, fann aud auf feine 
Abſichten gedeutet werden und mag wohl 
als eine Art äußerer Abſchluß für fein Da» 
fein als Spieler gemeint gewejen fein. Hier 
aber mußte es thm gejchehen, daß ihn fein 
Stern völlig verließ. Er ftand vom Gpiel: 
Did auf als ein Beliß» und Mittellofer. 

„Wie er fid) diejem Schlag gegenüber 
verhielt, tann als ein Beweis gelten, daß 
er ein ganzer Mann und niht nur mit 
äußeren blendenden  Gigen|djaften begabt 
war; aud daß das Spiel ihn wohl be: 
Ihäftigt hatte, daß er ihm aber doch nicht 
verfallen war, daß es ihn nicht, wie [o viele 
andere, innerlid) zu zeritören vermocht 
batte. Der Abſchluß feines ganzen bis» 
herigen Lebens mag ibm [chwer genug ge: 
fallen fein, äußerlich aber vollzog er ibn 
mit einer Rajdbeit unb Entidloffenbeit, 
bie von Hemmungen und Bedenken nichts 
erraten ließ. Der Abjchied, den er [bon 
am andern Tag einreichte, wurde ihm mit 
Bedauern und, ba er keinerlei Verpflichs 
tungen binterließ, in allen Ehren gewährt. 
Wud bas Recht zum Tragen der Uniform 
wurde ibm gelajjen. Bon biejem Rechte 
34 
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aber bat er fpáter faum nod, und nur 
wenn es gar nicht zu umgehen war, Ges 
braud) gemadt. Vielleicht nicht weniger 
ſchwer als ber von feinem Beruf wird ibm 
ber 9[bjdjieb von ber ibm fo befreundeten 
Tamilie gefallen fein. Auch Delen aber 
nahm er in beiter Form und mit einer Ent: 
jchiedenheit, Die keinerlei Hoffnungen zus 
rüdlieB. (Gs wiberftand ihm, ein anderes 
Menjdenleben an feine jebt bod) recht un: 
bejtimmten Ausfihten aud) nur im ent: 
fernteften zu fnüpfen. Er Bat fid) nie dar: 
über geäußert, was dabei in ihm vorge: 
gangen ijt, und fo bin id) darüber, wie 
nahe feinem Herzen die junge Dame ge: 
ftanben hatte, nur auf Vermutungen ange» 
wiejen. Es mag wohl bieler Schmerz mit 
untergegangen fein in ber Bröße bes Ent: 
imlufies, ber ibn von allem trennte, was ihm 
bisher teuer gewefen war. Das junge Mäd— 
den fol erft Jahre fpáter einem andern in 
die Ehe gefolgt fein. — Der Rittmeifter 
aber madjte feine Pferde und Habjeligfeiten 
zu Gelb und fuhr nad) Hamburg, wo ibm 
durch die Verbindungen feiner mütterlichen 
qamilie ein angejehenes Handelshaus, bas 
vorwiegend überjeeijche Beziehungen pflegte, 
feine Tore öffnete. Hier trat er als eine 
Art verjpäteter Lehrling — Wolontär ift ber 
tedjnijdje Ausdrud — ein und wußte [id) 
von Anfang burd) Gewijienbaftigteit und 
Fleiß eine gewilje Stellung zu maden, was 
ihm Sicherlich nicht jehr erleichtert wurde. 
Denn man betradjtete ben verabjchiedeten Oj: 
fizier, ber in verhältnismäßig vorgerüdten 
Sahren nod) den faufmannijden Beruf jo 
von Grund aus zu erlernen gezwungen war, 
mit einigem Mißtrauen. Die Borfteher des 
Geſchäfts glaubten nicht recht an den Ernit 
des Vorhabens, bie Angeftellten aber witter: 
ten Sodymut und geheime Überhebung bei 
ibm. Dazu fam, daß er fid) bei ben meijt 
viel Jüngeren unb oft IBiderftrebenden Rat 
und Belehrung holen mußte. Es zeigte fih 
aber, daß eine einmal genojjene gute Shule 
für immer wirft. Da er vom Militär Be: 
fehlen wie aud) Gebordjen gewöhnt war, 
jo fiel ibm jebt bie Übung in beidem nicht 
ſchwer, und es dauerte nur wenige Donate, 
bis ibm faufmannijdhes Arbeiten durchaus 
geläufig war und er feinen Rontorftubl jo 
gut ausfüllte wie mandjer, der dieſen — und 
nicht ein Chargenpferd — von früh auf ge: 
ritten hat. Dann aber bulbete es ibn aid) 
niht lange mehr in ber Hanſaſtadt. Ob: 
wohl er fid) feit feiner Entlajjung von ihnen 
jtets ferngebalten hatte, driidte ihn bod) bie 
Nähe feiner früheren Kameraden. Wud) jab 
er, dab jeder junge Hamburger Kaufmann 
(id die Sporen feines Berufes im Ausland 


oder, wie man dort fagt, ‚in Tiberjee‘ bolt. 
Er benußte bie erfte Gelegenheit, bie fich 
ibm bot, und nahm eine mäßig bezahlte 
Stellung in einem GShanghaier Haufe an. 

„In diejer erften Zeit feines dortigen Auf» 
entbaltes bin id) nod) nicht mit ibm befannt 
geworden. Er hielt fid) damals fajt gänz- 
lid) von jeder Gejellimajt zurüd. Es wider: 
ftrebte ihm wohl, in einer von feiner früheren 
jo veränderten jozialen Stellung aufzutreten. 
Bei feiner menjchlichen Tüchtigkeit tonnte 
es jedoch nicht ausbleiben, daß jein äußerer 
Stand fih bald änderte. Ein älterer Eng: 
länder, ber einem dortigen Handelshaufe vors 
ftand, wurde Durch feine gejchäftliche Vers 
bindung mit der Firma, bei ber der frühere 
Rittmeifter bejchäftigt war, auf ihn aufmert: 
jam, und nahdem er ihn einige Male in 
ein Ge|prád) gezogen hatte, bot er ihm einen 
höheren Disponentenpojten bei fid) an. Leb: 
mann zögerte nicht, die ihm gebotene Ge» 
legenheit zu ergreifen, und aud) in jeiner 
neuen Belchäftigung gelang es ibm bald, 
jiġ fo hervorzutun, daß ibm binnen furgem, 
laum daß er im ganzen ein halbes Jahr in 
Oftafien weilte, bie eben dort frei werdende 
Stellung eines Profuriften zufiel. In biefer 
Zeit war es, daß er begann, fid) aud) im 
gejellihaftlichen Leben hier und da zu zeigen. 
Er trat in den Klub ein und wurde dort 
wie in den Familien, bie ein Haus machten, 
bald ein gern gejehener Gajt. Wenn auch 
feine fautmánnildje Stellung nod) nicht eine 
jolhe war, daß fie ihn den führenden Dian: 
nern gleidjegte, fo |pradjen bei allen für ibn 
feine geſellſchaftliche Gewandtheit und feine 
hervorragenden Leiftungen in allen Sports, 
die dort gepflegt wurden, vor allem feine 
Gadjenntnis in Dingen ber Reiteret, bie 
ibn auf diefem Gebiet bald als den aner: 
fannten Fachmann erjcheinen lich. Dies war 
vielleicht auch mit der Brund, warum er nie 
einfach Lehmann, Herr Lehmann ober 
gar Dir. Lehmann genannt wurde, fondern 
daß der ibm zuftehende Titel mit feinem 
Namen völlig verwadjen jchien. - Als Ritts 
meilter Lehmann‘ war er bald überall, wo 
Europäer fid) trafen, eine befannte und be: 
liebte Perſönlichkeit. Zu bieler Zeit trat 
auch ich in feinen engeren Kreis, und ohne 
daß wir uns je über unjere Gefühle — als 
Männer in mittleren Jahren, bie wir beide 
waren — ausgejprocdhen hätten, find wir uns 
bod) von ba an immer näher getreten. 

„Es ift eine alte Erfahrung in unjerem 
Berufe, daß jeder Raufmann — und belons 
ders jener, der nicht über erhebliches Kapital 
verfügt — leidjt an dem Punkte einer ge- 
willen höheren Beamteneigenjchaft ftehen 
bleibt, wenn er nicht irgendwie durch einen 
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Zufall des Glüds begünftigt wird. Bei bem 
Rittmeijter aber ercignete fih diefer Glücks» 
fal rajd unb in erftaunlitem Maße. In 
dem englijden Stammbauje feiner Firma 
trat ein Umſchwung dadurd ein, daß ber 
Bruder bes Shanghaier Chefs, ber bas Ge: 
Ihäft in London leitete, plößlich verftarb, 
als nod) jeder ihm eine ftattliche Anzahl von 
tätigen Jahren zugejagt Hätte. Für den 
Engländer ergab fih bie Notwendigteit, jo: 
gleich zur Ordnung ber SFamilienangelegen= 
beiten auf nicht abjehbare Zeit nad) Europa 
zu reijen. Es mangelte aber aud) dort jet 
an dem eigentlichen Führer bes Geldjáits. 
Und bie Gelegenheit [djien jenem günftig, 
auf immer den ojtafiatilhen Staub von 
feinen Füßen zu jehütteln, nachdem er lange 
unb gerade feine beten Jahre hier zugebracht 
batte. Er hätte ja zunädjt einen Mer: 
treter für bie Shanghaier NWiederlafjung 
ernennen fonnen. Wher ein völliger Abſchluß 
mit dem Often und bie Einjegung eines ver: 
antwortlichen Leiters [bien ihm geratener. 
Dazu fam, daß er in der verhältnismäßig 
furzen Zeit ihres Sujammenarbeitens zu 
bes Rittmeijters Fähigkeiten und Charatter 
volles Bertrauen gewonnen hatte, and 
Ichmeichelte thm der Bedankte, daß gerade er 
felbjt diefjen mit fo gutem Erfolg aus einem 
beicheidenen Dunfel heraus in das gebiihrende 
Richt gezogen Hatte, Kurzum: der Englán: 
ber |djiffte fi) ein, und mein Freund blieb 
zurüd als Chef eines großen und angejebe: 
nen Haujes mit einem Cinfommen, bas er 
in der heimijden Laufbahn aid) als tom: 
mandierender General nie erreicht hätte. 
„Bor diejem Schidjalswechjel aber hat fid) 
in dem Kontor des Engländers eine Szene 
abgefpielt, bie gunddjt niemandem befannt 
geworden ijt, deren Inhalt mir der Ritt- 
meifter aber jpäter felbft einmal in einer 
vertrauteren Stunde angedeutet hat. Uns 
allen war zu diejer Zeit natürlich lángft bas 
beut[dje Morleben meines Freundes mit 
jeinem plößlichen Ende und Dellen Gründen 
befannt geworden, teils durch die Berichte 
von Landsleuten, die vorübergehend in China 
weilten, teils aud) durch feine eigenen 
Erzählungen, denn ohne daß er im gering: 
Hen ein Schwäßer war, hatte er bod) nie 
aus feinen Crlebnijjen ein Hehl gemadt. 
Auh Hatte er (id), jeitdem er wieder zu 
Mitteln gelommen war, nie von der Teils 
nahme an der üblichen Pokerpartie abjchreden 
laffen. Bwar hielt er jid) zurüd und hatte 
während feines chinefilchen Aufenthaltes taum 
je an einem jchärferen Kampf teilgenommen, 
dod liep fic) unjdwer aus feinem Verbal: 
ten bei ben Karten ber geübte Spieler er: 
fennen. Dies alles war natürlich and) bem 


Engländer nicht entgangen, unb von ber 
Rataftrophe, die feiner Laufbahn als Offi- 
¿ter ein Ende [ebte, batte der S9tittmeijter, 
wenn ich mid) recht erinnere, ibm felbft [Hon 
beim Eintritt in fein Gejdjájt Mitteilung 
gemadjt. Jn jener geheimen Unterredung 
nun hatte der dere bem jungen Nachfolger 
jein Ehrenwort abverla..3t und erhalten, nie 
wieder fein Hab und But in der Art, wie 
er dies früher öfter getan Hatte, aufs Spiel 
zu leben. Daß er dies tat, war eine wohl: 
gemeinte und notwendige Mahregel, zu der 
er ſchon deshalb gezwungen war, um nicht 
für fein eigenes gejmáftlimes Schidjal, das 
nun bem bes anberen fo eng verbunden war, 
fürdten zu müj[en. In welcher Weife, mit 
melden Worten und unter melden Cine 
Ihränfungen biefes feierliche Verfpreden gee 
geben und empfangen worden war, ift mir 
nie befannt geworden. Tatjade war, dap 
der Rittmeijter fein Leben in feinem Betracht 
änderte, dağ er fic) allabenblid), wenn er 
nicht anderwárts fejtgehalten war, bie Zeit 
am ®Bolertijch vertrieb, und es ftebt für mid) 
wie für alle, bie ihn kannten, felienfeft, daß 
er damit nie der eingegangenen Verpflic» 
tung gu nahe getreten ift. 

„Almählich aber zog er fid) Durch äußere 
Umitánde mehr unb mehr von bem Klub: 
leben ber Syunggelellen aurüd. Da er jebt 
nicht nur ein Ginfommen von betrádjtlidjer 
Höhe bezog, jondern auch auf die zwang: 
lofefte Meije ein Vermögen zurücdzulegen 
begann, jo ergab es jid) von jelbjt, daß er 
fid mit ben Bequemlidfeiten des reichen 
Mannes umgab. Er hielt fih wieder wie 
früher einige gute Reitpferde, und nachdem 
er zwei Jahre in feiner jegigen Ctellung 
verbracht hatte, baute er fid ein hübjches, 
mittelgroßes Haus an einer ber ſchönſten 
Stellen der Kolonie, nur wenige Minuten 
von dem Reitgelánde, auf Dem wir zu ben 
alljährlichen Rennen zu üben pflegten, ent» 
fernt gelegen. In biejem Haufe, bas er mit 
vornehmem Gejdmad eingerichtet hatte, ents 
widelte er bald ein bemerfenswertes Talent 
zum Gaftgeber — jowohl bei üppigen Herren» 
ellen, bei denen ihm ein nad) deutjcher Art 
reich ausgeltatteter Keller zujtatten fam — 
wie auch bei abendlichen Feften, zu denen 
bie Damen der Kolonie gerne zu erjcheinen 
pflegten. Noch mehr aber bewegten jid) jeine 
Gewohnheiten in biejer dem Klubleben ab: 
holden Linie, als ein weiteres Jahr fpáter 
der bisherige englijde Generalfonjul einem 
neuen Pla machte. Denn biejer, ein jovialer 
und gejelliger Mann, bradjte mit einer lie: 
benswürdigen Frau auch eine entzüdende 
Tochter mit. Das Mädchen, nod) in ganz 
jungen Jahren und erft feit furgem der 
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Schule entwadjen, war von jener durchlich- 
tigen Blondheit und Geinheit der Farbe, 
wie [te oft, aber felten fo vollenbet, bei eng: 
lijden Frauen gejehen wird. Bald nad) ber 
Ankunft bieler Familie war bas Intereſſe 
bes Nittmeilters für bie junge Dame, bie 
den janft tónenden Namen Evelyn führte, 
unverfennbar bervorgetreten. (Es dauerte 
nicht lange, fo war er ein ftándiger Gajt im 
Haufe des Ronjuls, und nie war man bet 
dem Rittmeifter geladen, ohne dort feine 
neuen englifden Freunde zu treffen. Bei 
allen fportliden Übungen aber war er Eves 
Inns erflárter Ritter, und obwohl er an 
Lebensalter faft bas doppelte zählte als 
jie, wurde eine Heirat zwijchen beiden von 
allen für höchſt wabridjeinlid), ja für bevor: 
ftebenb eradjtet. MBermógen und Lebens» 
ftellung [dienen durchaus pajfend, unb fein 
Wejen war, wenn aid) durchaus männlich, 
jo doh nod) fo friih und jugendlid, dak 
niemand einen Anftoß an bem Unterjchied 
der Jabre erwartete. 

„Das Blüd ber eigenen Familie aber 
[chien bem Rittmeifter, ber jonit fo vom 
Schickſal begünftigt war, nicht beftimmt. 

„Ebenfoviel ober noch mehr als er bes 
wegte fich in Evelyns Ge]jelljdjaft einer ber 
Getretáre ihres Baters, ein junger Dann, 
ber erft ganz fürzlich feine Studien in Gam: 
‘bridge beenbigt hatte und nun unter ber 
Führung des Generalfonjuls feine erften 
Schritte in der biplomati[djen Laufbahn tat. 
Denn es ijf nicht im englilchen Dienfte wie 
im deutjchen der Braud, bie jungen Leute 
ertt Binausguidjiden, wenn fie eine Globe 
oder ein Fettherz erworben haben. Schon 
durch feine Stellung war es bedingt, daß 
er fid) zumeift im Haufe feines Borgefegten 
aufbielt. Dazu verband ibn eine offentuns 
dige Rameradichaft mit der blonden Evelyn, 
daß ber Fremde gern geneigt war, bie 
jungen Leute der Art nach, wie fie mitein« 
ander umgingen, für Geſchwiſter anzujeben, 
fider aber ijt ber Rittmeijter nie auf ben 
Gedanten gelommen, den Jiingling, den er 
in feiner Überlegenheit wohl wenig anders 
denn als einen Knaben anjah, für einen 
Rivalen zu halten. Im Gegenteil war biejer 
ihm durchaus jympathilch, und er war es 
jelbft, ber ibn ftets zu allen gemeinfamen 
Unternehmungen und 3ujammentiinften ¿us 
zuziehen pflegte. Für die Gejclljdaft tam 
bie Nachricht von ber Verlobung ber beiden 
überrajchend und erjtaunlid). Für ben Ritts 
meijter aber bedeutete fie bas S3ujammen: 
ftiirgen eines mit Liebe gehegten Lebensplans. 
Wie man fih damals in Shanghai erzählte, 
bat bas junge Mädchen ihm, ben [ie in ihrer 
faft tindlidjen Unbefangenheit für nichts 


mehr als ihren beften Kameraden, einen halb 
väterlichen Freund, hielt, felbft als erftem 
von ihrem Blüd erzählt, ja fie fol ihn fos 
gar um [eine Fürjprache bet den Eltern ge» 
beten haben, bei denen fie wohl einigen 
Widerftand gegen die frühe Verbindung 
fürdjtete. Bei biefer Unterredung, bie dem 
Rittmeifter alle fo gern gebegten Hoffnungen 
zu Trümmern [djlug, muß er fih wieder als 
ein ganzer Dann gezeigt haben, denn áuper- 
lid) veränderte fid) auch von ba an nichts 
in feinem Berfehr mit der Ronjulsfamilie, 
zu ber jebt auch ber junge englildje Gefretär 
zählte. Daß aber bod) ein [djmerer Rif 
durch feinen Gieichmut ging, folte man bald 
an ben nun folgenden Ereignijjen bemerten. 
Außere Umitánde famen ihm zu Hilfe, einem 
gewiß ſchwer erträglichen Verhältnis ein 
Ende zu madhen. Es war nämlich bie Zeit, 
ba der Beginn ber heißen Monate bem 
regeren Gejellichafls: und Geſchäftstreiben 
ein Ziel jegte. Biele der Kaufleute, die fic 
eine Ausjpannung gönnen dürfen, pflegen 
in bielen Tagen in bie Ferien nach Japan 
zu reifen. Der Rittmeifter aber, bem fein 
Eifer, feit er nah China gefommen war, 
nod) feine längere Erholung erlaubt hatte, 
beichloß, eine Urlaubsreije nad) der Heimat 
anzutreten, Hieran fonnte niemand etwas 
Wbjonderlides finden, da feinem Europäer 
ein fo lange ununterbrocdhener Aufenthalt in 
Oftafien zuträglich ift. Er jagte, fein Arzt 
babe ibm diefe Reife dringend empfohlen, 
unb bieler beftátigte es felbft, Nur ben Eine 
geweibteren modjte es Tor fein, daß bte 
Fahrt weniger zur Aufrichtung der gefábr» 
deten Bejundheit als feines gejtórten (e: 
mütes dienen folte. Sd) erinnere mich noch 
deutlich des heißen, driidenden Tages, ba 
id) und einige andere nähere Befannte ibn 
aufs Schiff braten. Geine Reife folte gue 
nádjt bis Genua gehen, von hier wollte er 
den Norden mit dem Zug erreichen, dort 
einige Zeit in einem deutichen Bade ver: 
bringen, dann ein eft feines alten Regis 
ments feiern helfen, jchließlich einen früheren 
Kameraden auf feinem But bejuchen. Kurz, 
es ftand ihm  anjdjeinenb des Vergnüg— 
lichen genug bevor, bis er neugeftártt wieder 
zu der gewohnten Arbeit zurückkehren folte. 

„Das Schiff, bas ber Rittmeifter au der 
Fahrt nad) Genua gewählt hatte, war ber 
größte und ſchönſte Dampfer, einer deut: 
(den Linie gehörig, ber damals Oftafien 
mit Europa verband. Auf biejem pflegten 
fid außer reihen Kaufleuten, die gleich 
meinem Freunde zum 3Bejud) in bie Heimat 
fuhren, nod) vielfach Diplomaten, von ihren 
Muslandiommandos zurüdfehrende deutjche 
unb englijdje Marine- und Wrmeeoffiziere 
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unb Touriften aller Nationen einzujchiffen. 
Und jo beherbergte auch diesmal das Schiff 
eine bunte, erlejene und lebensluftige Ges 
felljdjaft, bie es verftand, fid) bie Überfahrt 
burd) Bälle, gegenfeitige Einladungen, Ges 
fellidafts|piele und Courmadereien zu vers 
fiirgen. Wud) bas Poter gehörte hier wie 
überall in Ojtafien zu den abendlichen Unters 
haltungen. Schon von 9)ofobama an aber 
bildete ben Mtittelpunft einer bejonders 
luftigen Clique eine junge Franzófin, die in 
Totio in irgendeiner, mir nie ganz Har ges 
wordenen Beziehung zur frangdjijden Ge: 
fandtihaft geitanden hatte. Dieje junge 
Dame, die ben Frauentitel führte, ohne dak 
man je viel über den dazugehörenden Ehe: 
mann gehört hat, und etwa 25 bis 30 Jabre 
zählte, muß eine elegante, geijtvolle, ja 
blendende Perſon gewejen fein, die es 
ver|tanb, den größten Teil der mitfahrenden 
Herren ftándig um fid) zu verjammeln und 
wohl mehr als einem unter ihnen den Kopf 
zu verdreben. jedoch ihre einzige Neigung 
war nicht bie Rofetterie; fie befaB eine wo: 
möglich) nod) ftártere: das Glüdsfpiel. Al: 
abendli nad) dem Eſſen und nachdem fte 
einige Walzer getanzt, wohl aud) mit 
dem gerade Bevorzugten unter ihren Bes 
wunderern einen Spaziergang im Monden« 
fhein auf Sed gemadjt hatte, verfammelte 
fid um fie als einzige Dame eine größere 
Bejelihaft von Herren, und alle: blieben 
dann, oft bis fpát in die Nacht hinein, beim 
Poter oder Baccarat vereinigt. Auf folchen 
fiberfahrten figt ben Reifenden ohnehin 
met bas Geld, unter dem Einfluß ber herrs 
{henden fröhlichen und leichten Stimmung, 
nur [oje in ber Tajche, und es follen bejons 
ders auf bieler Überfahrt oft kleine Vermö— 
gen bins und Dergegangen fein. Die junge 
Dame wagte dabei nicht allzuviel, denn [Hon 
die Galanterie ber Mtitjpieler verbot ihnen, 
ernjtlid) gegen das einzige weibliche Mits 
glied bes Kreiles anzutámpfen. In deren 
Gejellidaft nun ftiirzte fih mein Freund 
vom Beginn ber Reife, ja er war recht 
eigentlid) bas Haupt der Clique und ber 
erflarte — 3Berebrer ihres Vittelpunttes. 
Welches Ergebnis dies vorläufig für ibn 
batte, jollten wir Surüdgebliebenen früher 
erfahren als bie Gründe, bie zu dem Ergeb» 
nis führten. Nach ber Gewohnheit von uns 
Gejdaftsleuten hatte ber Rittmeifter nur 
eine verhältnismäßig Heine Summe auf die 
Reife mitgenommen, fih im übrigen auf 
fein Schedbuch verlajjend. Immerhin waren 
feine Barmittel auch nod) genügend, um feine 
Auslagen, wenn er nicht außerordentliche 
Aufwendungen machte, bis zur Ankunft in 
SDeut|düanb, ja aud) für bie Riidreije zu 


deden. Die ihm fonft zur Verfügung Bebe: 
den Gelder waren bei einer Bant in Shanghai 
deponiert, zu deren Auflichtsräten ich ges 
hörte. Durch diefe Stellung war mir ein 
Einblid in ihre Auss und Eingänge Pflicht. 
Und ftand ich mit dem erften Direftor in 
ftánbigem freunb[djaftlidjem Verkehr. Er war 
es, ber mir [bon bei meiner Riidfehr von 
Qapan mitteilte, daß aus Hongfong ober 
Singapore — ich erinnere mich nicht genau 
— ein Sched bes Rittmeifters über einen 
Betrag von mehreren Taujend eingelaufen 
war. Und von da an ging feine Woche 
vorüber, ohne dak nicht von einem der An: 
legepláge des Schiffes weitere Anweijungen 
über mehr oder weniger hohe Beträge eins 
gelaufen wären. Aber id) will nicht vor» 
greifen, fondern nur kurz ben Gejdj)áftsgang 
erfláren, um fo ben ſchließlichen Eintritt bes 
Endes flargumadjen. Bon unjerer Bank 
werden Scheds nur honoriert, foweit Dedung 
vorhanden war. Was darüber ging, wurde 
zunächſt bei dem Haufe des Rittmeifters 
präjentiert, und von dort wurde dann wies 
ber Dedung an die Bant gegeben. Bon 
dem Shanghaier Haufe aber gingen bie 
Buchungen naturgemäß an bas Londoner 
Stammhaus, wo fid bie Hauptbudbaltung 
bes Geſchäfts befand. 

„Des Rittmeijters Urlaub aber fpielte (id) 
weiter aljo ab: Die Beziehung zu ber pitan: 
ten Franzófin wurde von Woche zu Woche, 
von Tag zu Tag, je mehr fid das Schiff 
Genua, bas aud) ihr Ziel war, näherte, 
enger und heißer. Und als fie es — dort 
angelangt — verließen, ging ber Rittmeifter 
aus dem jcharfen Wettbewerb, der fih um bie 
Gunft der Dame entwidelte, als Gieger 
hervor. Er gab feine Reife nad) Deutjch- 
[anb auf und wandte [ich ftatt deffen in ihrer 
Begleitung ojtwärts nad) der franzöfiichen 
Riviera, wo zu bieler Zeit gerade bie Gai: 
fon in voller Blüte Honn Das Feft des 
alten Regiments, der ihn erwartende Freund 
unb bie 3Babefur waren pergejjen. Er vers 
bradjte drei Monate in Nizza unb Monaco,’ 
aud) ein paar Woden in Paris, immer [ich 
ber Liebe feiner ſchönen Begleiterin erfreuend, 
immer fpielend und immer verlierend. Die 
legte Nachricht war eine Rabeldepefde aus 
Gan Gebaftian, bie bie telegraphifche Aus» 
zahlung einer ftattlichen Summe verlangte 
unb bie baldige Riidfehr bes Reifenden an» 
fiindigte. Cine Woche fpáter erhielt fein 
Haus ein weiteres Telegramm aus Mostau, 
bas den Tag feiner Ankunft näher beftimmte. 
Er hatte ben unbequemen, aber jchnelleren 
Meg mit der Bahn gewählt, und bei feinem 
Eintreffen ftand ich allein, worum er mich 
von Stanling aus gebeten hatte, am Zuge, 
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ibn zu erwarten. Da es don [pát am 
Abend mar, jdjidte er mit bem Wagen nur 
fein Gepád nad Haufe und begab fih [or 
fort mit mir in ben Klub, wo zu Ddiefer 
Tageszeit nur nod) wenige Befannte weil: 
ten, um Dort mit mir zu effen. Ich war ers 
freut, ihn wieder gejunb bei uns zu haben, 
unb auch er zeigte eine heitere Laune. Vor 
allem erfunbigte er fid) nad) ben Begeben: 
heiten Cbangbais, nad) ben Bewegungen 
bes Gejchäfts und ber Bejellichaft unb ers 
fuhr aud) mit Gleidmut von der ingwifden 
vollzogenen Heirat unb Wbreije bes Gefre: 
tars und ber blonden Evelyn. Bon fiH 
jelbft und feinen Grlebnijjen erzählte er nicht 
viel, mich auf jpätere ruhigere Stunden ver- 
weijend. Wir trennten uns bald, und nur 
beim Abſchied machte er eine Andeutung, 
bie mich darauf hinwies, daß er mehr durd): 
gemacht hatte, als er zeigte. Er jagte — 
die Morte find mir nod) heute in deutlicher 
Enunerung —: ‚Sch tann Ihnen mitteilen, 
as war eine Stopfur, aber auch rabital. 
Die Flaujen find mir jekt aus dem Kopf. 
Ein bihen anders zwar, als fie fid) der 
gute Doktor gebadjt hat. Auch ein bißchen 
teurer — aber das ift gleich — old boy, jeßt 
wird wieder gejchuftet, da haben wir das 
bald herein‘ Dann fuhr er in meinem 
Wagen nad) feiner Billa, während ich bie 
wenigen Schritte nad) Haufe zu Fuß zurück 
legte,“ 

Hier ſchwieg ber Shanghaier und jab nad). 
dentlid) in fein Glas hinein. Bis einer ibn 
fragte: „Nun, und das Ende?” Er ermi: 
derte: „Warten Cie, das Ende ift bald ers 
zählt. Sch babe Ihnen [Hon mehr von 
Ihrem Schlafe geraukt, als billig ift. Aber 
gerade des Endes wegen habe ich ja begon: 
nen. Afo, hören Cie: Am andern Morgen 
erhob id) mid jchon früh, um nad) meiner 
Gewohnheit vor (Gejdjüftsanfang nod) eine 
Stunde zu reiten. Ic ging zu bem Reits 
plag, wo id) aud) mein Pferd ftehen hatte. 
Diejes Morgens werde id) mid) immer gut 
“entfinnen. Die Sonne war nod) nicht [ange 
aufgegangen, aber fhon lag ber Rajen in 
trablender Selle. Als ich eben über ben 
Blag meinem Gtalle zu gehe, bóre ich, wie 
hinter mir in dem unverfennbaren Pidgin» 
Englifh gerufen wird: ‚Master! Master! 
Sch wende mich um und jehe, wie aus der 
Richtung von bes Rittmeifters Haufe ber 
Boy, ber feine perjönlidye Bedienung zu bes 
jorgen hatte, auf mid) zugelaufen fommt, 
Sd) bleibe ftehen, um auf ibn zu warten, 
und wie er näher fommt, jebe ich, daß er in 
einer erbdrmliden Verfaffung ijt. Die Gilet, 
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ber hatte er nur halb angezogen, bie Haare 
Bingen ihm wirr um den Kopf herum, und 
dazu wurde er, während er lief, immerfort 
von einem Schluchzgen gejchüttelt, bas feinen 
ganzen Körper von oben bis unten erjchüt: 
terte. Dazu wiederholte er immer wieder 
diejelben Worte, und als er nahe genug 
war, verjtand ich: ‚My master shooting 
himself, my master shooting himself.‘ Als 
id) bas Arbeitszimmer meines Freundes be: 
trat, fal) ich ibn, vom Gtuble heruntergejun: 
fen, auf dem Boden vor feinem Gchreibtijch 
liegen. Neben ihm lag feine [djmere Jagd: 
büchle. Er Hatte fie anjcheinend außer einer 
Kugel aud) mit Majfer geladen, denn der 
Kopf war ganz zeriprengt und faum nod) 
fenntlid. Um ihn herum auf Teppich und 
Möbeln waren blutige Feen von Haaren 
und Haut verftreut. Auf bem Schreibtijch 
jelbft war die größte Ordnung, und zu oberft 
[ab ich einen Brief mit meinem Namen. Sch 
riß es auf, darin lag nur ein Rabeltelegramm 
vom vorigen Tag aus London datiert. Unters 
zeichnet war es von dem englijden Chef jeis 
nes Haujes, und darüber [tanben die Morte: 
‚Nas maht Ehrenwort ?“ — 

Unter dem Eindrud ber Gefdjidjte jchwie> 
gen wir eine Weile. Dann wandte fid) ber 
Erzähler zu dem Kleinen und jagte: „Es 
bat jid) nachher herausgeftellt, daß bas pers 
jönlihe Guthaben des Rittmeifters nahezu 
erjchöpft war, von dem Vermögen des Ge- 
Ihäfts war fein Pfennig berührt. Dann bes 
fap er nod fein Haus, feine Pferde und 
Möbel. Auch bat er felbjt gewiß nicht ge: 
glaubt, fein Berjprechen verlegt zu haben, 
denn jonjt wäre er nicht [o fröhlich und feelen. 
ruhig zurüdgelehrt. Er. hätte auch nicht 
weiter gejpielt, wenn er gedacht hätte, er 
tónne damit feinem Mort zu nahe treten, 
das weiß ich und habe ihn als peinlich in 
jolhen Dingen gefannt. Aber er fonnte es 
auch, wie es jcheint, nicht ertragen, daß irgend» 
wer daran zweifeln durfte. Glauben Gie 
nicht dod, daß es einen llnter|djieb gibt 
gwijdjen innerer und äußerer Ehre?“ 

Aber der Kleine war nicht zu überzeugen. 
Er meinte, ber Rittmeifter habe bod) fein 
Ehrenwort gebrochen. Sonſt würde er fid) 
nicht getötet haben. Wenn er aber jid) etwa 
frei von Fehl geglaubt hatte, fo wäre er 
ein ausgemachter Narr gewejen oder zum 
mindelten geijtig geftórt in bem Augenblid, 
als er zur Waffe griff. — 

Der Cbangbaier ift dann bald wieder ab» 
gereift. Es war aud nicht mehr gemütlich, 
denn er behandelte den Kleinen zu jchlecht. 
Er hatte eine Abneigung gegen ihn gefaßt. 
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Erinnerungen aus dem Zirkus Bud 
Bon Paula Bufo 
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Cie Artiftentinder haben im großen 
unb ganzen fein beneidenswertes 
Los. Oft mit drei unb vier Jahren 
werden fie [dmn aufs Pferd ge: 
lebt und zu allerhand gymnajtis 
[djen und atrobati[djen Übungen angehalten, 
denn in feiner andern Runitfertigfeit trifftdas 
Mort: „Wer ein Meifter werden will, übt 
fd beizeiten“ fo zu wie bier. Unfere Eltern 
gaben uns Kindern wohl bBauptjádjlid) bes: 
wegen eine bürgerliche Erziehung, weil fie 
es beide, vor allem aber unjere Mutter 
wußte, wie bornenreid) und ſchwer die Lauf- 
bahn des Ylrtiften ift. — Für uns, meine 
Schweſter und mid, war der Zirkus natür- 
lid) etwas hod) Sintere([antes und Anzie- 
hendes wie für jedes andere Kind, das dort 
nicht ernjtlic) arbeiten muß. Für uns be: 
deutete die Höhe aller Freuden, bie größte 
Belohnung und Susie Nk bte Erlaubnis, 
am Sonntag nadmittag in ber Pantomime 
mitzuwirten. Da entfinne ich mid) nod) febr 
wohl, in ber Pantomime „Der Traum” als 
Art mitgejpielt qu haben. Meine Shwe: 
er und id) wanften damals, fünf und vier 
Jahre alt, mit einer Schar anderer Kinder, 
bie alle gleichfalls als Heingelmannden getleis 
det waren, in die verduntelte Manege. Ein 
junger Mann v eli einem Eichbaum und 
E nur ber Mond ftand am Himmel und 





anote 
erab. Mir follten ben Jüngling im Rreife 
umgeben und dann um ibn herum nieders 
tnien. Als bas Publitum der niedlichen 
Zwerglein anfichtig wurde, regnete es Pras 
lines, SE Sipfel unb Rates m 
Ein Gebalge in ber Manege war bie Folge 
Davon, unb bas Publitum, darob beluftigt, 
überjchüttete uns mit einer immer mod) 
wadjenden Fülle von Lederbiffen. Meine 
Sd) wejter batte fih ihre Hojentajdden voll» 
geltopft, ließ fid) gem auf den Manegen⸗ 
rand nieder, zerrte mit beiden Händen den 
weißen Badenbart herunter und begann ihr 
Gelage. Das Gelächter wollte fein Ende 
nehmen und jchloß mit einem wahren Heiter: 
feitsfturm, als ftd) das efluftige Seinzels 
männchen feine Schofoladenfinger und bas 
£edermáuldjen an feinem jchneeweißen Wams 
abpußte.ı Ich hatte mich wábrenddem zu 
bem iii Ichlummernden Jiingling unter 
ben Baum begeben und zupfte ibm mit args 
liftiger Freude ein Haar nad) bem andern 
aus. Der Gdymergensreidje aber mußte 
träumen, durfte feine Bebärde bes Unwillens 
zeigen unb fih nicht mudjen und rühren, 


eine Ctrablen auf den Träumer: 


N IN N. 


was mir bei meinem teuflilchen Werte eben 
febr gujtatten tam. 3wijben ben gujammens 
gepreBten Zähnen raunte er nur: „Na warte, 
du Frag, das fage ich nachher der Mama!“ 
Und jo geihah es aud). Meine Mutter bes 
hauptete, wir hätten uns grenzenlos bet 
unferem Debut blamiert und follten uns 
fortan nicht mehr bem verehrlichen Publifum 
präjentieren. Unjere große Schweiter Varia 
Doré [hmuggelte uns dennod) wieder eines 
Nachmittags in bie Borjtellung ein. Soweit 
mir erinnerlidj, handelte es fih um ein 
Rofofomenuett, bas von einigen Damen bes 
Corps de Ballet getanzt wurde; nad) Bes 
endigung des Tanzes wurden wir, meine 
Schwefter als Heiner Page, id) als Rototo» 
marquife gefleibet, in die Manege gejdjidt. 
Natürlich war an einen Tanz nicht gu den» 
fen. Mir follten nur dreimal im fogenann» 
ten „Pas de bas“ die Runde maden und 
dann wieder binausbipfen. Sch fprang 
jedoch [o munter und füllenhaft voran, Don 
meine Schweiter meine Gdleppe, bie jie zu 
tragen hatte, verlor und nicht wieder zu er: 
ajdjen vermochte. Das erheiterte bas Publis 
m höchlichſt, und uns erfreuten wiederum 
ihre munteren 3urufe, ihr Applaus. Uns 
efiel es in der ‘Manege, wir daiten über- 
Beet nicht mehr daran, herauszulommen 
und bopften ba bis Le Belinnungslofigteit 
erum. Maria Doré ftand verzweifelt im 
usgang, winfte uns, rief und Phi nichts 
alf. Da verfiel fie auf eine Rijt. ie 
djidte uns die großen Fledermäuſe, bie wir 
o fiirdteten und bie in der Pantomime eine 
Hauptrolle fpielten, herein. Wir wußten febr 
wohl, daß diefe Fledermäuſe nur mastierte 
Bereiter und Artilten waren, und bod) Tür, 
teten wir uns jchredlich vor diejen Ungetiimen. 
Schreiend flohen wir vor ihnen, meine Shwe: 
fter wurde fogar von biejen heftig mit den 
Dee um fih jchlagenden wilden Tieren 
zu Boden-geworfen und von einer mitleidis 
gen Rofofodame gerettet. Das PBublitum 
zollte — Beifall und bewunderte unſere 
lebhafte Mimik, das natürliche Geſchrei und 
Geſtenſpiel! ... 

n Svendborg, einer Heinen däniſchen 
Stadt, hatten meine Eltern am 29. Juni 
1834 den Zirkus eröffnet. 10 Pferde unb ein 
Zelt, 3000 Kronen Betriebstapital war ihr 
ganzer Befig. Den Alrtijtenjtab bildeten 
Herr und Frau Direftor Bujch, bie jurends 
kthe Daria, eine Tochter meiner Mutter 
aus erfter Ehe, der berühmte, damals aner: 
lannt befte Jodeireiter Baptift Schreiber 
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und Clown Cortes, ber auch bie Rolle bes 
Geſchäftsführers zu fpielen hatte, neben 
Clown Möves, ber mit Hunden unb Ragen 
auftrat und dem auch noch die Auflicht über 
Stall, Hof und Haus oblag. Das Programm 
lautete an diejem Uraufjührungsabend: 
. Boltige, ausgeführt von Frl. Maria Doré, 
. Entree der Clowns Cortes und Möves, 
. Rormann, in Freibeit dreffiert und vors 
eführt von Herrn Direktor Bujd, 
ednummer des Herrn Cortefius (b. b. 
des Clown Cortes), 
. Frau Direktor Buſch als Parforcereiterin 
auf Prinz, 
i ias, ausgeführt von Frl. Maria 
oré, 
. Frant, in ber hohen Schule geritten 
von Dir. Baul Bujch, 
. Clown Möves mit dreffierten Hunden 
und Ragen, 
9. Bolero zu Pferde, geritten von Herrn 
unb Frau Dir. Buld, 
10. Baptijt Schreiber, Jodeiatt, 
11. Clownpotpourri, 
12. Große Schulquadrille, geritten von allen 
Mitgliedern der —— 

— ein ſtattlicher Schimmel, auf dem 
meine Mutter ſtets ritt, konnte auch fo mans 
ches aus ſeinem Vagabundenleben erzählen. 
Hatte ihm Direktor Buſch ſogar, als er 
damals in Warſchau noch als Schulreiter 
im Zirkus Salamonski engagiert war, das 
Leben gerettet. Und das war ſo gekommen: 

Mittags, nach anſtrengender Probe, ſaß 
ber junge Schulreiter Paul Buſch im Artiften: 
reftaurant und — fein Frühſtück. Plötz⸗ 
lich hört er die Rufe aus den Stallungen 
des Zirkus zu ibm herüber tönen. „Feuer, 
Feuer!“ j 

Mit Hilfe feines Kutjchers bringt gett 
Buſch feine drei Pferde in Sicherheit. abs 
renbbe|jen haben die Flammen mit unglaub: 
lider Ge|d)minbigteit um fih gegriffen, fo daß 
niemand mehr ben Stall gu betreten wagt. 
Balten ftürzen herunter, ber Qualm bringt 
aus ben Gtalluten wie aus Schorniteinen. 
Man hört bas heijere Gebell ber eingelperrten 
Hunde, das Geftampf ber armen Pferde, die 
nicht mehr gerettet werden tónnen. In biejem 
Augenblid jieht man eine verzweifelte junge 
rau vor dem brennenden Stall auf und ab 
laufen. Es ijt Madame Gonjtange, deren 
—“ Pferd Prinz, ein Kei Shim: 
mel, nod) zurüdgeblieben ijt. Eine Gefunde 
überlegt mein Water, dann aber eilt er ber 
hinteren Pforte bes Ctalles zu. Der Stall: 
meijter vertritt ibm den Weg und |dreit: 
„Zurüd ... unmöglich... feiner mehr herein!” 
„Auf meine Berantwortung!“ Mein Vater 
bat ben Mann zur (eite gedrängt und 
verjehwindet in den brennenden, vor Qualm 
faum zu erfennenben Gángen bes Gtalles. 
Nach einigen Augenbliden erjcheint er wieder, 
Prinz an ber Mähne führend, weil er das 
eiser àerjd)nitten bat. Go übergibt er 
rau Conjtange ihren Prinzen, und fie Dantt 
ibm überglüdlich. 
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Prinz war nod) lange Zeit neben 
irfus 


en bas Ctaatspferb bes 
uſch. 
Das junge Unternehmen traf bald der 
ſchmerzliche Verluft. Ein kleiner ſchwe— 
di e Dampfer folte bie gie is A por 
Ze ingfors nad) Stodholm hinüberfahren. 
m Sradtraum wurden bie Pferde unter: 
gebradt. Mein Bater befahl dem Stall» 
meifter, die große Ladelufe, bie zum Lager: 
raum führte, aufzulaffen, damit die Pferde 
in bem bumpfen Raum genügend €uft hätten. 
Das Schlimmfte war, daß diejer propijorijdje 
Stall nur burd) eine dünne Eijenwand vom 
Majdinenraum getrennt war und eine uns 
erträgliche Hise hinüberjtrömen mußte, wenn 
nicht für genügende Bentilation gejorgt war. 
— Mein Vater begab fid nad) erfolgter 
Berladung erjchöpft in feiner Rajiite zur Rube. 
Er modte taum eine halbe Stunde gejchlafen 
haben, als er von einem ?Bereiter mit den 
Worten gewedt wurde: „Die Lute ift ge 
ole einige Pferde ie tot... bie Rut: 
er unb ber Gtallmeiiter find betrunten!“ 
ein Bater fteigt die teine Eifenleiter zu 
bem Frachtraum hinab. Er findet vier feiner 
beiten Schulpferde tot, bie anderen find [Hon 
jebr matt, es ijt die höchſte Seit, daB_man 
ihnen genügend Luft zuführt. Mein Bater 
Véi «den pflichtvergejlenen Stalmeifter zur 
ede, ba zieht er ein Meſſer, und bie bes 
truntene Horde ftürzt fid) auf ben Mehr: 
lojen. In biejem Augenblid ber höchften 
Gefahr er[deint der Kapitän mit feinen 
Matrojfen, ein kurzes Ringen, bann liegen 
bie Trunfenbolde gefeffelt am Boden. 

Im Jahre 1888 wagte man [id) nad) Ham: 
burg-Altona, wo man den ganzen Sommer 
eri. tonturrenzlos fpielen tonnte. Der 

enzihe Rirfus war abgebrannt. Zum 
eriten Dale gab der Zirkus Bujd in einem 
Holzzirtus feine VBorftelungen. Die Gaijon 

alt als eine außergewöhnlich pue Tian 
überwinterte im Warjchauer Zirfusgebäude; 
von dort aus wollte man über Danzig wie: 
der nad) Kopenhagen reifen. Auf bieler See- 
reife folte fih wieder etwas Außergewöhn- 
liches ereignen. — Etwa 24 Stunden, nad): 
bem man Danzig verlajjen hatte, lagerte fich 
ein dichter Nebel aufs Meer, fo daß man niht 
die Hand vor Augen jeben fonnte. Mein 
Water befragte den Kapitän, wie lange ber 
Nebel ud anhalten tónne. Der zudte bie 
Adfeln. Man {ube nur 5 bis 6 Knoten bie 
Stunde Mein Bater beteuerte bem Kapitän, 
daß er fein Gutter mehr fiir die Pferde an 
Bord babe und dak die armen Tiere Hun: 

ers fterben müßten, wenn fie das Ziel nicht 
Pabrplanmábia erreichten. „Bornholm mag 
etwa 1 bis 2 Geemeilen von bier entfernt 
fein, machen wir ein Boot flott und Iajjen 
wir Proviant holen,“ riet der Kapitän. So: 
fort wurde ber Etallmeifter mit zwei Tia: 
trojen in einem Boot binabgelaffen. Vian 
gab ihnen einen Kompak und eine Piftole 
mit, aus ber fie einen Schuß abfeuern foll- 
ten, fobald fie die Küfte erreicht hätten. 
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Mit atemlofer Sperm. Debt man bas 
Boot im Nebel verjchwinden, die Ruderjchläge 
verhallen — es vergehen ein — zwei — fünf 
Minuten, da ertönt der Schuß. Schredens- 
bleid) ftarrt der Kapitän meinen Bater an, 
nur eine Gefunde, bann wird „Rüddampf“ 
tommanbiert. 

Wenige Minuten fpáter fällt ber Nebel, 
die Sonne bricht hervor und bejtrabIt, taum 
100 Meter von dem Schifflein entfernt, die 
roten Felſen Bornholms! Wie durch ein 


Wunder find fie ber Lebensgefahr, find: 


ſie dem gänzlichen Ruin entgangen, denn 

dieſes kleine Schiff führte ja meiner Eltern 
anze Habe, die Früchte ſo vieler ſaurer 
rbeitsjahre mit ſich. 

n Mr eur jpielten fie in bem wunder: 
Ihönen, großen Zirfusgebäude, welches im 
Viárz 1914 völlig niedergebrannt ift. König 
Chriktian VIL, der Kronprinz Friedrich, bie 
ganze fóniglidje Familie gehörten zu den 

egeijterten Zirfusbejuchern, die fogar vor» 
mittags den Proben beiwohnten. 

Der damalige bánijdje Kronprinz Friedrich 
bewahrte meinem Bater bis zu feinem Tode 
die freundliche Geljinnung. Als mein Bater 
viele Jabre |páter in feinem Wiener Zirkus 
fpielte, der König Friedrich von Danemarf 
nur wenige Tage am öjterreichiichen Hofe 
weilte, fuchte er dennoch eines Abends den 
Bittus Bujd auf und [prad) unjerem Das 
maligen Gejdaftsfiibrer £€arjen, ber meinen 
Water vertrat, weil er fid) auf Reijen befand, 
fein Bedauern aus, Direktor Bujch nicht jelbjt 
ge zu haben. Als mein Bater einen 

ag fpáter wieder in Wien eintraf, trug er 
Jofort feinen Namen in des Königs Bejucher: 
lijte ein. Am felben Abend war ber MOND 
wieder im Zirkus. Er erfundigte fid) nad) 
Maria Doré, die damals jdjmer ertrantt da- 
niederlag. Er [prad) meinem Bater fein 
Beralid)ites Beileid aus zu bem unendlichen 


*Berlujt, ber ibn Durch ben Tod meiner lieben ` 


Mutter betroffen hatte. Als der König einige 
Jahre |páter Berlin auf ber Durchreije pal: 
pare, bejtellte er meinen Bater durch ben 
äniſchen Geſandten auf den Stettiner Bahn- 
hof und begrüßte ibn wie einen Freund. 

Dm Jabre 1889 Dee der Zirkus Bujd) 
zum erften Male in Berlin, in einem feinen 
eifernen Zirkusgebäude am Karlsufer, auf 
dem Plaß des heutigen Lejfingtbeaters. 

Meine Mutter hatte eine gek Scheu 
vor Berlin. Nicht etwa, weil jie ihre Runjt 
au gering jchäßte, nein, aus Pietätsgründen. 

te jcheute fih, Reng, deffen Bejellichaft fie 
jahrelang als Mitglied angehört hatte und 
et dem fie ben legten Schliff, ihre vollen: 
bete Rünftlerjchaft erworben hatte, Ronturrenz 
zu bieten. 

Hier in Berlin verungliidte meine Mutter 
eines Abends lebensgefährlich aufihremSchul- 
pferd Diophantus. Gte ftürzte von bem 
wildgewordenen Pferde und wurde, am Reit: 
feid fefibángend, durch die Manege gejchleift. 
An einer tiefen Ropfwunde heftig letbenb 
mußte [ie einige Zeit bas Bett hüten. Gie 


erbolte fich jedoch verhältnismäßig rajch, und 
jo fonnte die Berliner Gaijon als eine wohl: 
gelungene bezeichnet werden, weil fie auch 
große pefuniäre Vorteile gewährt hatte. 

Sekt fonnten meine Eltern wagen, einen 
eigenen Zirkus zu erbauen. Im Jabre 1890 
wurde der Bau des Altonaer Zirkus begonnen, 
in dem die Bejellihaft im Sommer 1891 
ihren Einzug pe 1892 wurde bas große 
SBanorama auf dem Miener Murftelprater 
erworben und zum Zirkus umgebaut. 

Am 24. Ditober 1895 wurde der Zirkus 
Buſch in Berlin eröffnet. Der Erfolg diefer 
Minterjaijon war überrajchend. Zum erjten 
Male wurde in Deutichland die tiefe Waf- 
jermanege (jeds Fuß Tiefe) mit den gro: 
Ben — verblüffenden Effekten ge— 
eigt. Meine Mutter verfaßte die Pantomimen 
Dër. fpielte den Regijjeur bei Tage und 
Nachtproben, befiimmerte fih um bas große 
Kojtiimatelier im eigenen Haufe, wo td) fie 
nod) jelbft die Farben und Raffung ber 
Roftiime anordnen jab. Und im 3irfus bes 
fand fid) nicht nur allein ein Rofttimatelier, 
im dem oft über zwanzig Dtenjchen bejchäftigt 
waren, da gab’s nod) eine eigene große 
Gattlerei, eine Schufterei, eine Perückenma— 
cherei, eine Tijchlerwerfftätte und bie Raum: 
lichkeit der Deforationsmaler! Da befand 
(id nod) ein Stall, in dem damals etwa 
150 Pferde untergebracht waren. Mit der 
Pantomime Nach) Sibirien, bie 1897 in 
Szene ging, war ber Gieg des Zirfus Buf 
entibieden. Es famen freilich vielerle 
Gründe ¿ufammen, bie pam —— Ge⸗ 
lingen dieſes Schlagers beitrugen: Die ein— 
fache, ſinnige, gut durchgeführte und moti— 
vierteHandlung, die Maſſenwirkung des großen 
Ballettorps und der vielen Statijten in glán: 
genden Koftümen, bas Hinaufrajen ber Troita 
auf bie Rastade unb wieder hinab in bas 
große Waſſerbaſſin, bas alles waren Effette, 
wie man fie bis dahin noch nicht gezeigt 
hatte. — Der Zirkus Renz jchloß feine Procter. 

Meine Eltern befanden fih Abend für 
Abend im Zirkus. Einmal, es herrichte große 
Kälte, draußen lag allerwärts Glatteis, tommt 
der tot lia dl beftürzt in die Garderobe 
meiner Mutter und erzählt ihr, ein Drofchten« 
gaul fet vor bem Zirfusportal ausgeglitten 
und Tonne nicht mehr aufftehen, weil er ein 
Bein gebrochen habe. Meine Mutter läßt 
den Dann rufen, der ihr ffagt, es fei fetn 
eigenes, einziges Pferd, und er habe daheim 
eine große Familie. Meine Viutter führt 
ben Mann in den Stall und jchenft dem 
fiberglüdlichen ein junges, |djónes Pferd, 
bas Jofort eingejpannt wird und mit dem 
ete guider als er getommen, von dannen 

rt! — 

Am 19. Januar 1898 ftarb — Buſch 
plötzlich und unerwartet. Der Verluſt war 
unermeßlich. Nicht nur, daß mein Vater 
ſeinen treueſten Freund und Berater in ihr 
verlor, nein, ſie war ja von Anfang an die 
artiſtiſche Leiterin des ganzen Unternehmens 
geweſen, während mein Vater, aus bürger— 
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Idem Haufe ftammend, ber Kaufmann, Der 
tüdjtige, ups durs pli war. Hier 
Hatten jid) zwei Menjchen ergänzt und vier: 
zehn Jahre Hand in Hand gearbeitet, wie 
man es felten findet. Dennod) vermochte 
mein Bater fraft feiner Energie und Umjicht 
die große Laft bes Riejenwerfes allein auf 
jeine Schultern zu nehmen, und diejenigen, 
bie ibm damals den Untergang prophegeiten, 
a fid) irren, denn jebt erft begannen 
ie Früchte reif zu werden, die meine Mutter 
nod) fáen geholfen. , 
aft in dener Berliner Winterjpielzeit be: 
fuchte die Raijerin mit den Prinzen unb ber 
Heinen Prinzejlin den Zirkus, und mein Va: 
ter mußte uns Kindern dann ftets erzählen, 
wie reizend die Feine Prinzeffin mit ihm 
geplaudert babe. 

Wenn man iiber die — des 
Artiſtenberufes nachdenkt, muß man ſich mum: 
dern, trotz allem verhältnismäßig wenig 
Unglücksſälle gebucht werden. Während bes 
dreiBigiábrigen Bejtehens unjeres Unterneh: 
mens find nur jehr wenig berufliche Todes: 

alle zu verzeichnen. Cin recht trauriger 
all ereignete fih einmal in Dresden. Der 
dumme Auguft Britjes macht wie gewöhnlich 
eine Sprünge und Mäschen als Einlage 
n einer Reitnummer. Er jdjieBt einen Pure 
zelbaum und bleibt ftarr im Sande liegen. 
Der Clown, ber ihn umhüpft, laht laut 
und fegt feine Spaßereien fort, während er 
den Gtallmeijtern, die im Eingang fteben, 
unbemertt vom PBublifum, Zeichen madt. 
Cie fommen herein, heben ben Regungslofen 
vom Boden auf und tragen ihn hinaus. 
Der Clown fegt fein tolles Spiel fort und 
laht hinterher: „Der dumme Auguft Hellt 
fid) tot, hahaba, id) werd’ ihn [Hon wieder 
lebendig machen.“ Er reißt bei btejen Worten 
einem Gtallmeijter bie Peitjche aus der Hand 
und läuft hinter ihnen ber. Das Bublitum 
lacht, die Reitnummer nimmt ihren Fortgang. 
or ber Clowngarderobe haben fid bie 
Artiften, bie Garderobieren, Stallmeifter, 
&utidjer, Requifiteure und Handwerfer vers 
ammelt. Der Arzt ift bei bem Verunglüdten 
in ber Garberobe; man darf [ie nicht ftóren, 
und feiner wagt ein Wort an |pred)en. Drinnen 
in der Garderobe ijt Britjes auf ein paar 
Stühle, über die eine Schabrade ausgebreitet 
liegt, gebettet. Seine junge Grau und ber 
Direktor find neben dem Arzt noch anwejend, 
der ein febr ernjtes Geſicht madt. 

Eine halbe Stunde jpáter wird ber immer 
nod) Belinnungsloje in ein Rrantenhaus ges 
Ihafft. — Es tft fein Geheimnis, alle wußten 
es am nächſten Tage Ion, daß Britjes die 
SBirbeljáule gebroden hatte und hoffnungs: 
los banieberlag. Einmal nod) war er bei 
vollem Bewußtlein, da [oll er bie Hände ge: 
faltet und gebetet haben: „Lieber Gott, laß 
mid) noch nicht fterben, laß mich Ieben für 
mein Rind.” Die Rranfenjdwejter hat uns 
das wiedererzáblt, Er Hatte ein Kleines 
Mädchen von drei ober vier Jahren. Einige 
Tage jpäter begrub man ihn. 


Es iit das natürlich ein reiner Unglüds» 
fall, wenn ein Wrtijt bei einer fo harmlojen 
Seifturg bas Leben läkt. Die eigentlichen 
&un[treiter fommen febr felten ums Leben, 
ie zeichnen fid) m eine unglaubliche Ge: 
djidlid)jfeit beim Fallen aus und regulieren 
im Sturz noch möglichit bie Lage der Glieder 
burd) geldjidte Verrenfungen. Schwere Ber: 
legungen, bie fie in ihrer Sprache nur jo 
obenhin „ein bißchenWehtun“ nennen, Zommen 
häufiger vor. Ich glaube mit Recht annehmen 
zu dirfen, daß fih 90 Prozent der Ctebenb- 
reiter jhon einmal in ihrem Leben Arm 
oder Bein, vor allem aber das Bein, gebrochen 
haben. Bei Genfationsnummern, Die zum 
großen Teile nid)jt von Leuten vom Bau’, 
ausgeführt werden und jebt viel auf dem 
Zirkus: und Bariétémartt angeboten werden, 
ftellt fih die Zahl der Unglüdsfälle naturge: 
mäß höher. Go ein Abenteurer fucht eben 
nicht Durch ehrliche Runftfertigleit, fondern 
durch unerhörte Bravour und Waghalfigkeit 
Gagen zu erzielen, wie fie fonft nur den Aus: 
erwáblten der Artiltenichar gezahlt werden. — 

Co verunglüdte vor Jahren in unjerem 
Berliner Zirkus ein Springer namens Gad; 
bin, ber aus einer Höhe von etwa adjt bis 
zehn Meter auf ein Brett herunteriprang 
und auf Leib und Bruftfaften landete, Einige 
Proben glüdten, bis ihn bas Schidjal ereilte. 
— Bei bem jeinerzeit beliebten ,Looping the 
loop‘ haben aud viele ihr Leben gelaffen. 

Eine Senjationsnummer, weniger gefábr: 
lid) als myjteriös, war bie einer Komteſſe X. 
Dieje &omtejje seigte ih, mit einer Larve 
vor einem vermutlich [djónen Antlig, mit 
aufgelóften, blonden Loreleifeidenloden, ans 
pum mit blauer Wtlastrouffe, Bluje und 

rifots auf der Bühne den ftaunenden Bliden. 
Cie verbengte fih einige Male, und Der 
Vorhang wurde sugegogen, um nad) Augen: 
bliden einen winzigen Ballon, an dem eine 
nod) —— Gondel hing, herauszulaſſen. 
An einem Drahtſeil ſchwebend durchmaß das 
kleine wabraeug ben Raum. In ber winzigen 
Gondel fak, hodte ober fniete bie Komteſſe 
unb ftreute Blumen unter bas Publitum, das 
zu ihr emporgaffte und fih nicht genug wun: 
dern fonnte, wo bie Dame thre jchönen Ian: 

en Beine geaen habe. Vian bórte da 
Vermutungen allerart, die Gade berube 
auf Spiegelung ober Romteffe X fet ein 
Phänomen von einem weiblichen Schlangen: 
menjchen ujw. Niemand aber erriet den ein: 
fadjen, wahren Sachverhalt, daß nämlich bie 
KRomtefje aus zwei Perjonen, einer zweibeinis 

en, bie fid) verbeugen, und einer ohne Beine, 

ie in ber Gondel jpazierenfahren mußte, 
beitand. 

Ein bemitleidenswerter Artilt war ein 
pas Clown, der, von feiner Fa: 
milie dazu gedrángt, einen gut drejfierten 
Efel jehr geidjidt vorzufiibren verftand. Nur 
manchmal betam er vor jeinem Auftreten 
einen fchredlichen Anfall. Durch nichts war 
er in joldjen Augenbliden zu bewegen, in 
die Manege zu treten. In feiner Garderobe 





warf er fid) zu Boden, umflammerte bie 
Beine feines Schminftijches und ließ feine 
Frau und Kinder jammern, ohne fie zu er- 
hören. Sie wuften es nur au wohl, daß 
diefe Streiche, bte oft bas ganze Programm 
einer Borjtelung umwarfen, dazu angetan 
waren, fie alle brotlos zu machen. Cie pflegten 
den Rranfen wohl, und es [bien ihnen ein 
furdjtbarer Gedanke, ihn in ein Irrenhaus 
u |perren, wie denn alle Wrtijten vor Rranfen- 
äujern und geichlojjenen Anftalten einen 
feltiamen Widerwillen zeigen. Hatte fid) ber 
Clown wieder einigermaßen beruhigt, und 
war es den Stallmeiltern durch gutes Ju: 
reden ober aud) durch etwas gewaltiamere 
Maknahmen gelungen, ihn in die Manege 
zu bringen, dann führte er jeine Nummer jo 
gut unb gelbidt wie ber Bejten einer vor. 
tur jein breites, Dummes Laden hatte oft et: 
was Widerliches, Abſtoßendes, Erjchredendes. 
Oft nod) bie diden Tränen in den Augen, 
rinfte er bas Publifum franfhajt an, das 
Rene Spake binnabm und fic über ben 
narrijden Clown ftets gut amüjierte. Die 
Frau jedod, bie mit verzerrtem Angfts 
gelicht hinter ber roten Portiere hervorlugte 
und jede jeiner Bewegungen mit großen, ers 
ſchrockenen Augen verfolgte, jah es nicht. 
Bu denen, die in ihrem Beruf am ges 
ábroetften arbeiten, gehören zweifellos die 
ompteure. Wenn aud) die wilden Tiere 
nicht gar jo wild find, wie man es im all: 
gemeinen anzunehmen pflegt, jo gibt es bod) 
welde unter ihnen, die bas Leben ihres 
Bändigers nicht felten in Ge bringen. 
Stidjt die importierten Löwen, jonbern die 
in der Gefangenjdaft geborenen, werden 
ihren Lebrmeijtern oft bie gefährlichiten Bög- 
linge. Sch habe oft fagen hören, daß etn 
Dompteur lieber mit frijchimportierten Lowen, 
die nod) vor dem Menſchen Furcht haben 
unb bie alles Fremde ber Gefangen|djajt in 
fidjtlidjen Cdyreden verlegt, arbeiten, als 
mit ben Tieren, bie man ron frühelter Ju: 
end an geltreidjelt, verwöhnt und genedt 
bat; be follen viel widerjeglicher fein unb dem 


en|djen eine 3údtigung wert übler nehmen. - 


Einen Blid in bie Lówenjfeele tat td) fo 
recht in jener Zeit, als bie reizende Lówen: 
bándigerin Mik Claire Heliot bei uns en: 
gagtert war. Claire Heliot war ihren Tieren 
eine wahre Mutter. Jn einem eigens für 
Ca Lieblinge im Rundgang des 3irfus ge: 
Maris erichlage ftanden bie Lówen: 
üfige. Jeden Vormittag fonnte man Miß 
read: in einer weiten Ärmeljchürze bei pes 
‘owen finden. Gie ließ bie Schürze |tets 
dort im Verjchlage hängen, weil den Tieren 
der ihnen typijde Gerud) aud) an denen, 
die mit ihnen umgehen, angenehm ijt und 
fie williger macht. Sie arbeitete dort nicht 
mit. ihnen, fic liebfojte fie, fpielte mit ihnen 
und vertrieb ihnen bie Zeit. Ihr großer 
Sieblingslóme Gada litt damals heftig an 
einer Zahnfiltel. Es war riihrend, zu feben, 
wie fie mit ihren fleinen Händen dem Tiere 
höchftfelbit in bas gewaltige Maul fuhr, um 
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die Wunde mit einem Wattebäujchchen aus: 
utupfen; und ber Löwe mudfte und Cé 
Ba niht und hielt wie ein treuer Hund ftill. 

Mein Vater, ber in den zwanzig Jahren, 
in denen er fid) mit Pferdedrefjuren beſchäf— 
Dote, etwa 12 Cpringpferbe, 25 Schul» und 
über 100 Freibeitspferde drejfiert bat, mit 
den Pferden nicht die Eigenjchaft großer Sn: 
telligenz bei. Sie haben ein ausgezeichnetes 
Gedadtnis, und bas fommt bem S9'ebrmeijter 
uftatten. Die Pferde merten bald den Unters 
ieh zwilchen ber Abendvorftellung unb der 
Probe am Vormittag heraus. Cie willen 
es, daß jie abends ruhig einen Fehler machen 
dürfen, ohne dafür angemefjen geftraft zu 
werden, oder daß je feineswegs jolange 
gezwungen werden, bis [ie einen ihnen febr 
unliebjamen Trid tadellos ausführen. Nimmt 
ber Drejjeur dann bie Pferden am Bors 
mittags vor und übt die Nummer, bie 
abends vorher jo Jchlecht gegangen war, dann 
gehorden fie wie Kleine Lámmer. Gie willen 
gar wohl, daß Probe ift und der Herr Lehrer 
nidt mit fic) jpagen läßt. ein Bater 
pflegte barum feine 3óglinge zu überliften. 
Er ließ nad) ber Borftelung die Artiften 
in Parfett und Logen Plak nehmen. Das 
Ormejter fpielte die Muſik, bie bte Pferde 


‘bei ihrer Nummer zu hören gewohnt waren. 


Und nun famen bie ahnungslojen Bierfüßler 
bereingetrabt, in dem feften Glauben, fid) 
ans vor dem Publifum produzieren zu 
müjjen. Gie wurden aud) argliftigerweije 
mit dem gewohnten Applaus empfangen und 
mußten dann ihren guten Glauben oft bitter 
enttäufcht jehen, denn jebt verftand ihr Herr 
plößlich feinen Spa mehr, und die Drüde- 
berger und Faulpelze betamen ihre Strafe. 
Das prägte jid) ihrem guten Gedächtnis fo 
febr ein, daß fie fid) lange Zeit während 
ber Abendvorftellung jo rübrig wie jonjt nur 
in der Probe benahmen! 

Mir hatten febr junge, friſch importierte 
Bebras von Hagenbed zur Dreffur getauft. 
Gin Zebra ijt ein von Natur aus wider: 
borftiges, höchſt ſchwierig dreffierbares Tier. 
Unjer damaliger Pferdedrejfeur, Herr Ernft 
Schumann, wagte es dennod), die jchwierige 
Aufgabe zu lójen, und drejlierte die Zebras 
binnen eines Sabres. Es galt zunädjlt, bie 
Jdeuen Tiere an ben Menjden zu gewöhnen. 
(rnit Schumann fap nun vormittags im 
ngang, des Zirkus unter ben Plätzen 
auf einer Tonne. Etwa vier bis fünf Schritte 
von fic) entfernt hielt er das Zebra an einer 
Reine und bot ihm unter freundlichen Zus 
rufen ein Stüdchen Zuder an. Go jaB der 
Mann vom frühen Morgen bis zum Mittag 
und jprad) zu einem einzigen Deler Tiere: 
„Romm ber, Johann, Tomm ber, tomm!” 

Natürlich ijt jo eine goldene Geduld etwas 
Geltenes, und es gibt unter ben Drefjeuren 
auch nicht wenig brutale Kraftmenjchen, bie 
durch Robeit zu erzwingen fuen, was [ie 
mit Güte nicht zu erreichen — oder nicht 
idnell genug zu erreichen vermögen. Die 
großen, wertvollen Affen, Schimpanjen und 
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Paviane, führen met ein recht angenehmes 
Artiftendajein. Nicht felten nimmt der Dref- 
jeur jeine empfindlichen Zöglinge jeden Abend 
ut verpadt wieder mit nad) Hauje, wenn 
ibm bie 3irfus[tallung als Wohnort für fei- 
nen Liebling nicht bebagt. Hagenbeds Max 
und Mori hatten in unjerem Zirkus eine 
feine, fleine, gebeizte Stube neben dem Via: 
ga in, in bem das Material für bie im Haufe 
efindliche Koftümjchneideret bewahrt wurde, 
inne. Die Affen empfingen in ihrer chambre 
arnie aud) die Bejuche ihrer Freunde und 
Rerehrer, und Moriß brüdte fein SUtiBfallen 
über den jeweiligen Bejucher in febr deut- 
licher Form aus. Gr ließ ben 9tidjtsabnenben 
eintreten und fid) ibm auf einige Schritte 
nähern, bann aber überjchüttete er ihn mit 
einem fürmlichen Regen von Spude. Cin: 
mal ließen fie [td)'s auch einfallen, bas Fenſter 
zu Öffnen und wie ein paar recht ungezogene 
Sungens hinauszuflettern. Der Streich wurde 
natúrlid bald entbedt. Die Flüchtlinge 
wurden auf offener Straße arretiert und 
im Triumpbzuge in den Zirkus gebradjt. 
Im Zirkus Buih hat der Elefant Jumbo 
ftets eine wichtige Rolle gejpielt. Welcher 
Sirfusbejudjer folte Jumbo, den zuverlä]: 
ligiten, tüchtigften Requifiteur, nicht getannt, 
nicht gefehen haben, wie er allabenblid) 
bie zur Pantomime notwendigen Rastaden 
hereingezogen Dat, wie er mit Jeinem gewal: 
tigen, breiten Kopf [dere Requifititiide, 
Brüden und Treppen zurechtgerüdt bat?! 
Jumbos Tüchtigfeit erjparte uns ein Heer 
menjchlicher Requifiteure! Trog feiner Unent: 
behrlichteit befam Jumbo feinen Diintel, er 
war ein jebr bejcheidenes und ruhiges Tier. 
Er war zutraulid) und fonnte feine Furcht 
außer der — man follte es nicht glauben — 
vor Ratten unb Mäujen. Wenn ibm jo ein 
Tierchen über den Weg lief, dann trompetete 
er mádjtig, ſchlug mit den Ohren und wurde 
ganz wild und toll. Wenn wir aber willen, 
daß diefe gefährlichen Nager die Todfeinde 
des Elefanten find, gegen bie er fid) nicht 
wehren fann, |o veritehen wir ben gewal: 
tigen NRüffelträger. In der Naht machen 
(id) bie Ratten an den gefeffelten Fuß bes 
Elefanten heran, beißen ba feft und frejjen 
weiter. Alles Schütteln und Stampfen nügt 
nichts; bie Ratte hält feft. Mancher Elefant 
ift hilflos unter furchtbaren Schmerzen ver: 
blutet, befiegt von wenigen Ratten. 
Jumbo hatte manden Ctreid) auf bem 
Gewijjen. Unjere Geſellſchaft befand fid) ein: 
mal auf ber Reije von Berlin nad) Wien. 


Meike Wolfen wiegen 
Cid) im weihen Wind. 
Kleine Vögel fliegen. 
Luftig laht ein Rind. 


Sommer 


y. W. Wagner 


Die Reife wurde Herrn Jumbo zu langwei- 
lig, und er begann mit feinem langen Riffel 
zu fpielen und herumzutappen, wie es gerade 
tam. Dabei erfaßte er bie Notbremie und 
ber Zug hielt. an [djaute in dem Wagen 
nad), in dem Jumbo ftand, aber der Qutiher 
idblief und niemand fonnte erfláren, wer Die 
Keine gezogen batte. Man war faum zehn 

inuten weiter gefahren, als wiederum 
bie Notbremje gezogen wurde und wieder irt 
Jumbos Wagen. Jumbo hatte es fid) ge: 
merft, daß, fobald er bie Leine 30g, der Bug 
hielt, und ba ihm offenbar bie wx ¿uviel 
wurde, lebte er bas Spiel fo lange fort, bis 
man ibn, nachdem er die ganze Selenicaft in 
Berwirrung verjeßt, als Diifjetáter entlarvte. 

Riihrend Hs das 3ujammengebórigteits» 
gefühl der Elefanten. Wir haben, um unjerem 
alten Jumbo einen Genojjen zu geben, oft: 
mals junge Elefanten getauft, und es war 
reizend zu — wie er ſeinen Kameraden 
begrüßte, ihn mit dem Rüſſel von oben bis 
unten betaſtete, ihm Heu und Stroh über den 
Kopf ſchüttete, als wollte er ihn dadurch 
ganz beſonders ehren und begrüßen. Eine 
drollige Geſchichte hatte ſich vor Jahren 
auch bei uns zugetragen. war war da— 
mals nicht Jumbo, ſondern ein anderer 
Elefant der Held der Geſchichte. 

Vor Jahren war bei uns ein Artiſt mit 
einem Rieſenelefanten engagiert. Der Wächter 
dieſes Elefanten war ein bequemer Herr, der 
lieber zur Tränkung und Fütterung ſeines 
Pfleglings die Direktionseimer an Stelle 
der eigenen nahm, da die Kutſcher des 
Zirkus alsdann die Säuberung zu beſorgen 
d Dieje mußten fid) bann D in die 
Slefantenboxe hineinbemiihen, um fid) ihre 
Eimer dort zufammenzufuchen. Ein gercizter, 
junger Bollad, bem aud) eines jchönen Tages 
jein Eimer auf dieje Weile abhanden ge: 
tommen war, ftürztegrimmigindas@lefanten= 
gemah, nahm feinen Eimer und jdjug bem 

uten Tier mit dem TForfenitiel auf ben Riffel. 

er Elefant blidte ibm ruhig nad), wie einer, 
Der weiß, was er will. Täglich holten andere 
Sutider ihre Eimer aus dem Gtall. Mad 
vierzehn Tagen ftattete der Polad dem 
Elefanten wieder einen Bejud ab. Raum 
hatte er den Eimer berührt, als der Elefant 
mit großer Ruhe feinen Rüffel um die um: 
fangreiche Taille des Herrn Kutjchers legte 
und ihn über bie Boxe binwegichleuderte, 
jo daß er einige Dieter in den Stall bin: 
einflog und glüdlid) war, mit dem Leben 
davongetommen zu fein! 


Sonne fendet Gegen. 
Man entwandert weich 
Auf umblühten Wegen 
In das Himmelreid). 


Conus princeps 


Seltene &egelid)neden: Conus arenatus 





Conus magus 


Conus cedonulli 


Conus generalis 


Aus dem Reich der Schnecken 


Don Dr. Edmund v. Freyhold 


E Ser onberbare Geldhipfe diele Schneden, 
ICH) Tiere vol WWiderjprud! Schon 
So) vom (i ber mit einer fleinen 
: zd Schale, einem Häuschen, ausge: 

Itattet, wachlen bie einen mit Dies 
fem zu der ihnen bejchiedenen Größe heran, 
gehen nad) Herzensluft jpazieren zu Schmaus 
und trautem Gefoje — und find dabei bod) 
immer zu Hauje. Die anderen haben feine 
Ahnung von ben ?Innebmlidjfeiten einer 
jolhen an den Leib angewachjenen eigenen 
 Häuslichkeit, jchlendern ihr Leben lang als 
nadte PBroletarier in der Welt berum — 
und find bod) alüdlid) und zufrieden mit 
ihrem Lofe. Faft alle gleiten mit fprid: 
wörtlich gewordener Bedadtigfeit als abge: 
jagte Feinde jeglicher Haft und Unruhe auf 
der Goble ihres Baudes dahin, unbefüm: 
mert, ob das Ziel nod) weit oder Ion nahe 
liegt. Es gibt aber aud) ganz behende Kerl- 
chen unter ib: 
nen, und ein 
Heiner Reit ge: 
fält fidh fogar 
in etwas un: 
bebolfenem 
Gebiipfe. Man 
dente fid) nur 
eine Schnede, 
bie ftd) immer 
trog ber Lajt 
ihres Saujes 
hops, bops! 
von der Ctelle 
bewegt! le, 








rier, ja id möchte fat fagen einge- 
GE Begetarier. Gie ſchmauſen in un: 
eren Garten mehr, als uns lieb ift, 
von ben zarten Kräutern, bie aud) uns 
woblgefallen, frejjen fie fogar in einer 
Nacht unheimlich jchnel mit Rumpf und 
Stumpf auf. enn aber mal das eine 
oder andere von ihnen ee unter 
einer menjchlichen Schuhjohle fein Leben endet 
oder auf einem Waldwege im Wagengeleije 
überfahren wurde, bann jammeln jid) bald 
einige jeinesgleichen als lachende Erber: um 
das Mildbret des Getóteten und verzehren 
es in dantbarer Riihrung ob bes jo jah aus 
dem Leben Gejdjiebenen. Gewijje Gruppen 
unter ihnen wollen überhaupt beim Mahl 
von Kraut und Blatt nidts wijjen und 
Ihwören nur zum jyleijd)e. Die Beſcheide— 
neren darunter begnügen fid) mit totem Ge: 
tier, bas fie finden, aber felbft vor gewohn: 


EE Fa a eh ea aa A id heitsmäßigem 


Mord. und 
Raub anderer 
Geſchöpfe 
ſcheuenmanche 
nicht zurück. 
Viele Tauſen— 
de atmen 
gleich höheren 
Tieren Luft in 
Lungen; an— 
dere, vorwie— 
gend Bewoh— 
ner des Mee— 
res, ſtillen in 


die wir für Kiemen das 

gewöhnlich bei Sauerſtoffbe— 

uns gu idjauen :e00900000000000000000000090000000000000000000000000000900000000000000000000 dürfnis ihres 
betommen, . Gtranb[d)nede (Litorina litorea) Blutes. Gelbft 


find Vegeta: 
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gibt es, bie [id bes Belikes von Lun: 
gen unb Kiemen erfreuen, und Haut: 
atmer, bie feines von beiden haben. Aber 
nod) wunderbarer! Da Tonnen 3.8. zwei 
von berje[ben Art leibliche Kinder desjelben 
(Elternpaares fein — und haben bod) weder 
Bater nod) Mutter gemeinjam. Wie das 
möglich fein fol? Nun, wir werden es ja 
dren. Schleimig, Jchlüpfrig über alle Via: 
em, |djlierig und glibberig find fie alle. 
ber bas hindert uns gar nicht, viele von 
-ibnen mit allerlei Würzzutaten zuzubereiten 
unb mit Bebagen zu verjpeijen. Ja, wenn 
mancher von uns gegen eine niedliche Zeit: 
genojfin |o recht zärtlich fein will, jagt er 
wohl: „Du liebes, jüßes Schnedchen!” Nicht 
wahr, es lohnt jid) wohl, daß wir uns mit 
diejem fo eigenartigen Getier ein wenig be: 
freunden? Gie werden uns allerlei von fih 
erzählen, Feſſelndes und Rurgweiliges jo: 
er Kennt man ihrer bod) rund 25000 
rten. 

Mit ben befannteften wollen wir begin: 
nen, mit ber Gattung Helix ober Schnirtel: 
nee Nach dem Weinberg ijt bie größte 

arunter benannt, wenn fie aud) ebenjogern 
in Garten, Hainen unb Yuen zu haufen 
liebt. Ihre viel fleineren Schweitern, die 
zierlichen gelben oder braunrot gebänderten 


Die Wendeltreppe (Scalaria pretiosa) 





Schnedchen, bie [hon zeitig im Frühjahr 
an den Zweigen von allerlei grünendem 
Geftraud) emporflimmen, Helix hortensis 
und andere, find allbefannt. (ie gehören 
jo recht Coen zum Vorfriiblingsbild 
unjerer Garten. enn das Laub erft maf- 
figer entwidelt ijt, fallen fie weniger ins 
Auge. Ihren Gejamtbau, die Goble, auf 
der fie frieden, bas Köpfchen mit vier Füh— 
lern und den Augen an ber Spike Der bet: 
den längeren hinteren, — enblid) bas zur 
Zunge führende Wtemlod an der rechten 
Seite bes VBordertórpers, Tonnen wir am 
bequemiten bet ber Weinbergichnede Helix 
pomatia beobadjten. Wenn fie umberjpa= 
Atert, jtedt nur nod) der jpiralig gewundene 
Eingeweidejad im trüb rötlich grauen Ge- 
báuje. Wher das ganze Tier fann jid) jchnell 
eee — wenn es ſich bedroht 
laubt oder zur Ruhe gehen will. Dann 
chließt ein weißlicher Hautlappen, der Man— 
tel, die Mündung. Durch erhärtende Aus— 
ſcheidungen desſelben wird das Haus an 
ſeinem Eingangsſaum, dem wachſenden Um— 
fang des Tieres entſprechend, vergrößert. 
Gein älteſter Teil ijt aljo die Spike, der 
jüngſte liegt an der Mündung. Bringt man 
das Gehäuſe in ſeine natürliche Lage, die 
es etwa bei einer auf uns ————— 
Schnecke zeigt, die Spitze aufwärts, 
die Mündung uns zugekehrt, ſo haben 
wir die letztere zu unſerer Rechten. 
Das Ganze gleicht einer rechtsherum 
abſteigenden Wendeltreppe. Ausnah— 
men kommen vor, ſind aber im all— 
emeinen äußerſt ſelten. Man erkennt 
ſofort an der links ſtehenden Mün— 
ung. Wie das ausſieht, kann man 
im Spiegel ſchauen, wenn man ein oe: ` 
wöhnliches Gebáuje davor ton 

ür uns ift bie Weinberg}dnede bas 
widtigite aller hetmijden Schneden= 
tiere. Gie wird nicht nur in ganz Süd- 
europa, ber Schweiz und Ojterreid), fon: 
dern auch im deutjchen Süden gegejjen 
und mit Recht geldjdbt. In Italien 
teilt fie dieje ihr felbft wenig erfreus 
liche E mit allen möglichen 
anderen, jelbjt viel kleineren Gebüáuje- 
Ichneden. Dod) madjt man dort für ben 
Tilh bes gemeinen Mannes hinlichtlich 
der — ſehr wenig Federleſens 
mit ihnen. an wirft ſie in einen 
Topf mit ſiedendem, geſalzenem Waſſer 
und läßt ſie gar werden. Dann ver— 
ſpeiſt man ſie mit Brot, bie zarten 
Häuschen der kleineren mit Seelenruhe 
wiſchen den Zähnen zermalmend. Dazu 
tft man bie [edere Brühe, bie von 
all den Schnedchen aud) ohne Tapiota 
endis jeimig geworden ijt. Nicht viel 
effer verfährt das Volt in anderen 
Ländern. Die feinere &odjtun|t wan: 
delt andere Pfade. Die Weinberg» 
ſchnecke verjchließt im Spätjahr, wenn 
He fid) gum Winterſchlaf an geichügter 
Stelle anibidt, ibr Gebáuje mit 
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Cypraea moneta 


einem flachen, falfigen Dedelpfropfen. Nur 
in bieler Gejtalt, als fogenannte Dedel: 
Ichnede, verwendet man fie für bie Küche. 
Der Grund leuchtet ein. Das Gdneddjen 
d bie lebte Zeit vor ber Eindedelung zu 
ellen aufgehört unb [jid nad) und nad) 
von den inneren Schladen feiner früheren 
Schlemmerei gereinigt. Doch hat man, na: 
mentlich in Frankreich, lángjt feftgeftellt, daß 
aud) ungededelte Commer|djneden ein ganz 
treffliches Bericht geben. Nur muß man fie 
dann acht Tage vorher in einem leeren, mit 
Drabtfieb gebedten Faß durch eine Faltenkur 
zu ihrem Küchenberuf vorbereiten. Manche 
unjerer Lejerinnen Tonnen fih vielleicht nicht 
recht vorjtellen, wie man den jchleimigen 
Schned in ein ſchmackhaftes, einladendes Ge: 
rid) zu verwandeln vermag. Gewöhnlich 
wirft man Die gededelten Tiere in fiedendes, 
ejafgenes Waller und toht fie darin eine 
tunde. Cie laffen fid) dann leicht mit Hilfe 
einer Babel aus dem Häuschen ziehen. Den 
Ipiralig geformten Eingeweidejad und zähen 
Mantel bejeitigt man und entjchleimt die 
Tiere wiederholt durch Reiben in ftartem 
Galzwajfer mit Za Die weitere Zuberei— 
tung mit Butter, Salz, Pfeffer, — 
Sardellen, Schalotten und vielen Würzkräu— 
tern kann man in jedem beſſeren Kochbuch 
nachleſen, vor allem in dem klaſſiſchen Wert 
der Großtante Davidis. Sie werden ent— 
weder mit dem dicklichen, ſehr würzigen Ge— 
hack in die en zurüdgetan und fommen 
fo auf die Tafel, ober erjcheinen einfach als 
eine Art Ragout. Man wendet wohl ein, 
daß bas Fleiſch ber Schnede an und für fih 
geihmadlos jet. Aber ohne Gals und Würze 
tft es bei dem anderer Tiere auch nicht beffer. 
Gleich allen ihren mit Zungen atmenden 
Bermandten zu SiúBwaffer und zu Lande 
ijt die Weinbergjchnede ein echter Zwitter. 
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Cypraea reticulata 


Beide Gejdjledjter find in ihr vereint und 
zu voller — 6 keit entwickelt. Bei 
warmer Witterung geſellen ſich ſchon im 
Mai die Schneckchen zueinander, ſonſt erſt 
im Juni. Begegnen ſich dann zwei in der 
lauen Abenddämmerung auf ihrer Streife, 
haben ſie voneinander durch lebhaftes Spiel 
der Fühler wohlgefällige Notiz genommen 
und ſind ſie ſich über die Gründung eines 
neuen Familienſtandes ſchlüſſig geworden, 
dann nähern ſie ſich bis auf einen gewiſſen 
Abſtand, um ſcheinbar ſofort wieder auszu— 
weichen. Aber nein, das iſt es nicht. Viel— 
mehr vollführen fie jetzt eine Art von Runde 
tanz, bei welchem jede die andere in immer 
enger werdenden Schraubenlinien umkreiſt. 
Natürlich geht dieſes Schneckenmenuett mit 
der gebührenden Bedächtigkeit vor ſich, frei 
von aller Haſt und Überſtürzung. Endlich 
haben fie ſich. Hoch bäumt ſich der Border: 
leib, die Sohlen legen ſich aneinander, bis 
nur noch das hintere Ende als Stütze am 
Boden haftet. Die Fühler HE lich tajtenb 
einander zu, in Iebhafiem Gpiel fih vers 
längernd unb verfürzend. Dann berühren 
fih die Köpfchen mit den Lippen, als ob fie 
es ſchnäbelnden Täubchen gleichtun woll- 
ten. Nun erft jdmiegen fie fih lángsfeitig 
mit den rechten Flanken nebeneinander, — 
lintswendige mit den linten. Dabei findet 
nod) ein anderes Spiel ftatt, das zwar bódjt 
eigenartig erjcheint, aber nach allen *Beob: 
virun? bod) nur einen ganz unwefent: 
lichen Austaujch von S3ártlidjteiten daritellt, 
wie er nur bei Schneden im Schwange ift. 
Auf jener rechten Körperjeite befindet fih 
nämlich der jogenannte Pfeilfad, eine Talche 
mit ein bis zwei hervorjtredbaren bold): 
oder bajonettartigen Ralfnadeln. Mit die- 
jen treffen fie fid) Se enfeitig, wobei nicht 
jelten die ſchwache atte abbricht, bie faum 
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verwunden nod) in bie Haut einbringen 
tann. ,Liebespfeile” nennt man diefe Na— 
deln. $Bielleid)t find fie bas jet entbehrlich 
ewordene flberbleibjel eines bet ben Urvor: 
obten unjerer Schneden nötig gewejenen 
Organes. Obne Zweifel verleihen fie jedod 
dem Liebesjpiel einen gewiſſen poetijden 
Anſtrich. Dede ber beiden Schnecken grabt 
nad) einigen Tagen in feuchter, Ioderer Erde 
je eine Grube, in welder fie ihre Eier ab: 
legt, wobl an 60 bis 80 Gtiid. Gie find 
von Erbjengröße, rund und mit weiblicher 
Kalkſchale perjeben. Zuweilen findet man 
ie an bejonbers feuchten, jchattigen Pläßen 

ei am Boden an gejchügter Stelle liegend. 

ad) 26 Tagen frieden bie jungen Gd)neden 
aus. Gie gleichen, abgejehen von ihrer 
Rleinheit, völlig den Alten, entwideln einen 
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recht geſunden Freßeifer und wachſen ziem— 
lich ſchnell heran, um ſich ganz dem Tun 
und Treiben der Alten hinzugeben. Wie 
dieſe ſitzen ſie bei Tage in ihren kühlen, 
ſchattigen Schlupfwinkeln verborgen, denn 
der helle, heiße Tag iſt keiner Schnecke 
Freund, noch weniger aber die Trockenheit, 
die er im Gefolge hat. Genft ſich aber bie 
[aujdjige Nacht herab ober ein Abend mit 
lauwarmem Regen, bann fommen fie rings 
lautlos hervor, fried)en Da: und dorthin und 
doucen, wo ein zartes Rráutlein jpriept 
oder ber Bärtner junge Pflanzen von Salat 
und Kohl gelebt hat. Und da ſchmauſen fie 
dann falt bis zum Morgen und vertilgen un: 
glaubliche Viengen. 

Aber wie fann nur fo ein weiches, 
molliges Schnedenmäulchen fo tráftig rup- 
fen und reißen an jelbit fefterem Gras, 
Kraut oder Laub? Das wird uns jofort 
flar, wenn wir einem toten Tier in den 





Flügeljchnede (Strombus gigas) 


Mund [djauem. Hinter der Oberlippe findet 
man ba in ber Mundhöhle einen hornigen, 
bogenfórmigen Obertiefer mit Querleiften 
und geferbtem Rande. Mit einem Zahn: 
ftocher tann man bie Raubeiten fühlen. Unten 
befindet fih ein zungenartiges Gebilde, das 
in báutiger Scheide eine bewegliche Reibe: 
platte aus gleichfalls fefter, borniger Maſſe 
ührt. Wie ein überaus zierliches, fait durd): 
ditiges Gittermert aus zahlreidhen jpigen 
Zähnchen eridjeint fie. Durch gewiſſe Mus— 
teln fann die Reibeplatte vorwärts gejdo- 
ben und rüdwärts gezogen, auch gegen den 
Oberfiefer gedrüdt werden. Wie zwilchen 
wei Reibeijen wird hier ein Stüdchen des 

lattrandes gepadt und zerrijien, worauf 
die Teilchen den hinteren Schlund hinab in 
den Magen gleiten, reidjlid) mit bem Spei- 


del der Mundhöhle vermijdjt. Dag man 
den Bau bes Obertiefers, bas zierliche Ge: 
füge ber Zungenplatte nur mit einem Di: 
frojfop jdauen tann, liegt bei fo Heinen, 
zarten Gebilden auf der Hand. Bewunde: 
rungswiirdig erjicheint uns bann bie erftaun: 
lihe Mannigfaltigfeit und Gejegmäßigteit 
diejer Rauwerfzeuge, bie wohl bet jeder ber 
Schnedenarten ein anderes Gepräge zeigen. 
Doch zurüd zu unjeren jungen Schnedcen. 
Sp wie wir deren Entwidlung an unjerer 
Hauptart jchilderten, ijt fie im wejentlichen 
bei allen heimijchen Yungenjchneden. 
In unjeren jüßen Gewajjern gibt es ein 
aar Schneden, die mit Riemen atmen und 
ihre zahlreichen Verwandten weit draußen 
im Weltmeer haben. Die befannte|te davon 
ift Paludina vivipara, bie Sumpfichnede, bie 
pio, beiláufig gejagt, ebenjo gern in Flüſſen, 
aden unb Wiejengräben anliedelt wie im 
Bejümpfe. Bei ihr herrſcht Trennung der 


BESSSSIEIESS SEI SS ISSN Aus dem Reih ber Schneden RS2232232329 545 


b KS ` k 
A Me = > > 
z — A ` 
. Y 
" 


A hs 
T o. dup AM 
d e & ^ 
fe 03 d. raf "E 


* 
^ 
^ 

a) 
4 
e 


Trochus marmoratus 





&reilelid)neden : 


Turbo sarmaticus Trochus pica 


Gejchlechter tn Männer und Weiber, was 
bei Kiemenjchneden meijt die Regel ijt. Cie 
bringt zudem ihre jungen Schnedichen lebend 
zur Welt, eine nicht gerade häufige Aus: 
nahme in biejer Abteilung bes Tierreiches. 
ür uns hat fie bier nur die Bedeutung als 
bergangsglied zu den Kiemenjchneden des 
Meeres, bie uns nun bejdáftigen follen. 
Der Laie tennt fie met nur von der wechjel: 
vollen, zum Teil prächtigen Geftalt ihrer 
Gebáufe. Die Tiere felbft befommt die be: 
bábige Landratte höchſtens in größeren Aqua: 
rien zu jchauen ober bei gelegentlichem Auf: 
enthalt am Geeftrand. Man erfennt mit Leid)» 
tigfeit bie Teile bes Schnedenförpers, Goble 
unb Mantel, 
den Ropf mit 
zwei ‘Fübhlern, 
an denen Die 
Augen meift am 
Grunde fteben, 
endlich febr oft 
ein fleijchiges 
Rohr, durd das 
SBajjer fiir bie 
&iemenbóble 
eingejogen und 
wieder ausge: 
itopen werden 
fann. Die Ge: 
báuje aber bil: 
ben die Haupt: 
mafje und in 
einzelnen, be: 
jondersjeltenen 
unb fojtbaren 
Ctüden aud) 
den Stolz be]: 
jen, was der 
Laie ‚Mujchels 
jammlungen' 
nennt, ohne 
id) durch den 
mjtand beir: 
ren zu lajjen, 


eefegeeeeeeeegeegeege @eeeeeee SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESSSSSSSSSSSSSESS .„„.....» “....s..... 





Ruderfchneden (Carnarina mediterranea) 


daß echte Mujcheln darin meift nur gana 
ne vertreten find. Gchneden und Mu: 
heln find aber ganz verjchiedene Tierflajjen. 
Wer jchon mal eine Aujter felbjt geöffnet 
und be|djaut bat, gleichviel ob er fie jid) 
dann mit Bebagen einverleibte ober mit ver: 
ftandnislojem Kopfſchütteln bem ſchmunzeln— 
ben Zildjnad)bar anbot, wer endlich im deut: 
Iden Nordweiten unb an ber Majjertante 
bod)gebüufte Schüfjeln mit gekochten Mies: 
mujdeln beim Mahle ericheinen jab, der 
weiß, daß bas Mufcheltier nichts hat, was 
man einen Kopf, aljo einen deutlich abge: 
legten Körperteil mit Mund und Ginnes: 
organen nennen könnte, weiß, dah feine Schale 


Belbagen A Klafings Monatshefte. 33. Jahrg. 1918/1919. 2. Bd. 


546 FSSSSSS Dr. Edmund v. Frenhold: BS2323332333333333 


aus zwei gegeneinander beweglichen Rlappen 
befteht. Daß bas alles bei den Schneden 
ang anders ijt, erfuhren wir bereits. Gie 
inp eben wejentlid höher entwidelte Ge: 
höpfe als bie Mufcheln. Wir wijfen, daß 
bie junge Schnede ihr Haus an der Min: 
bung nad) Bedarf durd) Abjcheidung neuer, 
erbürtenber Schalenmajje vergrößert. 

Um uns aber im Gewirr ber Gebáujefor: 
men zurechtzufinden, miiffen wir ein wenig 
näher auf bas Baugejet derjelben eingeben. 
Da greifen wir wieder zum Beifjpiel ber Men: 
deltreppe, und zwar ber abjteigenden, weil 
ja aud) das Schnedenhaus beim Wachstum 
von der Spige zur Mündung abjteigt. Syene 
Treppe zwingt uns zu einer doppelten Be: 
wegungstichtung, zu ciner in die Runde 
berum und einer herab. Serum und herab 
geht aud) das Wahlen der Schnedenvilla. 

ei einer bequemen Treppe halten fih beide 
Richtungen die Mage. Geht aber das Herab 
ſchneller vor fid) als das Herum, fo erhalten 
wir eine [teile Stiege in Gejtalt eines ſchlech— 
ten Korkziehers, ber aus bem Pfropfen her: 
ausreipt, ftatt ihn zu paden unb zu heben. 
Ja, bei völligem Verzicht auf bas Herum 
bliebe bei der Treppe nur noch ein — 
Dann wäre ſie gerade und würde aufhören, 
pone zu jein. Alles bas fommt bei 

dinedenbáujern vor, turm: und fpindelfór: 
mige, forfzieherartige, ne pal 
und jelbjt röhrenförmige, fajt völlig gerade, 
die lebteren bejonders in flaher Schüjjel- 
unb Stapfform. Ganz häufig ijt aber der 
umgefehrte Fall, bas Borwalten bes Serum 
gegenüber bem Herab. Hierbei werden bie 
älteren Windungen bes $jaujes von den 


jüngeren teilweije ober felbft faft gana um: 
widelt unb umbillt. Hört aber das Herab 
völlig auf, fo erhalten wir eine flache Teller: 
form, ähnlich einer Ubrfeder. s tann fo 
weit geben, daß man bei unjeren Teller: 
Eh nur ſchwer bie Unter: und Ober: 
eite zu unterjcheiden vermag, weil beide fic 
beinahe völlig gleichen. Da hilft uns beim 
leeren Gebáuje oft nur die Erwägung, daß 
die Schneden aus der Gattung Planorbis 
gu den lintswendigen zu gehören pflegen, 
ei richtiger Stellung des Behäufes aljo die 
Mündung lints haben. Daraus ergibt fih 
dann fofort, wo bei ihrem Gehäufe oben und 
unten ijt Handelt es jid) aber ausnabms- 
weije um ein red)tswenbiges Stüd, bann ijt 
der Laie erft recht in die Irre geführt. 
Und nun nod) eins, bevor id mid) ganz 
bes trodenen Tones entichlagen tann. Für 
gewöhnlich fit bas Schnedentier immer im 
Cafe, eráumigften Teil feines Haufes, 
en man furzweg als „legte Mindung* be: 
zeichnet. Alle früheren, älteren bis bin zur 
Spige bilden zujammen das „Gewinde“. 
D das jchnelle Berftándnis mandjer Ge: 
äufeformen find diefe zwei Ausdrüde un: 
entbebrlidh. Es ijt gewillermaßen Mode ge: 
worden, daß der Laie gern ein größeres 
Schnedenhaus ans Ohr hält, um dem Rau- 
idet und Braufen darin zuzuhören. Fragt 
man ibn, warum denn bas Gebánfe jo tönt, 
befommt man meift im treuberzigjten Tone 
die Antwort, es fet bas Meeresraufchen, 
was fid) bier von früher ber erhalten babe; 
daran erfenne man ja die Echtheit des Ge: 
7 Du lieber Himmel, das heißt gründ— 
ich fehlgeſchoſſen! Jeder genügend große 
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Purpurfchnede (Murex brandaris) 
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SHobltórper raufcht vor unjerem Ohr, weil 
itd in ibm die Edjallwellen ber Geräufche 
brechen, und ZER allein verjtartt her: 
austreten, deren Wellenlänge zum Hohlraum 
im richtigen Verhältnis ftebt. Selbſt unjere 
beiden hohlen Hände braujen vor dem Ohr, 
wenn wir jie geldjidt anione egen, daß 
nod) eine Öffnung oberhalb der Daumen: 
ipigen bleibt, — ebenjo weithallige, leere 
Gláfer mit genügend großer, aber auch nicht 
allzu weiter Mündung. Wo aber alle Ge: 
räujche fehlen und volftändige Stille ae 
3. B. auf Gipfeln von Hochbergen, da hört 
audj bas fonft lautefte Schnedenhaus zu 
braujen auf. 

Nun aber zur Betrachtung einzelner For: 
men. Da feien die Ruderjchneden genannt, 
jene oft jchalenlofen, ftets zwittrigen Schned: 
chen des Weltmeeres, die mit Hilfe zweier 

leid) Schmetterlingsflügeln bewegter Floſſen 
— Zu Millionen bedecken ſie die 
eeresfläche, ein willkommenes Futter für 
Möwen, große Fiſche und ganz beſonders 
Wale, die ſich an ihnen die Speckbäuche an— 
mäſten. Und da wir nun gerade bei der 
Magenfrage angelangt ſind, dei fura gelagt, 
dah gewijje Meerjbneden gwar ba und dort 
eingeborenen Völkerſchaften zur Speije dienen, 
fiir uns aber weit weniger pntg haben 
als eBbare Lungenſchnecken ober gar Muſchel— 
tiere wie bie Auſtern, Miesmujcheln und 
andere. Immerhin fommt die an allen 
Dieeren unjerer Breiten lebende Strand- 
idjnede Litorina litorea dg iue in gewal: 
tigen Mengen auf bie holländijchen unb 
Londoner Fiſchmärkte. Wichtig für bas Kunſt— 
gewerbe namentlich in Ojtafien find verjchie= 
dene Schneden, deren perlmutterartig ſchim— 
mernde Schalen zu zierlichen Einlegearbet: 
ten verwendet werden. Dabin gehören ge: 
wijje Kreijeljchneden, Turbo und Trochus, 
und das prächtige Seeohr, Haliotis. Wichtig 
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waren im Altertum bie Burpurjchneden, ver: 
idiebene Arten ber Gattungen Murex und 
Purpura. Gie lieferten ihre fo[tbaren, nur 
für bie Herricher erichwinglichen Purpurge— 
wänder. Der farbloje Schleim, den tite 
Tiere aus einer bejonderen Heinen Driije 
ab|djeiben, wurde auf Gewebe übertragen. 
Dem Sonnenlicht ausgelebt, fárbten fidh diefe 
unter Verbreitung eines höchſt efelhaften 
Gerudes gelb, bann grün und blau, bis ber 
Vorgang mit einem tiefen MViolett feinen 
Abſchluß gefunden hatte. Diejes fiel je We 
ber Art ber verwendeten Schneden und dur 
allerlei fleine Runjtgriffe bald mehr ins Rote, 
bald ins Blauviolett, Neuerdings bat man 
dur chemijche Unterfuchungen fejtgeftellt, 
daß ber durd) feine große Haltbarkeit aus: 
gezeichnete Schnedenpurpur weiter nichts ift 
als eine Art brombaltigen Indigos, den man 
auf fiinftlidem Wege in beliebigen Mengen 
billig berftellen tann. 

Co bleiben uns denn nur nod folde 
&iemen|djneden zu betrachten übrig, deren 
Behäufe für Sammler bejonders begebrens: 
wert waren unb zum Teil nod) jebt find. 
Bei einigen ijt freilich ber alte Ruhm längit 
verblaßt. Dabin gehört die einft vielbegebrte 
‚edle Wendeltreppe‘, Scalaria pretiosa, Jn 
meiner Rnabenzeit jah ich fie nod) als bas 
toftbare Hauptjtüd in der ‚Mujchellammlung‘ 
eines alten, würdigen Jugenderziebers. Er 
hatte das zierlid) gerippte, gege laum 
zwei Zentimeter lange Schnedchen für einen 
güldnen Doppelfrigen‘, aljo 34 Mart er: 
worben. Diejen Betrag hatte er fih bud): 
itáblid) vom Munde abgejpart, ober richtiger 
gejagt von ber Kehle, denn fonft ging Ta 
etwas Gegorenes ober gelegentlid) ein ge: 
branntes Wäljerchen über alles. Ein paar 
Jahrzehnte |páter fonnte man diefe Wendel: 
treppe für wenig Pfennige ios dd unb [ie 
war bann jelbjt in Schülerſammlungen 
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nichts Geltenes mehr. Im 18. Jahrhundert 
aber hatten eifrige Liebhaber 350 Mart für 
bas Gtüd bezahlt. Schön geftaltete Arten 
bat Conus, bie &egel|djnede. Das am brei: 
ten Ende befindliche Gewinde ift wenig vor: 
tretend, faft flah. Die legte Windung hült 
alle übrigen zum größten Teile ein. Aud) 
bier gibt es Arten, für deren Behäufe Uns 
jummen gezahlt wurden. Der ‚Admiral‘, 
Conus ammiralis, foftete n 800, Conus 
cedo nulli bis 5000 Mart. alt gana ver: 
itedt ijt bas Gewinde bei ber Porzellan: 
ſchnecke Cypraea, von der es zahlreiche Arten 
gibt von TA Ur d bi bis zu Fauſtgröße. 
Die Gehäufe find felt, bididjaltg, mit glatter, 
glánzender, oft jchön gefärbter Oberfläche, 
eifórmig von Gejtalt und mit jchmaler, jpalt: 
jórmiger Mündung. Das ein bis andert- 
halb Zentimeter lange Otternfipfden, Cy- 
praea moneta, gilt [djon feit Jahrhunderten 
und wohl aud) jest nod) unter bem Namen 
Kauri! im Inneren Afritas und Indiens 
als Scheidemünze. Der Wert ijt ſchwankend; 
im Mittel o SE 700 Gtúd unjerer 
Mark. Wud) bie Cijdnede gehört hierher, 
oberwärts in Gejtalt, Größe und Farbe völlig 
einem Hübhnerei gleichend. Große Schneden= 
gehäuje ber Gattung Tritonium benugten bie 
Alten als Kriegstrompeten, nadjbem fie bie 
Spike des Gewindes abgebrochen unb glatt 
gejchliffen hatten. Wilde Vólter tun nod) 
heute desgleiden. Durch große Arten find 
aud) bie Tonnenjchneden, Dolium, ausge: 
zeichnet. Gie halten nur Fleijchkoft für Au: 
tráglid und bevorzugen dabei Diujcheltiere, 
deren Schale fie anbohren. Wee es jcheint, 
dient ihnen dazu ihr Icharfer Speichel, der 
reichlich freie Schwefeljäure und etwas Gals: 
jáure enthält. Im Mittelmeer iit Dolium 
galea, Das ‚Faß‘, nicht felten. Bei diejer 
Art machte man die Beobachtung, dak ber 


liebenswürdige Schned, wenn er gereizt wird, 
den langen Rüffel vorftredt unb bem Wider: 
jader eine Ladung des ábBenden Cpeidjel: 
laftes zufchleudert. Auch bie Gattung der 
elmjchneden, 3. B. Cassis rufa, von den 
ammlern der ‚feurige Ofen‘ genannt, ver: 
ält id) bezüglich ber Nahrung und bes 
peidels Ghnlid. Ganz bejondere Käuze 
find aber die Flügelſchnecken, Strombus, nebit 
ihren Verwandten. Hier ijt ber freie Mün- 
dungsjaum bes Gehäuſes breit flügelartig 
ausgezogen, zuweilen aud) im fingerartige 
Zipfel geteilt. Die große YFlügeljchnede, 
Strombus gigas, deren Schale bis zu fünf 
Pfund jchwer werden tann, isch man nicht 
felten in Ziergärten als Beeteinfaffung, aud 
wohl als Ampel mit Hängepflanzen bejest. 
Die Sohle diejer Tiere ijt fajt rechtwinflig 
getnidt, und das längere hintere Stüd am 
Ende bornartig verbártet. Es wird unter 
den kürzeren Vorderteil ge[d)oben, und die 
Schnede tann fid) nun durch ihre Diustel: 
traft ein Stüd nach vorwärts jdnellen. Das 
große Gewicht ihrer Schale hindert fie nicht 
an foldjen Sprüngen, weil ja alle Körper 
unter Waſſer eine bedeutende Erleichterung 
erfahren. Bon diejen fonderbaren Hüpfern 
im Gdnedenreid) tommen wir ſchließlich zu 
ſolchen, bie abwechjelnd mit der rechten und 
linten GSoblenbálfte gleitende, rutichende 
Schritte madjen. Dabin gehören bie bereits 
an anderer Stelle genannten Kreijeljchneden, 
Turbo mit runder, Trochus mit ediger Scha— 
lenmünbung. Das jchrittweile Vorwärts: 
rutjchen, bald rechts, bald lints, bas aud) 
bei einigen ausländijchen Qungenichneden 
vortommt, gleicht faft ben unbebolfenen Be: 
wegungen pon Menjden, denen bie Beine 
in der Rnbdhelgegend gefeffelt find. Und fo 
haben wir denn auch im Meere ſüße Schned: 
chen im Humpelrod‘. 
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CEN arie Ebner ftellt einmal in ihren 
RS Gedichten die Frage: wie tommt 
oy) JM) es, bab man ein tleines Liedden 
UN haben fann? Gie ant: 

7 wortet: 

Es liegt darin ein wenig Klang, 
Ein wenig Wohllaut und Gefang 
And eine ganze Seele. 

Nur felten fommt man in die Verfuchung, 
dieje wundervolle Kennzeichnung bes Liedes 
auf einen iege anzuwenden, aber biejer 
feftene Fall liegt bei Hans Heinrid Ehr: 
ler vor. Jn Jeinen — iſt immer 
ein wenig Klang, ein wenig Wohllaut und 
Geſang und — eine ganze Seele. So reich er 
mithin iſt, ſteht er mit dieſem Reichtum 
wie ein Fremdling in der heutigen Welt, 
wie eine fröſtelnde Blume im Winterwind. 
Denn heute wirken die Lauten im Vorder— 
grund; die beſten unter ihnen ſind es noch, 
die mit dem Auge erleben, viele erleben mit 
dem Ohr auf dem Markt, die meiſten mit 
dem Mund, ſogar mit der Hand und der 
Schreibmaſchine — aber mit der Seele? Wie 
veraltet! 

Ehrlers Großvater war, wie er ſelber ein: 
mal erzählt, Turmwächter auf dem blauen 
Turm in Wimpfen, und ein Diufiter. Vian 
tónnte jid) aud) diejen, unftreitig hochgebo- 
renen, Dichter wohl vorftellen, wie er auf 
blauem Turm (ein blauer muß es fein) am 
Nedar nachts die Wache halt, ¿um Geben 
geboren, zum Schauen beftellt — aber dod) 
wohl zu jehr Mufiter, um [tábti]djem Wadht- 
dienft ganz gewadjen zu fein. Ich fürchte, 
daß er in der Gtille der Mondnacht feine 
Beige aus dem grünen Tuchbeutel zieht und 
ihren Klang mit dem Daumen prüft, ganz 
wie Franz Schinacher in feiner Novelle SC 
3embrods Töchter”. Oder wie Markus Bal: 
dein, der Archäologe, ber jid) zum Violin: 
[piel wie zu einer nen Handlung vor: 
bereitet. Vian höre nur, wie er im Hof des 
Batrizierhaujes — nad) biejer Novelle 
ift das Bud) benannt — ben erften Ton zieht. 

er fteigt rein und rund aus dem Inſtru— 
ment; die Stube nimmt ibn auf und draußen 
der Hof. Markus muß ergriffen nadbhorden, 
wie ber Ton |djóner und größer wird, fih 
flingenb wölbt und langjam [d)minbet. Nun 
jpielt er ein Lied, bann mg Mozart, Shu- 
mann. Go treibt er's alle Abende in feiner 
neuen Wohnung, in dem alten Würzburger 
Patrigierhauje. Auf einmal, wie er gerade 
wieder bei Diozart ijt, hört er von irgend: 


den 


Sand (Münden, Albert Langen) 











a ein Klavier in die Melodie einfallen. 
uerft faum hörbar, Fühlung judjend, dann 
beftimmter, bis Spiel und Begen]piel: inein- 
anderwadjen. Und nun ftellt fih Abend für 
Abend die magijche Fernwirfung ber zwilchen 
den mehr und mehr zueinander [timmenben 
Inftrumenten. Der Lefer vermeint jelber bie 
(id von fern grüßenden und umarmenden 
Klänge au hören, jo zauberhaft ijt dies Duett 
bargejtelít. Schließlich Dellt es fid) heraus, 
daß bie Klavierjpielerin ein vierzigjähriges 
Mädchen ijt, bibi unb anmutig, aber aud) 
tug genug, bie Neigung des Vierundzwan— 
igiábrigen nicht für fid) jelbjt zu nehmen, 
Laien ibn einer Nichte, ihrem jüngeren 
Ebenbilde, zuzuführen. ,Ottiliens Schüßlinge 
bliibten unb blätterten herzlich und g fund 
gegeneinander auf. Aus dem ftillen, großen 
und doch heiteren Heldenwejen der Bejchüße: 
rin wirkte darüber die Weihe eines auser: 
forenen Vorgangs.“ 

Diefe Weihe wirft aud) bei der zweiten 
Gejcdidte, ,Jofef Sembrobs Töchter“. Aud) 
ihr Held ift „von der Gilde ber Erzträumer, 
bie in goldenen Nebeln geben". Er nimmt 
bet Meijter Sembrob Geigenftunde, um — 
jeinen drei Töchtern nahe zu fein. Ein gar 
zart verichlungenes Verhältnis knüpft jid) 
hier zur Alteſten, nachdem feine Liebe zur 
Süngiten ibn bitter enttaujdt hat, aber plop: 
lich zerflattert ber ganze Jugend» und Liebes: 
traum: ber Bater ftirbt. Noch [lebt er die 
drei Herrlichen in Schwarz am offenen Brabe: 
wei bitterlich weinend und fih an ber dritten 
haltend die allein gefaßt unb aufrecht bleibt. 

ann hört er, das Haus werde vertauft und 
die drei zögen nad) WAmerifa. Und jogleid) 
„war es ihm deutlich, als ob fid) ihm jelber 
etwas unbeltimmbar Feines und Zärtliches 
verflüchtige und in feinem Gefühl lich etwas 
Meites und Fernes auseinanderrüde, das 
nieht mehr zu ſchließen fein werde“. Noch 
einen furgen Grup erhält er von bem Dret 
Schweitern aus New York. Dann nichts mehr. 
Er fann fic) auch Feine Borftelung machen, 
was aus ihnen geworden ijt und wo fie leben. 
Irgendwo — da drüben... Gerade Diejer 
ungejudjte Ausklang wirft erjchütternd. Man 
empfindet, daß die leijen Tragódien des Le: 
bens bie ſchmerzlichſten find; die tiefe Weh- 
mut in ber Erfenntnis „Daß alles vorüber: 
iterbe", wie Lenau einmal jagt, Jelbft unjere 
beiligiten Gefühle, halt nod) lange tm Lefer 
no 


(uch in der dritten Erzählung ijt die Beige 
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bie Bermittlerin, fie Ióft einen Bund, der 
innerlich unwahr ijf, und fnüpft einen neuen, 
der bie Bejtándigteit des Echten hat. Eine 
nüdjtlid) vom Gee ber flingende Beige bringt 
fo etwas zuwege, und man muß Hans Hein: 
rid) Ebrler fein, um daraus eine feine No: 
velle bilden zu Tonnen, NRührende Mebmut 
burdjaittert ,Peregrin”, die Gejchichte eines 
rembdlings auf Erden. Das eigentliche 
leinod des Buches ift aber „Das Konzert 
im Vorfrühling“. Der fchlichte briefliche 
Bericht eines Mannes an feine Frau, dak er 
ihr untreu geworden ijt, wenn aid) vorerjt 
nur feeliih. Ein Mufitiehwärmer, ben ſchönes 
Spiel in Verzüdung und erdferne Geligteit 
verjegen fann, fit er in einem Konzert neben 
einem jungen Mädchen, an dem er biejelben 
Erichütterungen bemerft. Bei ihr vollzieht 
bie Mufit den eigentlichen „Knoſpenſprung 
der Geele“, jene Jeltjame Umwandlung bes 
zu fih fommenden Mädchenherzens, das Reif: 
werden für die Liebe. Das feelenvolle Spiel 
führt ihre benachbarten Hände, dann ihre 
benachbarten Herzen zujammen. Wie welt: 
entrüdt wandeln jie nad) dem Konzert zwei- 
jam in die Nacht hinaus; zuerjt ſchweigend, 
endlih finden jid) aud) Worte, bie milde 
Nachtluft hervorjtreichelt.. Eine ftille, reine 
Mädchenfeele erjchließt bem Mann ihre Tiefe. 
GroBmiitig gibt jeine Frau ihn frei. „Eine 
chöne Klarheit, jelbjt bie bes VBerzichtes ge: 
nden zu haben, ift auch ein Gejdent.” 
Mod) eine Heine Roftbarteit enthält das 
Bud: „Die heilige Cäcilia”, eine wunder: 
[ame Berfnúpfung von himmliſcher und ir: 
bildjer Liebe, bie an Gottfried Kellers „Sieben 
Segenden” erinnert. Man fol mit der: 
artigen Vergleichen vorjichtig fein, aber Ehr- 
ler bat in feinen beiten Augenbliden wirklich 
etwas Kellerjches, nur daß Ehrler leichter ijt, 
mehr — weniger Geſtalter. Seine 
Männer ſind überhaupt kaum geſtaltet, ſie 
ähneln, bis auf wenige Ausnahmen, einan— 
der mehr auffallend als auf die Dauer er- 
freulich, felbft wenn man eine Vorliebe für 
dieje [tillverliebten Geiger und Träumer hat. 
Um fo bejjer gelingen Ebrler die Frauen, 
wenn er aud) da eine fondere Borliebe be: 
tundet für Hobe, edle Geftalten mit einem 
goldenen Gonnenfrang über dem Scheitel und 
Dod) beiplinnlid)er Liebe im Herzen. Gein 
Ctil ijt feine Goldjdmiedarbeit, nur felten 
wird er einmal jiiblich, nod) jeltener alltäg: 
lid), bie unb da wohl aud) einmal ftelzig 
und, fobald er jid) auf den ihm fremden Bo: 
den der Catire wagt, Jogar unbeholfen. Um 
jo bejier ftebt thm eine feine lächelnde Ironie 
zu Gelicht. Dag aud) ein Riinjtler wie GDrler 
mitunter Unzulängliches jchafft, bezeugen 
Gejdidten wie „Belchwilter Noël” und einige 
der darauffolgenden. Sie wären bejjer fort: 
eblieben, denn fie ftóren ben harmonijchen 
indrud eines frijtallreinen Boetentums, den 
man aus den übrigen Erzählungen erhält. 
Und diejer Eindrud war, unbejchadet der 
faft belanglojen Ausjtellungen in ben legten 
Zeilen, jo tief und nachhaltend bet mir, daß 
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ich ſogleich ſeinen Roman Die Reife ins 
Pfarrhaus wieder vornabm — den id 
ion 1914 gelejen hatte — und mid nun 
mit boppeltem Genuß nod) einmal hinein: 
verjentte. Mit boppeltem Genuß: denn ins 
zwilchen foo wir aus einer fleinen jelbjt: 
biographijden Skizze Ebrlers im Literari- 
Iden Edo erfahren, daß bieler Roman Wort 
für Mort fein eigenes Lebensſchickſal be» 
deutet. Ehrler felber ijt diejer arme Hand- 
werkerſohn Jakob Vieijter, der mit jechzehn 
Jahren bet einem fatholt/dhen Pfarrer im 
Odenwald er|tes Latein und Briechijch lernen 
[ol und dort vierzehn glüdlid)e Wochen ver: 
bringt, die für feine Entwidlung entjcheidend 
find, ibm den Weg zu fih jelber weijen, 
Dieje vierzehn Woher bleiben der Kraft: 
quell feines Lebens, zugleich das Paradies 
jeiner Erinnerung. Denn wenn aud) bas 
Leben jelbit feine Frühlingshoffnungen nicht 
zur Entfaltung bringt, jo find Dod dte 
Rnojpen feines inneren Menſchen in jenem 
Lebensmai aufgelprungen, fein gütiger Leh- 
rer bat ibn mit Goetbejd)em Weltgefühl er: 
flt unb in bie Pflege ber Natur gegeben. 
So wird diejer Arme feines Reichtums froh 
und erträgt jogar dreizehn Jahre Frondienft 
in einer 3Zeitungsredattion, er, der ftille 
Träumer und Dichter, bem jo ganz bie „grifs 
fige Bereitjchaft“ zu diejem Beruf fehlt. Sn 
einem furzen Kapitelden von taum zwei 
Geiten rt er diefe dreizehn Jahre, 
aber man |pürt ihre tragijche Schwere, wenn 
es da einmal von bem armen Jakob heißt: 
„Danchmal ftand er in der Welt da mit 
feiner gleich einem Gee erjchütterten Geele 
und mußte gewaltig weinen.“ Die vornehme 
Salfung, mit Der — über die Leiden 
feines Lebens hinwegſchreitet, it das Zeng: 
nis einer adligen Seele. Wie würde ein 
kleiner Menſch — der deshalb ein großer 
¡Artift' fein tann, man dente an Heinrich 
Mann — feine Schmerzen über unwürdiges 
Schidjal in Wut und feine Wut in Haß und 
feinen Haß in giftige Schmähung verwan: 
delt haben. Freilich ijt das aud) Sade bes 
Temperaments, der Anlage. Wher wenn 
Ebrler es wichtiger diintt, ftatt deffen gu 
zeigen, wie er nad) langen Jahren empfind= 
lichiter Levenshavarie an ber Gtátte feines 
Sugendglüds bei einer edlen Frau Salt 
und Zufludht findet — |o muß es erlaubt 
fein, lid) ibm näher zu fühlen und über feine 
edle Reinheit jene Freude zu empfinden, Die 
jein Jatob gegen Ende des Romans einmal 
ausdriúdt, als ibm gwijden den vielen lau: 
ten Büchern einer — Zeit „dann 
und wann auch ſchon ein ſtilles, von Demut 
berührtes Buch“ in die Hand fällt, darin 
wieder Dichter herankommen — da ſagt Ja— 
kob „grüßend in die geſchwiſterlich redenden 
Seiten hinein: Brüder, ihr Brüder, da ſeid 
ihr ja.“ 

Hans Heinrich Ehrler dichtet in Geigen— 
tönen. Zauber quilt aus fingenden Saiten. 
Beſonders ſchön iſt er, wenn er von jungen 
Mädchen und junger Liebe redet. Aber auch 


ESSESSZS>STESCES Neues vom ?Büdjertild) BS==2222232323249 551 


feine reifen Frauengeitalten find von bol: 
defter Anmut, lite Madonnenbilder auf 
goldenem Grund. Und bie Landimajt lebt, 


Durd) bie er wandert, filbern flingen bie 


Duellen und felig=bejeelt atmen um ihn die 
Lüfte der Heimat. Triibjal, Not und Irr— 
wege find diejem Dichter nicht eripart ges 
blieben, aber einmal bat feine Geele eine 
Heimat gefunden, in jenem Waldhauje, wo 
oben an ber Flurdede bas Wort Xepe, 
vitet bid)", geichrieben [tebt, als Gruß der 
alten Griedjen, aber aud) zu deuten — und 
von eben jenem Pfarrer gedeutet — als 
„der heilige Name Gottes“. Mit Eichen: 
borfis Wanderfrohlinn im Herzen 30g Jung: 
Jakob aus nad) dem Odenwald. Mit neuen 
$yreunben fürs Leben fehrte er zurüd: Mö— 
rife, Hölderlin; aber aud) Goethe und Spi— 
noza ftimmen fortan von ferne in jeine 
Beige ein, wenn er bem erjten Bogenftrid) 
ieht, diejer Meijter Frauenlob. Gett jenen 
fetigen oben durfte er von [id jagen: 
„Dein Mejen hat eine Heimat, barum Tonnte 
mir im Leben nichts geldjeben." Und er 
Ech fort: „Das weiß id) barum tief: bie 
enjchheit und allgumal die Deutjchen find 
nicht zu erlójen, wenn ihrer Seele feine 
Heimat zum Beji gegeben werden tann.” 
fSyenes X«rpoe, bas Der Knabe Jakob für 
den Namen Gottes hält, bat aud) Hermann 
Stehr an den Schluß feines Romans Der 
Heiligenhof gejeßt; jein überweiler Aller: 
weltsmeijter und deus ex machina n 
predigt in ben lebten Worten eine Welts 
freubigfeit, bie nur gerade bet Gtebr ganz 
und gar nicht überzeugt. Denn diejer wahr: 
haftige Dichter. und tiefe Menſch ijt auch in 
feinem neuen Bud ber Alte: die fleijchge: 
wordene Alnfreudigfeit, Bedrüdtheit und 
Furcht vor fih jelber. Gin grübelnder Phan- 
taft, der die geheimnisvollen Abgründe pro: 
blematijder Seelen zu ergründen jucht, in» 
bem er immerfort darin herummwühlt und 
bas Unterfte zu ober|t fehrt. Auch bier find 
feine Menſchen CH Unterlaß auf der Flucht 
vor Ichredhaften Rátjeln, immer beunruhigt 
fie ein Cpuf, der mit Vorliebe hinter einer 
feelifhen Zwijchenftufe auf fie lauert, nádjt: 
lime 9Inglt- und Wahngebilde treiben diefe 
Conberlinge zur Verzweiflung, zu gewalt: 
[amem Ende oder zu GITT Shat: 
tenleben. Und od oll es ein Erlöjungs= 
roman fein. Der Heiligenhofbauer — 
aus einem kraftſtrotzenden Weſtfalengeſchlecht, 
wüſt und wild iſt er ſelber als junger 
Burſch, bis ihn die Liebe einfängt und 
die Geburt eines blinden Kindes ganz um— 
wandelt und umwendet zur Einkehr bei ſich 
ſelber. Wie eine Heilige wächſt das blinde 
Lenlein a Pai wird auch im ber ganzen 
Gegend dafür gehalten. Da maht die Liebe 
e jehend, bald nur allzu jehend, denn als 
ie die Untreue des Beltebten wittert, gebt 
He in den Teih. Der Bater, der über bas 
Wunder ihres wiedergewonnenen Augen: 
lits befümmerter ift als über ihren ‘Frei: 
tob — [o find bie Ctebrid)en Menſchen! —, 


támpft nun mit fid) felber um Gott, bis bie 
Hand des genannten Fabers ihm zum Giege 
verhilft. Zu diejer Erzählung braucht Stebr 
zwei Bände von zujammen 731 Ceiten. Durd) 
ein Labyrinth von Ceelenfámpfen wird ber 
Lejer geführt, von Erfenntniffen, Zweifeln, 
Srrtiimern, Verftridungen und Befreiungen, 
bie trog der ungewöhnlichen Erzáblungss 
funft bes Dichters |djlieBlid) ermüden durch 
ihre — Unwahrjcheinlichkeit. Es gehört [Hon 
viel guter Glaube dazu, biejen jeelijchen 
Irrgarten für möglich zu halten, daß er 
wahrjcheinlich fet, wird aud) der getreuejte 
Gtehr: Anhänger nicht behaupten Tonnen, 
Das ift feine Biychologie mehr, das ijt [pib: 
findige, vergrübelte, ausjchweifende Seelen: 
gerfajerung. Ein alter Fehler Hermann 
Stehrs. In feinen friibejten Erzählungen 
hielt er es für ausreichend, uns immerfort 
zu jagen, was in den Herzen und Köpfen 
feiner Menjchen vorging, ftatt durd) ihr Tun 
und Lajjen und Sprechen es zu begründen, 
oder bod) zu erklären. Ganz fo bequem 
macht er es fid) heute nicht mehr, immerhin 
miifjen wir das meifte auf Treu und Glau: 
ben hinnehmen, mitfühlen fónnen wir diefe 
Zidzadgefühle unmöglich, und mitunter fin: 
den wir, daß feine Waller ba, wo fie tief 
jheinen, nur getrübt find durch Jüchtiges 
Mühlen im Moorgrund. Daß man trogdem 
den diden Walzer zu Ende Delt und [chließ- 
lid) mit dem Hut in ber Hand vor biejem 
Genius Debt, ijt freilich ein vollgültiger ‘Be: 
weis für das ungewöhnliche Können Her: 
mann Ctebrs, ber ein erniter Künftler und 
Tenfer, der in vollem Ginne des Wortes 
Dichter ijt. Es gibt Ctellen in dem Bud), 
Die zu den foftbariten Perlen deutjcher Gr» 
¿úáblungstunft gehören. Ceine Sprache tönt 
wie Glodenerz, feine Bilder und Gejtdjte 
find von wahrer Wucht und erinnern oft 
an bie großen jymbolilchen in eh 
Klingers. Wh, man möchte ihm wirklich 
jenes Xuipe als Gruk bieten und etwas von 
dem flaren hellenijchen Simmelsblau wiin: 
iden, bas fih über Ebrlers troßdem aud 
jo gana deutſchen Dichtungen wölbt. 
as typijd) Deutjche bildet den Haupt: 
vorzug aud in Carl Buldes Roman 
Balzereit ein in fid) gefehrtes Träumer: 
leben des Helden, troßdem aud) in ihm die 
eine feiner beiden Geelen „in derber Liebes: 
luft fid) an die Welt mit tlammernden Or: 
ganen hält“. Georg Balzereit ift ber jüngite 
ohn eines ojtpreußifchen Gutsbeſitzers, etn 
Fremdlig unter einer — mit jdjarfem fatiri. 
idem Griffel gezeichneten — Gippe von 
Roblingen und Gelbitlingen. Als nad) dem 
Tode des Vaters fid) ein nur geringes Bar: 
vermögen herausftellt unb bas But von dem 
bauernichlauen, mit allen 3Pajjern gewajche- 
nen álteften Bruder übernommen wird, 
Ichnürt Georg fein Bündel und fährt nad) 
München, wo er ftudieren will, aber zunächit 
einmal vom Leben, will jagen von der Liebe 
in bie Schule genommen wird. Bon hohem 
Reig ift dies ungleiche Verhältnis zu ber 
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ihönen Malerin Fraulein v. Griinheide, die 
mit ibm fpielt und die er bod) nie vergißt, 
ber linfildje, jchüchterne Junge. Es find 
nicht die jchlechteften unter den deutſchen 
GSoriftitellern, die an joídjen bejcheidenen, 
etwas weltfremden Sünglingsieelen ihre 
Freude haben, wenn bem Deutichen, allgemein 
— auch etwas weniger von dieſen 
igenſchaften zu wünſchen wäre. Georg 
Balzeteit fehlen darum keineswegs der männ: 
liche Kern und das ſelbſtändige Urteil, er 
iſt ein Menſch, den man lieb haben muß. 
Wir en ihn durch alle Stadien feines 
jungen lebens, bas von einer leijen GlIüds: 
jehnjucht wie von fernen Harfentönen durd): 
Hungen wird, wir lächeln über die tragi: 
tomsichen Erlebnijfe feiner Referendarzeit 
im Spreewald, (mit feiner Satire gejchildert), 
wir jchütteln den Kopf über feine wenig 
glüdliche Ehe mit einer oftpreußilchen Land- 
ans und Stehen jdjlieBlid) an feiner Toten: 
abre hinter der Gefedtslinie des großen 
Krieges. Das Ganze ift mehr die gewijjen: 
gore Chronit eines jungen Lebens als Roman. 
ttunter ermüdet die allzu genaue Auf: 
anung jedes Heinen QGrlebnijles, jedes 
usflugs, wo wir lieber einen Ausflug in 
bas Seeliſche biejes fo anmutenden Menſchen— 
johnes gemadbt hätten. Aber der Roman 
it als Ganges eine erquidliche Erjcheinung, 
eine ftille Verjonnenheit wird unterhaltjam 
unterbrochen von einer unvermutet auf[prin- 
enden Freude an ber [nelbote und ver: 
lärt von einem feinen, nachdenflichen 
Humor. — 

Betrachtet man die hier zufammengeltell: 
ten Erzählungen auf ihren Gtoff P unb 
erweitert man diefe Betrabtung auf frühere 
„Büchertiſche“, jo ed man auf bie Mert- 
wiirdigfeit, daß in unjerer Erzáblungslitera: 
tur fein Stand im Berhaltnis feiner Zahl 
und feiner Bedeutung fo wenig zu feinem 
Recht fommt, wie ber bes Kaufmanns. Die 
Kreile bes Adels, ber SE, unb 
Induftrie, ber Riinftler, Offiziere, Diplo: 
maten — anberfeits aud) wieder die Ar- 
beiter und Bauern, bie ‚Heinen Leute’ mer: 
den E E viel öfter im Roman 
oder in ber Novelle behandelt, als ber Kauf: 
mann. Es war nicht immer fo. VDE ecd 
die Hanjaftädte, die Fugger, die Medici 
epilden Stoff in Fülle. Diintt unjeren Dei: 
tigen EE ber Raufmannsitand zu 
nüchtern? Dod wohl nicht mit Recht. Aus 
Paul Burgs Roman Der goldene 
Schlüſſel quilt ein jo reiches und buntes 
Reben, von der goto Kultur unferer 
tüdjtigiten Boltstráafte gejpeift, wie bei taum 
einem anderen Roman unjerer Zeit, und 
bod) ijt es ein richtiger Raufmannsroman, 
der nicht mehr aber aud nicht weniger fhil- 
dern will als die gone und Dtenjchen der 
Leipziger Meſſe. Bon bem Schwedentönig 
Rarl XIIL, ber nad feinem Giege über bie 
Gabjen in bie Mejjeftadt einzog, bis zum 
unjeligen November 1918 werden bie Zeit: 
alter der Mejje an ihren Zeitgenofjen dare 


peren: Mit großer GR fogar 
ürotratijher Treue. Der Berfajjer ver: 
lichert in feiner Einleitung, daß er „die reiden 
aftenmäßigen Quelen unverfälſcht genubt 
unb nur vereinzelte Perjonen in poetijcher 
Freiheit eingeführt habe“. Will er das etwa 
als einen Vorzug feines Romans binftellen ? 
Ift es die Aufgabe eines Dichters, ober fagen 
wit aud) nur eines erfindenden Erzáblers, 
einen Roman um eine 9Iftenjammlung ber: 
umgujdreiben? Aber glüdlidjerweije halt 
das Bud) mehr, als bie Einleitung ver|pridjt. 
Zwar ftógt man fic) mehr als einmal an 
der Abfichtlichteit unb Willkür des Verfalfers: 
zur Familie Winkler, die burd) Jahrhun— 
derte das Riidgrat der Erzählung bildet, 
nun alles was ‚Rlein:PBarıs‘ an großen 
Menjhen und großen Ereigniffen in feinen 
Mauern gejeben bat, in Beziehung zu leben. 
Ohne Gewaltiamteiten und herbeigeholte 
Zufälle geht es da nicht ab, wenn wir Lejfina, 
Goethe, Schiller, Körner, Blücher, Schumann, 
Mendelsjohn, Wagner und andere berühmte 
Männer juft am Leitjeil ber Mintleriden 
Familiendronif aufmarjdieren jehen. Neben: 
bei erfährt Goethe eine eritaunlich verjtänd: 
Bee und platte Herabjegung gegenüber 
Schiller und fogar gegenüber Körner. Aber 
s Burg verjöhnt mit den Feblern bes 

uds burd) eine Ai poi Itarfe Darſtel— 
lungstraft, bie bem Werl einen monumen- 
talen 3ug unb —— gibt, er erfreut 
durch feinen Mut der Überzeugung, ben 
Haren Blid und bie Liebe zur Sahe. Alles 
hat Farbe und Charafter. Und man fann im 
Kefen einer geheimen freude nicht wehren, 
daß bet biejem Querſchnitt Durch Deutjche 
Kultur ihr ganzer Reichtum einem entgegen= 
blintt. Das tann doch eine Melt von Fein- 
den nicht zunichte machen! Und fo wollen 
wir den goldenen le, den heimlichen 
Talisman der Familie Winkler, der, aus 
älteftem Beftande des Patrizierbaujes ftam- 
mend, verloren, verjtedt und wiedergefunden 
wird, als Sinnbild der Freiheit und Zu: 
verlicht trot; allem und allem aud für Deutſch— 
lands Zufunft gelten laffen. 

Nur furz — des Raumes eee — aber 
bajür um jo warmer feien bie Erzáblungen 
aus Giidafrifa empfohlen, bie Hans Grimm 
unter der Aufihrift Der Bang dur den 
Sand zu einem rundliden Bande vereinigt. 
Hier begegnet uns ein ftarfer Realift mit 
warmem Herzen und tiiblem Kopf, der beides 
ECO ftart an feinem Gcaffen beteiligt. 

abei ift Grimm ein Künftler, ber das Jn- 
jtrument der Cpradje wie im leichten Spiel, 
aber, wo der Stoff es erfordert, aud) mit 
Wudht und Schwere behandelt. So jteben 
ihm der Dumpfe Cagaton, bas leichte 
Mardhenglidlein, Tragit und Humor in 
gleidjem Maße zur Verfügung, und über: 
dies erhält ber Lefer ftarte Wirflichkeits: 
eindrüde von ber Unerbittlichleit und von 
der Größe ber jübafrifanilden Steppe. Wir 
wollen aber bod) niht aufhören, an Afrika 
zu denten ... 
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... Und es ifl, als ob Lachen [erfe x4 
All die Baffe fchittelt und Geigen, c 
Daß fie fich einen zu einem Reigen, | S 
Der den Frohfinn bekránzend umkreife. — X 
2 

Ginmal nur zuckt ein leifer Gedanke >; 
fchattend durch feine Lieblichkeiten, ES? 
Und es zógert einer im Schreiten, Le 
Und er denkt an die Ginzige, Schlanke... SY 
Geigen flüffern von Bärtlichkeiten KQ 
Jhrer kleinen, kofenden “fände, RR 
Schluchzen auf um ein frauriges Gnde — Sp 
Jínd erflerbend zittern die Saiten. es 
ER 

— Doch als ob nichts gefchehen, erwachen F 
Alle Stimmen aufs neue zum Reigen, ES) 
Und den Daß fchüttelt heimliches Lachen, RR 
Ind es kichern verflohlen die Geigen... Sp 
x 

11 D> 

Denn auch in allertol/ffen Tagen SH 
Zittern durch Jubel und Lachen und Tänze, LO 
Durch die flatternden Bänder und Kránze LA 
Wohllautvolle und leife Klagen. Sy 
Selbff in den reizendften Lieblichkeiten x 
Zucken einmal erflickte Tränen, c 
Die die Lachenden nur noch verfchénen, : Y 
Und nur füßer befeelen die Saiten. | Sa 
Und in den Schalen und zierlichen Sachen e. 
Liegt ein Fünkchen von Wehmut und Ahnen, Sy 
Und es prickelt im Wein und im Lachen ES? 
Wie der Wind in den feidenen Fahnen... a 
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Bubheignerzeibhen von Prof. 
malereten von U. Avenftrup — 


ulius Diez — Budeinbánde mit Rüden: 
Ifenbeinarbeiten von Alwin Schreiber — 


mmy 3weybrid unbibretunjtgemerbItdeSBertitátte— Zu unfern Bildern 





[s man 

jid vor 
etwa ¿wan: 
gig Jahren 
auf die in 
Bergeffen- 
beit gera: 
tene Kunſt 
desExlibris 


liebte man 
Pid in ben 
Gedanten. 
Was im 
eigentlichen 
Sinn nur 
die Ange: 
legenbett 
eines ges 
idmadvol: 
len Bücher: 
freundes 


ADOLF UHL EX war, wurde 


> ſchnell 
LIBRIS Ki 


ber Gammelwut, und man tann unjern Riinjt- 
lern den Borwurf nicht erfparen, daß fie diefe 
Sammelwut nad) Kräften gefördert haben. 
Bewiß aus jehr verjtändlichen Gründen. 
Ziele Rleintunft bot manchem lang erjehnte 
Gelegenheit, feinen Namen und feine Art 
befannt zu machen und Geld zu verdienen. 
Da war es fein Wunder, daß man es mit 
der Aufgabe nicht jo genau nahm. Tian 
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zwängte in 
den engen 
Rahmen 
Darftellun: 
gen, Die 
nad or: 
wurf und 
Formge— 
bung nichts 
mit einem 
Exlibris zu 
tun batten, a 

jondern E 
Bilder was 
rem, bie ebenjogut auf großen Leinwánben 
hätten prangen Tonnen, Dan Maa esr à 
mal fogar nicht einmal einen Auftrag ab, 
jondern [uf unter der bequemen und be: 
liebten Bezeichnung graphiihe Bhantajien, 
die nie ein Bud, jondern nur die Mappen 








ber Sammler zu [djmiiden beftimmt waren. 
Ja, man befreite Déi fogar von der lebten 
Rúdfibt, ber auf bas kleine Format, und 
rabierte Blätter, bie nur in Folianten Blas 
Ee batten, es fet denn, daß jemand fo 


arbarijd) gewejen wäre, ihre djiinapapierne 
Koftbareit fi diejen [Hnóden 3wed zu mif. 
brauchen. Gewif ift auf dieje Weile mand 


erlejenes Runftwert entitanden, aber ganz 
SC ift uns Dabei nicht, denn wir find ge: 
wöhnt, bei folder 3wedtunft zunächſt rein 
ladjfid) nad) ihrer Braubbarteit zu am 
Und wir bünfen uns deswegen nicht eng» 
: ucheignerzei von Prof. Julius Die S 
Budeig seiten oon Zo S Diez E 
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heraig, denn bieler Maßſtab ift von ben 
ingen bergenommen und ihnen fetnesmegs 
aufgezwungen. Wie wenig er bie Phantalie 
eines Riinftlers zu hemmen imitande ift, 
zeigen bie hier abgebildeten Budeigner: 
eidjen von pad Julius Diez, Schöp— 
fungen einer freien und glüdlichen Laune, 
ie fid) |pielend ergeht und auf allen Wegen 
Geer ced Kränze windet. 
iez entwirft feine Gemälde, wenn es 
gilt, Bucheignerzeichen zu |djajfen. Er zieht 
es vor, das Mejen der Marte zu wahren, 
unb daraus ijt zu ertláren, Dab geometrijche 
Figuren wie Rreije und Dreiede häufig auf: 
treten. Aber fie find geiltreich verwandt 
und jpielen eine lebendige Rolle. So bildet 
das Dreied auf dem Exlibris Lisl Eppner 
ben [teil unb ftolz aufftrebenden Giebel für 





bas gemiütlidje Haus im Walde, über bas 
Regen und Connen|djein tommen, ohne bie 
Liebe zu wandeln, auf die es gegründet ijt. 
Ein einfaches gleiäleitiges Dreied bildet 
aud das Exlibris E. ©., in deffen engen 
Rahmen Orpheus eingelajjen ijt, der Die 
Zither |djlágt, indes ber Wald und das Be: 
tier ibm friedvoll Iaujden. Vian betrachte, 
wie deutjch diefe flalfijde Sage in der der: 
ben Linienführung behandelt ift. Auch ber 
verwundete Kentaur, ber auf dem Exlibris 
des Bildhauers Frig Behn die zierliche 
Statue des betenden Mädchens in feinem 
i iden von Prof. Juliu e 
KREE EN Prof. S s Diez 


$ 
e 
en H 
D 
e 


ungeftiimen Schmerz überrennt, 
deuticher Waldrüpel geworden. Sehr gejdidt find 
die —— peti des Namens Adolf Uhl mit 
dem — 

ſchaft ver 

das die Bücher des Prof. Dr. Georg 
Direktors der Münchner Münzſammlung, 
Am ſchlichteſten gibt ſich Diez in dem Exli 


iſt ein rechter 


ogel und einem Stückchen Land: 
das Blatt, 
abid), bes 
nane 


ris für 


unden. Eindrudsvoll ift au 
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Rofina Diez. Sehr lufti 
N und Gtäble. 


ER d 
— CZ 


find bie Gxlibris 
Dort, in ber 


agb auf ben Schmetterling, werden wir 
daran erinnert, wie ungezwungen Diez mit 
der Natur umijpringen darf, ohne unwahr: 
ibeinlid zu wirken. Hier pflegt er Ka 
er 
im: 


Liebe zu einem Ddrolligen Orient, 
trog mpbolen und Turban bod) 
mer miünchnerijch bleibt. 
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Handge: 
malte Bud: 
einbände — 
Das ift bie nene- 
fte Neuigfeit, 
mit der vorneh: 
me Buchhand: 
lungen a 
begiitertenRun- 
ben aufwarten. 
Gelbjtverftind: 
lid) ijt diefe 
Neuigkeit uralt. 
Man bat im 
Mittelalter und 
in ber Renaife 
fance bie Bü: 
der auf ábn: 
liche Weije ver: 
ziert, und was 
an dem Luxus 
von heute neu ijt, ijt im Grunde nur, daß 
man fid) biejes Brauches wieder erinnert 

at. Nicht jeder, ber es feinen Mitteln 
rue zu flein glaubt, in feinen Bücher: 
rant jo jonberlid) ausgezeichnete Bände 
u ftellen, wird den Reiz fühlen, ber in bem 
ewußtjein liegt, daß es ein Buch mit die- 
em Einband nur ein einziges Mal gibt. 
elleicht muß man, um von dem Gebanfen 
entzúdt zu fein, unter die Büchernarren oder 
Geſchmäckler zählen. Dod) man braucht 
ja joldhe Bände nicht gleich zu Jammeln oder 
zu taufen, weil es teuer ijt. Dan tann —* 
denken, daß in dem, was zunächſt ein bloßer 
Luxus ſcheint, auch ein Lebenswert liegt. 
Wir haben vielleicht ein 
Buch, das man vor an— 
dern liebt. Es hat uns in 
einer beſtimmten Stunde 
als ein troſtreicher Freund 
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Bucheinband mit Rückenmalerei von A. Avenſtrup 
(Aus der Amelangſchen Buchhandlung in Charlottenburg) 





| $ Bucheinbände mit Rückenmalereien von $ |f 
| * A Avenjtrup. (Wusgeftellt in der Amelang: 
: iden Buchhandlung in Charlottenburg) 


gedient. Oder 
es hat uns fren: 





die Schwere bie- 
les fragwiirdi- 
gen ajeins 
nicht glaubten, 
jondern uns 
fröhlich auf: und 
Davonjdwan- 

gen in beitere 
Gefilde ber 
&unjt. Oder 
wit wollen ein 
gutes Buch in 
eine liebe Hand 
legen und möch— 
ten, daß es als 
ein eblerzyreunb 
l willtommen ge: 
heißen werde. In all joldjen p läge 
es nahe, dem Bud bieje jeltene Behandlung 
zuteil werden zu laffen. 

Der Maler A. Avenjtrup hat für bie 
AmelangjheBuhhandlung inCharlottenb 
eine Anzahl Einbände gemalt. Er halt fi 
dabei mit gutem Gejchmad in den Grenzen 
einer bloß ſchmückenden Tátigteit, jo daß, wer 
jo ein Bud) in der Hand hält, mad) gezie— 
menber Bewunderung der Arbeit des Ma: 
lers immerhin nicht vergißt, es aufzufchla- 
gen. Er bevorzugt bie reine Ornamentif, 
Itilifierte Blumen u. dgl., geht aber gelegent- 
lid) aud) ins Figürliche über, ohne — und 
damit entrinnt er den bier lauernden Ge- 
fahren — Illuftrationen 
zu ſchaffen. Er bleibt viel» 
mehr in der Andeutung, 
gibt nur einen Anklang 
an den Inhalt, 


—— — —— 
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" Geit einigen Wochen [liebt 
man in den Ausitellungsräu: 
men der NBereinigten Werf- 
ftätten fiir Sunft im Handwert 
in München und Berlin Elfen» 
beinarbeiten des Münchner 
Bildſchnitzers AlwinSchrei:- 
ber, der fid) bie Fünjtlerijche 
SBerebelung btejes lange gering: 
Ichägig betrachteten und wäh- 
rend der Kriegsjahre doppelt 
toftbar gewordenen Materials 
a Ziel gelebt bat. Es find 

nbánger und Brojchen, Do: 
jen unb flabe Schalen, Jiadel- 
tijjen, Handjpiegel und Biirjten, 
furz allerlei Schmud und Ge: 
brauchsgerät in weichen, runden 


formen, wie fie zu dem Charafter und der 
milden Schönheit des Elfenbeins gehören. 





Elfenbein ijt hart Ein 


und 


jprode und 


lichtiges Meißeln und Feilen 
und Schaben erfordert. Wie 
viel Schönheit dann aus dem 
zart jchimmernden Bein hers 
auszubolen ijt, zeigen diefe Ar— 
beiten Schreibers in den gro: 
Ben, glatten Flächen ber Bür- 
ten, dem Blütengerant der 
Anhänger, den Rundungen 
und Wölbungen der Dojen und 
Schalen und den bequemen, fid) 
der Hand einjchmiegenden Grif- 
fen. Hier ijt alle Sprödigfeit 
und Launenbaftigfeit des Ma: 
terials ted)nijd) gemeijtert. Die 
Jauber gejchnigten Berzierungen 
figen an der rechten Stelle, und 
ein fein zilelierter Goldreif 


oder eingebettete Halbedeljteine erhöhen Die 
vornehme Schmudwirfung Diejer Arbeiten. 
lange 
vernachläjligtes 





bat als gewad)je: 
ner Zahn mit feis 
nen bis zur Spibe 
reichenden Ner— 
venjträngen man 
herlei Tiden, bie 
dem unerfabrenen 
Schnitzer peinliche 
liberrafdjungen 

während feiner 
Arbeit bereiten 
tónnen. Benaueite 
Kenntnis des Via: 
terials ijt bier vor 
allem von nöten, 
und auch der Ents 
wurf der Form 
wie Der Verzie— 
rung muß von 
vornherein dem 


Kunſtſchaffen 
wird in dieſen Ar— 
beiten neu belebt, 
weil Schreiber 

fih liebevoll 
in alle Gigenbei: 
ten Diejes edlen 
Stoffes verjentt 
und fid) nid)t bar: 
auf bejchräntt, 
Altes nadbzubil: 
den oder fid) in 
wenigenerlernten 
oder gefundenen 
ormen au wie: 
derholen, — 
voll hoher Schaf— 
fensluſt auf im— 
mer neuen Wegen 
zu der zierlichen, 





Rohſtück und den Möglichkeiten der Ver— 
arbeitung angepaßt ſein, die ein äußerſt vor— 





Geſchnitzt von Alwin Schrei 


8 B8 88 


Wien ijt red an 


funjtgewerblichen 
Begabungen; zu 
ihren jüngiten und 
liebenswiirdigften 
gebórt Emmy 
3wenbriid, Die, 
nod) blutjung, vor 
leds Jahren ihre 
Mertitátte begriin: 
bet bat. Mer Die 
auf 6.559 abgebil: 
deten Rinderfleid- 
chen betrachtet und 
fih nad) den Unters 
\chriften die Farben 
voritellt, wird den 
wienerilhen Stil 


— en gie mit — — be ebt, teilweife mit e 
er, Unterbad)i "V — e ae Mertitátten für Runft im 
Handwert G., 


München 


leichten und milden Schönheit zu fommen 
juht, die im Elfenbein verborgen ruht. 
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diejer Arbeiten nicht vertennen. Die Viufter 
find deutlich, bie Farben ausgelprod)en, die 
Wirkung fráftig und fröhlich. Gin volfstiim- 
licher Einichlag, aud) von jlawilcher Seite 
ber, madjt fid) bemerfbar etwa in der Urt, 
wie bie Riinjtlerin an der Größe von Blumen 
unb Rierjtiiden ihre Freude hat. Die Tätig: 
teit Emmy Zweybrüds ijt jehr vieljeitig. Ste 
entwirft außer Textilarbeiten, worin ihre bes 
jondere Gtárte und Vorliebe ruht, aud) Ke- 
ramifen und Gdnigereien und bemüht fid, 
jeden Stoff zu metftern. Gie ijt auch mit 
Hilfe ihrer Schülerinnen daran gegangen, 





: Dofen, Handipiegel und Biirjte, in Elfenbein gefchnigt von Alwin Schreiber, Unterhading; 
: MVertrieb: Vereinigte Mertitátten für Runft im Handwerf A.-G., München 


fid in ganzen Wobhnungseinrid- 
tungen zu verjudjen und zwar 
mit Glüd, wie unjer freundliches 
Kinderzimmer zeigt (S. 560). Sehr 
wohltuend berührt, daß Emmy 
Zweybrüd nid) nur wunder- 
\höne Dinge für Leute entwirft, 
die ohne Belinnen zahlen, was 
verlangt wird. Es ijt im Gegen: 
teil ihr Streben, Die Früchte 
ihrer Arbeit den bürgerlichen 
Kreijen zugute tommen zu lajjen, 
für bie es immer jchwerer wird, 
ich zu dem Notwendigiten aud) 
be|djeibenen Schmud des Dajeins 





BE zu gönnen. Sie pruntt 


deshalb nicht mitLuxus- 
gegenftänden. Aber fie 
entwirft und behandelt 
die Dinge alltäglichen 
Bedarfs mit einer Liebe 
unb einem Gejdmad, 
daß fie nicht blog tojt: 
bar jdeinen, jondern 
es find. 
8 iz 
Wenn wir von den 
Gezellionijten jenes al: 
ten unb längft Hajliich 
gewordenen Gchlages 
| reden, der mit dem Jia: 
men Max Liebermann 
für jeden verftándlid) 
bezeichnet wird, jo den: 
fen wir auch an ben 
Berliner Profejjor Phi: 
lipp rand, von bem 
ein farbenjattes Bild 
bieles Sommerheft er» 
öffnet. Freilich bedurfte 
es bei ihm einer langen 
Entwidlung, ebe er diefe 
ue ihn bezeichnende 
rt ber Landichafts» 
barjtellung gefunden 
bat. Wer finnte bei 
diejem Gemälde daran 
denten, daß fein Künſt— 


— — — — — — 
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[er bei Eduard von Gteinle in die Schule f 
gegangen ijt? Go ift es aber. Der 1860 
in Frankfurt a. M. geborene Maler bat 
feinen erften Unterricht bei biejem ehrwiir- 
digen Nazarener erhalten, und feine si odi 
Gdópfungen find Märchenbilder gewejen. 
Aber früh ſchon ſchlug er fid) abjeits in die 
Büfhe und füllte feine Skizzenbücher mit 
Landichaften. Das mußte heimlich gejchehen, 
denn Gteinle und feine Genojjen im Lehr: 
amt hielten von der Land)dhaftsmaleret 
nicht viel. Aber der (Get der Zeit war 
aud) in biejem Fal ftárter als der Wille 
einer altgewordenen Schule. Es erfolgte 
eine Gezellion nad Cronberg im Taunus, 
unb unter der dorthin wandernden Jugend 
befand hc ilipp Frand. Sn der an: 
mutigen Taunusftadt malte man nad) ber 
Regel von Barbizon; Courbet war der Or: 
bensmeijter. Dann dita grand nad) Sale 





Dorf und wurde Schüler von Eugen Düder. 
anbjdjajter und Lehrer 
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Bei diejem großen 

wurde er in feiner 
Liebe zur unverfäljch« 
ten Natur beftärft 
und erprobte jeine 
vertiefte Runft auf 
zahlreichen Studien: 
reijen, bis er 1892 
zum Lehrer an die 
Berliner Kunftichule 
berufen wurde, De: 
ren Leiter er jebt ijt. 
Ende der neunziger 
Jabre gehörte er zu 
den Gründern Der 
Berliner — Gegelfion. 
Eine neue Entwid: 
lung fete ein, in be: 
ren Verlauf feine oft 
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Auf weißem Tuch mit 
bunter Wolle geftidt 
heller wurden und 
er bas Figürliche, von 
dem er fid lange 
— eai in 
neuem Ginne zu bes 
MAN lernte, Mit 
ejonderer Liebe wid» 
mete er fih ber Lands 
Ihaft in ber Gegend 
bes Wannjees. Ein 
Aufenthalt in Gtolpe 
am Stolper Gee gwi: 
den Wannjee und 
eubabelsberg öff— 
nete ibm die Augen 





nod) [deren ar: 


für bas Zujammen: 
bentöne leichter und 


wie ne von Waller und 
In Aurbeljtiderei ald an den Geen 
der Havel, und in 
ibm erwuchs der müártijdjen £anb[djajt ein 
begeifternder Berfiinder "CS Herrlichkeit. 
Die beut|d)e Runft der fiebziger und adt: 
giger Jahre leidet unter Vorurteilen. Die 
mwälzungen, bie der Impreffionismus ber, 
beigeführt bat, madjen uns ungerecht gegen 
zahlreiche Künftler, die ehrlich und tüchtig, 
aber in altmodijcher Weile gemalt edd: 
unb es bedarf wohl erft einer kunſtgeſchicht⸗ 
lid) fid)tenben Ausjtellung großen Umfangs, 
um uns den Wert auc) diefer Zeit vor ugen 
u führen. Anjäße zu einer gerechteren Gin: 
i häbung find jchon da, und auh der Runft: 
handel wittert bereits Mtorgenluft. Was 
für Schäße zu — find, zeigt unfer Bild: 
nis von Julie Amberg (zw. S. 456 u. 457), 
einer Künſtlerin, von der wir nur wiſſen, 
daß ſie die Tochter des Berliner Genre— 
malers Wilhelm Amberg geweſen iſt. Es 
ift ein Genuß, fih tlar zu machen, wie ab» 


| | | | 


— 





MBertitátte Emmy Zweybrüd in Wien 


&inberfleibd)en aus ber tunftgewerbliden : 


Auf blauem Samt weiß und grün geftidt 
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gewogen diefe ftidenbe 
Dame im Raume fist, 
wie fih bas S aei 
Kleides, bas ber 
Dede, bas Gold raun 
des Tifchhens und des 
Bilderrahbmens, das 
Rotbraun bes Hinter: 
rundes un Eintlang 
fügen — Bor der Folge 
er Brüttjchen Cin: 
Ichaltbilder, die bie far: 
bige Entwidlung diejes 
Meijters in ihren wich: 
tigitenStufen barftellen, 
haben wir bie Land: 
Ichaftsaufnahme ‚Ein 
Sommertag‘ von Sof. 
Ultjch eingefügt (zw. 
©. 464 u. 465). er 
Vorwurf ijt jehreinfach, 
aber mit malerijchem 


Empfinden feftgebalten. — Von Emil Orlik 
bringen wir das Bildnis von Rihard Strauß 
(3 gw. ©. 496 u. 497). Orlit ijt ein Taujend: 
ünftler. Auf allen Gebieten ift er zu Haufe: 
er malt, zeichnet und radiert. Er beberridt 
Cd unb das Bildnis. 

Platate. 
ijt ein anregender 


die Land 


Bücher aus und entwir 
Theaterdeforationen un 
und einflußreicher EE n an ber Berliner 

aß unter diejer Biel- 
iefe feiner Begabung nicht 


Kunjtgewerbejchule. 
feitigfeit Die 





Kinderzimmer, ausgeführt in ber Run 
mmy Zweybrüd i 





Rinderfleidehen, in Wolle , geftidt 


Ausgefiihrt in ber Aunft ewerbli 


ftätte Emmy Zweybrüd in 


ten 


* Werk: 


de do de Mertitátte 


leidet, beweift dieſes 
rubepolle unb ſeeliſch 
reiche Porträt bes Kom- 
poniften ber SIM 
fonie. — Ein luftiges 
Sommerbild ilt Das 
‚Sonnenbad‘ von dem 
Dresdner Prof. Yu gu ft 
Wildens (zw. ©. 504 
u. 505). Der Rinftler 
wird bejonders als liebe- 
voller und fundigerDar- 
Heller bäuerlich = feft- 
lichen Lebens geld)átt. 
Hier erprobt er fih an 
dem Vorwurf, den nad» 
ten Menſchen in Die 
freie Natur zu ftellen. 
Das er ibm gelungen. 
Es weht uns ein friiher 
Haud von Geinnbbeit 
und Gonne aus Die: 


fem Bilde an. — Die ,Schufterwerfitatt’ Max 
Siebermanns gebórt gu ben 
naturalijtijder Sleintunjt. 
aus, wenn fie der junge TIT Max 
Mayrshofer malt (zw. © 
Er ftattet Auf das Drum und Dran, das Liebermann 

Er malt nod) mit faft get Liebe zum Einzel- 
nen wiedergegeben bat, 
nicht an, jondern nur auf das Licht 
der Lampe auf den Tijd Anz im mit bem 
Dunft unb Staub ber 


Hauptwerfen 
Anders fiebt fie 


. 528 u. 529). 


fommt es ihm gar 
‚das x 


erfftatt ringt. — 
ofejjor 9B E 
ong in aris: 
tube bat von Kala: 
reuth und Thoma 
die große Ruhe ge: 
lernt, ohne die tief» 
[tes Emp nden et= 
nem deutjchen Her= 
zen gewöhnlich vers 
\agt bleibt. Mit 
bewußter Ginfad- 
beit fegt er die 
beiten WDtenjchen 
auf jeinem Bilde 
‚Im Garten‘ (zw. 
©. 536 u. 537) in 
leife und beredte 
Beziehung zuein— 
ander. Er gejtaltet 
den Raum, der fie 
mit Luft und Licht 
umgibt, fo flar wie 
mool, Er bat 
feinen inn für das 
Snterejjante wohl 
aber fürdas Wert: 
volle. 3n. 
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Diese Bibliothek bietet die neuesten | bruchstückweise gelesen hat, im ganzen | Griechen und Rómer anzueignen, gibt 
und besten Übersetzungen der antiken | zu lesen und Werke, die in 'der Schul- | sie das Mittel in die Hand, dieses nach- 
Literatur. Sie verschafft dem gereiften | lek türe nicht berührt werden, neu ken- | zuholen, um seiner Bildung und seinem 
Mann, den sein Beruf fernab von den | nen zu lernen. Und dem, der in der | Wissen jene Tiefe und Vollkommen- 
klassischen Studien geführt hat, Ge- Jugen id keine Gelegenheit hatte, sich | heit zu geben, die in der heutigen Zeit 
legenheit, das, was er in der Schule | die uner rmesslichen Geistesschätze der | | jeder wirklich Gebildete haben muss. 
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Monatlich ein Heft zum Preife von 3 Mart. 
"Hu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poft- 
Ar — In a Beitungspreislifte ber M Les 
Meichspoft unter „Velhagen & Klafings Monatshefte” 
eingetragen. Das erfte Heft (September) tann einzeln 
4 duch bie Poft-Wnjtalten bezogen werden. 
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7 fin un hob Lotte Leutholds große 
Brey Rampfzeit an. 

) Es ging nicht alles fo raih und 
Dec leicht, wie fie vielleicht gemeint 
batte. Der Entſchluß allein tat es nicht. 

Angelita lag zu Bett. Die Überjpannung 
aller Nerven hatte fie in eine Art Fiebers 
guftand verjebt. 

Hans David [djid) berum wie ein ges 
ſchlagenes Hiindlein, das nicht weiß, wo es 
ftd) bergen fol. Zuweilen lief er aud) fort 
unb ftreifte auf einjamen Wegen. Er hatte 
feinen Halt, dachte an die Mutter und ver: 
ftand fie nicht unb verachtete in jugendlicher 
fiberfpanntheit bie Welt und das Leben. 
Was nübte es, [o redete er fid) ein, fid) um 
eine Geltung in diejer Welt groß zu mühen, 
da fte jelbit jo wenig taugte. Angelita mied 

IE. er. Gie war ibm zu heftig. Er meinte, daß 
ME es nichts nibe, fid bem entgegenzuftemmen, 
"ET was einmal über das Haus gelommen war. 
| Bei den Mahlzeiten fah er die Eltern. Sie jaBen 
ba und [pradjen nur bas Nötigfte. Nur vor 
ben Mägden wabrten [ie das äußere Anjehen. 
Ip Es ging die Rede, daß man nad Gt. Felix 

- gurtidfabre. Es fiel der Name der Großmutter. 

L Und ber Vater ſprach mit dem Dr. Felix Heß. 

Sn dem Zimmer, wo man mufiziert hatte, 
wo die Noten nod) gebrauchsbereit lagen und 
ber aufgeichlagene Klavierdedel darauf zu 
deuten ſchien, daß Lotte nur eben die ftar: 
ten, weißen Hände von den Taften genommen, 
fand bie Unterredung gwijden ben beiden 
Männern [tatt. Gie faBen beide fteif auf 
ihren Stühlen, der Offizier ftattlicher, breiter, 
gezwungener, der Gelehrte in feiner natürs 
lichen, ſchlanken Steilbeit. 

„Daß id) bei ben Meibern vor Ihnen den 
fürzern ziehen muß, weiß id) jchon,“ fagte 
Adrian Leuthold. „Ich habe mir auf meine 
Schönheit nie etwas eingebildet.“ 
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„Es handelt ſich nicht um die Weiber, 
ſondern nur um eine Frau,“ erwiderte 
Felix Heß gelaſſen. „Dieſe Frau hat, als 
ſie jung und ihrer ſelbſt nicht ſicher, noch 
über ſich ſelber klar war, ſich mit Ihnen ver: 
heiratet, trotzdem ſie mit dem Herzen mir 
gehörte. Sie hat in Ihnen nicht das ge— 
funden, was fie ſuchte. Gie ijt nicht glück— 
lid. Geien Cie ein'Ehrenmann, Herr Lente 
hold. Ziehen Sie die Schlüſſe.“ 

Adrian ſchlug die Arme übereinander. 
„Halten Sie das eigene Glück für die einzig 
zuläſſige Forderung?“ fragte er. „Ich kenne 
auch noch ſo etwas, wie das Glück der andern.“ 

Felix Heß biß ſich auf die Lippen. Es 
war ihm, als ertappe er fid) auf einem Irr- 
wege, [o wohl er fid) bas Einlenten in den» 
felben überlegt hatte. 

Leuthold fuhr fort: ,Dieje andern find 
weder meine Frau nod) ih. Was mich an» 
gebt, jo fann ich nad) bem, was gelchehen 
iit, feine Anfprüche mehr machen. Aber — 
ich will meinen Kindern die Mutter erhal» 
ten.” 

„Blauben Cie, daß Sie bas fónnen?"^ 

nod) will es zum mindeften verjuden.” 

Felix. Heß ftand auf. „So muß id) ab» 
warten, was Ihre Frau entjcheiden wird.“ 

Seutbolb riibrte fih niht. Er faß ba 
wie ein trobiger, floBiger Stein im Wege. 
„Das eben muß id) von Ihnen fordern, bag 
Cie warten,“ fagte er. „Sie haben fic eins 
gedrängt. Sd) muB die Möglichkeit haben, 
das zur Verteidigung Nötige zu tun.“ 

„Sehen Cie denn nicht, daß Verzicht in 
Ihrem Falle edler wäre als Kampf?“ 

„Das ift ein Standpuntt. Es gibt ihrer 
mehrere.“ 

„So bleibt mir nichts, als zu gehen.“ 

„Sie werden abwarten, nichts durch» 
zwängen wollen! Sd) möchte Lärm vermeis 
36 
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ben, allein — wenn Cie mich zwingen, id) 
tónnte unangenehm werden.“ 

„Sch lege alles in £ottes Hand. Wenn 
fie mid) braucht, werde id) zur Gtelle fein.“ 

Felix Heß ftand [dor in der Nähe ber 
Tür. Er verbeugte jid) fteif. 

Adrian Lenthold nidte nur, ohne ihn an: 
zuſehen. 

Da ging er. | 

Driiben bei Angelita fap inbejjen Lotte. 
Sie wußte, daß ein paar Türen weiter bie 
beiden Männer miteinander fpradben. Gie 
mochte auch gejpannt fein, zu erfahren, was 
bas Ergebnis ihrer Unterredung fein möge. 
Uber augenblicdlid) dachte fie nicht an eine 
Löfung. Cie fab, dak das Mädchen da im 
Bett, ihr Kind, aus allen Gleifen geworfen 
war und fühlte ihre Schuld. Sie mußte aud 
an die Szene mit Adrian denten. Ihr Uns 
abhängigfeitsfinn lehnte jid) gegen feine Ge: 
walttátigteit auf. Gie grollte ihm bitter, 
baßte ibn faft, und ihr ganzer Trog war 
wad, und bod) nagte aud) da heimlich ets 
was an ifr, als fet nicht alles Redht auf 
ihrer Geite. Dann gingen ihre Gedanten 
wieder zu Felix. Hatte fie nicht Pflichten 
aud) gegen ihn? Sie war bod) eigentlich 
einft die Untreue gewejen. Eine unendliche 
Gebnfubt nad bem fernen Jugendland 
mijchte fid) mit der Überzeugung, daß fte 
jebt nod), fo [pat noch, gutmachen mülle, 
was fie damals geirrt hatte. Aber fie jah 
ein, daß fie Geduld, daß alles feine Ent: 
widlung haben mußte. 

Am Nachmittag fonnte Angelita auf: 
jtehen. Sie war einigermaßen berubigt. 
Bleich unb mit fliegenden Gliedern fam fie 
in bie Mobnitube hinüber. Dort war Lotte 
mit Baden bejdaftigt. Zuweilen trat ber 
Bater ein und legte felbft ftumm mit Hand 
an. Früh am andern Morgen wollte man 
nad St. Felix zurüdreijen. 

Hans David wurde mit einer Erklärung 
au Pfarrer Pfilter gejanbt. Er war ein 
guter Bote, denn er bejaß die Babe mit 
Leuten umzugehen, ohne fid) felbft zu Ger, 
raten, unb feine weltveradjtende Stimmung 
half ibm bei der 9Berjtellung. Als er zus 
tiidfam, fand er Angelita allein in einem 
der Zimmer. 

„Den Pfaffen Habe id) gründlich anges 
[ogen," prablte er, und wäre er nicht [o 
bleid) und fein Mund nicht fo verzerrt ge: 
wejen, hätte man an feine Bergniigtheit 
glauben können. 

Angelita antwortete nicht. 

Er trat ans Fenfter und trommelte mit 
den Fingern an die Scheiben. 

„Sch glaube an nichts mehr, Angelita,” 
jagte er. 


„Sch weih nicht, was ich denten fol,” ent- 
gegnete bas Mädchen. 

„Bon feinem Menſchen will ich mehr et. 
was Gutes denten,” redete er nad einer 
Meile wieder daher, unb fih jah nad) An» 
gelita umdrehend, jtieß.er heraus: „Ich tann 
die Mutter nicht mehr Toilen, bei meiner 
Geele nicht.“ 

Angelita errótete. Das Blut ergoB fth 
ihr heiß und heißer in Stirn und Wangen. 
Gie ballte die Heinen Hände. Aber fie ſchwieg. 
Cie wußte faum, wem ihr Zorn galt, fo 
vieles war, was fie als lInredjt empfand, 
und fo viele, die daran teil hatten. 

Da rief fie der ftrenge Bater zum Ellen. 

Cie gingen wieder zu einer der ftummen, 
üblen Mahlzeiten, bei denen feines frei at: 
men fonnte und Adrian Leuthold bod) mit 
rauhem Wort jedem es verwies, wenn es 
den Kopf hängen ließ. „Mach' feine ſolche 
Leidenbittermiene, Hans David,” grollte er 
etwa. „Cuh bat niemand bie junge Suppe 
verjalzen.” 

Oder zu Angelita: „IB, Mädchen! Ich 
will fein Theater jehen. Eure Mutter und 
ih find in einem Punkte nicht einig. Wir 
werden es wieder werden. Go braudt es 
teine Trauermienen.” 

Lotte fagte zu jolden Reden nichts. Aber 
da er [te häufig anjprad, gab fie ruhig Ant. 
wort. Er wollte wijjen, ob beim Paden 
bas und jenes nicht vergeffen fet. Mud) 
mahnte er, bei Megger und Bäder zu be: 
zahlen, was nod) anjtebe. Hans David trug 
er auf, bie Poft von ihrer Abreife au ver: 
ftandigen. Er ſchien aber alles bas nur au 
jagen, um feine Stille eintreten zu laffen, 
bie ſchlimmer war als raube Rede. 

Als es Naht wurde, waren alle Koffer 
gepadt. 

Die Rüdfahrt fand am andern Morgen 
ftatt.. 

Am Abend desjelben Tages jak Lotte 
Leuthold zu Füßen ber alten Frau Bürger: 
meijterin am Neumarkt. 

Gewif waren die Furden im Beficht der 
alten Frau tiefer, die Haut gelber und das 
Haar weißer geworden. Einmal vor einiger 
Zeit hatte eine Erfranfung fie einige Tage 
aufs Lager geworfen und nadber und feit: 
her jah fie etwas gebredjlider aus; ber Tod 
Debt jo mand)mal im Borbeigeben die alten 
Menſchen am, und es ift dann, als könnten 
fie fic) nicht mehr jo recht von bem Schauer 
losmachen, ber [ie — fie wiljen nicht wie — 
geidjüttelt, Wher es war aud, als fet eine 
nod) viel größere Tube über die Hagere 
Greifin gefommen. Ihr Haus, fajt mehr 
nod) nur ihre Stube, war ihre Welt. Was 
jie von ber größern, draußen liegenden ers 
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fuhr, bradjte bie Mago Brigitte herein, die 
nod) zäher war als die achtzigjährige Herrin. 
Cie bejprad aber joídje Heine Nachrichten 
nicht mit der Dienerin, bas lag nicht in den 
altguten Sitten. (ie bebadjte nur alles, 
was fie hörte, für fic) allein und wendete 
die Dinge um und um, jede Geite zehnmal 
betrachtend und mit einem gütigen Herzen, 
einer wunſchloſen Weisheit im ftillen über 
fie richtend. 

Was die Enkelin ihr hereintrug, ja [tür: 
milch vor ihr binwarf, indem fie felbft nad) 
furgem Gruß ihr zu Füßen geglitten war, 
unb mit den Worten begonnen hatte: „Broß: 
mutter, ich bringe dir einen verzweifelten 
Rummer,” bas war die größte und ſchwerſte 
Welle, bie je an ihr Ufer gejdlagen hatte. 
Wie vielleicht unwiljentlich vor kurzem unter 
der Berührung des Todes, erzitterte fie ein 
wenig. Es Hujdte ein Schein tiefer Bláffe 
über ihre eingefallenen Wangen. Dann 
aber neigte fie fid) über die breite, [tarte 


. Geftalt €ottes und berührte mit ben ein ` 


wenig durchlichtig gewordenen Händen ihre 
Schultern, die lebensfarbenen Wangen, das 
Ihwarze Haar und die weiße Stirn. 

„Ruhig und langjam,” mahnte fie. „Laß 
dir Zeit, Enkelin. Überdenfe alles, was bu 
ſprichſt, Damit ich nachher nichts in faljdem 
Licht fehe.” 

Ihre Mahnung war wohl am Plage; 
denn Lotte, bie fih folange zufammengenom: 
men und aus Trog und Gelbitzähmung fid) 
einen Reif um die Bruft gejpannt hatte, 
verlor fih jebt und brad) los wie ein Wild- 
bad), ber die Schleufen jprengt. Gie er: 
zählte bie Bejchichte ihres eigenwilligen Her: 
¿ens von jenen Tagen, da Felix Heß in bie 
Fremde gereift war. Nichts verbeblte fie, 
was fie damals vor der Großmutter nod) 
geheim gehalten. Gie fudte ihr Snnerjtes 
bis in bie gebeim[|ten Falten aufzudeden, 
fait mehr aus bem Bedürfnis heraus, vor 
fid) felbft als vor der Großmutter Rechen: 
Ichaft abzulegen. Insbejondere bemühte fie 
fid) bie Abneigung gegen Adrian Leuthold 
in ihrem erjten Bejteben, ihrer vorübergeben- 
ben Abſchwächung durd ihr unerflärliche 
Geelenzuftánde und ihrem fpáteren Anwach— 
jen zu ertláren. Tränen mehr der Ent: 
rüftung als des Schmerzes mijchten fid mit 
ihren Worten. Gie flagte darin Adrian 
Leuthold an, und bod) hörte bie alte Frau 
den geheimen 3wiejpalt heraus, den ihr 
Nechtlichkeitsjinn in ihre Seele warf. End: 
lich fprad) die junge Frau von ihrem unab: 
änderlichen Entſchluß, zu dem Geliebten 
ihrer Jugend zurüdzufehren, von bem fie 
gleihlam durch einen Irrtum getrennt wor: 
den jet. 


Frau Dorothea lieB fie ganz zu Ende 
reden. Dann legte fie die Fingerjpigen bei» 
der Hände auf bas Befims und betrachtete die 
(malen, gepflegten Nägel, bie fih im leifen 
Drud mit einem faft unmerfliden Rot färbten. 

„Eine Lüde finde id) nod) in dem, was 
du gejagt haft, Enkelin,“ begann fie und 
richtete den Blid auf bie Ranernde. 

Lotte jchwieg erwartungsvoll. 

„Du haft vergeffen,” fuhr bie Bürger: 
meijterin fort, „daß vorzeiten ber Gedante 
deinen Entſchluß förderte, Wohlitand fei 
bejjer als Armut, Sicherheit der Zufunft 
bejjer als nebelhafte Ungewißheit.“ 

„Sch leugne das nicht,“ entgegnete Lotte. 

„Vielleicht nun,“ |prad) Frau Dorothea 
immer überlegt und immer leife weiter, „ift 
es nicht ganz untadelig, den zurüdzuftoßen, 
der dir damals die Sicherheit bot, weil 
der andere fie jebt aud) zu bieten vermag." 

„Broßmutter!” widerjprad Lotte vor» 
wurfsvoll. 

Syene erwiderte: „Ich gebe zu, du denfft 
daran jebt nicht, aber andere werden es — 
vielleicht denten.” ! 

„Ich darf mid) um bie Leute nicht fiim: 
mern,“ ftieß Lotte heraus. 

Die alte Frau ftand auf. Es war das 
einzige Zeichen ihrer Erregung, daß fie biszur 
Nebenzimmertüre jchritt, nadjjab, ob [te gut 
geichloffen fet, und dann auf ihren Gtubl 
guriidfebrte. 

„I [djefte bid) nicht,” fuhr fie bann 
fort. „Dein Fall ftreift jeltjame Grenzen. 
Es ift vielleicht möglich, Entelin, daß in der 
Seit, in welder wir leben, fid) mehr Leute 
für deinen Standpunft als für den entgegen» 
gelegten entjdjeiben würden. Ich weiß nur 
nicht, ob du nicht trogdem ſündigſt, indem 
du denen recht gibft, die das Wort Ent: 
jagung nicht kennen.“ | 

Rotte ftand auf. Die Arme fanten lang 
an ihrem Körper nieder. „Das Habe ich 
mir alles taujenbmal gejagt. Aber glaubft 
du, daß ber Rip, den der Zufall aufgeriffen 
hat, jeBt nod) zu jdjlieBen ijt? Wo folte 
id) Luft und Mut bernebmen, dem Manne 
freundlich und verjöhnlich zu fein, der nicht 
einen Berjuch gemacht hat, mich zu verftehen ? 
Wo die Kraft, mid) noch jahrelang zu dem 
JBeibesbien|t neben ihm zu zwingen? Wie 
vor allem follen er und die Kinder und ich 
je wieder vergefjen, was gejchehen ijt? Das 
ift unmöglich. Taujendmal beffer ijt es, bie 
Kraft zu dem großen Schnitt zu haben. Und 
id) will fie haben. Sch fehe, daß ich mir 
jelber helfen muß. Sd) bin auch entichloffen, 
es zu tun.“ 

Cie nahm den Hut, den fie beim Rommen 
abgelegt hatte. Gie jebte ibn auf. 

36* 
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„Ade, BroBmutter,” fagte fie. 
Und ohne fid) noch einmal umzufehen, 
verließ fie die Stube. 


8g | 

Cie famen nad und nad) alle zu ber 
alten Frau: Adrian Leuthold und Sans 
David und Angelita. Jedes von ihnen trug 
eine Verwirrung zu Frau Dorothea. Ihr 
Ton und ihre Art indefjen waren weit vers 
ſchieden. 

Adrian trat raſch, mit heftigen Schritten 
ein. Dann, als lege die Nähe der alten 
Dame ihm Feſſeln an, hing er ſeinen Hut 
ruhig an bie Wand und fragte beſcheiden, 
ob er fid) eine Weile ſetzen dürfe. „Sie mer: 
den von allem unterrichtet fein?“ warf er 
fo bin, indem er fih niederliep. 

grau Dorothea nidte. 

Darauf pflangte er ein paar grollgeját: 
tigte Gábe bin, daß er Lotte nicht begreife. 
Daß fie, bie Bürgermeifterin, ibm ficher felbft 
sugeben miijfe, es fet wie eine Krankheit 
über feine Frau gefommen. Dieje Krant- 
beit ober Narrheit aber dürfe nicht länger 
dauern. Geine Geduld gebe zu Ende. Er 
werde feine Rechte zu wahren willen. 

„Es gibt Rechtsfragen, bie au entjcheiden 
menjchliches Wijjen nicht hinreicht,“ antwor: 
tete ihm Frau Dorothea. 

Er jah fie gornig an und meinte, fie ftehe 
auf Lottes Geite, 

Uber fie legte die Hand auf die feine. 
„Wir können alle nichts erzwingen,“ fuhr 
fte fort, „Wir mëllen abwarten, wie bie 
Dinge lid) Hären wollen.“ 

„Xotte ijt beim Advolaten gewejen. Das 
Ganze jol in die Öffentlichkeit. Sie läkt 
fi nicht abhalten,“ ſprudelte er heraus. 
„Dabei ift es fo nublos. Ich weiche nicht 
um eines Fingers Breite.” 

„Bedenten Cie, dak Liebe nicht vorge: 
(djrieben werden tann, mein Freund,” ent: 
gegnete bie andere, 

Go hielten fie Rede und Widerrede, 

Als fie fid) trennten, war Adrian ent: 
täufcht, weil bie Bürgermeijterin nicht völlig 
jeine Partei nahm, Frau Dorothea ein we: 
nig mehr in Bedrängnis, weil fie fühlte, 
wie hinter feinem Trog bie furchtbare Angjt 
itanb, Lotte zu verlieren, und weil fie wohl 
einfab, daß in all den Nöten biejer Mens 
(den, deren Schuld nicht größer war als 
thre Dual, nichts frudtete als Geduld, dah 
niemandes Hand Deljenb dazwilchenfahren 
fonnte. 

Hans David erjdjien an einem Sonntage. 
Er war jebt ein rechtes Herrchen geworden, 
das fid) pubte, ein grellfarbenes Geiden: 
tüchlein in feine Brufttajche [tedte und ein 
sierlidjes Stidlein |djmang. Er ließ bie 


eine Zigarette faum ausgehen, ehe er die 
nadjte angiindete, und hatte [djon ein paar 
Mädchenbelanntichaften. Das war [Hon fo 
gewejen, ehe er mit den andern nad) Heis 
ligenfteig gefahren war, aber es hatte ibm 
nod) etwas Unjchuldiges angebaftet. Man 
hatte Damals über das blonde Syingeldjen 
mit ben TFeinjungfernzügen lächeln können. 
Debt — die Broßmutter wußte bas freilich 
nod) nicht — war das anders geworden. 
grau Doroihea forjdjte im Geficht des 
Urentels. Er [djien ihr merkwürdig verán» 
dert. Am Mund fap ein Ausdrud halb bes 
Überdrufjes, halb ber Schlaffheit. 

Hans David tat nicht dergleichen, als ob 
ihn bie innere Not bertreibe, fondern er 
jprad) auerjf von zwanzig andern Dingen. 
Dann warf er fo hin: „Bei uns geht jebt 
alles drunter und drüber.“ 

Frau Dorothea fragte nidjt was now 
wie. Gie ließ ihm Zeit weiterzufprecdhen. 

„Es ift feine Freude mehr daheim,“ fuhr 
er fort. „ch laufe ihnen davon, [o oft id) 
tann, damit ich die [heelen Geſichter nicht 
leben muß.“ 

Nod immer fdwieg bie alte Frau; aber 
es überlief fie talt. Noch feines ber Leuts 
holds hatte ihr den Bruch fo deutlich ge: 
zeigt, ber zwilchen ihnen Haffte, wie Deler 
Knabe, und die Familie erfdien ihr wie ein 
fauler Stamm, der auseinanderbricht und 
deffen einzelne Teile vielleicht zu Staub zer: 
morjden. Ihre Gorge ftieg, vor allem bie 
Not um Hans David. Gie erfannte eine 
jeltiame SHaltlofigteit an ibm. 

„Tu fannft zu mir fommen, mann bu 
willft, Hans David,” fagte fie. „Laß uns 
um jo fefter zufammenbhalten. Und bedente 
— Shr liebt dod einander — Mater — 
Mutter und Kinder — die Liebe muB euch 
wieder Briiden bauen.” 

Cie fühlte wohl, daß ihre Morte nicht 
ganz bie Tatlachen trafen. 

Hans David erwiderte: „Ein paar Brüden 
find eingeftürzt. Andere werden folgen.“ 

Mud) diefe Unterredung verlief jedoch in 
nichts. Wie hätten fie einander helfen follen, 
da alle Entjcheidung bei einer andern lag! 

Die legte, die bei Frau Dorothea erichien, 
war Angelita. Ihr Belicht war erniter, [más 
ler, reifer geworden. Der Mund verriet eine 
eigenfinnige Gelbjtändigfeit. Nur zuweilen 
flog es wie ein Zittern durch Blid ober 
Glieder, verratend, bap nicht alles, was [ich 
ba Anjchein gab, feft unterbaut war. 

„Du mußt mir raten, Urgroßmutter,“ be: 
gann fie fogleih. „Ich möchte fort. ch 
möchte mir irgendwo eine Stelle ſuchen ober 
in ein Penfionat geben, Ich tann daheim 
nicht mehr bleiben." 
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„Das wirft du nicht tun, Rind,“ antwor: 
tete ihr Frau Dorothea. „Gerade jest braus 


chen fie bid." 

„Nein,“ fuhr fie heftig auf. „Ich zähle 
nidj Wie könnte fonft die Mutter daran 
denten, fid) von uns zu trennen ?^ 

Der Schmerz bebte müdjtig in ihrer Rede 
unb peitichte ihr weiter die Morte auf bie 
Rippen: „Ich fann bie Mutter nicht mehr 
anjeben. Ich Tonn es ihr nicht verzeihen, 
dağ fie uns jo fortwerfen will, den Water 
und den Bruder unb mid. Ich muß von 
ihr weg, damit id) nicht ungerecht gegen [te 
werde.“ 

„Du bift em ftrenger Rihter, Urenfelin 
Angelita,” fagte bie Bürgermeifterin fo leid» 
voll, dak jene errótete und nun vollends von 
Erregung überwältigt in Tränen ausbrad). 

„Du bift ftreng und bod) nod) fo jung und 
unerfabren,” wiederholte Frau Dorothea. 

„Was fol id) denn tun?” jchluchzte bas 
Mädchen. „Was [oll ich denn denten? Ift 
es nicht ‚furchtbar, wie unfer Frieden aus: 
einander brödelt? Und wer ift jchuld, wenn 
nibt — —" 

. Cie nannte bie Mutter nicht mehr. Aber 
fie fab mit ineinander verjchlungenen und 
vor Mühe fic) windenden Fingern. Immer 
tropften dabei noch die Tränen auf die im 
Schoß liegenden Hände, 

Da begann Frau Dorothea: „Sch habe 
euch alle lieb, Urentelin Angelita, alle. Und 
ich wollte fterben und dabei den Gedanfen 
haben, daß ihr glüdlid) feid. Cs wäre 
eine harte Stunde, wenn id) euch, wie ihr 
iet feid, guriidlajjen müßte. Und bod) 
tónnte id) feines von euch jchelten.“ 

„Auch bie Mutter —" 

„Nein, auch deine Mutter nit. Mir 
Menſchen müſſen verjuchen, einander im 
Innerften zu verjtehen. Erft wenn wir das 
S teffte, Unbewußte, Uranfängliche im andern 
erfennen, erft wenn wir willen, wie die Vers 
Haltnijje ohne unfer Dazutun jenes verán: 
dert haben, dann haben wir Mitleid mits 
einander um unjerer Berjuchungen willen. 
Das wirft du noch lernen, Angelita, das 
wirft du noch lernen.“ 

„Sch weiß nicht,“ widerfprad bas Mad: 
den. „Sch fehe nur, daß wir der Mutter 
nichts find, die unjer Alles war.“ 

Sie [lug die Hände vors Geſicht und 
weinte verzweifelt. 

Frau Dorothea trat zu ihr, 30g fie auf 
und in bie Arme. 

„Noch ift nicht aller Tage Ende, Mäd— 
den,“ fagte fie. „Überftürze nichts! Ich 
werde nad)benfen, was ich bir raten fol. 
Wir müfjen die Wege noch finden. Wir 
müjfen nod." 


Auch Angelita ging ungebeilt hinweg, aber 
fie batte das Empfinden, in einer Heimat 
gewejen zu fein, und bie Urgroßmutter blieb 
ihre Zufludt. Gie jag fürder viele Stunden 
im Zimmer der Frau Bürgermeifterin. 

Dieje aber jpann wieder ihre Gebanfen. 
Nun hatte fie alle gehört, und ihre Rlagen 
unb 9Inflagen umraujdten fie. Manchmal 
war ihr, als fei fie zu ſchwach und alt, um 
allein aufrecht zu ftehen in der Mirrnis ber 
andern. Uber fie nahm ihre Gejdide und 
legte fie mit den jchmalen Händen wie bie 
Karten ihrer Patience vor fic) bin. Hier 
verglich jie, dort legte fie etwas beifeite. 
Und [dte die Lójung. Sie vergaß aud 
yelix Heß nicht. Gie wußte nur Gutes von 
ibm. Gein Ruf als Gelehrter war begrün ` 
bet, fein Benehmen als Sohn und Bruder, 
feine Treue gegen bie eigene Familie ftabt» 
befannt. Gie hörte, daß er jet mit bem 
alt und gebredjlid) gewordenen Water, ber 
einft Opfer für ihn gebracht, an einem Babe: 
crt weile und dort täglich gejehen werde, 
wie er, ber Hochgewachſene, in ber Bolltraft 
ber Jahre Stehende mit bem ángftlid trip» 
pelnden Greije am Arm, langjam Schritt 
vor Schritt fegend, auf den Gpazierwegen 
fid) bewege. Brigitte, bie Magd, bie mit 
einem Dienftmädchen ber Heßſchen Familie 
befreundet war, bradte diefe Neuigleiten, 
Bon Lotte erfuhr fie, daß er ihr nicht fchrieb, 
jondern nun, da er fid) ihr zur Verfügung 
geftellt, im Hintergrund blieb, geduldig die 
Entwidlung und Gnt|djibung ber Dinge 
abwartend. 

rau Dorotheas Herz war geteilt gwifden 
den beiden Mánnern, dem áltern Befannten 
und Hausfreunde Felix Heß und bem rauh 
bieberen Leuthold. Sie war eine unparteiijche 
Richterin zwilchen ihnen, obwohl fie vielleicht 
im geheimen wünjchte, Felix wäre nicht mehr 
aus bem Dámmer herausgetreten, in bas 
er für bie Ehlinger Frauen eine Weile ge 
taucht war. | 

— Wiederum gingen Tage fo bin. — 

Dann bejdjieb Frau Dorothea GBlinger 
Lotte zu fid). 

Wie einft, ba fie nod) Hausgenoffen ge 
melen, jaßen fie beijammen am Tijd) unter 
der Lampe. Schatten lagen in den Eden, 
ba und dort blintte unb bligte einer ber 
mejfingenen Tür: und Schrantbeichläge, und 
bas tiefbraune Nußbaumtäfelwert faim: 
merte wie ein Spiegel. 

„sch wäre getommen, wenn du mid) nicht 
gerufen hättet,“ begann Lotte nad) einigen 
Hin- und Widerworten. „Ich werde did 
diejer Tage bitten, mid) wieder bei dir auf: 
zunehmen, Broßmutter.“ 

Gie legte die vollen Arme weit in ben 
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Tijd hinein, ber Kopf fab tief in bie ftar- 
fen Schultern gebrüdt, vielleicht vom Leide. 
Shr Antlig war febr bleid), und zum erjten- 
mal zeigte eine Schärfe an Mund: und 
Wugenwinfeln, daß fie zu altern begann. 

„Sft es [don fo weit?” fragte Frau 
Dorothea. 

„Es dauert unendlich lange, bis diefe 
Fiirfpredher ihre Anftalten getroffen. Ich 
halte es aber nicht mehr aus — im Leuen: 
berg. Wir geben in Masten voreinander. 
Wir fónnen faum atmen, [o gewaltjam 
halten wir unfere Stimmen nieder, damit 
jie nicht [d)neiben. Adrian — mein Mann 
nur — vergibt fid) manchmal, Dann fehe 
ih, mas gejchähe, wenn wir alle das aus: 
fpredjen wollten, was in uns ijt. Laß mid 
morgen hierher zurüdfommen. (Es wird 
leichter fein für die andern wie für mid). 
Und Bier war id), als alles nod) war, wie 
es einmal wieder werden foll.“ 

Cie fprab niht laut, aber jedes ihrer 
miibjamen Worte war ein in langem, peins 
vollem Grübeln erjdaffener Entichluß. 

Die Frau Bürgermeijterin lehnte den 
Rüden an die unbequem gerade Lehne ihres 
hohen Gefjels. Ihr Mund wurde |djmal, 
vielleicht vor Strenge, vielleicht vor Rummer. 

»LaB es nod) nicht zum Außerſten fom: 
men, Enkelin,“ riet fie. 

„Was meinft du?” Lotte war maßlos 
erftaunt. 

„Sch babe erwogen und erwogen. Ic) 
fühle, wie [hwer die Entjcheidung ijt. Aber 
id muß bir fagen: Du fannft die Berant: 
wortung nicht auf bid) nehmen.“ 

„Sch Babe fie auf mid) genommen. Es 
gibt fein Zurüd mehr für mid." 

„Adrian Leuthold ift ein Mann. Er 
würde es durchfechten Tonnen, Aber du haft 
zwei junge Leben zu bedenfen.” 

„Sch [djeibe mich nicht von ihnen, wenn 
fie mich nicht verlajjen wollen. Indeſſen — 
fie find an des Baters Geite getreten. Und 
— — Kinder vergejjen jo leicht.“ 

„Es ift nicht bas: Giebft du nicht, Daß 
Hans David feinen Meg nicht finden wird?“ 

„Du meint — —“ Lottes Herz flopite. 
Eine Angit, die heimlich [bon in ihr gewe- 
ien, befam auf einmal Gejtalt. 

„Er ſpricht von ber Welt, als ob er fie 
tennte und veradtete, und mir [djeint, er 
weiß von ihr jhon mehr, als feinen Jahren 
gut ijt.” 

Lottes Gebantfen arbeiteten. Hans David 
war in ber vergangenen Woche nadts ein: 
mal fpát, jehr fpát nad) Hauje gefommen. 
Sein Geficht war bleid) gewejen unb [ein 
Blid unftet. Get einiger Zeit arbeitete er 
nicht für feine Studien. Seine Lehrer fag: 


ten, daß er fein Examen nicht bejteben 
werde. Er Hatte eim Mejen, von bem fie 
nicht jagen fonnte, ob es Groll gegen fie 
oder eigenes Schuldbewußtfein verbarg. Gite 
prekte bie Hände vor bie weiße Stirn. 
„Wälzt nicht immer nod) mehr auf mid,” 
töhnte fie. „Manchmal ift mir, es wäre am 
beiten, daß id) gar nicht mehr da wäre. 
Warum verjteht mid) niemand? Warum 
wendet niemand bie Liebe auf, mid) au bes 
greifen 2” 

„Sch verftehe dich,“ fagte die Frau Bürs» 
germeifterin, „und tann bir bod) nicht anders 
raten. Manchmal Hilft unfer Wille nicht, 
nur unjere Ergebung.” 

„Willen denn bie Kinder nicht, was fie 
mir find?“ tagte Lotte. „Fühlen fie nicht, 
daß id) mir mit ihnen ein Ed aus mei: 
nem Leibe reike?” 

„Weil fie es fühlen, begreifen fte bid) 
nicht,“ antwortete die alte Frau. 

„Und bod) Hilft es ihnen nicht und mir 
nid Was begonnen ift, muß zu Ende ge: 
bracht fein.” | 

Lotte ftand auf. Cine verzweifelte Stör- 
rijchheit lag in ihrer Haltung, als wäre fie 
entibloffen, mit bem Kopf durch die Wand 
zu rennen. 

„Sch warne bid) nod einmal,” jagte Frau 
Dorothea. 

„sh tann nidt — — — nod einmal 
von vorne beginnen, MWillft bu mich auf» 
nehmen, morgen, Großmutter? Ja ober 
nein 2” 

„Deine Stube gehört nod) bir," antwor: 
tete die alte Frau. 

Da ging Lotte. Wenn ihr Schritt nie 
leicht gewejen war, heute fchleppte [ie fic, 
als trüge fie Eifen. — 
ag & D 

Lotte Lenthold Hatte gejagt, daß ihr Ent: 
ſchluß unwiderruflich fei. Warum drüdten 
fie Denn ihre jchmerzuollen Zweifel fo auf 
ihrem Heimwege vom Neumarkt zum Leuens 
berg? Warum jab fie die nicht, die ihr be: 
gegneten? Warum graute ihr vor bem 
Wiedereintritt in ihr Haus und hatte fie ein 
fo beftiges Verlangen, vorbei und irgendwo 
in den Stadtwald binaufzulaufen, wo fie 
allein war und auf die wühlenden, auf: 
aijd)enben Regungen hören fonnte, bie in 
ihrem Innern wie in einem Giedeteffel wall: 
ten? Gie wollte an Felix Heß denten. 
Manchmal, wenn fie das gefonnt hatte, war 
es ein wenig bell in ihr geworden wie von 
einer fernen, fernen Heiterkeit. Sekt aber 
war ihr Wille zu müde und zu ſchwach. Er 
zerbracd) vor dem, was auf fie eindrang. — 
Hans David! ,Giebft du nicht, dak er fei» 
nen Weg nicht finden wird?‘ — hatte bie 
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Großmutter gefragt. Lotte jah ihren jungen, 
weidmiitigen blonden Sohn vor fid. Suns: 
dert Dinge, auf die [te bisher faum geachtet 
batte, fielen ihr ein. Einft war er ihr auf 
Schritt und Tritt nachgegangen mit feinen 
Sorgen und Freuden, feinen Wünjchen und 
Schmeicheleien. Gein Gemüt hatte offen vor 
ihr gelegen. Das war lángft anders gewor: 
ben. Uber fie hatte nicht darauf geachtet 
und wußte es erft jebt, jo febr war fie mit 
lich felbft bejchäftigt gewejen. Syebt erinnerte 
fie fiġ an mandes. Hatte er niht Damals 
ihrem Blid nicht ftandgehalten? Hatte er 
nicht manchmal haftig einen Brief verjtedt, 
als fie unverjehens in fein Zimmer getreten 
war? Und mißftel ihr ber junge Menſch 
mit frembdilingendem Namen nicht ernitlich, 
mit dem Hans David nun jo häufig ver: 
febrte? 

Dem allem hatte fie feine Bedeutung 
beigemejjen — — ehemals. Sekt aber —, 
ba man ihr jagte, der Cobm verliere bie 
Richtung, jet nahmen fie Geftalt und Wert 
an. Mielleiht batte Hans David Zweifel, 
vielleicht gerade jet das Bedürfnis gehabt, 
mit feiner Bedrängnis zu ihr zu fommen. 
Sie aber hatte ihre eigenen Angelegenheiten 
vor bie feinen gejchoben, fie hatte fih ibm 
frembgemadjt. Wenn — wenn fie Mitjchuld 
hätte an feinem Niedergang! Auh — aud) 
Angelita erfdien fo ratlos, obgleich ihre 
Art jelbitändiger unb entjchlojjener war als 
bie bes Bruders. Wielleicht tat aud) dieje 
etwas, was übereilt, was tórid)t war, weil 
fie die Mutter nidjt mehr verftand! Go hatte 
Lotte bie Dinge nod nie gejehen. So — 
felbit, wenn das Unrecht auf der Kinder 
Seite war — , durfte fie nicht blindlings 
weitergehen. Ausjprachen waren nod) nötig. 
Aber — wie wirr-war alles! Und wie ver: 
wirrte es fid) mehr und mehr, je mehr man 
grübelte ! 

Lotte trat Durch bas jchmiedeeijerne Leuen: 
bergtor. Gie ging über den Hof nad bem 
Haufe. Sie war am Jeumarft mit bem 
Entſchluſſe weggegangen, fogleid) bie nötig» 
ften Habjeligfeiten einzupaden und zur Groß: 
mutter überzufiedeln, aber ſchon jet war 
diejer Entihluß wieder gerbrodjen. 

Sie ftieg nad) ihren Wohnräumen empor. 

Hans David war nicht da. Aber Ange» 
lita fap am Flügel und fpielte. Gie ftand 
auf, als Lotte eintrat. 

„Laß bid) nicht ftóren, Kind,“ jagte diefe. 

„Sch wollte ohnehin aufhören,” antwor: 
tete die Tochter. 

Ihre Stimmen langen wie miibfam ge: 
fpielte Inftrumente. 

Lotte wußte nicht, was [te eigentlich im 
Zimmer gewollt batte. Es fiel ihr ein, daß 


„Du haft deinen Willen. 


fie beffer nach ihrer Schlafftube ginge. Aber 
fie blieb nod), um bei Angelita nicht den 
Wnjdein von Unfreundlichkeit au weden. 

Aus einem ähnlichen Grunde verweilte 
auch diefe, obwohl es fie drängte, bas pein: 
volle Zujammenjein abzutiirzen. 

Lotte griff ein paar Begenftände auf und 
legte fie wieder bin. Angelika blätterte in 
Noten. Gelbft diefe Heinen Handlungen 
waren inbejjen jo berechnet, erfliigelt, dab 
jedes des andern Mühe merkte und ihnen 
der Atem nicht freiwerden fonnte. 

Das war die Stimmung, bie feit ber 
Rúdtebr von Heiligenfteig im Haufe herrichte. 
Cie war nicht nur von der miibjeligen Riids 
fidt erzeugt, bie man füreinander nahm, 
es war aud) die Bangigfeit vor Ausfpra: 
den unb Wusbriidhen, vor Gnt[djeibungen 
darin, bie nod) fommen mußten. Lotte und 
die beiden Kinder dudten fih unter fie. 
Adrian aber lehnte fih fortgejebt Dagegen 
auf und jduf durch feine Heftigfeit neue 
*Bebrüdtbeiten. 

Adrian Leuthold fam bald nad) Lottes 
Heimkehr aus feinen Ge[d)áftsráumen herauf. 

Notte hatte fih Hinter ihr Haushaltungs: 
bud) gejebt und grübelte ohne Ergebnis über 
den fleinen Tagesnotwendigfeiten. Gie 
fonnte die Gedanten zu feiner irgendwie 
fruchtbaren Arbeit zwingen. 

Adrian ſchwang einen Brief, den er in 
Händen hielt. Laut und zornig fiel er feine 
Frau an: „Wie weit willft bu es eigentlich 
nod) treiben? Da ijf [Hon wieder eine Zus 
Int deines Herren NRechtsvertreters, ber 
auseinanberbredjen will, was fürs Leben 
halten fol. Es genügt ihm nicht, daß ich 
mid) weigere. Er fegt mir mit Bitten und 
Drohen weiter gu. Willſt bu nod immer 
fein Ende maden?” 

Lotte ſchwieg. Es war niht bie erfte 
Zornizene, bie über fie erging. Gie hielt 
til wie unter Waljergiijjen. 

„Rannit du nicht reden?“ begehrte Adrian 
auf. Er ftand mit geballten Faujten vor 
ihr, aber jein Zorn hatte etwas Brüchiges, 
als [tebe dicht dahinter die bittere Qual. 

„Was fol id) fagen?” antwortete Lotte. 
Sd) Habe ben 
meinen. Mir müjjen abwarten, welder fih 
als ber ftártere erweilt.“ 

Er febte jid zu ihr an ben Tijd und 
[dob bie eine Faujt dicht an ihr gejenttes 
Gefidht: „Frau! Frau!” Feuchte er: „Du 
treibjt ein frevelbaftes Spiel.“ 

Da Ihäumte aud) ihr Blut wieder auf. 
Cie [tieB den Stuhl zurüd und rannte aus 
dem Zimmer. 

In einer andern Gtube angefommen, 
laujchte fie atemlos, ob Adriani ihr folgen 
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werde. Dennoch floh fie nicht zu Frau Dos 
totbea. Es war, als ftänden die Kinder 
mit hochgehaltenen Armen auf der Schwelle 
und webrten ihr den Ausgang. 

Cie legte fic) aber an biejem Abend in 
einem ber Bajtzimmer nieder, ohne Adrian 
vorher zu verftándigen. Er ließ fie gewáb: 
ren. Gie war bie lange Nacht allein, unb 
bie qualvollen Bedanten konnten ungejtórter 
nod) denn fonjt ihre Arbeit tun. Gie ver: 
juhte zu fchlafen. Manchmal war ihre Er: 
mattung fo groß, daß fie mit einem Geufzer 
fid in bie Kiffen bobrte und die bleijd)meren 
Lider ihr zufielen. Aber der Schlaf tam 
nit. Immer wieder peitichte ein Plan, 
eine Angft, ein Entſchluß ihre Nerven auf. 
Endlich gab fie die Mühe, Ruhe zu finden, 
auf. Sie erhob fih, feste fih ans Fenfter 
und ftarrte ins Dunkel hinaus. Sm Garten, 
der viele alte Bäume hatte, raujchte der 
Mind. Kein einziger Stern war am Hime 
mel. Aber als fih thr Auge an bie Finfter: 
nis gewöhnt hatte, fab fie bie Baumjchatten 
ftd bins unb Bermerfen, als hujchten Aus» 
geldjlojjene in verzweifelter Furcht um bas 
totenjtille Haus. 

Plötzlich war ihr, als hörte fie eine Tür 
gehen. Sam Hans David erft heim? 

Es gab ihr einen Ctidj. Sie wußte ja 
nicht mehr, was die Kinder taten oder ließen. 
Sie fah nicht mehr nad) ihnen. Gie hatten 
ftd) heute gegenjeitig nicht einmal gute Nacht 
gewünſcht. Sie laufchte. 

Da wurde die Klinte ihres cigenen Zim: 
mers niedergedrüdt, und Angelita trat ein. 
Sie war vollitándig angelleidet und hielt 
eine Kerze in Händen. Ihr GBeficht hatte 
eine graubleiche Farbe, ihre Augen waren 
groß und wie von Fieber glänzend. Gie 
(dob fid) durch die Tür, als babe fie Angit 
bereingufommen, und blieb aud) gleich neben 
dem Eingang an der Wand ftehen. 

„Sch Halte es nicht mehr aus. Es fann 
fo nicht weiter gehen, Mutter,“ ftammelte fie. 

Lotte war aufgeitanden. 

Angelita [tredte ihre Kerze in die Duntel: 
beit. Ihr Kleid [hien ſchwarz wie bas einer 
Nonne. Es flok an der [djfanten, [djmieg: 
famen Gejtalt nieder, Arme und Hals traten 
ſchmerzhaft weiß hervor, und bie Kerze 
brannte wie bie Opferflamme einer Büßenden. 

„Du [i5ejt nod) wad, Mutter,“ fuhr fie 
mit leifer, verhaltener Stimme fort. „Der 
Bater jchläft auch nicht, ich weiß es. Und 
— unb — David — weißt bu, daß Hans 
David nod) nicht zu Haufe ijt?" 

„Hans David?“ Lotte tat einen Schritt 
gegen die Tochter. 

„Das ijt noch lange nicht das erftemal!” 
flagte Angelita. „Das ijt [djlimm, Mutter, 


mit David. Sch babe joldje Angft, ſolche 
furchtbare Angft! Es ijt, als ob unfer ganzes 
Haus mor[d) fei und ein[türgen miijje." 

„Weit bu, wo er fein tann?” fragte 
Lotte erregt und beifer. 

Sie [djüttelte den Kopf. „Wie foll ich es 
willen? Er jchwärmt herum. Er leugnet 
es niht. Er tut alles, was unrecht ift. 
Das bat er mir geftern nod gejagt. Weil 
ja jet bod) alles gleichgültig let." 

Lotte tam es wieder vor ben Atem, als 
Ihnürte ihr eine Fauft bie Kehle zu. Gte 
tonnte nicht erwidern, obwohl fie fich inner- 
lid) wild gegen die Vorwürfe auflehnte, bie 
in des Mädchens Worten lagen. Sie nahm 
ein Tuch, bas fie mit fid) heraufgetragen 
hatte, unb [djfang es fid) um die Schultern. 

„Beh in bein Zimmer,“ forderte fie jene auf. 

„Beh! Beh!" drängte fie, als Angelita 
¿ógerte. 

„Wohin willft du?” fragte zitternd bie 
Tochter. 

„Ih will nad Hans David jeben." 

Sie ftand [don an der Treppe. Cie drehte 
das Licht auf. Dann ftieg fie hinunter. 

Das Haus war talt. Der lange Flur 
batte die Einfamteit und Gejpenftigteit eines 
Klofterganges. Die Bilder ftierten von den 
Wänden, alle bie alten fteifen Yeutholdgroß- 
vettern und «bajen. Es fab aus, als ents 
legten fie fih. Lotte mußte benfen, dab 
Dinge, wie fie jet im Haufe gejdaben, nie 
vorher wohl in der Familie fid) ereignet. 
Beinahe hätte fie bie Fauft gegen die Bilder 
geballt. ‚Blaubt ihr, daß wir ſchuld find? 
Könnt ihr nicht verftehen, daß uns das 
Schickſal ſchüttelt? 

Aber ſie begann langſam den Korridor 
entlang zu ſchreiten. Jetzt ſtand ſie ſtill und 
lauſchte. Set trat fie an eines ber ver: 
gitterten Genfter unb ftarrte in die Macht 
bes Borhofs hinaus. Bon einem Kirchturm 
hörte fie es zwei Uhr jchlagen. 

Mo der Bub, Hans David, fid) nur berum. 
trieb ? 

Cie fam zu ber unverjchlofjenen grünen 
Doppeltüre mit ber jdjweren Mejfingllinte. 
Man jchloß fie nie; Adrian £eutbolb fagte, 
daß nod) nie etwas geftoblen worden fet. 

Wieder verhielt Lotte laufchend ben Atem, 
faBte bann ihr Tuch fefter und öffnete bie 
Tür. Das Licht im Flur löſchte fie. Sie 
tat alles heimlich und forgjam, als ob fie 
es verbergen müſſe, objchon ihre Gorglidh: 
teit nur bem Wunſche entſprach, tein jid) etwa 
náberndes Gerdujd) zu überhören. 

Der 9tadjtwinb warf fid) über fie, als fie 
ins Freie trat. Die Baumjchatten om buldë, 
ten fie. Aber die Naht war fdwiil. Cin 
paar Tropfen jchlugen ihr ins Gefidt. 
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Dann hörte fie, dem Ausgangstore fih 
nábernd, Stimmen. Gie [tanb ſtill. Dicht 
vor dem Gitter, das den Garten umgab, 
wurde gejproden. 

Gie ftellte fid) hinter bie Baume und [chlich 
fid dann unter diefen näher an bie Büſche 
beran, bie ben Boriibergehenden ben Ein» 
blid in den Barten verwehrten. Es fiel ihr 
auf, daß bie Menjchen, die da miteinander 
fpraden, gerade vor dem Gute haltgemadht 
batten. Bielleiht war Hans David unter 
ihnen! 

Se näher fie der Gtelle fam, wo fie res 
deten, bejto fidjerer erfannte fie die Stimme 
ihres Sohnes unter den fremden andern. 

Die jungen Mtenfden jprachen laut, ein 
wenig aufgeregt, ein wenig wie vom Wein 
aus dem Bleichgewicht gebracht. Gie ver: 
fand ihre Worte ganz tlar. 

„Es ift bet Gott nicht mehr zu früh,“ 
[agte da einer. 

Ein zweiter antwortete: „Er bat zwei 
Monate Geduld gehabt.” 

Dann redete wieder ber erjte: „Ich kann 
einfach nicht länger warten. Ich brauche 
felber das Geld.“ 

Der zweite fchimpfte: „Wenn ich gewußt 
bitte, daß bu ihm auch [dulbig bijt, id) 
hätte bir feinen Rappen gegeben.“ 

„Macht was ihr wollt,“ antwortete jebt 
Hans David. „Zahlen fann id) nicht. Der 
Bater hält mich zu tnapp. Und was [chert 
mich alles? Mir fommt [Hon alles auf das: 
felbe heraus.“ 

„Hans David!” Frau Lotte rief den Sohn 
[aut an. Dann ging fie auf bas Eingangs» 
tor zu und trat in bie Gtraße hinaus. 

Sm Schein einer Laterne zogen zwei 
[unge Meute die Hüte vor ihr. 

Cie überjah den Gruß. „Romm herein, 
Hans David,” befahl fie. 

Diefer war fidjtíid) er|d)roden. Cr fah 
fie gang entjet von ber Geite an und |chlich 
fid) neben ihr durch bie Tür. 

Cie überſchritten ftumm den Hof und 
tamen wieder in den langen, hallenden Flur. 
Wieder drehte bie Mutter das Licht auf 
und drehte es ab, als fie die Treppe erreicht 
und oben hell gemacht hatten. Gie gingen 
unwilllürlich leife, aber ganz verbeblen Tomm: 
ten fie thre Schritte nicht. Lotte fürchtete, 
dab Adrian heraustommen und fie fragen 
werde, was bas heißen folle, 

Er fam aud. „Gibt es heute nacht feine 
Ruhe?“ fragte er. 

Es [dien aber Lotte, als fet fein Zorn 
fonderbar aerbrodjen unb gemadt. 

Er wandte fih indeffen an Hans David. 
„Wo haft bu bid) hHerumgetrieben ?^ herrichte 
er ihn am, 


„Laß ibn,” bat Lotte. „Sch will mit ihm 
reden.” 

Damit wies fie den Sohn nad feinem 
Zimmer und folgte ibm. Im Augenblid, 
als fte das tat, fagte fie fich, baB jie wieder 
mitten in all den Dingen ftehe, aus denen 
jie fid) hatte loslófen wollen. 

Adrian war willig in feine Stube zurüd: 
getreten. 

Notte und Hans David ftanden vorein: 


ander. Der Sohn wendete ber Mutter halb 


den Rüden zu. Er ftand da, wie er herein» 
gefommen war, den Kopf vornüber gejentt, 
als erwarte er Schläge. 

„Du haft etwas auf dem Herzen, was bu 
mir fagen mußt, Hans David,“ begann Lotte. 

„Biel!“ antwortete er. 

„Erzähle mir alles,“ mahnte fie und fühlte 
dabei, wie fie ihn liebte und daß fie ihn jest 
nicht allein laffen fonnte. Die Möglichkeit, 
daß fie jebt von ihm fern gewejen wäre unp 
nichts von feiner Not geahnt hätte, war ihr 
fürchterlich. 

Er wandte fid) ihr zu. „Du gebft ja fort,” 
jagte er und jchaute fie merfwiirdig an. 

„Sch bin noch hier,“ antwortete fie. 

Er febte fi, ftemmte die Ellbogen auf 
die Knie unb fentte die Augen. 

Cie wartete auf fein Gejtánbnis, allein er 
verharrte in feinem dumpfen Niederftarren. 

„Du haft Schulden?” fragte die Mutter. 

„Sa,“ geitand er. 

„Biel?“ 

„Sch weiß nicht, was du fo nennjt." 

„Du wirft mir alles aufjchreiben,“ ordnete 
[ie an. 

„Ja, Mutter.“ 

„Du wirft ein anderes Leben anfangen. 
Wieder arbeiten. Wieder ein rechter Menſch 
lein.^ 

„Wenn ich es könnte,“ entgegnete er. _ 

„Wie magft du [o |predjen ?" zantte fie. 
„Du wirft bod) willen, was bu dir und deinem 
Bater [huldig bift.” 

Cie [prad) das alles, weil fid) ihr Jolche 
Morte auf bie Zunge drängten, allein ihre 
Geele war nicht darin. Gie taten ihr viel: 
mehr felber weh, denn es [bien ihr, als 
tónne er fie fragen: ‚Warum jprichft bu nicht ` 
basjelbe zu dir?‘ 

Obne den Blid vom Boden zu erheben, 
fuhr Hans David fort: „Sch wollte [Hon 
anders fein, aber id) tann nicht. Sch tann 
einfach nicht.“ 

„Wieſo?“ 

„Sch Babe die Kraft nicht. Cs ift ja aud) 
alles jo nuglos und gleichgültig.“ 

„Hans David!” 

Cie er|djien fid) madtlos. Sie war um 
bas verlegen, was fie weiter tun follte. 
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„Du wirft jebt zu Bett geben und am 
Morgen zu mir fommen,” jprad) fie endlich. 

„Haft du gehört?” fragte fie, als er nod) 
immer jtumm blieb. . 

Gr nidte. 

„Oute Naht, Hans David.” 

Gute Nacht, Mutter.” 

Cie gaben einander die Hände nicht. Der 
Sohn ſchaute nicht auf. 

Lotte begab fih in ihr einfames Zimmer 
hinüber, von dem aus [ie morgen fort ge: 
wollt batte. Sie würde nicht geben, das 
wußte fie. 

88 28 

Etwas Neues, Mádtiges war in Lotte 
Leutholds Leben und. errang bie Gewalt 
über fie. Gie fonnte nicht mehr all ihre 
Sinne auf Felix Heß, ihre Freiheit, ihre 
$oslójung aus unerträglichen Fefjeln und 
ihre 9tüdfebr zu dem einfachen und erjten 
Mejen der Jugend richten. Cie mußte bielem 


euen und Dringenden Raum geben, das 


ihre Geele bebrángte. 

Hans David hatte gebeichtet. In einen 
Brief gedrängt hatte er diefe Beichte Lotte 
abgelegt. Wenn er es nicht getan hätte, 
[o würde fein Bater ihm gezeigt haben, daß 
er auf fein Gejtánbnis nicht mehr zu warten 
brauchte. Denn Adrian Leuthold hatte am 
Morgen nad jener Naht feine eigenen 
Schritte getan, dem Gebaren des Sohnes 
nachgeforjcht, erfahren, daß ber junge, halt: 
tofe Menſch in jchlechte Gejelljdhajt geraten, 
anjehnliche Schulden gemadt und Befund: 
beit und Lebensmut verloren hatte. Adrian 
wollte bart zugreifen. Der Sohn folte 
fremdes Brot effen, von Schule und Eltern: 
haus verwiejen unb in eine Handwerferlauf- 
bahn geworfen werden. 

Lotte ftemmte jid) dDagwijden. 

„Sch dachte, du wünſchteſt dieje Gorge 
abzuftreifen,” höhnte Adrian. 

Und ein anderes bitteres Wort hielter nicht 
zurüd: „Du magft bir felbft jagen, wie viel 
Anteil du an des Jungen Niederbrud) haft.“ 

Lotte verteidigte fih niht. Es fehlte ihr 
nidt an Worten und Gründen, allein fie 
mochte nicht rechten. Gie war wie eine Er: 
trintende. Die Wellen der Sorgen fchlugen 
rings um [ie auf. 

Cie begab fih zu Hans David, um wieder 
mit ihm zu beraten. (Er weinte; denn ihr 
eigenes Leid machte ihre Stimme einbring- 
lid, und ihre Liebe machte fie warm und 
gütig. Aber er fonnte ihr die Augen nicht 
zeigen. Gein Innerftes tat fi ihr nicht 
mehr auf. (ie jah nid)t in alle Wintel. 
Sie erfannte nur, daß ibn eine völlige Er: 
. labming aller Gntjdjlüjje und Kräfte, bie 
faft tórperlid) war, bejaß. Ihre Angſt fteigerte 


fid. Sie mußte jebt in Hans Davids Nähe 
bleiben, denn De merkte, daß Adrians Shroff: 
beit völlig verderbe, was [Hon ſchlimm war. 

"Bas fol ich dem Water antworten?“ 
fragte Hans David. „Er hat ja bod) nur 
Schhmähungen für mid)" 

Lotte fühlte, wie er nad) an ihr erlittener 
Enttäufhung jid dem Water gugewendet, 
und nun, da er den Zorn desjelben fürchten 
mußte, meinte, niemand mehr zu haben, dem 
er Bertrauen jchenten konnte. Gie fonnte 
jegt nicht fort. Es war unmöglich. 

Gte fagte niemand, warum fie blieb. 
Gelbjt der Großmutter niht. Mit fih felbjt 
nur fodit fie Tag und 9ladjt. Sie nahm 
fallengelaffene ‘Pflichten wieder auf, damit 
nicht alles auseinanderberfte, damit Hans 
David das wieder habe, was ihm vor allem 
jebt not tat: eine Heimat. 

Cie |d)rieb auc) an Felix Heß und fhil 
berte ibm alles. (Es war teine Abjage 
an ibn. 

Aber Heß faltete den Brief gedanfenvoll 
gujammen. Da war er nun bereit gewejen, 
jein GIüd nicht zum zweitenmal zu verjau- 
men. An ihm hatte es nicht fehlen follen 
diesmal. Wher was war Dtenjchenwille ? 
Die Verhältniffe, bie Vorgänge des Lebens 
waren unberedjenbar. Das jchob jid) durch⸗ 
einander, und man erhob umjonft die Hände, 
um den Gang der Dinge zu bejtimmen. 
Seine Hoffnung auf Lotte Ehlinger, Die 
noch einmal groß und ftarf und friſch auf: 
geflammt war, wurde auf einmal Hein und 
trántlid. Wieder wie in der Jugend regte 
(id) die tiefe Ehrlichkeit in ibm und ftellte 
ihn zur Rede: ‚Sollteft du nicht aus dem 
Wege geben? Bilt du nicht [djulb an al 
der Wirrheit? Wenn du nicht mehr in (br 
Leben getreten wáreft, |o hatte die Jugend: 
freundin fich vielleicht mit ihrem Loje ab» 
gefunden. Deinen alten Rechten eben bie 
neuen des andern gegenüber. Maht erhebt 
fid gegen Maht. — Bielleiht alfo, Felix 
Heß, fände es bir abermals an, beijeite zu 
treten, damit Du an niemand unrecht tuejt.' 
Felix feufzte. Eine der ſchlanken Hände hob 
ji) an die Stirn. Die Finger preBten fid) 
an bie bleiche Schläfe, an welcher ber fchmale 
Bartitreif leife zu grauen begann. Es Jab 
aus, als wollte er Durch äußern Drud ein: 
zelnen Gedanten bejondere Schärfe geben. 
Dann wendete er fich ben Folianten und 
Pergamenten wieder zu, über welchen er 
gejejjen hatte, als der Brief hereingebrabt 
worden war. Gein Blid fiel auf eine Chro: 
nif. Gie enthielt bie Bejchichte eines alten 
Geſchlechts, das einft auf einem Schlößchen 
in der Nähe Heiligenfteigs gelejjen. Geftern 
batte er von einem Ebezwift gelefen, der 


— 
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einmal zwijchen einem ber gräflichen Paare 
infolge ber Dazwijchentunft eines jungen 
Bruders: bes Gatten geherriht. In Not 
und Tod war die Cadje ausgegangen. In 
Mot wohl, aber nicht in Tod gingen jebt 
diefe Gejdjidjten aus. Dod es war immer 
Dasjelbe Lied. Geit Jahrhunderten. Er 
ftrich faft zärtlich über das alte Bud. Etwas 
in feinem Innern löfte fih und wurde weid). 


Er empfand jeltiam ftart bie Genugtuung, : 


die fein Beruf ibm ftets gegeben. Er jchlug 
ble Chronif auf. Er las nod einmal jene 
alte Runde. 

€ottes Brief aber fand feine Antwort, wie 
einft ein anderer ohne Antwort geblieben. 

Lotte wartete. Wher als ihr Warten 
umfonft war, war fie dem Freunde beinahe 
dankbar, daß er nicht neue Erregung in 
ihre Tage getragen. 

Der Aufregung war ohnehin genug. Heute 
traf ein Brief bes Wdvofaten ein, der ihr 
vorſchlug, in feinem Beijein einer Bejpre: 
hung mit ihrem Manne zu pflegen, um wo: 
möglich eine gütliche Lófung ibrer Streit- 
fahe herbeizuführen. Lotte [djob bie Ju: 
ſchrift beijeite, Kürzlich noch wäre fie voll 
ent|djlojlen und ftart gewejen. Debt ver: 
jagte etwas in ihr. Nur jebt feine Szenen! 
Nur jet nicht offenen Zwift, ber bie zwei 
hilflos wegelofen Kinder nod) irrer machte! 
Cie jchrieb bem Advofaten, daß fie nod) Zeit 
baben müjje, daß Dinge fid) ereignet, bie 
augenblidlid) bie Durchführung ber Gdji: 
bung Hinderter. 

Das war ber Anfang einer Mendung. 
Langjam, Lotte wußte nicht wie, nahm fie 
ihren Fortgang. Langjam verfchob ih 
alles, traten Lottes- eigene Intereffen in den 
Hintergrund und ftand Hans Davids Schid: 
fal vor allem andern. Er war an Get 
und Körper trant. Hatte er nad) der Ent: 
bedung feines SFehltrittes nod) ein paar 
Tage femen Trog in Form einer gemachten 
ober wirklich empfundenen Gleidgiiltigfeit 
unb Meltverabtung aufrechterhalten, nur 
abgernb und unter ftartem Widerjtand Lottes 
Fragen beantwortet unb über feine Schul: 
den und feine Schuld Auskunft gegeben, jo 
wurde er nun unter dem Einfluß eines törə 
perlichen, jchmerzvollen Leidens, bas plóblid) 
in ibm losbrad), fletn und bilfsbediirftig. 

Lotte, bie feine Schritte bewadte und alle 
feine Sinne auf Arbeit, Pflicht und Wieder: 
gutmadung binzulenten judte, jab die Furcht 
in feinen blauen Augen aufipringen. Gie 
war guerjt nur ein verftedtes Lichtlein, bas 
fam und wieder verjhwand. Dann wurde 
es immer deutlicher und leuchtete die Mutter 
um lo heißer an, je häufiger und auffallen» 
ver fein Blid ben ihren fuchte. 


Hans David fühlte, daß die Mutter ihre 
eigenen Angelegenheiten um jeinetwillen 
jest zurüdichob. Neben bem wadfenden 
Bedürfnis, irgend jemand jeine folternde 
Angſt, feine Not zu geftehen, ermadjte wie: 
der ein leijes Vertrauen zu ihr. Sie brauchte 
ibm jest nicht mehr nachzugehen, er juchte 
ihre Nähe. Er tam manchmal unverjehens 
in ihre Gtube und entfernte fid) wieder, 
ohne zu jagen, was er gewollt batte, und 
fie wußte bod), Dak er mit irgendeiner Ab— 
licht, mit irgendeinem Drang zu [predjen 
bereingefommen war. 

Eines Abends brad) das Eis. 

Hans David [tanb unter ber Tür feines 
Zimmers, als Lotte bie Treppe vom untern 
Gtodwert heraufitieg. Sie wußte jogleich, 
daß er da auf fie gewartet hatte. 

„Mutter,“ fprad er fie mit halberftidter 
Stimme an, „haft du eine Minute für mich?“ 

Cie trat bei ihm ein. 

Gein Zimmer ging nad) Welten. Sprüh⸗ 
lichter des Abendrots huſchten über die 
weiße Gipsdecke und über die zwei bleichen 
Geſichter, das ſchöne, volle der Mutter 
unb bas milchzarte bes knabenhaften Jüng» 
lings. Dieſer ſah die Mutter mit einem 
unbeſchreiblichen Ausdruck von Jammer an. 
Dann ſtürzte er auf ſie zu und umklam— 
merte, ſeinen Blondkopf in ihren Schoß 
wühlend, ihre Hüfte. 

Lotte ließ ſich nieder, und er kniete vor 
ihr, ſein Geſicht an ihren Knien verborgen. 

„Ich kann nicht mebr leben, Mutter,” 
ſtöhnte er, „ich weiß mir nicht mehr zu bel; 
fen. Es ift alles fo furdjtbar. Ich Babe 
Cdjmergen zum Wahnfinnigwerden. Allein 
das ift nod) das wenigfte. Sch babe feine 
Kraft. Ich fann nicht mehr denten, nicht 
mehr arbeiten. Alles [heint mir fo nublos! 
Hilf mir, Mutter, oder — id) weiß nicht, 
was id) nod) tue.“ 

Lotte überlief es falt. Es war eine folde 
Urjpriinglidfeit in feinem Ausbruch, daß es 
jah in fie hineinzudte: ‚Du haft bieles Rind 
nicht bebütet, wie es deine Pflicht war. 

Mit nicht ganz fefter Stimme mahnte fie 
Hans David zur Rube, fprad ibm von der 
jofortigen Berufung eines Arztes, der Rat 
willen werde, entlodte ibm Gag für Sab 
Gefünbnijje über feinen Zuftand und hielt 
inzwijchen mit beiden Händen feine Shul: 
tern umjpannt, ihm Halt zu geben. 

„Sch babe es bir und niemand [agen 
tónnen,” hörte fie ihn flagen, „wie es über 
mich gefommen ift. 3d war nod ganz 
jung. Es 30g mid) ein, eine Lájfigteit, ein 
Unwille zur Arbeit, eine Müdigkeit jebt unb 
jest wie ein Traumzuftand. Da haben fie 
mich mitgenommen, die jchlimmen Kame: 
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taden. Sch bin ja immer gern mit älteren 
Genofjen gegangen. Man raudjte, trant 
ftarfen Kaffee, hörte weiche Mufif. Einige 
Male ijt es jehr fpát geworden. Und dann 
waren bie Frauen. Ich ſchämte mid) vor 
den andern, daß ich fo hilflos war, wenn 
die Frauen zu mir [pradjen. Dann habe id) 
es gelernt, anders zu fein. Warum habt 
ihr mich nicht herausgefunden? Warum 
wußtet ihr nicht, wenn ich fortwar? Früher 
fam[t du viel in mein Zimmer — dann nie 
mehr. Ich — hilf mir, Mutter — wenn du 
nod) fonnt, id —“ 

Er ftodte und bielt fih mit beiden Hän- 
ben den Kopf, als miiffe er ihm zerfpringen. 

Lotte war ratlos. Gie [trid) ibm über 
ben Rüden in dem planlojen Bemühen, ibn 
zu beruhigen. In ihrer eigenen Geele war 
Nacht. Selbftvorwürfe peinigten fie und 
Ungft und ein-fernes, Dumpfes Leid. Endlich 
fand fie wieder ben miibjamen, [Halen Aus. 
weg, Hans David gu mabnen, daß er fic 
zu Bett lege. Sie wollte Zeit für weiteres 
Handeln finden. 

Wider Erwarten gehordte er, erichöpft 
vom Sturm jeiner Verzweiflung. 

Cie führte ihn jelbjt in fein Zimmer. Da 
er dort wie geiftesabwejend ftehen blicb, 
entfleidete fie ihn mit baftigen, zitternden 
Händen. 

Er legte fih, drehte das Gefiht gegen 
die Wand und fprad nidt. (Cie fchellte 
einem Mädchen und hieß fie den Arzt be: 
ftellen. Dann febte fie fid) aufs Bett und 
nahm Hans Davids Hand. 

Die Wolfenfeuer und ber Widerjchein im 
Zimmer erlojhen. Es dámmerte. 

Hans Davids Finger gaben den Drud von 
Rottes Hand anflammernd, juhend zurüd. 

„Mutter!“ [djfudjate er. „Mutter!“ 

„Was meint du?” fragte fie. 

Er gab feine Antwort. Er 30g ihre Hand 
an feine Wange, wie er als Knabe mand) 
mal getan. Dann hatte er immer gejagt: 
„Bei bir hat man gar feine Angjt.“ 

alt war es Lotte, als feien Jahre nicht 
gewejen; die fie gelebt, und der Jingling 
vor ihr nod ein Kind. Uber bie Angít, 
ſchien ihr, batte er nicht verloren. Es lief 
wie heimliche, frierende Furcht aus feinem 
Körper hinüber in den ihren. 

x 88 88 

Adrian Leuthold und feine Tochter An: 
gelita hatten bas, was gwijden Lotte und 
Hans David gejchehen war, miterlebt, ohne 
fid) eingumi]djen. 9Ingelifas Kleiner, Inapper 
Mund war nod) fefter aujammengepreBt in 
diejen Tagen. Gie hielt vieles in fid) nie: 
ber, Fragen und Antlagen. Gie, bie |djuIb 
war, daß Hans Davids Febltritt entoedt 


worden, jah, daß die Mutter ihre Stelle 
beim Sohn wieder eingenommen hatte, trug 
aber, nicht wiljend, wie [ange dem jo bleiben 
würde, thr wortlargftes Mejen zur Schau. 
Sie grollte und mißtraute Lotte, war and 
ein wenig eiferJüchtig, weil der Mutter Angft 
und Liebe für den Bruder erwacht, ihr aber 
nod) nicht wiedergejdentt waren. Gie be: 
gegnete Lotte mit Riidjiht und Achtung, 
allein fie verjchloß fid) ihr und verjchloß fid) 
aud) der Großmutter, der fie, befragt, nur 
ganz kurz geftand, es habe mit Hans David 
etwas gegeben, und die Mutter [Heine augen» 
blidlid) nicht an ein Fortgehen au denten. 

Adrian Leuthold ließ Lotte Hans Davids 
wegen gewähren, einmal, weil er, ber ihr 
in größeren Dingen widerjpredhen mußte, 
in biejer andern den ftillen Willen lafjen au 
müſſen meinte, bann weil er bald erfannte, 
daß fie beffer als er wußte, was zu tun 
nötig fet. Überhaupt tam thm Hans David 
erft in zweiter Linie. Mas er aber um Lottes 
willen litt, wußte niemand. We Leiden» 
[djaft, bie er einjt für fie empfunden und 
die fid) im Laufe der Zeit unb Getriebe bes 
Alltags etwas abgeltumpft batte, war jest 
wieder wad. Cie war nicht mehr mit ber 
Demut und Geduld gepaart, mit denen er 
einft um fie geworben hatte. Sm Bewuft: 
fein feines Rechtes grollte er feiner Frau 
aufs tieffte. Es begann aud aus biejem 
Grol unb bem Bewußtjein, daß ihm felbft 
unredt gejdah, ein Drang zur Vergeltung 
und Beftrafung fid) zu entwideln. Die Er: 
fenntnis, daß Hans David jebt bie SDtutter 
feftbielt, erfüllte ihn einesteils mit Geng, 
tuung, andernteils mit der Luft, ihr zu 
zeigen, daß fie auch obnedies nicht losgetom: 
men wäre. Er gónnte Hans Davids halber 
Lotte fein Wort, obwohl die tot verlangt 
hätte, daß bie Gatten fid) über diefe Ange: 
legenbeit ausgejproden batten. 

Lotte überwand ben inneren Widerftand, 
ber jebt fie beide nur felten dazu fommen 
ließ, einander anzufprechen, und teilte Adrian 
mit, fie halte ben Beizug eines Mervenargtes 
für den Sohn am Plage. 

Leuthold zudte bie Achjel und murrte: 
„Sch werde fehen, was id tue." 

Damit behielt er jid) alle Rehte vor und 
ftellte Lotte in eine Abhängigkeit, bie ihre 
Gorge für den Sohn wie fie felbjt als nur 
geduldet erjcheinen lief. 

Geine Cpradje blieb aud) rauh, [eine 
Stimme laut und bóbnijd. Er regierte 
Frau, Tochter und Dienftboten wie etwa 
beim Militär bie diimmiten feiner Soldaten. 
Er hatte das Bedürfnis, fein Herrentum zu 
beweijen, vielleicht im Gefühl, daß Lotte 
jeine Meiſterſchaft hatte abſchütteln wollen. 
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Seine Rede wurde befonbers bar[d, wenn 
(ie an fie gerichtet war. In Rleinigfeiten 
felbft, wie etwa wenn er bei ben Mahlzeiten 
das Sjerumreiden einer Platte verlangte 
oder wenn er Lotte unter Tags nad einer 
Zeitung oder dergleichen fragte, war er faft 
grob zu ihr. 

Lotte fühlte es, zudte manchmal wie 
unter Beitjchenhieben, allein ihre Angft um 
Hans David war [o ftart, dak feine andere 
Empfindung in die Tiefe ihrer Seele drang. 

Die Angft war berechtigt. Der junge 
Menjd war, fei es durch körperliche Vergif- 
tung, lei es infolge der feelijden Erreguns 
gen ber legten Zeit in einen Zuftand ges 
raten, der an Geiftestrantheit grenzte. Ein 
zweiter Arzt wurde berufen. Er empfahl, 
Hans David zum Unterbrud feiner Studien, 
bie biejer ohnehin nur majbinenbaft und 
wie in einem Taumel fortjebte, zu veran: 
laſſen und mit ibm fid) für einige Wochen 
in eine Seilanftalt zu begeben. 

Lotte wandte fih an Adrian. 

Er jab fie fcharf an, und fprad dann 
mit jeltjam verzogenem Munde: „Madame 
wünſchen jid) vom Hauje zu begeben und — 
nicht mehr guriidgufommen, wie Sie es [Hon 
einmal verjucht haben.“ 

„Ich dente jebt nicht an mich,“ erwiderte 
Lotte unendlich gequält. „Im Übrigen magit 
du bie Pirate befragen.“ 

Das tat denn Adrian wohl aud; denn 
er teilte ihr folgenden Tages mit, fie tónne 
reifen, er babe nichts dagegen. 

Go fam es, daß bald nachher Lotte Leuts 
bold mit dem Sohn in einem Zuge fak und 
in die Stille fuhr. 

Der Zug rollte und polterte und war voll 
fid unterhaltender Menſchen, allein die 
Stille [dien Lotte dennoch jegt [hon angu: 
beben und es war ihr, als fei fie mit ihrem 
Rinde ganz allein. Sie war nod) bei ber 
Großmutter gewejen, und fie batten von 
nichts geredet als von Hans David. Nur 
beim Abjchied hatte Frau Dorothea gejagt: 
„Es wird aud für bid) gut fein, was du 
vorhaſt, Entelin.” 

Nun faB ihr Hans David gegenüber in 
den Poljtern. 

Er hielt fid) nicht aufrecht, fondern war 
wie vor Schmerz oder Müdigkeit in fid) zu: 
fammengejunfen. Gein Geliht war grau: 
bleid) und hatte einen leidensvollen Zug, 
fo daß bie SDtitreilenben neugierig unb mit: 
feibsvoll in bas blonde, fnabenbajte Antlitz 
jchauten. Er aber verbarg ben Blid vor 
ihnen unter den feinen Lidern. Manchmal 
ſtahl fid) diejer auch in die €anbidjajt bin: 
aus. Und wieder manchmal jdjaute er furdt- 
fam die Mutter an und lächelte dann, mehr 


mit den Augen als mit dem Mund, als 
wollte er ihr zeigen, daß ihn der Weg gut 
diinte, auf dem fie fid) befanden. 

Test ftabl fid) feine Hand zu der ihren 
hinüber und lag einen Augenblid heiß und 
gartlid) und doh wieder widerftrebenb 
darauf. 

Das Sanatorium, in das fie fich begaben, 
lag in einiger Höhe über einer innerjchweis 
zeriſchen Stadt und ihrem wundervollen, 
bergumidloffenen Gee. Gie wurden im 
Kraftwagen vom Bahnhof geholt und bin. 
aufgeführt, und noch desjelben Abends, als 
fte, von ben übrigen Gáften gejondert, ihre 
Mahlzeit eingenommen, faken fie auf dem 
Gteinbalton, der ihren beiden nebeneinander: 
liegenden Zimmern vorgebaut war. Der 
Tag war heiß gewejen, aber ein Gewitter 
hatte die Luft gereinigt, und die Nacht war 
fühl. Sterne ftanden am ſchwarzen Himmel. 
Irgendwo in der Tiefe lag bie rote Licht 
belligteit der Stadt. Diefe felbft jedoch war 
durd einen Wald ihren Bliden entzogen. 
Fern zur Linten wie eine Fläche aus Eben: 
holz jchimmerte ber Geejpiegel. Das Hod: 
gebirg verbarg jid) Hinter einem Dunft von 
Wolfen. 

„Hier wird es dir gefallen, Hans David,“ 
fagte Lotte. | 

"Es gefällt mir nirgends mehr, Mutter,“ 


‚antwortete er; aber gleichzeitig nahm er 


wieder ihre Hand, fie gleidjjam um Bers 
zeihung für feine Worte bittend. 

Der Wald raufchte unter ihnen. Schwarze 
Vogelſchatten jchwebten mandmal über ben 
wogenden Kronen. 

Lotte war unendlich [djmer zumute. Gie 
wußte nicht, was fie dem Rinde entgegnen 
folte. 

Da |prad) er wieder: „Dennoch ift es gut, 
daß wir hierher gefommen find. Daheim 
hatte ich es nicht ausgebalten.” 

Und nad) einer Weile begann er aber: 
mals: „Ich meine, du jollteft doch beim 
Water bleiben, Mutter.” 

Lotte ftarrte in ben windunrubigen Wald 
hinunter. 

„Du haft bod) Kraft,“ fuhr Hans David 
fort. „Und es ift beffer, wenn man bei feiner 
Pflicht bleibt. Es ijt entjeglich, wenn man 
[id ganz verliert." 

Lotte fonnte ibm and jebt feinen Bejcheid 
geben. Sie fühlte nur wieder, daß fie um 
feinen Preis ihn jeßt hätte verlaffen können. 

Cie gingen bald [chlafen. Lotte war jehr 
müde. Aber ihr Schlaf war dennoch wie 
ein Laujden. 

In der Nacht hörte fie, dak Hans David 
wad) war und auf den Ballon binaustrat. 
Shr Herz hämmerte vor Angft. Aber nad) 
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wenigen Wugenbliden fonnte fte fid) bes 
ruhigen; der Sohn ging wieder zu Bett. 

Nächte. und Tage voll Unraft folgten. 
Der Anftaltsarzt, ein verftändiger, gütiger 
Mann, mahnte zu großer Vorficht, ba Hans 
Davids beginnende Schwermut fich auszu: 
breiten drohe. Er gab fih felbft viel mit 
diejem ab und hie die Mutter ihn überwachen 
und fleißig mit ihm wandern oder andere 
Ablenkung pflegen. 

Hans David wußte, daß man fich um ihn 
angftigte. Er fprad mit Arzt und Mutter 
frei über feinen 3uftand. Lotte geftand er: 
„Stehft du, id) bin nie febr ficher über mid) 
jelbft gewefen. Als Kind habe ich mich an 
bid) gehängt. Mie du mich wiejeft, tat ich. 
Dann konnte id) did) nicht mehr verjtehen. 
Dein Weg [bien mir nicht der rechte. Da 
jagte id) mir: ‚Wenn die Mutter den Meg 
nicht weiß, wie folljt du felbft ihn finden! 
Und es ergriff mich wie ein Wirbel. Wiel: 
leicht aber wäre das alles auch über mid) 
gelommen, wenn ich jenes an dir nicht er: 
lebt hätte. Es war wie ein Sieber. Es er: 
tötete in mir alle Kraft und alle Arbeits» 
freude, es war wie ein Schlaftranf, der nur 
betäubt und taumeln madt, nicht fchlafen. 
Nun bin ich wohl wieder ein wenig erwacht, 
allein das Leben [djeint mir ein Unverftand. 
Es bett uns gegeneinander auf, den Bater, 
dich, uns Kinder. 
feben, wie jedes von uns bod) nur fein 
Spielball ift. Du fonnt nicht dafür, Mut- 
ter; ich febe das lángft ein. Aber wir alle 
find aud) nicht jduld. Mir find eben Ror: 
ner im Wind. Wozu aber das alles? Was 
bat es für einen Swed, fih [o treiben zu 
laffen oder felbft fid) einmal irgendwo einen 
Halt zu fuen und fih feftzuhängen? Das 
Ende ift bod) nur Dunkelheit, Nebel, Nichts. 
Wer kümmert fid) nod) um die alten Män— 
ner und Weiber, die in forgfáltig gefáltetem 
Spibenzierat, mit wichtig gefräufeltem 
Rodenpuß bei uns im Hausflur von den 
Wänden jchauen? Gie find alle gewejen 
unb pergejjem. Rein Menjd) fragt mehr nad) 
ihnen. Go wird es mit uns geben. Da 
verlobnt es fih bod) nicht ber Mühe.” 

„Du [oll[t fo nicht reden, Rind,“ erwiderte 
thm Lotte. „Das Leben Bat auch Höhe: 
punfte. Wer feine Forderungen erfüllt, be: 
lohnt fid) felbjt. Es ijt jo armfelig nicht, 
wie du es ſchiltſt. Und dann — wiljen wir, 
was dahinter liegt? Es ijt nod) nicht allzu 
lange ber, daß du ber Unterweijung des 
Pfarrers entwadjen but, 3ft dir gar 
nichts davon geblieben Zu 

Hans David jaB in fid) zufammengelun- 
fen, wie er jet immer tat. Er zudte bie 
Achjeln. „Ich habe zu wenig den Eindrud 


Nur weil wir nicht ein», 


gewonnen, dab der Pfarrer feine eigenen 
Zweifel beftegt hat,“ gab er aurüd. „Und 
Daft du fie überwunden ?" 

Lotte ftand wie vor einem Abgrund. Ihre 
eigenen Mabnungsworte erfdienen ihr Hohl. 
Und nun der Sohn fie um ihren Halt be, 
fragte, fam fie fich vor, als fpiele fie vor 
ibm und fih felbjt Theater. Ein entjegliches 
Gefühl ber Erniedrigung padte fie. Die 
Mutter regte fid) in ihr und der Menſch, 
der gut war. Es faßte fie ein Drang, dem 
armen, wegverlorenen Berirrten aufzubelfen 
unb fid) felbft das Vertrauen zu etwas Hö» 
herem zurüdgzugewinnen. Und wenn es zehn- 
mal ihre eigenen Hoffnungen galt! Der 
Gedante, jebt ihre eigenen Ziele zu verfol- 
gen, war ihr plößlich verhaßt und ſchmach— 
vol. Cie rüdte ihren Stuhl dicht zu bem 
bes Sohnes. „Wir miijjet es ¿ujammen 
perjudjen, Hans David,“ fagte fie. „Wir 
miüjjen uns herausarbeiten. Wenn wir wie» 
der aneinander glauben lernen, werden wir 
aud) wieder an das Leben glauben.“ 

Hans David gwinferte ein wenig mit ben 
Mugen. „Wie meinft du bas? Wteinft du, 
daß bu nicht von uns gehen willft ?" 

„Wenn es nur um den Preis eurer Liebe 
fein fann, ja!” 

Gie rif fih auf. Die Muskeln ihres Rör- 
pers ftrafften fih. Wohl fühlte fie einen 
dumpfen Schmerz irgendeiner Wunde, aber 
eine gewaltige Gier nad) Überwindung bebte 
in ihr. 

Hans David jeufzte. Mit einer matten 
Handbewegung ftrid) er über bas 9(rmpolfter 
jeines GtubIs. „®ielleicht ijt es fon zu 
ipát,” fagte er. ' 

„Nein,“ widerjprad) die Mutter [aut und 
felt. Ihre Gedanten ftiegen wie Stürmende 
voran in die Zukunft. Gite formte fon 
Morte und Sage, bie zu Ertlárungen für 
gelix Heß werden jollten. 

„Du DU Schön und [tarf, Mutter,” fprad 
Hans David feltjam. Er Jah Halb mit 
Staunen, halb mit wehmutvollem Unglau: 
ben in ihr weißes, edles Geficdt. 

„Komm,“ jagte He und faBte ibn hart bet 
der mädchenhaften, verzärtelten Hand. „Wir 
wollen ins Freie hinaus.“ 

Gr folgte mit Unluft. Uber fie rüttelte 
ihn auf, indem fie ihn einen fteilen Weg 
führte und ihn ihr Blumen pflüden helfen 
hieß. Unterwegs zeigte fie ibm hart arbei- 
tende Bauern. „So follten wir aud) hinaus» 
miijjen in Wetter und Sonne,“ fagte fie. 


88 8g ES 

Es war in ber Nacht nad) diejem Gange. 
Lotte Leuthold batte lange vorher wenig 
geichlafen, von Gebanfen und Gorgen ge: 
quält und Hans Davids Schlummer belau- 
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fend. Nun hatte bie fórperlidje Anjtren« 
gung des Spaziergangs, verbunden mit der 
ſeeliſchen Entipannung, die für den Augen: 
blid ihr Entſchluß ihr brachte, fie müde ge: 
macht unb bereitete ihr in ben erften Nacht: 
Hunden eine tiefe erquidende Rube. Die 
Tür ihres Zimmers [tanb offen. Heuduft 
drang herein. Suweilen ſummte ein Nacht: 
infeft vorüber. Sonft aber war es draußen 
febr [til und merfwiirdig dámmerig. Bor 
die Sterne war ein Dunftjchleier gejpannt, 
unb ebenjo hatte der Mond, den ein großer 
Lichthof umgab, feine rehte Kraft unb 
mußte durch ein Gejpinft fic) den Meg bab: 
nen, das wie Nebel war. Der Wald drüben 
regte jid) nicht. Schwer und jchweigend ftand 
er ba wie mit Todesitarrheit gejchlagen. 

Hans David hatte jid) aud) zu Bett ge: 
legt. Aber er war nicht |djlüjrig. Er lá: 
djelte in fid) hinein, weil er die Mutter an: 
geführt und die Kleider nicht abgelegt hatte. 
Müde war er [djon, aber — nicht ſchläfrig. 
Er grübelte: Wozu hatte man ihn auf den 
Spaziergang gejchleppt? Die Mutter wollte 
wieder gutmadjen. Gewiß hatte fie guten 
Willen, bod) — zu viele Faden waren zer: 
rijfen. 

Und ¿uguterlegt — war ihr Opfer das 
rehte? Nükte es etwas? Weld eine 
Wirrnis von guter Abficht unb — Nutloſig— 
feit und — Menſchenohnmacht! 

Hans Davids Gehirn war franf. Es 
ftießen daraus jo viele teine Gebanfenquel- 
len auf, daß ein Brodeln und Blajen ent: 
ftand, das ihm ein dumpfes Schwindelgefühl 
erregte. 

Sa, ja, er war müde, im Kopf befonders! 
Und er hätte Ruhe haben mögen. 

Er erhob fid) im Bett. 

Nach einer Weile glitt er — die Schuhe 
hatte er ausgezogen — über den Rand bin: 
aus. Er [aujdjte. Durch bie Tür hörte er 
den ruhigen Atem der Mutter. Wie feft fie 
heute endlich einmal [djlief! Er griff fid) 
nad) dem Ropfe. Wer bod) aud) fo jchlafen 
fónnte! In Strümpfen [d)fid) er fid) auf 
ben Balton hinaus, auch feine Tür offen» 
[ajjenb. Er lehnte jid) draußen an die 
Mauer. Es durchriefelte feinen ganzen Här: 
per, als ob Dunberttaujenb Nerven zugleich 
bämmerten und zudten, und wieder war in 
feinem Kopf bas Gequelle und Gebláje. 
Plötzlich tiberfam ibn die Luft, in die Nacht 
Binausaulaufen. Er löjte fid) aber nicht von 
feiner Mauer los. Sich ein wenig [chiebend, 
ein wenig [djmanfenb gelangte er an bie 
Tür ber Mutter, ftredte den Hals und fah 
binein. Der Mond hatte [id) von feinem 
Schleier befreit und gewann und [penbete 
Glanz. Sein Schein lag auf Lotte Leut: 


holds Bett, auf ihrer Stirn und bem vollen, 
weißen Arm, ben De unter ben bunfeln Kopf 
gehoben Hatte. Er leuchtete aud) Hans 
David ins Gefidht. Das war jchreeweiß, 
und bas Helblonde Haar ftah nur wenig 
davon ab. Die nod) Inabenhaft jdjlante Ge: 
ftalt ftand nicht til, fondern [djob fih am 
Türpfoften bin ‘und Der wie ein im Winde 
fih biegendes Rohr. 

Hans David wendete jebt ben Blid von 
der Mutter ab. ‚Wie jchön [ie nod) immer 
war‘, dachte er und liebte fie mit einer un: 
läglichen Zärtlichkeit. Er hätte fid) an ihr 
Bett Ichleichen und flüftern mögen: Mutter 
wad auf und hilf! Doch irgendwie [djeute 
er jid), fie aufzuweden. (Er begann aber 
leije zu weinen. Ganz ftil, daß ibm nur 
die Lippen bebten und bie Tränen in ben 
Augen ftehen blieben. Er hatte joldes Mit: 
leid mit der Viutter und mit fih felbft; denn 
er dachte, daß etwas Trauriges gejchehen 
werde. Er war fih nicht recht tlar, was es 
fein würde. Einmal hatte er das Gefühl 
gehabt, daß er in den Gee fallen werde, in 
den Gee ba unten im Dunfel. Es jdjien 
ihm aud) jebt möglich, trogdem er hier oben 
joweit bapon entfernt war. 

Es 30g ihn hinunter, er wußte nicht wie. 
Es war, als ob er jchliefe und nur im 
Traume denfe und handle. Und er hatte 
jold)es Mitleid mit allen Menſchen, weil fie. 
(id) nod) weiter quälen mußten, insbefondere 
aber mit denen, bie ibm nahe ftanden, weil 
fie thn Judjen und nicht finden würden. 

Hans David [pürte nun aud feine große 
Müdigkeit wieder. Und auf einmal fiel ibm 
ein, DaB ber Gee ein gutes Bett fei, ein vor: 
trefflihes Beit, wie man in fein weicheres 
verjinfen fonnte. Er trat an das Balton: 
gelánder vor. Der Gee war nicht zu leben, 
wohl aber die Stelle, wo er [id) befand, eine 
bunfe[piolette Tiefe. Cine Säule lief an 
einem Baltonende nieder. Es war feine 
jehr große Höhe. Er glitt auf bie Ede zu, 
ſchwang [lid hinüber und ließ lid) in ben 
Garten hinab. Einmal blieb er noch fteben. 
Hätte er die Mutter nicht mahnen jollen, 
mitzulommen? Die arme Mutter! Gie 
würde fi ja Dod) nicht mehr zurechtfinden 
in all ihrer Mirrjal! Aber — aber — ob 
er nod) einmal binauftletterte ? 

Gr blidte hinauf. Gott, wie miibjam! 
Und er war jo jdjfummerig. 

Wie ein Schatten eilte er über ben Gur: 
tenfies. Der Wald nahm ibn auf Der 
Mond leudjtete nad), weit hinein zwijchen 
die Stämme und durd die Biijde. Er zer: 
Iplitterte fein Licht und juchte ängftlich in 
allen Winfeln. Aber Hans David fand er 
nicht mehr. — 
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Die Naht war nod) fern vom Morgen, 
als Lotte erwachte. Der Mond [|djien in 
ihr Zimmer. Er mußte gerade in ihr Ge- 
fidt gejehen haben; denn fie war geblenbet 
von feiner Helligkeit, als fie die Mugen auf: 
tat. Cie erjdraf. Es war ihr, als hätte 
jemand fie gerufen. Einen Mugenblid lag 
fie ftl und badte nad. Wie feft fie ge: 
ichlafen Hatte! Wie mochte es wohl mit 
Hans David fein? Gie Iau|djte. Es regte 
fid nichts. Gie ftand auf und trat wie oft 
an [eine Tür. Gie bog ihr Ohr gegen das 
Schlüſſelloch. Auch jest fein Laut. Go [hlief 
er wohl bodj? In Gedanfen trat fie an den 
Balton vor. Die Naht war [djón. Gie 
hatte fid) völlig geflárt. Die Sterne hatten 
ein. hartes, eigenwilliges Licht, bas jcharf 
wie Langenwunden im Ddunfeln Himmel 
ftand. Der Mond aber war wie eine Schale 
aus Edelmetall, bie von köſtlich ſüßen Wal: 
fern überfließt. Lotte wollte wieder guriid: 
treten, als ibr Blid auf Hans Davids Tiir 
fiel. Sie Honn offen. Das war nidjt uns 
gewöhnlich; es war ihr aud) nie ber Qe: 
dante gefommen, dak- ber Sohn bird) diefe 
Tür — — 

Geltfam, daß ihr bas jebt [o fein mußte, 
fo als jet Hans David nod) eben auf diejer 
Schwelle geftanden. 

Sie fonnte nicht anders, fie mußte nad) 
ibm fehen. Das Zimmer — [cien leer. Gie 
trat ein. Es war leer. Ihr Herz Hopfte 
heftig. Sie wartete. Er mußte wieder: 
fommen. Nach einer Weile eilte fie guriid 
unb fleidete fid) an. Dann begab [ie fid 
auf bie Gude. Gie wedte ben Arzt. Er 
ihien febr erjdroden. 

Am Morgen fanden fie Hans David. So 
tief war er bod) nicht hinabgeſunken in das 
weiche Geebett. Er lag im Schilf. Gie 
brachten ihn hinauf in fein Zimmer. 

Lotte taumelte, als fie ihn erblidte. Aber 
He weinte nicht. Sie fonnte nicht weinen. Es 
war nun alle die Zeit fo viel auf fie nieder: 
gejchmettert, daß fie überhaupt fein flares 
Gefühl mehr hatte. ‚Bin ich |d)uIb ?* dachte 
fie zu allererjt. 

Der Arzt trat auf fie zu und gab ihr die 
Hand. „Es war niht vorauszufjeben,” fagte 
er. „So trant [bien er nicht. Gonjt batten 
wir ibn beffer bewadt. Es ift ber erfte 
Fall mit einem fo jähen Ende, ber mir in 
meinem Beruf bisher vorgetommen.” 

Lotte [timmte ihm jogleich bei. , Ja, nicht 
wahr, das war niht vorauszujeben ?“ 

Cie erzählte, wie fie fonft des 9tadjts 
immer wad gelegen und gerade heute et: 
was eingejchlafen fet. Cie hatte das Be: 
dürfnis, reden zu hören, au hören, was in 
folden Fällen gejagt wird, niemand natür: 


mit Flieder. 


lic) treffe eine Schuld. Es fet ein Unglüd. 
Und fo leid táte es einem um das junge 
Blut. Und fo arm fet die Mutter. Sie 
ging aud) gleich mit dem Arzt und ben 
Leuten, die jonft nod ins Zimmer gedrungen 
waren, hinunter und Ddrabtete an ihren 
Mann und an die Großmutter. Der Kopf 
jummte ihr, als fie wieder bie Treppe hinauf 
nad) ihrer Wohnung ging. 

Dann war fie mit Hans David allein. 

Er lag auf dem Bett, jebr bleich, febr 
blond, jebr jung. 

Cie holte aus ihrem Zimmer eine Baje 
Den nahm fie und legte ibn 
auf Hans Davids Bett, weil es ihr fo 
Ihmudlos [djen. Dann febte fie fid ans 
Lager. Ihres Sohnes Sinderzeit fiel ihr 
ein unb wie er ihr anbánglid gewejen und 
was für ein weiches, gütiges Gemüt er ge: 
habt. Gie neigte fid) ganz diht an ben 
Toten” heran, ftreichelte feine Hände, feine 
Wangen und fühlte, fo wie er war niemand, 
niemand als — als vielleicht Angelita. Gelbft 
die Großmutter nicht, felbft — felbft — nicht 
jener andere. Wie fern bas war, bas mit 
dem andern, mit Felix Heß! Fern, als fei 
er [Hon geftorben! Aber warum hatte ber 
Knabe da — fie verlafjen ? 

Plöglich fiel ihr ein, daß Adrian fommen 
werde, aud) Angelita. Und fie fürdjtete fid) 
vor dem Werdenden. 

Dann jaB fie wieder und betrachtete ben 
Toten. Wie lebensunluftig war er gewefen! 
Und vielleicht war es das Befte für ihn, 
nun Rube zu haben! 

Plötzlich erhob fie beide Hände an bie 
Goláfen. Gie mußte fid) jest die Ohren 
gegen die fremde, furdtbare Stimme wieder 
verftopfen, die ihr vorjprad, daß fie fhul 
big fei. 

Aber aud) bas ging wieder vorüber, und 
nur die große Liebe blieb und Tiek fie jest 
bas Dedbett des Sohnes glatt ftreichen und 
jet wünjchen, daß fie ihn bejchenten, be 
[henten könnte, bis er jid) freute. 

Gegen Mittag traf das Automobil ein, 
das Adrian und Angelita brachte. 

Lotte wußte, daß fie um diefe Zeit tommen 
mußten, und ging ihnen in bie Halle des 
Hotels hinunter entgegen. 

Adrian trat auerjt ein. Er war ſchwarz 
gekleidet und trug einen weichen, ſchwarzen 
yilz. Er [ab febr bleich, gealtert und wie 
gewohnt linfijd aus. Er [djaute weder 
Lotte nod) ben Hoteldireftor, ber babeijtanb, 
an, aber er gab jener flüchtig die Hand, 
wohl ber Leute wegen. Auch Angelita gab 
fie ihr. Und Angelita mar ernft und ftreng 
wie eine rau, nicht wie ein junges Made 
den. Ihr Mund war feft geichlojjen. Sie 
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fab auch blaffer aus als fonft, aber ihre 
bráunlibe Hautfarbe zeigte das nicht fo. 
Ihre Zöpfe, rund um den Kopf gelegt, waren 
Taft fo [hwarz wie ihr Kleid. 

„Wohin?“ fragte Adrian Leuthold jebt 
fura und beiler. 

Der Direktor wies nad) dem Aufzug: aber 
Lotte ftieg den beiden andern voran bie 
Treppe hinauf. 

Im Totenzimmer wendete fid) Adrian 
beim Anblid Hans Davids jogleich erjchüttert 
ab und bededte die Augen mit der Hand. 
Angelita ftand mit zudenden Lippen am 
Bett. 

„Wie ijt es gugegangen?” wollte Leuthold 
willen. 

Es war niemand fonft mit ihnen herein: 
gefommen. 

Lotte erzählte: „Niemand fonnte fo etwas 
vorausjehen. Go fagt aud) der Arzt.“ Es 
tlang wie eine Verteidigung. 

Adrian wendete ihr bas unjdjóne Geficht 
zu. Es trug rote Fleden; denn er hatte ges 
weint. Es ftand aber auch eine bebende 
Entrüftung darin. „Sit es jebt genug, Frau ?^ 
fragte er. 

Lotte antwortete ihm nidt. Dual und 
Zorn ftritten in ihr. Erft nad) einer Weile, 
während er fid) ans Bett gelebt hatte, gab 
fie mit er[tidter, erzwungener Stimme Bes 
richt: „Der Arzt wird das Nötige wegen 
unferer Heimreije mit Hans David bejorgen." 

Als bie Boule lang genug war, daß fie 
wußte, wie bart er ihr grollte, liep Adrian 
(id in ein abgerijjenes Gejprád über die 
Dinge mit ibr ein, die des Todesfalles wegen 
zu geldjeben batten. Angelita beteiligte fih 
nicht daran. 

Einige Male wurde an die Tür geflopft. 
Man brabte Blumen, geipendet vom Arzt, 
von der Hotelleitung, einzelnen Gajten. Die 
nahm Angelita in Empfang und legte fie 
auf das Bett bes toten Bruders. Immer 
zudte babet ihr Gejidjt und wurden ihr bie 
Wangen von Tränen feucht. Aber Lotte 
wartete umjonft, daß fie ihr einmal ein Wort 
gönne oder ihr Gelegenheit gebe, einen Arm 
um fie zu legen. Und Lotte jehnte fih bod) 
nad Angelita. Es Iden ihr, daß fie ¿us 
jammen hätten weinen Tonnen, 

Die Macht über blieb man nod) in ber 
Anftalt. Man nahm eine turze, |dweigende 
Mahlzeit ein. Lotte wollte fid) in ihrem 
Zimmer neben dem des Toten aufs Bett 
legen. Die andern befamen in der Nähe 
Unterkunft. Wm Totenbett [agten fie fid) 
Gute Naht. Ohne fic) angujehen ober bie 
Hände zu reichen. Die drei Stimmen waren 
mie erwürgt. 

Cs fam die jchweigende Heimfahrt. 


Es fam bas laute -Begräbnis mit den 
Berwandten und wort: und beileidswilligen 
Freunden. 

Es fam die große Stille nachher und der 
Wiedereintritt in ben Alltag. 

Und als ob fie aus einem Traum er- 
wachte, bemerkte Lotte eines Tages, daß fie 
wieder wie vor Zeiten das Zimmer mit 
ihrem Manne teilte. Bei ihrer Heimkehr 
war fie da wieder eingezogen, vielleicht alter 
Gewohnheit gemäß, vielleicht um nicht An» 
ftoß zu erregen, vielleicht, unter dem Zwang 
eines noch nicht erfannten Entichluffes. 

Adrian hatte es [d)meigenb hingenommen, 
vielleicht es felbjtverftändlich gefunden. 

Dennod war es nun Lotte manchmal, 
als fei fie im Haufe [hon fremd geworden. 
Hatte fie auch nur furze Zeit jenjeits ber 


Sluft geftanden, die fih zwijchen ihr und 


ben Ihrigen aufgetan, fo war bod) monde 
fleine Pfliht und Berridtung jchon an 
Angelita übergegangen. Wtanden Kleinen 
Dienft tat Angelita dem Bater, ber fonft 
Lotte obgelegen. Gie bradte ihm die Jets 
tung, öffnete ibm die Briefe, rechnete bie 
Sobnlifte nach, bie ein Schreiber allabenb: 
lid) aus bem Beichäft brachte und dergleichen 
Dinge mehr. Lotte Honn außerhalb und er: 
[ien fih überiüjjig. Dann nahm [ie jid) 
ihr Recht und griff felbft wieder zu. 

Angelita [ab erftaunt und immer ben 
Mund herbe gejchlojfen auf. Darauf machte 
fte der Mutter fühl und gelaffen Plag. 

Mod Hatten fie fein einziges Wort über 
alles, was gejd)eben war, gejproden, nod) 
bewegte fih alles, was die drei Dienjchen 
zueinander fagten, in Altagsgleifen. 

Notte aber begab fid) endlich in das Haus 
ber Broßmutter am Neumartt, 
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Als Lotte in bie Mobnitube trat, war fie 
leer. (Es fiel ihr eine Laft auf bie Geele. 
Wie lange hatte fie bie alte Frau allein 
gelaffen! Adrian — das wußte fie — 
war bei Frau Dorothea gewejen und 
batte ihr Näheres von den Gejchehniljen 
erzählt. Am Begräbnis hatte diefe Hoi 
entichuldigen laffen. Sie verließ ihre 
Räume nicht mehr. Wie aber — fo über: 
legte Lotte in Diejem Augenblid — mochte 
fie alles das, was gejdeben, in ihrer Cin. 
jamteit empfunden haben, wie bie Tatjache, 
daß fie den toten Urentel nicht mehr jehen 
lonnte, wie bie andere, daß fie, Lotte, nie 
gelommen war? Gie blieb ganz befangen 
in der Nähe der Tür ftehen. Sie wußte 
gar nicht, was fie Jagen folte. Und bod) 
faßte [te wieder bas tiefe Heimatgefühl, bas fie 
in Diejen Räumen immer gehabt hatte, ja, 
das Verlangen, fie nicht mehr zu verlajjen. 
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Da bewegte fid) bie nur angelehnte Tür 
des Nebenzimmers. Frau Dorothea trat 
heraus, auf einen Stod geftüßt, Die Hand 
am Gtodgriff zitterte leije, fie war nod 
diirrer geworden, und ihre einft jehr weiße 
Haut hatte jebt in ihrer GFaltigfeit einen 
graueren Ton. Das 9[ntli& mit den beiden 
von ben Schläfen fallenden Loden war fajt 
finberbajt jchmal. Die ausdrudsvollen 
Augen glihen dunklen Wäjjerlein, bie aus 
fpilugfurdjen [chauen. Der Inappe Mund 
ftand ein wenig [djief, wie von einem Schmerz 
verzogen. 

Es war nur Frau Dorothea felbft und 
ber treuen Magd befannt, daß jene vor 
einigen Wochen obnmádbtig neben ihrem 
Bett hingejunfen war und daß ber herbei- 
gerufene Arzt etwas von einem Schlagans» 
fall gemurmelt hatte. 

„Entelin,“ begann die Biirgermeijterin, 
als fie Lotte erblidte. Ihre Stimme war 
tief und fam wie aus einer andern Welt. 
Sie [bien das Wort nur zu fid) jelber ge: 
fprodjen zu haben; denn fie trat erft dann 
langjam auf Lotte zu, richtete fid) auf, legte 
den Dageren, linten Arm um ihre Schulter 
unb reichte ihr bie ben Stod haltende Rechte. 

„Dein Leben ijt ſchwer, Entelin Lotte,” 
fuhr fie fort. Dabei tüpte [ie fie auf die 
Stirn. 

Lotte hielt fid) nicht; jondern [djludjate 
auf. 
Einen Augenblid ftanden fie beieinander, 
bie Porte, jüngere, der nod) immer die Schön» 
heit nicht verloren gegangen, und Die gers 
miirbte 9[[te, bie etwas vom Melen einer 
imidjalstundigen Parze Hatte. Wielleicht 
war es die mächtige Erregung, bie beide ers 
griffen, die fie ftd) nicht niederjegen, jondern 
ein langjames Auf» und Niederjchreiten an: 
Deben ließ, wobei die Großmutter leicht auf 
die Entelin gejtüßt blieb. 

„Es ift eine lange Zeit vergangen,“ fuhr 
Frau Dorothea dabei zu |prechen weiter. 
„Jeden Tag vom Morgen zum Abend und 
monde Nacht babe id) mit dir erlebt, Ente: 
lin Lotte, und mit Dem armen Sans David. 
Wenn bie eigenen Wünjche [til geworden 
find, dann ſchmerzen einen bie, bie man für 
die andern begt.” 

Plötzlich hielt Lotte an. 

„Bin ich denn ſchuld an allem ?^ fragte fie. 

„Was iit Schuld ?^ entgegnete Frau Doro: 
thea. „Und was ijt Schidjal? Wir Hugen, 
flugen Menjchen denten und rechnen, und 
teiner weiß bod) je bie Lójung; denn unjeres 
Lebens Exempel gehen immer wieder anders 
auf. Weije handeln ijt gut, aber weije dulden 
ift beffer. Es ift febr einjam geworden um 
mid, Enfelin Lotte, aber das Herz bat fih 
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nod) nicht ins Alleinfein fügen gelernt. Da 
meine ich manchmal, daß id) Dem Beften ent: 
gegengebe, was ber Menjd) finden fann, bem 
Frieden bes Endes. Aber um euch alle, bie 
mir lieb find, ijt mir web. Sd) möchte end 
Jagen: Findet euch ineinander. Habt Geduld 
miteinander. Nicht, was wir für uns ere 
reichen, beglüdt zulegt, fondern was wir 
ben andern opferten. Ruhe in jid) ift alles. 
Cie fommt nur aus einer Geele, bie gelernt 
hat zu entbebren.” 

In Lottes Innerem war bie Dual al 
der vergangenen Mochen aufgewühlt. „Ic 
weiß ja,“ antwortete fie, „Daß id jest nicht 
mehr von ihnen fortdarf. Ich könnte aud) 
Angelita nicht aud) noch verlieren." 

Gie trat als erfte zum nddjten Stuhl und 
ließ fid) nieder. 

Die Frau Bürgermeifterin richtete einen 
aus Staunen und Mitleid gemijdyten Blid 
auf fie. Es fcien ihr móglid, daß jene 
[don verloren babe, was [ie zu behalten 
badjte. Dann Jette fie fih neben Lotte. 

„Das ift wohl der richtige Weg,“ jagte fie. 

Cine Weile blieb es ftil. Tann begann 
Frau Dorothea jadjte zu fragen. Lotte er 
zählte von Hans David, aud) vom Stand 
ihrer eigenen Angelegenheiten, von ihrem 
Brief an Felix Hef. 

Es verging lange Zeit, ehe alles gejagt 
war; denn Lotte [prah müde, in großen Pau» 
jen, die jede ihrer Mitteilungen zu einem müh. 
jam fig abgerungenen Geftándnis madten. 

Uber als bas Zujammenjein ber zwei 
grauen zu Ende tam, war beiden bie Straße 
in die Zufunft wieder fichtbar. Lotte reichte 
der Großmutter die Hand. Gie fprad nicht 
von einem Soc, bas fie neu auf fih zu 
nehmen gejonnen fei. Sie wandte fid) ftumm. 
Und Frau Dorothea gab ihr feine guten 
Wünſche mit. Gie geleitete fie nur bis zur 
Treppe und Ddrüdte ihr lange die Hand, 
als fie ging. : 

Am náditen Tage befahl Lotte ben 9Ibpo: 
taten zu jid) pnd entband ibn von feinem 
Auftrag. 

Er verneigte fih. „Es würde bei bem 
Widerftand Ihres Gatten [dier gemwejen 
jein, bas Ziel zu erreichen, ohne auper: 
gewöhnliche Maßregeln,“ meinte er. 

Und Lotte entlieB ihn wieder, und madte 
fid) daran, bie Abjage an Felix Heß out: 
jegen. Nod) einmal fhäumte ihre Jugend 
auf. Aller Glüdshunger, der in ihr gewejen, 
überfiel fie noch einmal. 

„Du wirft mid) nicht verliehen,“ jchrieb 
fie Felix, „wirft denten, daß ich ein Rohr im 
Winde bin. Wenn Du doch wüßtelt, wie ich 
mit allen Fajern an Dir hänge unb jede 
unter brennenden Schmerzen losreigen muß.“ 
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Felix Hek, als er den Brief las, fühlte 
feine ganze Aufrichtigkeit. Er faltete ibn 
gedanfenvoll aujammen und legte ibn mit 
langjamen, überlegten Bewegungen in ein 
Schreibtiſchfach. Er wußte, daß er die große 
Hoffnung feines Lebens endgültig beijeite 
[legte unb tat es mit einer faft pedantijchen 
Sorglicdfeit. 

Lotte empfing von ihm einen furgen 
Dant. „Ich verjtehe Dich, meine Lotte,“ ftand 
unter anderem Darin, „und id) weiß aud) 
jest bie Schuld oder bas €ebensungeidjid 
bei mir; [o wie id) es einft war, ber zu 
ipát tam.” 

„sh bitte dich, Dielen Brief zu Tefen,” 


fagte Frau Lotte desfelben Tages zu Adrian 


Leuthold, indem fie ibm Felix’ Zeilen reichte. 

Adrian nahm fie mit der ftrafenden und 
grollenden Urt, bie er nun immer hatte, 
las und warf den Brief dann mit einer 
heftigen Bewegung auf ben Tijd. 

Als er fih aber wortlos aum Gehen 
wenden wollte, rang fih Lotte das Mort 
ab: „Wir müjjen uns bod) ausjprechen.“ 

Er entgegnete: „Wozu nodj? Für mid) 
Ronn alles von Anfang an feft.” 

„Du — erlaubft alfo — daß id) im Haufe 
bleibe ?^ 

„Unjinn,“ polterte er. „Es gab nie etwas 
anderes.“ 

Vielleicht empfand er in diefem Augen» 
blid doch, wie viel fie ihm geopfert hatte. 
Vielleicht meldete fid) auch feine Liebe zu ihr 
wieder einmal und das [chmerzhafte Bes 
dauern, daß fie fie jo wenig erwidern fonnte. 
Er [bien bewegt. Aber er [prad) nicht weiter. 
Er ging, und Lotte hielt ihn nicht mehr auf. 

Bon da an mußte fie wieder lernen, Lotte 
Leuthold zu fein. 

Was Adrian betraf, fo erjchwerte er es 
ihr nicht. Er gewöhnte fih fogleid) wieder 
an bie Tatjache, dak bie Feſtigkeit feiner 
Che unbebrobt war, und ging zu [einer 
Lebenswmeije zurüd. Tagsüber, wenn die 
Gatten zujammentrafen, insbejondere bei 
Tijdhe, wurde wie früher mancherlei be: 
fprodjen, Alltägliches und Außergewöhnliches, 
mit Rube, anfänglich nod) mit einigen Hem: 
nungen, Befangenbeit ober Groll, bie bie 
Erinnerung an Borgefallenes dazwilchen: 
ſchob, bald aber mit einer gewiffen Behag: 
lichkeit, in bie man fih geiltesträge fallen 
teb. Nur das Miteinanderalleinjein wollte 
noch nicht recht gehen. Wenn der Tag tot 
war und Schlafenszeit fie in denfelben Raum 
führte, hob ihre Prüfezeit an. Da hatte Lotte 
gegen den alten Widerwillen zu kämpfen. 
Da ergriff aud) Adrian die Erinnerung 
daran, dah fie ibn hatte verlafjen wollen, 
und er zeigte jebt Durch bartnádiges, idjmol: 


lendes Schweigen, jet bird) ein bújes Wort, 
daß er es nicht vergejjen hatte. 

Einmal, als fie über ein Nichts, bte Neu- 
an|djajffung eines bejchädigten Schlafzimmer: 
gegenjtandes, in Dieinungsverjchiedenheit ge: 
rieten und Lotte mit einem ärgerlichen 
Achjelzuden eine Bemertung Wdrians bin: 
nahm, fiel von feinen Lippen bas heftige: 
„Willſt du nicht wieder eine Sonderwohnung 
beziehen ?" 

Ein Wort gab das andere. Es wurde 
eine böje Szene. 

Und bod) hatten beide ben redlichen Willen 
zum frieden. Lotte insbejonbere überwand 
fid) felbjt. Sie bünbigte bie immer wieder 
lich regende Abneigung und verjuchte Adrians 
gute Eigenjchaften wie einft zu ſchätzen. Cie 
fing an, fid) unterzuordnen, fih ibm Ddienft» 
bar zu madjen. Er jab ein, daß [ie fid) 
befliB, für fein Ieiblidjes Wohl und feine 


Bequemlichkeit gut zu forgen. Das bradte 


ihn in gute Laune, Ceine Liebe wachte 
manchmal wieder auf. Er warb dann um 
He wie in den Friihgeiten ihrer Ehe. Und 
fie verjagte fid) ibm niht. Briidenjtege 
fielen über Klüfte. Freilid — die Klüfte 
blieben bod). ` ` 

Was aber Lotte antrieb und immer wie: 
der befähigte, die Gebenbe zu fein, bas waren 
manderlet in den Tiefen der Seele liegende 
Dinge, bas Bewußtjein, daß die Hoffnung 
auf Felix Hep für immer begraben war, 
viel mehr aber die Sehnſucht nad) Angelita. 
Ziele Sehnſucht unb der brennende Wunjch, 
Angelita nicht aud) nod au verlieren, waren 
es ja im Brunde gewejen, bie fie in den Leuen: 
berg unb bie alten Feſſeln zurüdgeführt 
hatten. Aber Angelita war herb und über: 
empfindjam. Über ihr junges Geſicht hatte 
fid) eine Strenge gebreitet, bie fajt Trop 
war. Es aebrte [id)tlid) etwas an ihr, denn 
ihre Wangen waren jchmal, ihr Wuchs zwar 
höher, aber zarter geworden. Gie legte ihr 
dunkles Haar jest ftraff an den Gchläfen 
nieder und band es am Hinterfopf in einen 
Knoten. Gie war jet eine große Schwei— 
gerin, eine Ginjame zugleich. Ihre ein: 
zigen Freunde waren Bücher. Mie [ie 
zum Tode Hans Davids, zu der Mutter 
Riidtehr wenig Zeichen ihres Empfindens 
gegeben, äußerte fie fid) auch nicht gu dem 
langjamen Sichwiederzujammenfinden ihrer 
Eltern. Wo fie mit bielen zujammentraf 
oder zujammenjein mußte, tat ober [prad) 
lie nichts, was Tadel verdient oder Mißhellig: 
leiten heraufbejchworen hätte. Dem Water 
begegnete fie mit der ftilen Weichheit, die 
fie feit Mtonaten angenommen. Der Mutter 
antwortete fie freundlich auf jede Frage, half 
ihr bei Heinen Arbeiten, tat Bänge für fie 
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unb ging mit ihr nad bem Friedhofe. Nur 
an ben Abenden febte fie fid) nicht mehr zu 
ihr, und manchmal, wenn fie fid) unbeobad: 
tet glaubte, richtete fie die Mugen groß unb 
fremd auf fie, als könnte [ie fid) nie mehr 
in ihr zurechtfinden. 

„Sch fann es der Mutter nicht vergeben,“ 
ipra fie einmal zu Frau Dorothea, als 
diefe fie mahnte, gut und liebevoll gegen 
Lotte zu fein. 

„Du bift deiner ſelbſt febr ficher, Urentelin,” 
erwiderte bie Biirgermeifterin ernft und fegte 
ihr auseinander, wie verjtändlich bod) ihrer 
Mutter Leben fet, wenn man es von Brund 
auf fenne. 

Angelita aber entgegnete: „Die Mutter 
hat uns verlaffen, uns opfern wollen. Hans 
David lebte vielleicht nod), wenn das nicht 
geicyehen wäre.“ 

Darauf ging fie, als fehle ihr Kraft und 
Mille zu weiterem Wortgefechte, aus ber 
Stube in ein 9tebengemad), dann in ben 
Garten hinunter und fam lange niht wies 
ber. Am Ende aber, die Lippen bart gue 
. fammengepreßt, verabjchiedete fie fih mit 
- ben Worten: „Berzeihe mir, daß ich bin, wie 
ich bin.“ 

Frau Dorothea aber legte die Hand auf 
ihren Scheitel und fah ihr in die Augen. 
Und fie las, daß hinter bes jungen Mäd— 
hens Herbheit Schmerz und Liebe ftanden, 
und drang nicht weiter in fie. 


88 88 
= „Bei uns geht alles wieder glatt," rühmte 
Adrian Leuthold bei einem ber Bejuche, bie 
er Frau Dorothea abftattete, und fuhr fort: 
„Sch muB es Lotte [Hon mandmal nod zu 
fühlen geben, daß fie gewaltig unredt batte. 
Es war bod) ein verfludht unbejonnener 
Streich von ihr, und ein weniger geduldiger 
Ehemann als id) würde ganz anders darein— 
gefahren fein.” 

„Wenn nur alles wieder gut ijt,” erwis 
derte darauf Frau Dorothea. Ihr Blid glitt 
über Adrian bin, halb wehmütig, halb mit 
leife lächelndem Spott. Gie fühlte, wie 
wenig der Dann da vor ihr in die Tiefe 
von Lottes Erlebnijjen gedrungen, wieviel 
Alltag in feinem eigenen Gemüt war. Go 
raj% erholte fih von jchwerem Lebensiblage 
nur, mer fid) der Oberfläche, dem Geniigen 
am Heute auf Morgen ergeben. — 

Der Friedhof, wo David begraben 
war, wo aud) jeine Großeltern lagen, bes 
fand fih mitten in ber Stadt auf einem 
Hügel. Er war wie eine Injel im Häujer: 
meer, und es führten feine begangenen Ctra: 
Ben zu ibm hinauf; denn er war dem all: 
gemeinen Gebraud) entzogen und nur nod) 
einigen alten Familien zugänglich, die dort 


für eine lange Reihe von Jahren fid) bas 
Recht auf Gräber erworben batten. Alte 
Bäume raufchten über dem jtummen Garten. 
Bejonders viele Weiden trauerten da mit 
[ang zu Boden riejelndem Blätterhaar. 
Eine jolde wuchs aud auf Hans Davids 
Grab, bod) waren ihre mächtigen Zweige 
vorn bejchnitten, fo daß fie eine Laube um 
den Dunkeln Grabftein bildeten und die 
Ihwarze Marmorbant nur im Rüden be 
Ichatteten, bie in die reiche Gartenanlage des 
großen Grabes eingebaut war. Hier jaß 
Lotte Leuthold oft; denn fie hatte einen tur» 
zen Weg vom Leuenberg herauf, und ftille, 
jonnige Abende lodten fie. Oft war fein 


Menſch außer ihr ba, oft [ab fie ba ober 


dort eine dunkle Frauengeftalt zwijchen den 
Steinen wandeln. Die Zweige der Weide 
waren fo lang, daß fie den Boden nod) wie 
mit einem Teppich bededten, und wenn ein 
Wind fie fakte, rajchelten fie, und es tlang 
wie Flüftern von unter der Erde. Fern 
ging blutrot die Sonne unter. 

‚Hans David,‘ badjte Lotte, ‚Hans David, 
mein Junge, wie warft bu einmal als Knabe 
zärtlich), wie gingft bu mir niht von ber 
Geite, als wärejt du von meinem Leibe nie 
völlig losgelóft! Und bald verließen ihre 
Gedanten den Toten und fuchten feine 
Schweſter, bie zu ibm gehörte. Cie meinte, 
fie müßte jest dort unten gwijden ben Grae 
bern auftauchen und naberfommen. Gie 
wiinibte, fie möchte tommen. Bielleicht 
wäre fie felbft dann aufgeftanden und hätte 
ihr die Arme entgegengebreitet. Doch nein! 
Co war bas nod) nidjt! Freundlich und 
Hl würden fie einander wohl grüßen, ge 
meinfam bie Blumen bes Brabes begießen, 
gemeinjam die Dürren Blätter der Pflanzen 
ablejen, allein — mehr nod) nit! — 

Nicht wie einft, ba aud) Angelita gleich 
wie Hans David ihr mit jeder Fajer ihres 
Herzens gehört batte. Cs war immer, als 
müßte es noch einmal fo werden, als tónnte 
das Leben nicht zu lang fein, um darauf 
zu warten. 

Nichts war Lotte fo lieb wie dieje große 
Hoffnung. 

Manchmal war es jhon, als Hinge An- 
gelitas |pröde, ftille, Heine Stimme etwas 
bunfel und etwas weid), und Lotte meinte 
faft, daß die frühere Liebe darin bebe. 

Und fie wartete, — 

Cie Hatte nicht unrecht mit ihrer Hoff» 
nung. 

Angelita lernte. Zwiſchen Water und 
Mutter ftehend, grübelnd über Bergangenem, 
trauernd um den verlorenen Bruder, er» 
hajdte fie jet unb jet eines von Adrian 
Leutholds ungejdjidten, tappijden Worten. 
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Cie fab, baB Dornen ber Mutter ins Ge: 
müt drangen und daß dem vielleicht immer 
[o gewejen war. Gie erfonnte, daß in ihren 
Eltern zwei Menſchen zujammengeipannt 
waren, bie trog beidjeitiger guter Eigen: 
ſchaften nicht zujammen Schritt halten tonn: 
ten. Gie erinnerte jid) an Stunden, da fie 
neben der Mutter einen andern Mann hatte 
ftehen fehen. Die Inftrumente Hatten in: 


einander geflungen. Bielleicht war es and 


mit beider Mejen jo gewejen. 

Angelifa lernte. — 

Über es war nod ein Stahel in ihr: 
daß bie Mutter auch ihr und Hans David 
untreu geworden, Das überwand fie nod) 
nicht. — | 

Eines Tages lief Brigitte, bie Magd, in 
großer Haft nad) dem Leuenberg. Frau 
Dorothea, ihre Herrin, war feit einigen Tas 
gen bettlágerig gewejen. Lotte wußte nichts 
davon, da gerade jebt Haushaltpflichten fie 
abgehalten, nad) ber alten Frau zu jehen. 
Die Magd bat erregt, dak fie zur Grop: 
mutter fomme. 

Frau Dorothea war nicht eigentlich tranf, 
nur plößlich febr ſchwach und Ichlafjüchtig. 
Der Arzt war gerufen worden. Er hatte 
gewiinfdt, bak jemand von der Familie in 
der Nähe Frau Dorotheas bliebe. 

Notte verftándigte Angelita, gab eilig 
nod einige für die Haushaltung nötige 
Anweifungen und ging der Magd nad), bie 
bereits wieder den Heimweg angetreten 
hatte. 

Shon am Abend ließ fie Mann und 
Tochter ebenfalls nad) dem Neumarkt ent: 
bieten. 

Man befand fih in einer merkwürdigen 
Butwetterzeit. Schon wochenlang war fein 
Regen gefallen. Zwar verdunfelte fid) mand): 
mal der Himmel, allein ein falter Oftwind 
verjagte immer wieder die Wolfen. Das 
Feuer der Sonne fteigerte fid) am Abend. 
Durd) die bem Haufe am Neumarkt gegen: 
über befinblidje Gaffe janbte fie in Diejen 
Tagen in die Fenfter ber Frau Bürger: 
meifterin einen goldenen Gtrablenregen. Ihre 
neben dem Wohnzimmer befindliche Schlaf: 
(tube insbejondere trant mit zwei Fenftern 
ein volles Maß von Wbendgold. 

An ihrer Hinterwand zudte und blitte es, 
und wenn ber rotglübenbe Sonnenball in 
den Dunft des Horizonts tauchte, wurde das 
Gold zu Blut und Rofen, rann und blühte 
am Täfelwerf, jebt wie ein quellendes Bid): 
lein, jebt wie jid) öffnende Blumen. 

Frau Dorotheas Bett ftand nicht an dies 
fer Wand, fondern im Schatten beijeite, 
aber mit ihren ftaunenden Augen faute fie 
an diefem Abend, da ihre Berwandten ges 


rufen worden, unverwandt in bas Spiel bes 
Li htes. 

Mod ſaß erft Lotte bei ihr. 

Lotte mußte immer bie GroBmutter an: 
leben, Sie lag auf dem Rüden. Ihr Kopf 


jou der weißen Spibenbaube [bien Hein wie 


der eines Kindes. Der glatte Scheitel, ber 
unter ber Haube fichtbar wurde, war nicht 
blaB oder weiß, fondern wie ganz belles 
Silber Tor und glänzend, Ihre Züge, ge: 
ſchärft durch das Alter und das Einfinten 
ber Haut, zeigten eine große Ruhe. Nur 
die Augen waren jebt voll Leben und Aus: 
drud und verrieten ein Wachjein des Bei: 
ites, das in feinem Verbáltnis zur Schlaff: 
heit des Körpers ftand. 

Die Lider feien den ganzen Tag immer 
wieder zugefallen, hatte Brigitte erzählt, 
unb der Mund babe fih fortwährend Hü, 
fternd bewegt, ohne indefjen bie Kraft zu 
lauter Rede zu finden. 

Sekt war das anders. 

„Ich hoffe, fie tommen nod, folange bie 
Sonne an ber Wand dort ijt," [prah Frau 
Dorothea eben mit tráftiger Stimme. 

„Sie miifjen jeden Mugenblid bier fein,“ 
erwiderte die Enkelin. | | 

„Wie bas [dn ift!” fuhr bie alte Frau 
fort. „Es ift nichts fo jehr bas Abbild des 
Blüds wie bie Gonne. Zeitlebens leuchtet 
es auf und verfintt, bis man be[djeiben oder 
weile genug geworden, Sonne für Glüd zu 
nehmen und glüdlich zu fein, wenn fie leud: 
tet. Wir haben jchöne Tage jebt, Entelin. 
Go haben wir viele [hóne Tage im Leben 
gehabt, jo viel trübe fie ablöften. Und fo 
alt id) nun bin, es tut mir bod) leid, daß 
es gu Ende ijt." 

„Es ift nicht zu Ende, Großmutter, du 
wirt —“ 

Frau Dorothea unterbrach Lotte. 

„Bib bir teine Mühe. 3d) weiß, was id) 
weiß, aber — id) möchte euch noch einmal 
beijammen jeben.” 

Cie hatte den Sab nod nicht vollendet, 
als Adrian Leutholds leicht erfennbarer ge: 
räufchvoller Schritt auf der Treppe draußen 
hörbar wurde, 

Lotte ftand auf. 

„Sie tommen,” fagte fie. 

Adrian und Angelita traten ein. 

grau Dorothea wandte ein wenig ben 
Kopf. „Nehmt euh Stühle,“ Ind fie mit 
per gleichen Formlidfeit und Höflichkeit ein, 
die fie zeitlebens allen Bäften des Haufes 
gezeigt. 

Adrian fragte nad) ihrem Befinden. 

Frau Dorothea gab feine Antwort, fon: 
dern war mit dem Blid [Hon wieder an 
ber Wand, [id) geflijjentlid bemübenb an 
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Angelitas fdjmalem Befichtlein vorüber bie 
Sonne zu erbajdjen. Tann aber ftredte fie 
ihre beiden Hände nad) denen der anderen 
aus. 

Cie konnten bie Bewegung nicht mißver: 
ftehen, jondern mußten die ihren bineinlegen. 
Sie faben alle, daß es um das Lekte ging. 
Adrian war die TFeierlichkeit des Augenblids 
etwas unbequem. Angelita zudte zufammen 
unb wollte die Hand gurüdgieben, als fie 
bie der Mutter beriihrte. Aber fie mußten 
alle bie alte Frau gewähren laffen. 

„Seid gut miteinander,“ fprad Frau 
Dorothea. „Muß es immer fein, dak wir 
felber glüdlich find? Können wir nicht aud) 
gliidlid) madjen? Mer es einmal gelernt 
bat, der findet feinen Lohn.“ 

Cie [hwieg. Aber fie richtete einen Blid 
auf Angelifa, als erwarte fie von ihr ein 
Mort. 

Angelita fühlte bas wohl. Ihr Herz war 
von allerlei Regungen heiß durchwogt. Cie 
liebte bie Urgroßmutter; denn fie war ihr 
nad) der Mutter, bie fie verloren, die nächſte 
geworden. Und wieder bettel fie der wie: 
[palt zwijchen dem, was [te zu Lotte drängte 
unb was fie ab[tieB, und beide Empfindun: 
gen waren [djar[ wie [Hneidende Schwerter. 
Sie hätte fagen mögen: ‚Ich will es ver: 
fuchen,‘ allein fie fonnte fih die Worte nicht 
abringen. 

Dafür fprab ber gutmütige Water, ein 
wenig allaufidtlid) bemüht, ber Szene ein 
Ende zu maden, bejchwichtigend: „Sie 
haben ganz redt, Frau Clinger! Wir 
find aud) ganz einig, nicht wahr, Rotte?“ 

Und Lotte nidte dazu und dachte bod) 
nicht an ibn, fondern jdjmantte zwijchen ber 
Neugier, was Angelita fühlen möge, und dem 
Reid um bie Sterbende. 

Frau Dorothea war nicht zufrieden. Eine 
leife Unraft befier fie. Sie [Haute nad) ber 
Gonnenwand und fuhr bejtiger fort: „Ber: 
fteht einander Dod! Ihr feid nicht weit aus. 
einander. Und wenn ihr einander willig 
juht —“ 

Das Meitere verging in einem Murmeln. 
Die Kraft der Stimme hatte wieder abge: 
nommen. i 

Brigitte erjchien unter der Tür. Lotte 
bieß fie Ietje den nahewohnenden Arzt 
rufen. — ^ 

Frau Dorothea hielt bie drei Hände feft. 

Die Rotrofen an der Wand famen ins 
Berblajjen. Aber ber Mund der alten Frau 
murmelte unablájfig. Manchmal erhafchten 
fie nod) ein Wort: ,Verftebt doch! Verftehen 
ift alles. Unfer Wille ijt nicht fo ſchlimm 
wie unfere Tat.“ 

Verſtehen! Berftehen!” 


Es war, als ob in diefem Morte: Frau 
Dorotheas legte Kraft lebte. Es fam von 
ihren Lippen unb war zulegt nur nod wie 
ein Hauch. 

Syebt war die Sonne ganz blab. 

Die Lider ber alten Frau fanten herab. 
Ein Licht ging aus, zwei Fenfterlein ſchlu—⸗ 
gen zu. Noch zitterte es um ben jchmalen, 
Hugen Mund. Debt fdjloB fid) and ber. 
So unmerflid gejhab bas wie bas Bers 
Ihwinden ber legten Helligfeit an ber Stus 
benwanb. 

Die brei am Bett faben einander an. 

Adrian löfte zuerft feine Hand. Er war der 
Mann. Er made nicht länger Umitánde, 
als nötig war. Dann glitten aud) Lottes 
und Wngelifas Finger aus bem erfaltenden 
Griff der Toten. Lotte jchluchzte und vers 
wand bas Schluchzen, weil bie Anwejenheit 
der andern fie ftörte, Wngelifas Rippen zit» 
terten nur. - 
88 ge Æ 
Droben auf dem Friedhof, wo ber junge 
Hans David bie frühe Ruhe gejudt, legte 
auh Frau Dorothea fid) zu ihrer ſpäten 
nieder. Ihr Grab lag entfernt von bem des 
Urentels. Ein grünbe|djlagener Gandftein 
ftand darauf, und fie hatten den Hügel zuerft 
von einem zähen und dichten Gefpinft von 
Efeu ſäubern müffen, ehe fie den Sarg neben 
dem Staub bes Biirgermeifters EBlinger 
verfenten fonnten, bejjen Name bie Wetter 
auf dem Stein [Hon ausgelöfcht hatten. Ein 
Ctüd Meltferne war es, wo fie bie weltferne 
Frau binlegten. Solche Rubeplage gab es 
jonft nicht mehr, nicht folh geprángelofes 
unb bod) feierlicdes Mal wie biejem zeitge: 
zeichneten Gtein. 

Auf Lottes Anordnung wurde der Efeu 
wieder fiber das Grab gezogen; nad ein 
paar Woden wußte man nicht, daß in bie 
Vergangenheit biejes alten Totenhofes nod) 
ein Menſch aus der Gegenwart geführt 
worden war. Lotte aber bejuchte ihn, wie 
[ie zu Hans Davids Ctütte ging. 

‚Wenn du wiikteft, Großmutter,‘ dachte 
fie manchmal. 

Die drei Hände, die Frau Dorothea in 
ihrer legten Gtunde gujammen gehalten, 
waren wieder auseinander geglitten. 

Nicht im Zorn, nur weil ihnen die Freude 
fehlte. Adrian Leuthold gwar war febr auf» 
geräumt. Er hatte ein treffliches Ge[djáfts: 
jahr, aud) fonft mandjerlei Befriedigung, 
indem er militdrijd feitens ber Mrmeeleis 
tung febr zu Ehren und Rate gezogen 
wurde. Er war aud mit bem Gang ber 
Dinge in feinem eigenen Haufe zufrieden. 
Lotte war eine treffliche Hausfrau, empfing 
bie Bäfte, bie thm angenehm waren, und 
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füllte ihren Plab als feine Gattin in jeder 
TBeife aus. " 

Wenn aud fie und Angelita fic immer 
ein wenig fern erjdienen, fo gab ihr Bes 
nehmen ibm dod feinerlei Anlaß, fid) bars 
über aufzuhalten; bas war nun eben wahr: 
jcheinlich thre medjjeljeitige Art. Buweilen 
freilich hatte auch Adrian feinen üblen Tag, 
batte etwa außer der Familie einen Vers 
drug gehabt und trug ibn in bie Familie 
binein, war dann einmal barf% gegen 
Lotte, und fie vertrug das nicht, hatte eine 
Art, den Kopf in den Maden zu werfen und 
aus feiner Nähe zu geben, bie fein Blut ins 
Wallen bradjte. In folden Augenbliden 
wog er feine Worte nicht mehr und fagte 
Dinge wie: „Deine Großmutter hat gut 
reden gehabt, daß man fih gegenjeitig ver: 
ftehen fol. Dich verftehe, wer mag. Du 
haft das Haus einmal auseinander zu bre: 
chen verjudt. Da tann man nicht. erwars 
ten, daß bu es jebt zuſammenhältſt.“ 

Golder Zwiejpalt endete nie in einer 
Ausſprache, fondern in einem gegenjeitigen 
Kleinbeigeben und Gichwiederfügen, aber 
bie Tatjfache blieb beitehen, daß bas Ver: 
gangene unvergeljen war. Und es war nicht 
gut, mit ungefdidten Fingern, wie Adrian 
es tat, daran zu rühren, 

Wenn du wüßteſt, Großmutter!‘ dachte 
Lotte an Frau Dorotheas Grab. 

Aber ihr Schmerz war weniger groß über 
Adrians Derbheit und Tappigfeit als über 
die leije Kühle, bie immer nod) [ie von Uns 
gelifa [djieb. | 

Angelita fam mit ihr zu ben Gräbern, 
Cie fprad) ftille Worte: „Set blühen bie 
Gentianen [djon, die Hans David fo gern 
gehabt Dat," ober: „Wie wohl biejer Play 
bod) über allem, was Stadt und Alltag heißt, 
für die einjame Urgroßmutter geeignet ift!” 
Aber von Dingen, die Lotte oder fie jelbft 
näher betrafen, jprad) [ie nie. 

Lotte fonnte nichts tun. Gie fonnte nicht 
bie erjte fein, zu jagen: ‚Gib mir deine Liebe 
wieder, Angelifa‘; Denn es war immer nod) 
die ftolze Überzeugung in ihr, daß fie felbft 
nicht unrecht getan, und fie fonnte dort nicht 
bitten, wo fie glaubte, daB man ihr eine 
Genugtuung [chulde. 

Die Zeit ging. 

Angelita nahm Gejangsunterridt. Sie 
verfebrie Häufig im Haufe bes Profejlors 
Steiner, bes Ronjervatoriumbirettors und 
bedeutenden Vieifters. Eines Tages tam 
eine Einladung für fie und ihre Mutter zu 
einem feiner Schülerabende. Ein leifes Rot 
bebedte Angelitas Wangen, als Lotte bie 
Abſicht fund tat, die Einladung anzunehmen. 
Steiner war nicht nur vermöge feines Rufes 


als Riinftler, fondern auch feiner gejellichaft: 
lihen Stellung balber eine [tabtbefannte 
SBerjónlidjfeit. Er hatte als junger und 
vermögenslojer Mann eine ftart begüterte 
ältere Witwe geheiratet und bewohnte mit 
ihr eine ber ſchönſten Villen der Stadt. Gie 
lag an einer ftillen Straße, mehr bird) 
Reichtum ber innern Ausftattung als durch 
äußere Pracht ausgezeichnet. Cin großer 


Bart umgab fie. 


An bem Abend bes Empfangs rollte 
Magen um Wagen bird) bas weitgeöffnete 
Gijentor des Gartens und bielt vor ber 
jauleniiberragten Gingangstreppe. 

Lotte und Angelita fanden bei ihrer Wns 
funft in der Flut von Zimmern ¡[bon 
viele Gajte verfammelt, Schüler und Schüles 
rinnen bes Brofeffors, bie gebeten oder denen 
geltattet worden war, fid) am heutigen Abend 
vor einer auserwählten Zuhörerjchar über 
ihr Können auszuweijen. Neben diejen fab 
man deren Eltern, bann bie befannteften 
Muſiker, Maler und Schriftiteller der Stadt, 
aud eine Anzahl Vertreter ber Beldarifto: 
fratie. 

Lotte und Angelita wurden an ber Tür 
bes erften Salons von dem Profeffor felbft 
unb jeiner Gattin begrüßt. 

Die Gteiners waren ein merfwiirdiges 
Paar, er ein Mann mit nur wenig gelih. 
tetem, weit aus ber mächtigen Stirn zuriid: 
geftrichenem graubraunem Haar, ftarfem 
Schhnurrbart und pradtvoll lebendigen 
Augen, fpriihend von Laune und Leben, bem 
Zielen nad) nod) viel jünger als den Jah: 
ren; fie, ohnehin ibm um Winter voraus, 
verbliibt, bemüht, fünjtlid) einige Reize bes 
faltig gewordenen, graubleichen Gefidts zu 
erhalten. Während er mit einer überlegenen 
Siebenswiirdigteit, wie fie geiftige und ges 
ieliffdjaftitde Unabhängigkeit verleihen, bie 
Gáfte empfing, hatte bie Freundlichkeit ber 
Frau etwas Gegwungenes, als liege Hinter 
ihr Befangenbeit, geboren aus ber Erfennts 
nis, wie jehr man ihre Berfallenheit an den 
Borzügen ihres Mtannes mellen werde, und 
aus dem Miftrauen, das diejenigen erfüllt, 
bie fid) im Mund der Leute willen. 

Notte jab wie Angelitas Blid outen, 
tete, als fie bem Profejjor die Hand reichte. 
Cie freute fich, daß das [tille Mädchen aus 
fid) heraustrat. Auf ber Herfahrt hatte die 
Tochter zum erftenmal fich ihr gegenüber über 
die Stunden bei Profeſſor Steiner ausge: 
Jproden und mit einer ungewohnten Bes 
geifterung dieſen einen außergewöhnlichen 
Menſchen genannt, war dann aber ebenfo 
plóblid) wieder in ihre frühere Zurücdhal- 
tung verfallen. 

Die Schar der Bälte war bald vollzählig 
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unb, nahdem Erfrifchungen herumgeboten 
worden, begannen bie Darbietungen ber 
Schüler. 

Lotte job allein in einer von langen Bor: 
hängen bejchatteten- Fenfternijche, als Ans 
gelita an ben Flügel trat und zur Beglei- 
tung Steiners zwei von ihm vertonte Lieder 
fang. Gie bejpradjen fid) feije, als fie be: 
gonnen, Lotte fand betätigt, was ihr [don 
bei der Begrüßung aufgefallen war, daß der 
Meifter Angelita bejonbers auszeichnete und 
zu ihr in einem warmen, freundichaftlichen 
Verhältnis Honn Es war einer jener 
Augenblide, in denen die Mutter [chmerzlich 
empfand, wie fremd ihr die Tochter war, 
die bis vor einer Stunde ihr gegenüber ihrer 
guten Beziehungen zu ihrem Lehrer feine 
Erwähnung getan. Gie erfannte Angelita 
aud) faum wieder, als diefe jebt mit einer 
zwar nicht ftarten, aber von tiefem Empfin- 
den durchbebten Stimme ihre Lieder vor: 
trug. Gie ſchien ihre Umgebung völlig zu 
vergejlen unb nur in bem zu leben, was der 
Mann an ihrer Geite geichaffen. Diejer 
wiederum begleitete fie mit einer bem Ges 
lang fid wunderjam anjdmiegenden Ton: 
gartheit. Auch er [bien dem Orte und der 
Zeit entrüdt. Als er die Hände von ben 
Taften nahm, brad) faft zu früh der Beifall 
der Zuhörer los. Er blidte zu Angelita 
auf. Lotte fonnte nicht hören, was er zu 
ihr [pradj, bod) brüdte er ihr die Hand und 
in Händedrud und Rede [bien eine große 
Innigteit zu liegen. 

Angelita fam dann auf Lotte zu, unter: 
wegs von einigen Mitjchülern und Gájten 
lebhaft beglüdwünfht. Ihre Wangen 
brannten, und in ihren Augen war ein felt: 
famer Glanz. Gie febte lid) neben bie 
Mutter, ohne au fpreden. Lotte fah, wie 
ihre Bruft fih haftig hob und fentte. Gie 
wurde von einem Staunen und einer leijen 
Bejorgnis ergriffen. Unwillkürlich wandte [ie 
ihre Aufmertjamteit an diejem Abend immer 
wieder Angelita zu. 

Die Beranftaltung nahm ihren Fort: 
gang. Mit dem Vortrag eines Chopinjchen 
Nocturnos burd) den PBrofejjor felbft ſchloß 
bas mufifalifhe Programm. 

Durch bie offene, nad) bem Garten füh- 
rende Tür bes Muſikſaals jah, nod) während 
Gteiner fpielte, ber Mond. Auf den Steins 
platten bes Terraffenvorbaus |djimmerten 
eine weiße Lichtteiche, während vom Fliigel 
bie weichen Töne wie Tropfenfall heimlicher 
Quellen ffangen. 

Kein Beifall tam auf, als der Meifter 
fein Spiel beendete. Der Zauber der Macht 
ipann herein. Da und dort erhoben fih bie 
Zuhörer von ihren Cifgen, (Einige traten 


zu Cteiner, um ibm mit leifen Worten zu 
danten. Andere begaben fid) ins Frete. 

An Lotte trat bie Hausfrau heran. Cie 
war felbjt febr mufifalifh uud rühmte mit 
einem wobltuenden Ernfte ihres Mannes 
Spiel und die Stimmung der Stunde. Cie 
und Lotte, bie ihr beiftimmte, waren Die 
legten, bie fic) auf bie Terraffe binausbe- 
gaben. 

Bon dort hatten fih indeffen viele ber 
Gájte, bejonbers bas Gungvolf unter ihnen, 
in ben Part hinab zerftreut. Auch ber Pro: 
feffor war ihnen gefolgt. Lotte unb die 
Hausherrin faben ibn mit Angelita an fei- 
ner Geite einen Augenblid auf einem fernen 
Kieswege auftauchen, auf den die helle Nacht 
ihr Licht warf. 

„Ihr Töchterchen ift febr begabt,“ [pradj 
bie Profefjorin zu Lotte. 

„Sch bin erftaunt über ihre Fortjchritte,” 
erwiderte diefe Gie war unruhig und bes 
fangen. Es drängte [ie etwas, Angelita zu 
folgen. Und es war ihr, als habe fie der 
Frau an ihrer Geite etwas abzubitten. Sie 
war froh, bap jebt eine ältere Dame heran» 
trat und die Hausfrau anjprad, fo daß fie 
mit ¿wei Worten ihre Abjicht, Angelita aufs 
zujuchen dartun und fih entfernen fonnte. 

Im Garten wandelten bie Bälte. Der 
Profeffor und Angelita jchritten Seite an 
Geite. Zuweilen begegneten ihnen andere 
Leute. Aber auf einem Wege, ber jest in 
bas Mondlicht hinaus, zwilchen filberüber: 
iponnene Braspläße und jebt durch Lauben 
und lange Schatten werfendes Bujchwert 
führte, waren fie ganz allein. 

Die Naht war warm und ohne Wind. 
Einmal fang ihnen gujeiten ein träumender 
Vogel ein paar zarte, faft unirdifche Töne. 

Zuerſt jprachen fie laut. Der Profeffor 
rühmte Angelitas Gejang, fagte ein paar 
Worte über den Abend, und erwähnte einige 
der andern GCdjiler. Dann wurden ihre 
Stimmen leiſer, bie Paufen zwiſchen den 
Worten größer. 

„it Ihnen nicht aud) gewejen, daß wir 
einander ganz verftanden haben bei jenen 
zwei Liedern?“ fragte der Profeffor. 

„Do,“ antwortete Angelita turz und 
mit bedrängter Stimme. 

Es ftiirmte feit einiger Zeit vieles auf fie 
ein. Gie meinte immer, fie müßte die Mut- 
ter um Hilfe bitten, und wußte doch nicht, 
was [ie ihr helfen folte. Geit einigen 
Worden hatten bie Stunden bei ihrem Leh: 
rer ein bejonderes Bepräge Wie es ge: 
tommen war, wußte fie nët Gie hatte 
Steiner als Künftler von jeher bewundert, 
dann in ihm auch den tüdjtigen, vornehmen 
Menfden ſchätzen gelernt. Einmal — vor 
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Woden — hatte fie Herzflopfen befallen, 
als fein Blid den ihren getreuzt und fejtges 
halten hatte. Seither war fie immer mit 
einer leijen, halb frohen, halb ängftlichen Uns 
ruhe zum Unterricht erfchienen. Heute abend 
nun hatte eine tiefe Erregung fih ihrer bes 
mädhtigt. Sie erfüllte fie jet und benahm 
thr den Atem, ihre Bruft bod) mit einem 
Weſen füllend, als ob fie jauchzen folte. 

Cie febten aber das Gejprad nicht fort. 
Und dennod) war es, als ginge vertraulid) 
und warm ein Gtrom guter Morte von 
einem zum andern. 

Plóblid legte Steiner eine Hand auf 
9Ingelifas Arm. 

„Sehen Cie," fagte er. 

Sie ftanden im Duntel eines Dornbufches 
til. Ein paar weiße Blüten desjelben, ganz 
auf feinem Gipfel, ſchäumten im Mondlicht 
auf. Bor ihnen aber, der hellen Nacht preis: 
gegeben, ftand vor einem Heinen Teiche bie 
Marmorftatue einer Nymphe. Mit bem 
einen jchlanften Fuß ftand fie halb ins Waf: 
fer getaucht, und ihre vom Riinjtler darge- 
ftellte Abfiht, ins Bad zu fteigen, war durch 
bie Cinwirfungen bes Mondlichts jo vers 
lebendigt, daß der erfte Anblid volljtändige 
Wirklichkeit vortäufchte. 

„Wir follten fie nicht ftóren, fie wird ers 
[d)reden, wenn wir fie überrajchen,“ jcherzte 
ber Profellor leije. 

Angelita [Haute auf. Ihre Dankbarkeit 
dafür, daß ihr einjames Leben in legter Zeit 
burd) ihn verjchönert worden war, glangte 
unwillfiirlid aus ihren Augen. 

Mit ber Wifjenjdaft bes Mannes, bem 
bie Frauen immer hold gewejen, erfannte 
ber Meijter, daß ihre junge Seele ihm offen 
ftand unb daß ein Wort von ihm fie völlig 
gewinnen würde, Er war aber weder eitel 
nod) ein Tändler. Nie freilih wie heute 
hatte er gewünjcht, daß er nicht vor Jahren 
feine Freiheit einer fichern Lebensitellung 
geopfert hätte. Zärtlichkeit überflutete ihn. 

Debt ftanden fie Blid in Blid, War es 
[ange oder [djien es nur fo? 

Steiner hob feine Hand. Gie zitterte von 
innerer Bewegung. Er ftrid ihr damit Ieije 
den Scheitel glatt. 

„Wie jung und gut Gie nod) find!” fagte 
er, ohne zu wijfen, wie ihm gerade die Morte 
famen. 

Cie geriet in Verwirrung und madte 
eine rajdje Bewegung nad) vorwärts. 

Da fuhr er ruhig unb mit 9[b[id)t ben 
Nachſatz betonenb, ber bie Cdjrante zeigte, 
fort: „Sie haben redjt, wir müfjen weiter; 
meine Frau wird jid) wundern, wo id) mid) 
bin verloren babe.” 

Ein tiefes Vertrauen erfüllte Angelita 


und vergrößerte die Bewunderung, die tn 
ihr für ihn lebte. 

Cie waren indeffen noch nicht weit ge: 
gangen, als Lotte ihnen begegnete. 

Es fiel Angelita auf, wie fragend bie 
Mutter fie anjchaute. 
% 38 38 

Es war nun [don Herbft. 

Lotte Leuthold und ihre Tochter Angelita 
[aBen in der Bartenlaube am Neumarkt und 
hatten ein mertwiirdiges Tagewerf Hinter 
fid). Immer nod) nämlich war bie Wohnung 
der Frau Bürgermeifterin in bemjelben Zu— 
ftanb geblieben, in welchem diefe fie bei 
ihrem Umzug in den nod) Hieren Winkel 
bes Erbgrabes gelajjen hatte. Adrian Leute 
bold ließ feiner Grau freie Hand in bezug 
auf das Haus am Neumarkt, und bieje hatte 
fid) bisher nicht entſchließen finnen, es zu 
veräußern ober zu vermieten. Gie hatte es 
in Brigittens Obhut gelafjen unb es felten 
mehr betreten, ba die Erinnerungen fie 
ſchmerzten. 

Nun aber hatte ſich in letzter Zeit die 
Stadt ſelbſt, bie in ber Nähe ein Wmtsge- 
bäude beſaß, als Käuferin für die Ehlinger: 


ſche Liegenſchaft gemeldet und Lotte ſich 


ſchweren Herzens entſchloſſen, die Heimat 
fortzugeben, in die ſie ja ſelbſt nicht wieder» 
tehren fonnte. Heute. nun batte fie mit 
9Ingelitas Hilfe Den ganzen Tag alte Schränte, 
Kommoden und Truben burdjtóbert, ehr» 
würdige Möbel zum fibertransport nad) 
bem Leuenberg beftimmt und minder Werte 
volles zum Teil der alten Magd, bie in ihr 
Heimatdorf guriidfehren wollte, zugejchieden, 
zum Teil zu anderer Verwendung bereit» 
geftelt. Manchmal am Tage hatten die 
beiden Frauen, Haupt an Haupt, über Funde 
(id geneigt, bie fie aus Frau Dorotheas 
ftillen Fächern zutage fórderten. Das 
Wanderbud bes Biirgermeifters, der als 
Student einft eine weite Fußreiſe ins Aus» 
land unternommen und fie aufgejchrieben, 
hatten [ie durchblättert, in ben vergilbten 
Briefen gelejen, bie zwilchen ihm und feiner 
Braut gewechjelt worden. Alte Daguerreo» 
typen und Miniaturen, Bilder von Lottes 
Water als Knaben, Tauficheine und Paten» 
wünfche auf Seide gebrudt, eine blonde 
Kinderlode und ein uraltes Haushaltbuch 
voller Münz⸗ und Bewidhtsbezeichnungen, 
die ihnen ganz fremd waren, alle dieje Dinge 
waren bird) ihre Hände gegangen und hatten 
mit ihren 9Rátfelbaftigfeiten, ihren Grinne 
rungen und wehmutvollen Überlieferungen 
in ihnen eine Stimmung erzeugt, die ver: 
bunden mit dem Leid des nahen Abjchieds 
von dem lieben Haufe fie, troßdem bas 
Dringendite ihrer Arbeit getan war, nod) 
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am Abend lange in den lieben Räumen 
¿ógern ließ. 

„Laß uns nod einmal in ben Garten 
binabgeben," batte Lotte am Ende zu Ange: 
lifa gejagt. 

Die gemeinfame Arbeit hatte eine gewijje 
Vertraulichkeit zwijchen ihnen gemedt. Es 
war ohnehin in den lebten Wochen zwilchen 
ihnen manches anders geworden. Angelitas 
Zurüdhaltung ſchmolz langjam, unmertlica, 
Icheinbar urjachelos hinweg. Es hatte ben 
Anjchein, als fehle ihr etwas, als Juche fte 
einen Schuß oder einen Rat und glaube 
manchmal, ihn wie einft bei der Mtutter fine 
ben zu Tonnen, 

Lotte Dagegen hatte eine rene Gorge mit 
fid) herumgetragen. Gie ftammte aus dem 
Garten bes Riinjtlers, wo fie im Mondjchein 
ibm und Angelita begegnet war. Aber fie 
ließ der Erkenntnis Raum, dak 9Ingelifas 
Geele fic) ihr wieder zu öffnen begann, und 
[o war dieje Gorge manchmal fajt Freude. 

Angelita hatte fortgefabren, Unterricht bei 
Profeffor Steiner zu nehmen. Gie war in 
feinem Haufe eins und ausgegangen, von 
einem Mal zum andern ein wenig verwirrter 
und gequälter, ohne daß äußerlich zwijchen 
bem Profejjor und ihr fid) irgendetwas er: 
eignet oder verändert hätte, — 

Nun jaßen Mutter und Tochter im Gars 
ten. Angelita hatte felten hier geweilt. Es 
[bien ihr aud) ein recht armfelig Stüd Er: 
holungsland. Aber als [ie nun von ber 
Laube aus zu bem alten Haufe hinüberjah, 
nad) den jenftern, wo bie Mutter ihre 
Jugend verlebt und die Urgroßmutter ges 
ftorben war, wandelte [ie eine tiefe Friedlich— 
feit an. Mie bas Häuferviertel rings, wie 
die Hausrathinterlaffenihaft der Urgroß: 
mutter gehörte der Garten einer Bergangen: 
heit an. Es lag etwas Mattes, Vers 
gilbtes über ibm wie über den Gtoffen 
ber Eßlingerſchen Polfter. Vielleicht war 
aud) bie blajje Gonne mit fuld, die 
nicht mehr zu ibm herabdrang, fondern nur 
noch auf ben nüdjten dunklen Hausdächern 
unb blaß wie ein Geijt an einer weißen 
Mauer herumleuchtete. Das ſchwarze Gijen: 
geländer einer Zinne erhob fih jcharf und 
bart wie ein Rertergitter vor ihrem Schein. 

Angelita tat es leid, zu denten, Dak es 
vielleiht bas letztemal war, daß fie bier 
weilte. (Es war [o ftil. Sekt fiel nod) ein 
wenig Abendglanz auf bie Säulenbrüftung, 
die drüben am Haufe den Kreuzgang ab: 
Ihloß. Jebt fábnelten ein paar berbjtbunte 
Blätter der Laube im Abendwind. 

Ein ähnliches Bedauern, nur ftárter, 
jchmerzlicher, erfüllte Lotte. 

Gin Stüd Leben ijt wieder feinem Ab: 


ſchluß nahe,” begann fie ein Gejprád. „Und 
wenn wir es aud) außergewöhnlih Lange 
bejaBen, fo wird einem das Herz bod) ſchwer 
darum.” 

„Die Urgroßmutter war eine feltene Frau,“ 
fagte Angelita, 

Lotte jab ins Leere. Gie vergaß einen 
Mugenblid, wer bei ihr jaB, unb verlor fih 
in Erinnerungen. Das Heimweh nad) allem, 
was untergegangen, überfiel fie. Und plötz— 
lid) brad) es alle Damme. Gie wußte nicht, 
wie es fam, daß fie auf einmal zu Angelita 
Ipradj, was fie nie berührt hatte. 

„Dort, fiebft du, Rind, dort zwilchen ben 
Säulen babe id) einmal gejejlen, als ich fo 
jung war wie du jebt, und — Felix Heß 
Honn bei mir.” 

Das Blut [trómte Angelita ins Gelidt. 
Es foftete fie auch jet nod) Überwindung, 
nicht ungeduldig fih abzuwenden und ber 
Mutter zu zeigen, dak fie von biejen Tingen 
nit hören wollte. Aber bann fam eine 
jábe Wandlung. Sie fah ein junges Mäd— 
chen drüben an der Säule lehnen. (Eigene 
Empfindungen drängten ploglid) ans Licht. 
Cie waren nod) irr, noch unverftanden, 
aber, was die tote Frau Dorothea mit all 
ihrem 3u|prud) nicht vermodt hatte, — ge 
iab, — fie fing an, der Mutter TBejen, 
ihren Rampf und ihre Not zu begreifen. Gie 
wollte fagen: ‚Erzähle mir alles, Mutter.‘ 
Aber andere Worte drängten fich ihr auf 
die Zunge, 

„SH tann es nicht länger allein mit mir 
berumtragen.“ 

Und ftatt der Mutter Bejchichte zu hören, 
erzählte fie von fid. Gie ftand in großer 
Qual. Ihre Seele wand fid) in Schmerzen 
um einen andern Menſchen. Cie wußte 
nicht, war es Berehrung, war es Mitleid, 
war es anderes, was fie zu ihm hinzog ? 
Cie fühlte, daß er, ber Meifter, fie mehr als 
andere auszeichnete, daß fie ihm mehr als 
andere war, (Er verriet es nicht Durch Worte. 
Er verlegte feine Grenze, Aber fie fpirte 
es bod) Cie empfand es als einen revel, 
daß er an eine alte Frau gefejjelt war, bie 
ibm weder durch äußere nod) innere Vorzüge 
ebenbürtig war. Gie fagte, daß dieje Frau 
bie Pflicht hatte, ibn freizugeben. 

Lotte lehnte fid) gegen bie Raubenwand 
guriid. Der Schmerz [djmieg in ihr ober 
ebbte [eife ab, und eine rubevolle Klarheit 
bes Schauens ergriff fie, als falle Abend- 
jonne in ihr Inneres. Nicht Genugtuung 
über eigene Rechtfertigung erfüllte fie, nur 
weite, verjtehende Liebe. Solange die Grop: 
mutter noch gelebt hatte, war fie jelbjt jid) 
immer nod) ein wenig als Rind, als jung 
erjdienen. Nun fühlte fie, dak fie ihres Ge 


Dana 


fchlechtes Jltefte war und daß ihr Rind 
fid in bie Obhut ihres bejjeren Willens 
flüchtete, 

Dann antwortete fie Angelita: „Des 
Meijters Frau war jünger, als er fie freite. 
Cie fol, wie id) höre, viel, alles für ihn ges 
tan haben. Ohne fie würde er feine Studien 
nicht haben vollenden können, wäre er viel: 
leicht nie der große Künftler geworden, der 
er jet ift. Und fie liebt ihn. Das ijt ihr 
Redt auf ihn.“ 

Angelita wurde heiß. „Er hat ihr [einen 
Dant abgetragen, bat fie genommen, mit 
ihr gelebt. Wenn er jebt einfiebt —“ 

Cie ftodte. 

„Nun, Kind?” fragte Lotte. 

„Er kann feine Fefjeln nicht [Mleppen bis 
ans Ende; der Riinjtler bricht zujammen, 
wo ber Menſch fid) noch aufrecht hält.“ 

Die Arme weit ausgeftredt, die Hände 
auf der faubenbrüjtung rubenb, jag Lotte 
geutbo[b da. 

„Das ift der Kampf,“ fagte fie, „und ber 
Zweifel: Pfliht zur Dankbarkeit und Redt 
auf Glüd." ] 

Angelita jah fie an, und es drängte [id) 
thr auf einmal bie Grfenntnis auf, daß fie 
gerade fo gut von der Mutter Schidjal wie 
von dem jenes Mannes jprachen. 

„Wer bat das größere Recht, ber Mann 
ober die Frau?“ fuhr Lotte weiter. „Das 
Leben führt uns an Grenzen, wo Dein und 
Mein fid) [djeiben und die Cdjeibe fo jchmal 
ift, daß feines von uns weiß, wo fein Recht 
beginnt. Rátjelvoll find die Grenzen, und 
daß wir fie nicht erraten, ijt unjere Not.” 

Sie Honn auf. Cie war immer eine ftatts 
liche Frau gewejen, aber jest Idien ihr ets 
was jchwerer Rüden ftraffer. Steil unb weiß 
ftieg der edle Naden aus dem dunflen Kleid. 

„Mutter!“ rief Angelita. 

Schon ftand fie neben Lotte, jchon hob 
fie erregte Hände ihr entgegen. Da fühlte 
auch jene, wie Echranfen niederbraden. Gie 
tat ihre Arme auf. 

Debt jchritten fie auf bem dunklen Garten: 
wege. 

„Du Debt ihn, Rind, nicht wahr?” fragte 
bie Viutter. 

„Sch weiß es nicht,“ flüfterte Angelita, 
aber ihre Gejtalt zitterte in Lottes Arm. 

„Romm! Was geldjeben muß, wijfen wir 
nicht heute nod) morgen. Es wird gehen, 
wie es geben foll“ 

Den Arm um ber Tochter Hüfte gewuns 
den, führte fie fie aus dem Garten in ben 
Flur, in uweldem einft Felix Heß von ihr 
Abjchied genommen. Gie ließen fidh erft los, 
als fie in bie alte Straße binaustraten. 
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Co äußerlich ober [o eingenommen von 
feinem Alltag war Adrian Leuthold nicht, 
daß er nicht bemertt hätte, wie die beiden 
Frauen feines Haujes eine wunderjame, in 
fid) ftile und ftarfe Freundidaft zu verbin: 
den begann. Gie wichen fid) nicht mehr aus, 
Rede und Gegenrede famen ihnen nicht mehr 
Inapp unb zögernd. Die fichtliche Freude, 
zueinander zu [predjen, verriet fid) in ber 
Häufigkeit, mit welder fie das Wort an» 
einander richteten. Dabei [hwang in ihren 
Stimmen etwas erftaunlich Tiefes, Inner: 
liches mit. Das war ihre nie erlojchene, 
mächtig unb bod) ftumm und verhalten auf. 
wallende Liebe. 

Cie [agen viele Stunden arbeitend bei: 
fammen. Gie mufizierten wieder; Lotte be» 
gleitete Angelita zu ihren Liedern. Und oft 
begaben fie fid) zufammen zu Hans Davids 
Grab, zu Frau Dorotheas nod) verftedterem 
Rubeplag ober in die Waldanlagen, bie 
rings bie Stadt umgaben. 

Angelita jebte ihre Studien noch fort, 
fie verfehrte nod) immer in ibres Lebrers 
Haufe. Wher zweimal jdjon hatte fie ohne 
eigentliden Grund eine Stunde abgejagt, 
und einer Einladung zu einem Mufifabend 
für einen ber legten Tage war [ie nicht ge: 
folgt. 

Notte wußte darum, aber fie hatte dazu 
gejdjwiegen. Sie fühlte, daß Fäden fih 
löften und entwirrten. Und eines Tages, 
ba Angelita bei ihr in der Stube fap, nab, 
ganz nab, fo daß ihre Hand leicht fid) auf 
die ihre legen konnte, geftanb bicje ihr: „Ich 
werde meine Gejangjtunden aufgeben.“ 

„Was ift geldjeben zu fragte Lotte. 

„Nichts,“ antwortete Angelita. „Wir 
ſprachen nicht zueinander, er unb ich, und 
wiſſen bod) viel. Und damit wir nicht bod) 
einmal fagen, was wir wijjen, muß id) fort: 
bleiben.“ 

Lotte [djmieg aud) jebt. 

Die Abendichatten fielen in die Stube 
und bedten ihre Möbel wie mit weichen 
Angelitas jchmales, feines 
Befiht war nicht mehr zu erfennen. 

Die Mutter trat ans Klavier und fpielte 
jene Chopinſche Melodie, in ber die Gloden 
ber verjunfenen Stadt leidverborgen und 
geheimnisvoll láuten. 

Angelita faB in einer Ede. Auf ihre im 
Schoß rubenden Hände tropfte der Tau ihrer 
Augen. 

Profeſſor Cteiner verreilte bald nachher 
für lange. Nad feiner Riidfehr hieß es, daß 
das Ehepaar jebr zurüdgezogen lebe, bas 
vorher ein großes Haus geführt hatte, 

Blumen verdorrten, die hatten blühen 
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wollen, Wellen fanten gujammen, bie fih 
aus tiefen Gründen quellend einen Augen» 
blid lang erhoben hatten. Und alles wurde 
zum Alltag und alles zur Vergangenheit. 

„Nun ift es [hon lange ber, Frau, dak 
bu mir auf und davon wollteft,” fagte der 
Tolpatih Adrian Leuthold eines Sonntags 
nad) Tijd) zu Lotte. 

Cie hatten eine gute Mahlzeit hinter fich, 
unb ber jchwere, alte Bordeaux, den Adrian 
getrunfen, vertiefte bas Rot, das feit einiger 
Zeit auf feinem Geſicht erjchien. Geine 
Stimme aber tlang bebábig und hover: 
gniigt. 

Angelita ftand an bem zierlichen Kaffee: 
tijd) beijeite und füllte eben bie legte ber 
rofenblátterfeinen PBorzellantäßchen. 

Notte aber war im Begriff, eine diefer 
Taffen zum Munde zu führen. Gie zitterte 
in ihrer Hand, leije Hirrte ber goldene Löffel, 
der auf dem Rande lag. Es war einer der 
Augenblide, in dem in ihr die alte Qual 
lebendig wurde. 

Da tónte eine bie Erregung ſchwer mei- 
fternde Stimme: „Davon |pricht man nicht, 
Vater.“ 

Und Angelita legte den Arm um bie 
Schulter ber Mutter. 

Adrian Leuthold war ein wenig betroffen, 
ein wenig aus der Faſſung. Er hatte ohne: 


bin eine Art Scheu vor bem berben Mejen 
ber Tochter. ,Bab, bab," begütigte er um. 
bebolfen. „Es beflagt jid) ja niemand mehr.“ 

Er nahm eine Zigarre, entzündete fie und 
blies heftigen Rauch in bie Luft. 

Die Kleine Szene verebbte. Adrian fprad 
guerjt von andern Dingen. Gie tranfen 
ihren Kaffee. 

Am nächſten Tage war es, dak Leuthold 
feinen Tamen vorjdlug, eine Reife nad) 
München zu madjen. Lotte hatte fid) lange 
gewiinjdt, bie Stadt einmal zu feben. Und 
jo war Adrian Leuthold: er machte gern 
gut, was er durch Ungefhid verdorben hatte. 

Die Zeit floß abermals weiter. 

Angelita blieb an der Seite der Mutter. 
Der Efeu wucherte auf dem Grabe der Fran 
Dorothea. Auf Hans Davids Hügel lagen 
viel friiche Blumen und Kränze. 

Lotte und Angelita liebten bie Mufif, bie 
Bücher und ein paar Freunde, bie am 
Cdjónen Freude Hatten, wie fie. Adrian 
Leuthold ging feinen eigenen, zu anfpruds». 
loferen Genüjjen und zu vieler Bejchäftig- 
feit führenden Weg. Gie waren zufrieden, 
zufrieden wie Hunderte und Taufende. Gie 
hielten fid) in der Mitte bes Sichbeicheidens. 
Cie nabten den Grenzen nicht mehr, den rätjel« 
vollen Grenzen, wo die Zweifel und Wünjche 
beginnen und die Wege fich verlieren. 
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i eiß nicht, wo fie find. + 
x — ogen fallen; x 
eiB nicht, wo eine rinnt. * 

Die hellen Stimmen feiern, Schwellende Reben taucht er 
sé Und die Farben find nicht mehr bunt; In ben goldenen Schein, Y 
^ ar SR pee Gaunt Se haucht er d 
auern Berg un unb. tefiten Kelern ein. ( 

+ Dod auf. [Hnaubenden Roffen Meere leuchtender Meine + 
* Sprengt ein kecker Fant Schlagen an das Tor; * 
y Sonnenlichtumfloffen Licht an Mojel und Rheine n 
d In bas fröftelnde Land. Drängt zum Licht empor. y 
+ Ale Schleier reißt er Neben fteigen in Fliiffen n 
% Bon den Höhen mit; Wieder zum Gonnenidein, * 
¥ Allem Leben weift er Beide in trauten Küſſen + 
y Gieggewobnten Schritt. Wollen nod) Brüder fein. $ 
* Nad ber bänglichen Stunde * 
* Scheuchen ſie allen Dunſt — — 
* Eine uns ihrem Bunde, 
* Alte Gottesgunſt! J 
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ein Meiſter neuzeitlicher Wohnungskunſt 
Don Lubwig Deubner in 2YHúnchen 





S ohl mander, ber fic) nie ernitlich 

y mit — beſchäftigt und 
ate von Pauls Bauten und funjt: 
gewerblichen Arbeiten nie etwas 

SÉ leben hat, wird fid) mit [tillem 
nügen fenet martigen Zeichnungen ber: 
auern« und Goldatengeltalten erinnern, 





a 
ber 
wie fie bie erften Jahrgänge bes gemi] lis 
ciffimus' brachten, oder bes zu einer gemiff en 


Berühmtheit gelangten, nod) heute porbi[b: 
liden Plafats für bie ‚Elf Scharfri 
das in ben Fr hlingstagen bes beut|d) 
fBrettIs von alfen Münchner e gi 
Iodte und warb. Jn diefen von unge[tümem 
Gären und Werden durdpuljten Jahren 
lebte Paul in München. Als Zwanzigjähriger 
war der aus bem gewerbtätigen Geifhenners» 
— in der Oberlauſitz ſtammende Künſtler 
nad einigen Stu: 
bienjabren ander 
Dresdner Kunji: 
gewerbejchule im 
Jahre 1894 in 
die Riinjtlerftadt 
an der Ifar ge» 
Zommen, und fein 
für alles Befunde 
undlinverfäljchte 
offener Sinn em: 
bier Die 
hüctiten tünftle: 
rijden Eindrüde, 
die für fein gan» 
es Leben ents 
Üheidend wur: 
den, da fie ibn 
aud an die Geite 
Der Männer 
führten, bie ba: 
mals allem Une 
gefunden, Un: 
natürlidjen und 
flberlebten in 
Architektur 
Handwert 
fBernidjtungs: 
frieg erklärten. 
Der Maler F. 
U. O. Krüger, 
im cure 
1897 mit gleid): 
gefinnten Kunft: 
genojjen in Miins 
den bie Berei- 
nigten Mertitáts 
ten für Runft 
im  Sanbwert' 
grünbete, ge: 


der 
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or Bruno Bau 
ner E ⸗Geſellſchaft 


wann auch Paul bw Mitarbeit am diejem 
mit begeijtertem Opfermut ins Leben ge: 

Panem Unternehmen, gewiß ohne zu ahnen, 

ber feiner Überredung nur zögernd und 
mid einigem Widerjtreben folgende Zeichner 
unb Maler fid) in turzer Zeit zu einem Mei: 
Her ber MBobnungstunft entwideln und als 
geborener Arditeft erweifen würde. 

Man wird heute feinen der Männer, bie 
dj damals zu handwerklichen Schaffen ¿Us 
ammenfanden, mit der eltitellung tránten, 
aß bas Meifte, was in biejen erften Jahren 

in ben Mertitátten' an V Oe M pora: Ac 
— en ena nur nod) einigen ful: 
turgej Ton Wert bat. Revolutions» 
jahre SECH) abre, in denen bas Neue 
aus Silen ek? Yerjuden, aus Gelingen 
und Febliblagen zur Klarheit fommt und 
p^ unendlichen 

iderftánden 
um Trog durch⸗ 
Eet Die Maler, 
bie nun plößlich 
Möbelentwürfe 
lie) und 
obnráume eins 
richteten, ohne 
von ben tedni: 
[hen Bedinguns 
gen der Holz» 
earbeitung und 
des Möbelbaues 
viel zu willen, 
und mehr auf- 
eigentümlidje - 
iyormen als wie 
auf praftijche 
*Braud)barteit 
fahen, mußten 
bier  verjagen, 
und es p be: 
BR ür bie 
adjlid)feit und 
Bewiljenhaftig: 
teit Pauls, dab 
er fid ihon in 
diejen Werde: 
jahren ſolchem 
Straudeln nicht 
ausjebte. Gtatt 
fid) ohne bie uns 
erläßliche Fach— 
bildung auf ein 
ihm fremdes 
djaffensgebiet 
u wagen, ließ er 
feine flüchtigen 
Skizzen von ted: 
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WI geichulten und auf feine Einfälle und 
Abfichten feinfühlig eingehenden Fachmän— 
nern ausarbeiten und bejchräntte fih darauf, 
an den Entwürfen fo lange zu fetlen und zu 
verbejjern, bis fie feine Hochgeftellten Unfpride 
befriedigten. So begann Paul jeinen Weg nicht 
als ftürmijcher Neuerer, Jonbern mit ruhiger 
Überlegung und einem alle Möglichkeiten ge: 
wilfenhaft prüfenden Berantwortlidfeits: 
ejühl, bas bis auf den heutigen Tag fein ges 
pnm Schaffen auszeichnet. Er fab fein el 
von vornherein nicht tn willtürlidjen, jedefiber: 
lieferung jchroff ablebnenben Formen und 
unbedingt neuen Lójungen uralter Aufgaben, 
fondern im Dbarmonijden Ausgleich) ewiger 
Gejege und Ichöpferiiher Phantafie. rei 
von engherzigen Bun regan, aber aid) 
frei von ungebundener Willtür hat er feinen 
eignen Stil geldjaffen und fic zu jener 
eifterfchaft dDurchgerungen, von ber bie 
fürzlich eridjienene, von Prof. Jofef Popp 


Ha Arbeit gewidmete Monographie ein. 


o gutes Bild gibt. (Bruno Baul. Mit 
319 Abbildungen von Hdujern und Mob: 
nungen. Verlag F. Brudmann A.G. Mün: 
den, Gebunden 30 W. Die diefem Auf: 
jak beigefügten Abbildungen find dem reich: 
haltigen, empfeblenswerten Buch entnommen, 
aber ausnahmslos wejentlich verkleinert.) 
Ein beredtes Zeichen für bie Selbfttritit 
des Riinjtlers ift es, daß man unter bem 
800 Abbildungen bieles |tattliden Bandes 
vergeblich nad) ben Arbeiten aus den erſten 
ehn Jahren feines kunftgewerblichen Schaf: 
I juht, obwohl er fth biejer Erftlinge 
auch heute nicht zu ſchämen braudte. Be: 





ndet fid) bod) darunter aud) jenes vielbe: 
prodjene Speijezimmer, bas auf der Dritten 
deutihen Kunftgewerbe: Ausftelung Dres: 
ben 1906 neben dem Taften und Suben ber 
Mittämpfer in feiner Vollendung und Abs 
getlártbeit wie eine Offenbarung wirkte und 
auch dem en Zweifler zum Bewußt: 
fein brachte, weld) ungeahnte Möglichkeiten 
in diejer neuen Mobnungstunft |djIummerten. 
Diefes Zimmer war ber große Erfolg 
jener Ausftelung, und Wilhelm von Bode, 
er umfichtige Verwalter preußijchen Sunft: 
befiges, erfannte daran nicht nur den [djópferi: 
Ten Riinftler, jonbern rd ben zielbewuß- 
en Organijator und berief Paul p Zeitung 
ber Berliner Kunftgewerbejhule in Die 
Hauptitadt des alten Reiches. Auch bier 
erwartete ihn eine doppelte Aufgabe: die 


Schüler ber in allem rüdjtändigen Anftalt 


ur Erkenntnis wahrer Schönheit und ge: 
f pulter Sadjlichkeit zu erziehen und in den 
weiten Kreijen der Befigenden den Sinn für 
Einfachheit, 3wedmüpigteit und wahre Bor: 
nehmbeit zu weden. Die Klarheit feines jid) 
von allen Abjonderlichkeiten allzu perjönlicher 
Gejtaltung frei Dateien fiinjtlerijden Wil: 
lens fam ibm dabei zu Hilfe und bradte 
an den verjchiedenartigiten, ibm in taum zu 
bewältigender ee SUL Renben Aufträgen 


auch jeinenatürlidje architeltonijche Begabung - 


zur Entfaltung, jo daß Paul fith in diejen 
zwölf Jahren jenes erliner Aufenthalts 
gu einem der gejuchtejten deutjchen Baukünſt⸗ 
er entwideln fonnte. Auf einige ber vielen 
von ihm gebauten und eingerichteten Wohn: 
bäufer fei bier näher eingegangen. 





D Wohnraum in einem Landhaufe 8 
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Anrichte 


Eine der banfbar[ten Aufgaben, vor bie 
Paul mit einigen feiner Schüler gleichlam 
von Amts wegen ge ellt wurde, war die Aus: 
ftattung der Gejellichaftsräume im Berliner 
S&ammergeridjt. Neben wiirdiger Repráfen: 
tation follte ihnen das Gepráge vornehmer 
SBobBnlidjfeit gegeben werden. Mtitbeitim- 
mend für die Lófjung war bie 9Rüd[id)t anf 
die klaſſiziſtiſchen Formen bes vor hunder 
Jahren errichteten Gebäudes, wie Paul über: 
aee mit Achtung und Liebe an bas vor: 

andene gute Alte angufnüpfen pflegt, um 
es mit bem eignen Neuen harmonilch zu ver: 
jchmelzen. Ge it Aufteilung ber grünlich 
getónten Wände durch leidtgegliederte Pret: 
ler, hohe Spiegel mit vergoldeter Schnißerei, 
weißladierte Möbel mit roten Damaftbezügen 
und Bronzelúfter mit reidjem Kriftallbehang 
geben dem tjaal 
bas Gepráge Deiterer 
Gejelligfteit, während 
die Ausjtattung Des 
anftoßenden Mtujifgim: 
mers mit den [trenge: 
ren formen ber ge: 
politerten Mahagoni: 
möbel und der in mat: 
ten Farben gehaltenen 
Bemalung der Wand: 
felder "der für Den 
Genuß ernfter Viufit 

ebotenen  geijtigen 

ammlung Rechnung 


by ' 
oll heiterer Ans 
mut und überaus reig: 
voll in feiner farbigen 
Stimmung ijt das 
Gartengimmer im 
auje Feinhals in 
óln, das von Olbrid 
gebaut ift und nad 
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feinem frühen Tode von Paul 
in allen Räumen — 
wurde. Die Vertäfelung i 
elfenbeinweiß lackiert un 
mit leichten Perlſtäben ge— 
gliedert. fiber einer ben 
oberen Abſchluß bildenden 
— geſchnitzten Leiſte 
verbirgt eine leichtgeſchwun— 
ene Hohlkehle elektriſche 
euchtkörper, deren Licht die 
gewölbte Decke mit einem 
goldigen Glanze übergießt 
und ſich in dem bläulich ge— 
aderten, rot und ſchwarz 
umrandeten Marmorbelag 
bes Fußbodens fpiegelt. Leud- 
tenb. rot find bie ſeidenen 
Vorhänge, die Damaftbezüge 
ber zierliden Möbel aus 
Mataar = Ebenholz und bie 
Geiben|djirmdjen ber vergol: 
deten Wandleuchter. Diejes 
a Leudbten und Glánzen ver: 
leibt bem als Teegimmer bes 
nugten Raum zumal bei fünj[t[idjer Beleuch: 
tung eine ERO. wie man fie 
loj nur in verjchwiegenen Boudoirs prunt: 
voller Sale nden mag 
Bu ftiller Eintehr lädt dagegen der Bis 
bliotheksraum eines Frankfurter Haufes ein. 
ae galt es, für bas bunte Vielerlei ber 
inbünbe den pajjenden Rahmen zu Ida en, 
und Paul wählte SE bas goldigſchim— 
mernde Braun ber geflammten Birte, das 
mit ber duntlen Mtajerung ernft und dod 
reunblid) wirtt, wie es [joldjen weniger 
r eifriges Gtudium als für gemütliche 
efeftunden beftimmten Räumen ent|pridjt. 
Die ihm eingefügte Raminnijde mit ben bes 
quemen Boljterjejjeln mag an langen Winters 
abenden ein bejonders traulicher Zufluchts» 
ort für verwöhnte Bücherfreunde fein. Das 
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Grün der Vorhänge, der Wandbeipannung 
und des Teppid)s und das Braun des Holzes 
fingen in bem Brün:Braun:Rot der groß: 
gemufterten Polfterbezúge aus. 

Das Haus, das Diele anheimelnde Bücher: 
ftube umjchließt, war eines der er|ten, bie 
Bruno Paul zu bauen und vom Rellergejchoß 
bis zur Bodenfammer in allen Einzelheiten 
auszuftatten hatte. Bei eigenwilligen Künft- 
lernaturen birgt fol 
für den Bauherrn freilich bie Gefabr, ba 
ein wohl bie fiinftlerijden. Gedanfen un 
9tbfid)ten bes Erbauers zur Schau tragenbes, 
aber ibm felbft wejensfremdes Re ent[tebt, 
in bem er bie feinen eigenen Wünfchen und 
Gewohnheiten angepafte Wohnlichleit ver: 
mikt. Bei Bruno Paul war bas nicht pu 
befürchten, denn er hat nicht ben Ehrgeiz, 
in feinen Häujern ‚Dofumente‘ voll über: 
ra|denber Eigenart zu Inden, [onbern 
bürgerliche Seimitátten vo ónbeit und 
vornehmer dir in denen fi N er, der 
empfänglichen Sinnes ift, wohl fühlen tann. 
Diefe Ruhe und Bornehmbeit liegt [Hon 
über der äußeren Erjcheinung bes fi 
einem durchaus [ymmetrijdjen Brundriß auf: 
bauenden, breitgelagerten Saujes, deffen 
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Bartenjeite bie Abbildung auf Seite 595 zeigt. 
Reinerlei Grfer, Aus: oder Aufbauten unter: 
bredjen bie ſchlichte Sadlibteit diejer ganz 
aus poröjen, graubraunen Muſchelkalkſteinen 
gebauten Mauern, über denen ein niedrig: 
gehaltenes, breitflädhiges rotes 3iegeldad) 
in einen runden be ee bh ausláujt, ber 
als Entlüftungshaube für bie aus den ein: 
run Räumen hier einmünbenben Benti- 
ationsrohre ber SjeiBluftbeigung dient, ein 
utes Beilpiel für die formvollendete Er» 
üllung technijcher Forderungen. Hinter ber 
windgeldiigten, von ben nur wenig vor: 
ipringenden Edbauten umgrenzten Terrajje 
liegt bas Speifezimmer, an bas ſich lints 
eine |d)male, bie Verbindung mit ber Küche 
vermittelnde Unridte, rechts bas zugleich als 
Mufitzimmer dienende Damenzimmer an: 
Ihließt. Den Mittelpuntt des Haujes bildet 
die Durch zwei Stodwerfe geführte Halle, 
von der aus das Wohnzimmer und Die 
Bibliothel zugänglich find und eine breite, 
in eine Galerie — Treppe zu der 
Loggia an der Straßenſeite des Hauſes und 
den Schlaf⸗ und Gaſtzimmern im Obergeſchoß 
führt. ie planvoll und zweckmäßig die 
einzelnen Räume unter Berüdjichtigung ber 
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a Gartenfeite eines Mobnbaufes im Grunewald a 


wirtidjaftliden 9Bebürfnij[e und ber Forde: 
rungen bes gejellichaftlichen Verkehrs tm Haus 

tuppiert und miteinander verbunden find, 
fibi Go aus den in der oben erwähnten Tonos 
graphie abgebildetenGrunodrifjen herauslejen. 


Die gleiche überfichtliche Rlarheit und Sym- 
metrie |pricht aus Dem GrunbriB bes Hauſes H. 
in Wiesbaden. Die Abbildung auf Seite 
zeigt das Haus von ber Gübo[tjelte mit bem 
vorgelagerten Blumengarten und den Tau: 


—— 





Gartenzimmer bes Haufes Feinhals tn Eöln 8 
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a Gartenfelte eines Haufes tn Frankfurt a. TI. - Bg 


nusbóben im SHintergrunde. us ber fu: ee bas bas ebenfalls wegen ber Aus» 
bilden Grundform bes Gebäudes |pringt an t auf bas prion e — hierher 
derSüdjeite unter einem von ſchlanken Säulen gelegt wurde, wie überhaupt bie ganze Glie— 
getragenen Balton ein halbrunder, gerdus derung bes Haufes feiner Lage in der Lands 
miger Erler des Gpeifezimmers, ber einen |djaft Rechnung trägt, bie fowobl von dem 
berrliden 9Iusblid bietenbe Pla für die Güdfenfter bes Herrenzimmers wie von ben 
täglichen at hard Darüber im Ober: pat ide unb Gaftrdumen bes Ober: 
geldjoB liegt Hinter dem Balton ein Früh: gejbojjes zu überbliden ijt. Das einfad 
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a Unterfabrt am Haus Hainerberg ga 


gealieneste, mächtig wirlende Hauptportal 
tegt an ber Ditjeite und führt durch einen 
Heinen Vorraum in bie dee ug NEE Diele, 
von der man die Zimmer des Herrn und 
ber Dame betritt, bie ben Meftiliigel des 
Erdgeichoffes einnehmen und über denen im 
Dbergeichoß beider Schlafzimmer nebjt Bad 
unb Antleideraum liegen. 

Aud) Haus Hainerberg, von dem bie Seis 
ten 597— 600 einige Abbildungen bringen, 
liegt im Taunus, und bier bat fid) Pauls 
Befähigung, die Gebäude den umgeben: 
ben Garten ber Landichaft organijch einzu— 
pon: bejonders bewährt. er ftattliche, 

reiteilige Landſitz nn oberhalb bes Städt» 
hens Königftein vor der bewaldeten Bergs 
lehne des Hainerbergs, ber ibm den Namen 
gab. Der Künftler ftand hier vor ber yeh 
gabe, für eine große Familie und ihre zahl: 
reihen Gáfte ein für Den Sommer: und 
Winteraufenthalt eingeridtetes ene 
lihes Landhaus zu bauen, das die lands 
ſchaftliche Schönheit bes Geländes voll aus: 
nugen und von ausgedehnten Gartenanlagen 
umgeben fein follte. Cine bejondere Tor: 
derung war bie bequeme Berbindung bes 
Gartens mit allen Mobnráumen unter Be: 
rüdlihtigung ber an ben Güdhängen bes 
Taunus oft láftigen SE Dies führte 
dazu, den Mittelteil nad) Nordweften zu 
legen, um ben in ihm untergebradten Haupt: 
räumen: Halle, Speife:, Empfangs», Raud- 
zimmer und den über ihnen liegenden Schlaf: 
räumen und bem Frühſtückszimmer die ſchönfte 
Ausficht und bie tiiblere Himmelsridtung gu 
geben. ier wie vor bem Giidfliigel wurde 
das Haus mit einer breiten Terraffe ume 
geben, die alle Räume bes Erdgeſchoſſes 


ebenerbig mit bem Garten verbindet. Die 
von ben porjpringenben Süd: und Nordflũ⸗ 
M dto ehe fBorfabrt mit einem vers 
teften Raſenplatz öffnet fic nad Often 
(Abb. Geite 598). Bon bier gelangt man 
durch einen fleinen Windfang und ben Bors 
raum in bie nur eingejchojlige, wohnlich aus: 
geftattete Halle mit einem jih auf die Nord» 
weft: Terraffe eg HOD, balbrunden Gr: 
ter. Lints davon liegt das Empfangszimmer 
mit bem anftoßenden Rauchzimmer, rechts 
bas Gpeifezimmer mit an|djlieBenber Loggia 
und einem von Karl Walfer ausgemalten 
———— Mit dieſer Grundrißlöſung ſind 
die ges en Wünfjchen bes Bauherrn und 
den Eigenheiten des Geländes ergebenden 
SE, erfüllt, pi a (^ er 
allem Re m bod) unaufdringlichen Pra 

unb ber Intimitát ber Ráume fam bie por» 
nehme und weltmánnifjte Art Pauls ben 
Neigungen bes Bauherrn entgegen. Das 


Sao ld Wéiee (Abb. Seite 600) ift bier. 
E ein gutes Beifpiel, zugleich auch für bie 
npajjungsfabigfett, mit der wertvolle 


alte Möbel für feine Einrichtungen zu vers 
wenden weiß. Hier galt es, — 
ſchwarze Birnbaummöbel mit ee n= Ein. 
lagen aus ber Zeit Ludwi ili mit 
einigen neuen Gtüden zu erg * unb b 


eine ihren alerlidjen, gejchweiften Formen 
ini ee — zu | 33— Dies 
wurde im weſentlichen durch ben für Wands 


bejpannung, Borbánge und LESSER A 
—— Lee toff erreicht, den 

angen Wellen weiße Blumenranten über: 
ziehen. In diefem Mufter ift bie etwas lau: 
nilche Linienführung der alten Möbel wieder 
aufgenommen, und das Motiv klingt in bem 
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Wohnzimmer im eigenen Heim bes Künitlers 
Entworfen von Prof. Bruno Paul 
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& Bimmer der Dame in einem Schloß in der Marl. Malereien von E. R. Weiß a 


Studornament über bem Mtarmorfamin aus. 
Das Blumenmufter des Teppichs und der 
feingliedrige Bronzetronleubter mit gliBern: 
bem Kriltallbehang vollenden die harmonijde 
Berjhmelzung von Altem und Neuem, Die 
dem Rünftler jo rejtlos gelingt, weil er alle 
Borzüge guter alter Arbeit in fein eigenes 
Schaffen aufgenommen hat. 

So liegt auch über dem Damenzimmer 
aus einem märfijchen o SE (Abb. Seite 601) 
die heitere Anmut von Feiträumen aus ber 
lebensfroben Zeit bes Rofofos. Hier ijt bas 
Mattblau der Vorhänge bie beherrichende 
Farbe, die auch in den Streifen der Durd) 
feine Profile gegliederten weißen Wände 
wiederfehrt und in ben Ligen und Quaften 
bte dunklen Polſterbezüge der Balijandermóbel 
aufbellt. Sonit ijt ber ganze Raum in lichten 
Tönen gehalten, auch die duftigen, von Teich» 
ten eei ips umrabmten Wand: 
bilder von (X. R. Weiß, Darftellungen ber 
Re bes Landlebens im Kreislauf des 

e und ber blumige Teppich. Den künit: 
leri]djen Neigungen der Beliterin entjpre: 


chend fanden bie Schweiternfünfte ber Arhi: 
teftur: Malerei und Plaftit — diefe in bem 
reich Be hohen Spiegelrahmen über 
dem Ramin — bier ein dantbares Feld ber 
Betätigung. 

Und in folhem Zujammenarbeiten von 
Bauherrn und Architekt, in joIdjem Mitwirs 
fen des Auftraggebers liegt im Grunde bas 
Gebeimnis der Erfolge Bruno Pauls, der 
mit feinem Gefühl auf Anregungen und Wiin: 
che eingeht, fih aber auch bejtimmten Fors 
erungen anzupaljen vermag, ohne damit 
feinen fiinftlerijden Überzeugungen etwas zu 
vergeben. Das ift belonbers wichtig, denn 
nad) einem |djónen Wort bes Altmeifters 
Thoma bat bie Runft Freunde nötig; Kri- 
tifer hat jie genug. Nur aus der pang, 
verjtändnispollen Mitarbeit des Bauherrn 
tann eine wahre Baukultur und Wohnungs» 
tunft erwadjen. Der Architeft Tonn nicht 
wie Maler und Bildhauer in frei geichaffenen 
Werten feinen perlönlichiten Gefühlen und 
Gedanfen Ausdrud geben, Jondern nur die 
Forderungen und Wnjdauungen feiner Zeit, 
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a Gartenfette bes Haufes ber Rofa Livingftone: Stiftung in Franffurt a. M. a 


wie fie fid) ibm in ben Wünſchen feiner Auf: 
tra — offenbaren, in ſeinen Bauten zu 
erii en fudjen. Auf feiner Arbeit ruht eine 
viel größere Verantwortung, vor ber alle 
ivo je gewilenbafter e guriidtreten müſſen, 
S ing E ah al ein Architekt an fein 
tf gebt, defto weniger wird er auf ein 
vac n baik Zujammenarbeiten mit bem 
Bauherrn und ber Hausfrau verzichten tónnen, 
BE d en pon eſchaffen werden fol. 
bI find wir heute ein armes Volt, und 
in * "Wopnhausbauten der nächiten Sabrs 
he werden bie Brundjäße Pare 
auweije diejer Armut Rechnung tragen 
Darunter braudt aber weder die äußere Gr 
Iheinung nod) bie Wohnlichkeit zu leiden, 
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Déi Straßenfeite bes Haufes ber Rofa Livingftone : Stiftung in Frankfurt a. M. a 


und jchon jebt find viele erfahrene Urditetten 
an der Arbeit, aud) den tommenden bejcheis 
benen Bauten burd) Vereinfachung und Eins 
Ihränfung die —— ag Sen und 
ted)nildje Bolltommenbeit bes Landhausbaus 
ber legten Jahre zu erhalten und auch ben 
ſchlichten, ſchmuckloſen Möbeln durd) Ges 
diegenbeit und fiinjtlerijde hb in ihren be: 
jon nderen Wert zu geben. runo Paul, der 
Hon vor zehn Jahren bein in bejdeidenen 
Berhältnijjen lebenden Mittelftand mit feinen 
»Typenmóbeln” ein wohnlides Heim ſchuf, 
wird mit jeinem Haren Blid für bas Notwens 
dige unb feiner unerjchöpflichen tg elt Ae 
traft aud) ner e heute wichtigften Aufgaben 
unjerer ke ultur pratti Y zu löſen ua 
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Die griechif he Lycannis 
Bon Prof. Dr. Robert BPöhblmann _ 
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S bedeutet eine tiefe Tragif bes pos 
litiſchen Schidjals ber hellenijden 
Staatenwelt, daß infolge ber Sems 
mungen, bie in ber Natur bes repus 
blifanilchen Ctabt|taates lagen, es 

feinem biejer bellenijdjen Ctabt[taaten gelun« 

em ijt, auf bie Dauer eine wahrhaft felb: 
tándige, von den jeweilig ftártiten Jogialen 
Gruppen oder3ablenmebrbeiten unabhängige 
Gtaatsgewalt au ſchaffen. Hier tritt es mit ers 
Ihütternder Klarheit zutage, was es heißt, 
wenn dem Staat ein Organ der ausgleidens 
den Gerechtigkeit, ein Zentrum des Wider: 
ftandes gegen ben Anjturm von Begierde 
und von Herrichlucht fehlt, wenn die Parteien 
und fozialen Interejjengruppen gem Spiels 
raum haben, ihre Rlajjens ober Maffeninters 
ellen rüdjichtslos zur Geltung au bringen und 
alle bie zerjegenden und zeritörenden Kräfte 
zu entfejjeln, bie ber leidenjchaftliche Kampf 
um Maht und Beh nur immer entfejjeln 
fann. Eine Reinfultur des Rlajjenfampfes, 
wie man die Bejchichte bes hellenijchen Stadt: 
ftaates treffend genannt Dat. 

Kein Wunder, daß in bielem 9tingen inbi: 
vibualijtijder Kräfte auch die Individualität, 
der [tarfe Willensmenjch, zu ungeahnter Be: 
deutung gelangte. Wo feine der támpfenden 
Parteien ftart genug war, fid) allein durch: 

leben, ba war recht eigentlich bie Zeit ber 

far en Berjönlichkeit gefommen: bie Ge: 
burtsjtunde der Gewaltherrjdhaft, ber Ty: 
rannis! 

Go find bie Tyrannen bie erften politi[djen 
Individualitáten der griechiichen Geſchichte 
grain, die feit dem 7. Jahrhundert in den 

ámpfen zwilchen der bis dahin herrſchen— 
den P dr ratie unb dem emporjtrebenben 

Bür el and an den verjdiedenjten Orten 

ber Hellenijden Welt gleichzeitig als Führer 

ber Maffe emportamen. 

Sum Teil war ja bei diefer Wiederher: 
ftelung der Monarhie aud) bie Sehnjucht 
nad) einer wahren, über den Parteien Hehe: 
ben Staatsgewalt zum Ausdrud gefommen. 
„Die Tyrannis,” jagt Ariftoteles, „wird von 
der Boltsmajje gegen bie Bornehmen er: 
hoben, um das Bolt gegen deren Unbilden 
u jchüßen.“ Und mehrere der neuen Herr: 
be wurden in ber Tat mit ber biftatori: 

en Gewalt in ber ausgefprodenen Abficht 
betraut, um als fogenannte Aſymneten, das 

Ca en derer, ben Ausgleich ber 
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nterejjen herzuſtellen, ben bie Bejellichaft 
aus fic) felbft heraus nicht zu finden ver: 
modte. Es find jene „Retter der Gefell- 
fart", bie, wenn auch auf Rojten ber poli: 
tijden Freiheit, Sicherheit ber Perjon und 
des Eigentums verbürgen, wie zum Beilpiel 
ittafos von Mytilene, ber eben deshalb nach 
jung jeiner Aufgabe freiwillig zurüdtrat. 


Die Mehrzahl der Tyrannen bat aber ge: 
wif nicht verleugnet, daß ihre Machtſtellung 
lediglid) das durch Waffengewalt herbei» 
geführte Ergebnis perjinlider Ujurpation 
war 

Die Form, in der die Tyrannis ausgeübt 
wurde, fonnte eine ſehr verjchiedene fein. Go 
ijt bie Grundlage der Tyrannis öfters ein 
bereits bejtehendes Amt gewejen, len 
Machtbereich dann meift in außerordentlicher 
Weiſe vermehrt wurde. Go 3.8. in Korinth 
bei Ropfelos und Periander, bie bas früher 
von ber berr|djenben Ariftotratie bejegte Amt 
des Bafileus übernahmen. Eine andere, wes 
nigitens fpáter febr häufige Form war die 
ber Tyrannis gewöhnlich vorhergehende Gr: 
nennung zum Generalijjimus mit rillfürs 
lider Gewalt, wie fie 3. B. für Syratus feit 
Dionys dem Älteren da 405) mehrfach be: 
zeugt ift. Der zum Tyrannen gewordene 
„Strategos 9(utofrator" behielt hier einfad 
jein Amt bei, das dadurch freilich eine ges 
[teigerte Bedeutung gewann. Cs betraute 
thn mit ber vollen militärijchen Gewalt, mit 
der Gorge für die öffentliche Sicherheit, mit 
der Vertretung des Staates nad) außen und 
der Verwaltung der Finanzen. 

Daß daneben, a. B. in Athen unter ben 
Pififtratiden, in Syrafus unter Dionys I. 
und anderwärts, bie übrigen politijden 
Mächte, Rats: und BVolfsverjammlung fort: 
beitehen blieben, hatte wenig gu bedeuten, 
da fie der Tyrann ganz und gar in der Hand 
hatte. Gie fonnten nur auf feine Berufung 
2 zulammentreten und auch nur über bas 

ejchließen, was er ihnen vorlegte. 

Es gilt von der — dieſer republi⸗ 
kaniſchen Körperſchaften unter der Tyrannis 
dasſelbe, was man von dem Scheinparlamen⸗ 
tarismus und ben parlamentariſchen Mini» 
fterien unter ber bemotratijden Tyrannis 
ber Napoleoniden gejagt hat: bie freie Tátigs 
feit beider ijt nichts anderes als bie Frei: 

eit ber Maus, bie zwilchen den Pfoten ber 
age PEE ANTE darf. 
asjelbe gilt natürlich erft recht da, wo 
bie Tyrannen von vornherein nicht Träger 
einer bejonderen Amtsgewalt waren, fondern 
i einzig und allein auf die tatjächliche Macht 
tübten, bie ihnen Gë Leibwade unb ber 
Beljig ber Burg gewährte, wie es bei Pififtras 
tos in Athen der Fall war. Die Tatjache, 
daß unter den Pififtratiden in Athen bas 
ARE Ctaatsamt, bas Urdontat, Durch bie 
abl bes Bolfes — offenbar auf bem Wege 
ber offiziellen Kandidatur — regelmäßig nur 
an Angebórige des Seenen libers 
tragen wurde, diefe Tatjache allein genügt, 
um den Caf zu rechtfertigen, daß jede Bers 
fajjung unter der Tyrannis eine Lüge ijt. 
Anderjeits hat es natürlich auch nicht an 
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Tyrannen gefehlt, bie jede formelle Be: 
Ichräntung ihrer Gewalt verjchmähten und 
als Träger eines ungeld)mintten Dejpotis: 
mus auftraten, wie nach der Überlieferung 
Phalaris von 9Ifragas, Polyfrates von Ga: 
mos und andere. 

In fulturpolitildjer Hinficht hat übrigens 
die Tyrannis wenigftens in der Zeit, in der 
te einem politijden Bedürfnis der Gefell- 
haft entjprad) — im 7. Jahrhundert v. Chr. 
— nad) den ver|djtebenjten Seiten hin Broßes 
eleijtet. Gie hat zur Entwidlung ber vom 
Drud des inneren Haders betreien Volts: 
tráfte mächtig beigetragen, Yandwirtjchaft, 
Induftrie, Handel und Rolonijation ebenfo 
efördert wie bie idealen Jnterefjen Der 

eligion, Runft und Poefie; wie denn 3. B. 
Korinth und Samos ber Tyrannis ihre hidjte 
Blüte, Athen und Syrafus die Grundlagen 
ihrer |päteren Größe verdantten. Gie hat 
ben arıftofratifch-ftändilchen Staat bes grie- 
chiſchen Mittelalters in vielen Kantonen für 
immer bejeitigt und dadurch, dak fie alle 
Staatsangehörigen gleichmäßig der Staats: 
ewalt unterwarf, einer neuen, ftaatsbürger: 
iden Gejeljichaftsordnung zum Durchbruch 
verholfen. 

n diejer Beziehung, b. b. als Träger eines 
entichiedenen Zulturpolitiihen Fortichrittes, 
unterjcheiden fih bie Vertreter der älteren, 
aus dem Gtändelampf zwilchen Adel und 
Bürgertum hervorgegangenen Tyrannis we: 
jentli von denjenigen der bemotrati|djen 
Tyrannis, bie feit dem 5. und 4. Jahrhun⸗ 
bert aus dem fozialen Klaffentampf zwijchen 
Arm und Reid) He a 

Mie es fid) bier überhaupt nicht mehr 
um Ideen, um irgendeine |chöpferijche Fort: 
bildung bes Staates und ber Bejellichaft 
handelte, fondern um bie Befriedigung der 
niedrigiten Triebe ber Menjchennatur, bie 
ber furdjtbare zerrüttende Rampf um den 
we immer wieder von neuem aufitachelte, 
jo ijt aud) bie demofratijdhe Tyrannis, bie 
aus diejen fozialen £Iajjentámpfen erwuchs, 
nichts anderes als bie ideenloje brutale Ge: 
walt, die „ausgelernte Rudlofigteit”, bie 
feinen anderen Swed, fein anderes Ziel 
fannte, als die Aufrechterhaltung und bie 
möglichft ergiebige Ausbeutung der Gewalt. 
Hier ijt fie recht eigentlich das Zerjegungs» 
produft eines in S üuInis übergegangenen 
Gelellidjaftsorganismis, Dellen Glieder in 
mórberijdem Wüten fid) gegenfeitig felbft 
zerfleijchen. 

Sn der planvollen Ausbeutung und 
Vergewaltigung der Belikenden Durch Die 
rabitale Maſſenherrſchaft, in dem blutigen 
Miiten der bejiblojen Maſſen gegen die Be: 
fikenden, in Der 9[ustreibung oder Aus: 
mordung Taujender, deren Beri die Raub: 
gier ber Mtajje reizte, tritt uns [Hon auf 
em Boden der Demofratie ber bird) ben 
Rollettivdefpoten Demos vertúrperte Wille 
zur Macht in einer Form entgegen, die teil- 
weile ganz das Bepräge bes Cajarenwabhn: 
finns zeigt. Schon hier, noch bevor fid) aus 


dem wilden Strudel ochlofratijcher Leiden» 
Ichaften die Tyrannis erhob, hatte die Ge: 
lellidaft Leidenszeiten burdjgumadjen, in 
denen alle duntlen Gewalten ber Menſchen— 
jeele fich offenbarten, wo nichts Heiliges mehr 
d unb alle Bande fonder Scheu fid) 
ölten. 

Es flingt wie ein Epilog auf diefen oil, 
nungslojen Kreislauf von Klaſſenherrſcha 
unb Maſſenherrſchaft, wenn Ariftoteles über 
alle Parteien diejer griedjijden Spätzeit — 
mochten [ie oligardijd) ober bemotratijd) 
beißen — bas peſſimiſtiſche Urteil fällt: 
„Immer find es mur bie Schwachen, bie 
nad Redt unb Gerechtigkeit fragen, bie 
Ctarfen fragen nichts nad) bielen Dingen.” 

Plato vergleicht einmal bieles über alle 
objeftiven fittliden Mächte fid) hinweg— 
lebenbe Ringen brutaler Inftinfte mit bem 
Anfturm ber Titanen gegen bie Himmlijchen. 
Der politijde und foztale Kampf jcheint ibm 
mit biejem (Erwaden titanenbafter Belüfte 
in ber Menjchenbruft zu ben roben, gewalt- 
jamen formen bes vormenjchlichen Zeit» 
alters zuriidzutebren. Ja, er [|pridjt von 
Zuftänden, bei denen man von einem Krieg 
aller gegen alle reden tónne. Und es war 
ja in der Tat vielfach ein beftandiger heim: 
lider ober offener Ariegszuftand, ber bas 
Wolfsleben vergiftet, bas Bolfsgebiet vers 
wiiftet und den Lebensboden des Voltes 
unterwühlt und zerftórt bat. 

Rein Wunder, daß bier bie großen — 
ler emporkamen, in denen ſich alle Ruch— 
loſigkeit der Zeit ſozuſagen verdichtet zu 
haben ſcheint, wie es Plato in dem unſterb— 
lichen achten Buche ſeines „Staates“ in ers 

reifender pr geldilbert hat. Die Ges 
Këzep — heißt es bier — erliegt gulest 
demjenigen, in welchem fih bie Gelbjtherre 
lidjfeit bes Individuums am reinften pers 
tórpert, ber in ber EN AE (Deltenb: 
madung bes Gigeninterejjes i als bet 
Stärkſte erwiejen — „ein Riefe riejenhaft fid) 
redend — aufredht ftehenbletbt auf bem 
Gtuble bes Staatswagens, nad)bem er viele 
andere zu Boden geftredt”. 

Ein Vorgang, ber jid) feit ben Zeiten Platos 
in geradezu Dunbertjadjer Gejtalt wieder: 
Bane unb ben Polybios in ben furdtbaren 

orten djarafterijtert bat: „Sobald bie 
Menge, bie von fremdem But au leben und 
bie Hoffnung für ihren Unterhalt auf die 
Habe anderer zu fegen gewohnt ift, einen 
fühnen, aber durch bie Armut von den Ehren 
im Staat ausgeldjlo|jenen Führer gefunden 
bat, fo fchreitet fie zur Anwendung bes Fauſt— 
rechtes; fie rottet fic) gujammen, wütet mit 
Mord und Verbannung und Landaufteilung, 
bis fie zulegt ganz verwildert wieder in bie 
Gewalt eines unumibrántien Gebieters und 
Alleinherrichers gerät.“ 

Dieje Demagogen, Abenteurer und Ron: 
Dottiert, bie aus bem wiiften Treiben ber 
politiihen Klubs oder aus bem wiiften 
Rriegsleben bes Göldnertums hervorgegan: 
gen waren und bie zum Teil aus ber Hefe 
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bes Bolfes ftammten, zeichneten fid) zwar 
met durch kühne Tattraft und große Ins 
telligenz aus, aber aud) — mit wenig Aus⸗ 
nahmen — durd die völlige Bleichgültig- 
feit gegen Gitte und Redt. Gie repra: 
fentierten das, was Macchiavell virtù nennt, 
nicht weniger glänzend wie bie Tyrannen 
ber Renaifjance, aber ebenjo häufig erinnern 
fie an diefe durch bie scelleratezza, wie fie 
einem Machiavel jehr wohl mit jener virtù 
verträglich erjdeint. 

Mud) darin find fie ganz die Erben ber 
entarteten Demofratie. Die Neuerungsjucht 
und Gleichmacherei der Demofratie hatte 
ja nichts übrig gelajjen, was ber Tyrannis 
Achtung einflößen fonnte. Anderſeits gab 
es — * den ausſchweifenden Träumen, 
an denen ſich ſeit langem die Phantaſie des 
Proletariates entzündete, kaum mehr irgend 
etwas Neues, was der Cäſarismus nicht 
SC wagen dürfen. Und von den objektiven 

djiranfen der Religion, des Rechtes und 
der Cittlidjfeit batte man fid) ja lángft auf 
den Höhen wie in den Tieren ber Gejell: 
fdjaft zu [ójen gelernt. Was ein Yriftos 
phanes feinen atheijtijdhen Proletariern in 
den Mund legt, das ift [hon ganz ebenjo 
blasphemijd wie der freche Hohn, in welchem 
fid) Dionysl. von Syrafus bei jeinen Tempels 
räubereien gefiel. 

Kein Wunder, daß nicht felten die blutig: 
ften Proletarierphantalien durch diefe oft 
wahrhaft Damonijden Dejpotengeftalten zur 

urchtbaren Wirklicyfeit wurden. Man bat 
m Ddiejer Beziehung mit gutem Grunde 
von einem Janushaupt bes Cájarismus ges 
iprodjen, mit feinem extrem monardijchen 
Antlitz einerjeits und feinem bemotratijdjer, 
ja ochlofratifchen anberleits. 

Go jehen wir 3. B. bei bem Emportom» 
men jenes Dionys den ganzen Staats: und 
Gejellidjaftsbau in einer en jozialen 
Revolution gujammenbreden. Auf ben Trüme 
mern der alten Se wird mit þer- 
rilder MilNtiir ein neues |ogtales Gebäude 
errichtet, gemijjermapen eine neue biirgers 
lime Gejell}chaft ins Dafein gerufen, bie nur 
in der Perjon ihres Schöpfers ihren Halts 
und Mittelpuntt haben jollte. Die Beligens 
den, die nicht rechtzeitig flohen, ‚wurden 
majjenweije hingejcylachtet, ihr Befig einge: 
zogen und dann eine neue Regulierung der 
(Sigentumsverbáltniffe, bejonders des Grund» 
bejiges, ins Wert gejebt. 

Einen größeren und auserlejenen Anteil 
erhielten die Männer der näheren Umgebung 
bes Tyrannen, der übrige Grunb und Boden 
wurde in gleichen Lojen unter bie revolu: 
tionäre Majje verteilt, bie zugleich burd) die 
yreilafjung abans Cflaven eine wejent: 
De Verftártung aus ber unterjten Volts: 
chicht erhielt. In ähnlicher Weile erfolgte 

te Aufteilung des SE von Gyra: 
fus. Sa, bet der Ausdehnung biejer Um- 
fturgmagre-eln auf andere Städte Giziliens 
ift die Tyrannis fogar foweit gegangen, bie. 
Verteilung auf die Frauen und Töchter der 


früheren nen auszudehnen und fie 
zur Ehe mit ben zur Freiheit aufgerufenen 
Sklaven zu zwingen. Cin Borgeben, das 
auch jonjt bei der Begründurig der Tyrannis 
Nachfolger fand. 

Und bie bümonijdje Geftalt bes Dionys 
wird fajt nod) überboten durch jenen Aga 
thofles, ber, — angeblich ein ehemaliger Töpfer 
— bird) bie Bunjt bes Póbels von Syrafus 
emporgetragen, als Generaliffimus und „Er: 
halter des — im Jahre 317 außer— 
ordentliche Vollmachten erhielt, „die Ein— 
tracht unter den Bürgern“ herzuſtellen. Er 
verſtand ſein Friedenswerk ſo, daß er unter 
ſeine Truppen neben feindlichen Elementen 
von auswärts aus den Reihen der Bürger 
diejenigen aufnahm, denen „Armut und Neid 
den Glanz der Reichen unerträglich machte“, 
und dann dieſen bewaffneten y cda auf 
die ungliidlide Stadt IoslieB. as ber 
dumpfe Majjenichritt ber Proletarier: Bas 
taillone in der Wirklichkeit zu bedeuten hat, 
das tritt uns bier in feiner ganzen Furcht— 
barfeit vor Augen. 

Nachdem bie Mörder und Plünderer eins 
mal ihr Werf begonnen, entwidelte fih aud) 
bier die Revolution jehr bald zu einem Vers 
nidtungsfampf des blut- und beutegierigen 
Pöbels gegen die Velikenden überhaupt, in: 
bem — wie es in unjerem Bericht heißt — 
„diejenigen, welche von der Ermordung der 
Mohlhabenden eine Erlöjung aus ihrer 
Armut erhofften, nichts unverjucht liegen, 
was den Untergang, Derjelben herbeiführen 
fonnte". Es war eine jener Szenen, wo 
jeder, der nichts bat, losjchlägt, weil er in 
jedem, Dellen But feine Habgier reizt, einen 
Feind fiebt. 

Nachdem jo die Stadt zwei Tage hindurch 
allen Greueln ber blutigften Anarchie preis: 
gegeben war und Taufende hingeopfert wa: 
ren, „denen man nidjs nachjagen konnte, 
als daß fie bóberftanden als die Maffe”, 
berief ber Anjitijter bes Frevels das „Volt“ 
zur Verſammlung, in ber er bie Stadt für 
„gereinigt“, bie „wahre und echte Freiheit” 
für gelichert erflarte unb fein Wert mit bem 
Werjpreden trónte, alle Schulden zu taffieren 
und den Armen durch Zuteilung von Adern 
ein Heim auf eigener Scholie zu ver|djaffen. 
In derjelben elimina wurde er — nad) 
jcheinbarer Weigerung — unter bem Jubel 
ber Mörder, Pliinderer und Berjchuldeten 
als „Feldherr mit unumjchräntter Gewalt” 
ausgerufen. D. b.: bie Viilitárdiftatur ijt 
aud) bier das Endergebnis des Klaſſen— 
fampfes gewejen. 

Ein Typus bes fpáteren Tyrannen ijt 
aud) Wpollodor von Rafjandreia (feit etwa 
280). Auch er beginnt als heuchlerijcher Ver: 
ebrer der Freiheit. Trogdem des Gtrebens 
nad) der Krone angeflagt, erjdjeint er mit 
den Seinen im Trauergewand vor Bericht 
und wird freigelprochen. Cine in der Stadt 
liegende Bejagung von barbarijchen felti|d)en 
Söldnern läßt er mit Landlojen ausftatten, 
damit fie „Wächter der Freiheit“ bleiben 
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jollten. Eine Freiheit, bie bann darin zum 
Musdrud fam, daß er bie Miajjen ber Sfla- 


ven und gewerblichen Arbeiter zur yim 


gegen bie Bejikenden aufreigte, die nun au 
bier ber Beichlagnahme, der Folter unb Aus: 
mordung verfielen. Es wird ferner von ihm 
erzählt, er habe fid) jErupelloje Helfershelfer 
feiner Schandtaten dadurch gewonnen, daß 
er fie unbewußt von den Eingeweiden eines 
Ermordeten ejjen und im Wein von feinem 
Blute trinten liek, jo daß fie fid), als er 
ihnen bie Leiche gezeigt hatte, mit magijcher 
Gewalt an ihn gebunden glaubten! Cine 
Erzählung, die wie jo viele andere Züge 
ber Tyrannengejdhichte jedenfalls foviel be: 
weijt, daß es feinen nod) jo großen Greuel 
ab, den man der Tyrannis nicht zugetraut 
ätte, 

Ein Geitenftüd bildet ber ſpartaniſche Ty- 
rann Nabis (206). Die foziale Umwálzung, 
welche biejer furd)tbare Wüterich über das 
unglüdliche Land heraufbeichwor, gehört zu 
den greuelvolliten, welche bie Qeldiidte ber 

riedjijden Tyrannis tennt. Was an An: 
ehen unb Beli über bie Maffe hinausragte, 
wurde ermordet ober verjagt, die Heiligtümer 
a Häuſer und Jder, Frauen unb 
inder ber (rmorbeten unter das Prole- 
tonat, unter Heloten, d. Db. bórige Bauern, 
ie er zur „SFreiheit“ aufgerufen hatte, und 
unter bas Gefindel verteilt, aus bem fid) 
eine Gólbnerjdjaren zujammenjeßten, den 

Ihaum von Gtraßenräubern, Mördern, 
Tempeldieben und Landftreichern, ber hier 
von weit und breit zujammenjtrömte und 
bie Goldatesta bes Tyrannen verjtürtte. 
Und dui wie in Sparta hat Nabis in 
dem von ihm — — Argos eine 
planmäßige Beraubung ber Beſitzenden ins 
Wert gejegt und von dem zur Bolfsvers 
jammlung berufenen Böbel Vernidtung aller 
Syulden und Jteuaujteilung des Grund und 
Bodens bejchließen laffen. Wud bie Ere 
prejjung Durch ausgejuchte Folterqual — man 
dente an den Bericht bes Polybios über 
den ein rauenbild darjtellenden Viehanis: 
mus im Stile ber befannten ,eijernen Jung: 
frau”! — bat bei Diejer wie bei jo mand 
anderer Tyrannis eine fdjredlide Rolle 
gefpielt. 

Wer fid) diefe ganze Entwidlung ber 
Tyrannis vergegenwärtigt, für den tann es 
nicht zweifelhaft fein, daß fie, jolange bier 
überhaupt nod) die Möglichkeit einer freieren 
Entwidlung vorhanden war, niemals zu 
einer dauernden Einrichtung werden fonnte, 
Cie founte immer nur eine vorübergehende 
Erjcheinung fein. 

Dies war felbjt ba der Fall, wo bie 
Tyrannis, wie in ber Be bes Pittatos, bes 
PBeififtratos und Kypſelos, in ber Sehnjucht 
nad) einer jelbjtändigen, über der Bejellichaft 
ftebenden Ctaatsgemalt und in bem Be: 
dürfnis einer unterbrüdten Volksſchicht nad) 
einem Schuß gegen die Klajjenherrichaft ihre 
geihichtliche Rechtfertigung gefunden hatte. 
Denn je mehr damals bie neuen Zuftände 


lich — und die krankhaft zerrüttete 
und in ſich geſpaltene Geſellſchaft wieder zur 
Ruhe kam, je mehr ſie ſozuſagen zum Be— 
wußtſein ihrer ſelbſt gelangte und die forte 
ſchreitende wirtichaftliche und foziale (Ent: 
widlung den Geilt ber Unabhängigfeit jtei- 
erte, um fo weniger empfand man in Diefer 
eit bas Bedürfnis, die neuen 3Berbültnijje 
durch eine joldje außerordentliche Gewalt ge: 
ſchützt au leben. Die Tyrannis hatte fiir 
die frühere unterdriicdte Klafje ihre Beftim- 
mung erfüllt, jowie diejelbe zur Überzeugung 
fam, thre Interefjen und ihre ftaatsbürger: 
liche Stellung felbft fhügen zu Tonnen, Da» 
her führte in diejer Zeit ſchon der politifche 
Fortſchritt an fih, ben |o mancher Begründer 
ber neuen Monarhie gebracht hatte, mit 
pſychologiſcher Folgerimtigteit zum Unter: 
gang der Entel. Cine Ericheinung, in der 
man mit Recht ein tragijd)es Verhängnis 
ber Tyrannis gejehen bat. 

Im einzelnen ijt ja der Verlauf der Ent: 
widlung ein verjchtedener gewejen. Iber 
bas Endergebnis ijt überall basjelbe. Nur 
jelten hat die Tyrannis bie zweite Generation 
überdauert. Und es ift gültig für bas Ghid: 
fal ber Tyrannis, wenn bet Herodot die del: 
pote Pythia bem Herrn von Korinth er: 

ürte: 


Selig nenn’ id) ben Mann, der in meine Behaufung 
bereintritt. 
Kypielos, Sohn bes Eeteon, Herr des berühmten 


orinthos, 
Ihn und bie Söhne desgleiden, jebod) nicht mehr 


Söhne der Söhne. 

Welsh ein Gegenfak zu der ruhigen 
Sicherheit, mit ber nach der Ilias das gott: 
ererbte Zepter ber alten zeusentjtammten 
Könige von Geſchlecht zu Gejchlecht weiter: 
gegeben wurde! 

Da die Tyrannis met durch Gewalt be- 
gründet war, fo konnte [ie auch gegenüber 
der Gewalt ftárterer Mächte fein Recht be: 
gründen. lud) ber äußere Glanz, der fie 
umgab, fonnte den urjprünglichen Diangel 
der Stellung, bie Gewaltjamfett des Ur: 
iprunges nicht permijdjen; er fonnte den 
Nimbus, den bie Legitimitát, bie durch lange 
Zeiträume geübte 9Inerfennung jenem alten 
Königtum verliehen hatte, niemals erleben, 
Und wenn jchon biejes alte Rónigtum in 
bem engen Rahmen bes Stadtitaates weder 
der monardijde Nimbus, nod) bas dyna: 
Wide Prinzip auf bie Dauer zu retten ver: 
mochte, jo mußte natürlich bie auf Gewalt 
gegründete Tyrannis um fo mehr den anti: 
monardijden Tendenzen ftadtitaatlicer Ents 
widlung erliegen, je mebr fiir fie das rein 
perjönliche Miachtelement bas Entjcheidende 
war. Gie mußte auf bielem Boden in fidh 
jelbjt zujammenftürzen, jowie die phyjiiche 
Gewalt, auf bie fie fih allein ftiigen konnte, 
ihren Händen zu entgleiten begann. 

Das erzeugte natürlich in dem Tyrannen 
beftandig ein Gefühl der Unjicherheit, der 
Furcht unb des DiiBtrauens, bas mit pjndjo: 
logijcher Notwendigteit zu einer Bolitik führte, 
die im Interejje ber Aufrechterhaltung ber 
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Sabt vor ben äußerſten Mitteln be]poti: 
[der Gewalt nicht zurüdichraf und Jelbit 


bejjere Regenten zu Handlungen ber Willkür 


verführte, die die Zahl der Unzufriedenen 
beftándig vermehrte und bie Alleinherrichaft 
immer mehr als unerträglichen Drud emp: 
finden Dep, 

Go begnügte man jid) jchon jebr bald 
nicht mehr damit, die Bejeitigung der Tyran: 
nen der Rade der unmittelbar bedrohten und 
miBbanbelten Einzelnen zu überlajjen; der 
Tyrannenmord wurde vielmehr zu einer Ans 
gelegenheit der ganzen Nation. Geitdem 
auf dem Rerameitos von Athen die eherne 
Gruppe der Mörder D M Rr Honn, war 
es einer der höchſten HRubmestitel, ben der 
freie Helene fid) erwerben founte, wenn er 
mit Einjag feines Lebens „die Stadt vom 
Tyrannen befreite“. Vian denfe an Timo: 
leon von Korinth, ber den eigenen Bruder, 
ben Tyrannen der Stadt, durch feine Ge: 
nojjen niederjtechen ließ, ober an bie Gling: 
linge, bie den Tyrannen Jafon von Pherae 
ermordeten, „Des Ruhmes wegen“, und die 
überall geehrt wurden, wohin fie famen. 

So fühlte fid) ber Tyrann gemwiljermaßen 
vogelfrei. Eine innere Friedlofigkeit, von 
ber Xenophon in feinem Dialog ‚Hieron‘ eine 
diijtere Schilderung gibt und Die bie Ty- 
rannenlegende in der berühmten Anekdote von 
bem Höfling des jüngeren Dionys, Damofles, 
verfinnbildlidt bat. So maner mochte in 
der Tat zeitlebens diejelbe Empfindung haben 
wie diejer Damofles, bem ber Tyrann bas 
von ibm gepriejene Tyrannenglüd beim 
üppigen Mahle zu Toten gab, während über 
feinem Haupte an einem dünnen Faden ein 
Iharfes Schwert oder Beil von der Dede 
poraning 

Der Tyrann unterlag bem tragifchen 
queno. in jedem durch Befig, Intelligenz 
oder Gbaralter hervorragenden Mann eine 
Gefahr für jeine Herrichaft leben zu müffen. 
„Aus der Demokratie” — jagt Mrittoteles — 
„hat es bie Tyrannis, daß fie mit ben Höher: 
ftebenben im SKriegszuftande lebt und fie 
heimlich und offen vernichtet und in Die 
Verbannung treibt, als Widerfacher bes 
Fürjten und joldje, bie feiner Herrichaft im 
Wege ftehen, weil fie eben entweder jelbjt 
berrichen ober wenigitens nicht Sklaven fein 
wollen,” Cine Tatjache, bie in ber bekann— 
ten 9[nefoote von bem als Snftematiter der 
Tyrannis charakterilierten Periander und 
jeinem berühmten Rat an einem anderen 
Tyrannen zum Ausdrud fommt, „die her: 
porragenden Ähren auf dem Felde auszu: 
rupfen“. Ein Rat, ben Machiavel wie man: 
ches andere aus der antiten Tyrannenpraxis 
auch in feinem ‚Principe‘ wiederholt bat. 


Derjelben Tyrannenpraxts entitammt aud. 


der Rat SDtacdjiavells, daß ber Herricher, da 
er lid) bod) einmal darauf verjtehen miiffe, 





die Beltie zu fpielen, Löwe und Fuchs zu: 
gleich fei, weil der Lówe nicht ben Schlingen 
entgebe und der Fuchs jid) gegen den Wolf 
nicht wehren Tonne, (Es ijt diejelbe Moral, 
die bet Plutarh ber Herrenmenid Lyjander 
vertritt, Dak man da, wo bie Lowenhaut 
nicht ausreidje, vom Fudspelz Gebraud) 
maden müjje. (ine Praxis, die bejonbers 
in einem ausgedehnten Syftem ber Spionage 
und Angeberei zum Ausdrud fommt, das 
— zumal in den Bóberitebenben Schichten — 
gurdjt und Cd)reden verbreitete und Das 
ganze Privatleben vergiftete. 

Die verhingnisvolljte Seite Dbiejes Ter: 
rorismus war, daß gerade bie bejjeren (Ele: 
mente im Gtaate mehr und mehr ausge: 
Ichaltet wurden und nur die [djedjteren 
übrigblieben. Der Fluch bes zulegt nur noch 
von Ehrgeiz, Habſucht, Lift und Irrtum 
umlagerten Abjolutismus! Cine „herrliche 
Reinigung“, wie Plato in der flajjijden 
Edilderung der Entartung der Tyrannis 
im 8, Bude des ‚Staates‘ dies Schredens: 
regiment ironijd) genannt bat, das Den 
Fürften mehr und mehr ijolierte und ibn 
immer mehr zu einem Gegenftand bes Hajjes 
und der Furcht machte. 

Ziele Ijolierung nötigte den Tyrannen 
anberjeits, feine Leibwache möglichſt aus 
remden oder freigelajjenen Sklaven zu bil: 
den unb feine bezahlte Colbatesta nor 
zu vermehren, Woher aber die Mittel neh: 
men, um Diejes Göldnertum und außerdem 
bie zahlreihe Ramarilla und Die jdjma:- 
robenben PBarafiten der Tyrannis zu be: 
SC det unb bei mu Kaune zu halten? 

ober ferner die Mittel nehmen, um neben 
alledem noch ben glAngenDen Brunk der 
Sjofbaltung zu bejtreiten? Die große Mafje 
mußte ja moglicdjt lange gejchont werden, 
da fie außer dem Göldnertum bie einzige 
Stiike der Tyrannis war. Cine Macht: 
politif aber, die den Staat in äußere Kriege 
verwidelte, um Die Aufmerkjamteit der Hür- 
ger nad) außen abzulenten und zugleich die 

yrannis aud) wirtjchaftlich zu ftárten, tonnte 
auf bie Dauer ben gewiinidbten Erfolg un: 
möglich haben. Und [o greift ber Tyrann 
nad) dem Gute der Götter. Wian dente am 
den [pitematijdjen Tempelraub eines Dionys 
oder des Tyrannen Ladjares von Athen 
(jeit 297), ber auf der Akropolis die goldenen 
Schilde und felbjt das Gold von ber Par: 
thenos raubte u. dgl. m. Eine Quelle, die 
freili aud) bald verfiegte, |o daß zuleßt 
eben doch nichts mehr übrigblieb, als die Be: 
ftenerung des Demos und, da dieje nicht felten 
eine aufrührerijche Stimmung aud) in Die 
Maffe hineintrug, die Entwatnung ber gan: 
gen Bürgerjchaft. — Ein Ergebnis, das ben 
moralijcyen *Banterott ber Tyrannis befiegelte 
unb nur mit bem äußeren Zujammenbruch 
endigen fonnte. ‘ 


Wenn die Fahre Bommen. -- 


Don Rudolf Huch 





an er Schulrat Wille ftand am Fenfter 
und [ab fid) das Treiben auf der 
Straße an. Es war ein trüber 
Dezembertag und ein Sonntag: 
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OZ) 
nachmittag obendrein. Die Laternen leud- 
teten jchlecht, wie der Mond, wenn er einen 


Hof bat. Die Menfden jahen unfroh aus. 
Natürlich, fagte fid) ber Schulrat, fie laufen 
ihrem Vergnügen nad. Jn irgendein un: 
mögliches Lotal, wo ein wüftes Getófje ijt, 
das [ie Muſik nennen, ein fticiger Qualm 
von Dreipfennigzigarren und ein Gejtant 
von Bier und Würftchenfett. 

Der Schulrat merkte fih an, die Men: 
chen feien im Großen und Ganzen nur er: 
tráglid), wenn [ie arbeiteten, warf aber bie 
Frage auf, ob diefe Wuffajfung nicht fhul: 
mei[terbaft fei. Sie mochte fein, wie fie 
wollte: er war Deler Menjchen überdrüjlig, 
drehte Liht an und 30g bie Gardinen zu. 

Das Zimmer war groß, aber niedrig. Er 
wohnte hier nun breiunbbreiBig Jahre. Aud) 
die Einrichtung war nod) biejelbe, die das 
junge Paar fid) damals angejchafft Hatte, 
. auf Abzahlung, denn er hatte nichts und fie 
hatte gar nidjts. Wunderlid) nahm fih 
zwilchen diejen alten, zum Teil [hon einiger: 
maßen gebredjfid) anmutenden Sachen ein 
riefiger mobijdjer Lederfeffel aus, ein Ge: 
[hent bes Sohnes. 

Die junge Frau war früh geftorben und 
batte ibm den Sohn binterlafjen. Der war 
nun Rechtsanwalt und verdiente im Jahre 
mehr, viel mehr Geld, als ber Schulrat im 
€aufe der Zeit miibjelig für die Saben ge: 
zahlt Hatte. Anjtatt nun aber vergniigt zu 
fein, war der Junge niht nur nervös, was 
der Schulrat begreiflich fand: er verbitterte 
fid und dem Bater dies targe Erdenleben 
noch durd) die Einbildung, der Beruf eines 
Rebtsanwaltes wäre vergleichweije unter: 
geordnet, er jelbjt, ber Schulrat, würde von 
manchen Leuten für etwas Bejferes gehal: 
ten; aud) von Lilly, dem ſchönen, temperas 
mentvollen Frauenzimmer, mit dem fid) der 
Rechtsanwalt, reidjlid) [pát wie er jelbit, 
türzlich verheiratet hatte, 

Der Gdjulrat ging, wie es feine Gewohns» 
heit war, die Arme auf dem Rüden ver: 
Ihränft, im Zimmer umber, bis er plößlich 
vor bem großen Wandjpiegel ftehen blieb. 

Er war mit feinem grauen Haar und fei- 
nen Truiden Farben eine gute Erjcheinung, 
übte eine maßvolle Körperpflege und hielt 
es nicht für erforderlich), daß Philologen alts 


fräntifch ausfehen. Indeffen war thm nid)ts 
unangenebmer, als unvermutet fid) felbft zu 
erjcheinen, bejonders in ganzer Gejtalt. 

Zielen ärgerlihen Wugenblid bereitete 
ibm der Spiegel in Zwilchenräumen von 
Tagen, beftenfalls von Wochen, feit nun 
dreiunddreißig Jahren. 

Er fonnte aud nicht behaupten, diefe 
Möbel wären ihm ans Herz gewadjen; ine 
joweit war er denn bod) ein moderner 
Menih. Die Gade war bie, dak es feinen 
Sinn hatte, fid) eine neue Einrichtung anzu: 
idjaffen, wenn man in diefer Wohnung blieb. 

Über die Frage, was ihn hier feithielt, 
unter altem, unjchönem Hausrat, in einer 
Gegend, wo ſonſt nur bie fogenannten Hei» 
nen Leute wohnten, hatte er [chon mehr als 
einmal umjonjt gegrübelt. Ale Hobabtung 
vor der arbeitenden Bevölkerung, aber man 
gehörte bod) nun einmal zu ben Gebildeten. 
Der Preis würde derjelbe fein, denn diefe 
Mohnung war viel zu groß für einen eins 
zelnen Herrn. Bon den Möbeln tonnte man 
einen Teil verfaufen, vielleicht nicht einmal 


unglün[tig; fie waren nachgerade alt genug, 


um nicht ausgejprodhen unmodern zu fein. 

Uber ein erjchütterndes Ereignis würde 
es fein: Der Schulrat Wile iit umgezogen! 
Der Stammtijd in ber Goldenen Rebe, wo 
er ein allerdings recht jäumiges Mitglied 
war, würde jagen: Das geht ja gar nicht! 

Er war nidjt der Dann, den ber ardor 
civium irregemadt hätte. Die Sache war, 
ber Ctammtijd) batte recht: es ging nicht! — 

Der Zeetijd) war gededt. Man hatte eins 
für allemal verabredet, daß bie jungen Ehe» 
leute jeden Sonntag zum Tee famen. Der 
Schulrat hielt mit dugerfter Strenge wider 
lich felbft auf das Gejetz, daß feine Bewohn: 
heit zur Gewohnheit werden dürfe. Die 
einzige Ausnahme war der Fiinfubrtee. 
Wenn er den nicht pünktlich befam, Titt er 
an einem Unbehagen. Go erreichte er, daß 
bod) etwas ba war, worauf er fid) gegen 
bas Ende ber Ferienreije bin freute. 

Die jungen Leute fannten dieje Schwäche 
nicht; er hatte es der Schwiegertodter, bie 
ihn febr liebte, nod) nicht gejagt. Heute 
würde er es ihr... vielleicht fagen; viel: 
leicht aud) nicht. 

Es wurde angeflopft, bas war feine Haus» 
hälterin, Frau 9tojelieb. Er batte auf die 
Klingel gedrüdt, ohne zu willen, was er 
wollte. Nun fagte er in feiner Verlegenbeit: 
„Sie tommen immer nod) nicht.“ 











ESsSescstcca Rudolf Hud: Wenn bie Jahre tommen ... 


grau Rojelieb fah ihn an und fagte mit 
einer. Stimme, als ob fie etwas Süßes 
Ihlürfte: „Sol id) Herrn Schulrat feinen 
Tee ’reinbringen ?" | 

,Bewabre," erwiderte ber Schulrat. „Ha: 
ben Gie mur Geduld, fie werden: jdjon 
tommen.“ 

yrau Rojelieb, eine hübjche Brünette ¿wis 
[den dreißig und vierzig, [ab ibn ftatt aller 
Antwort nod) mehr an, lächelte und 30g fid) 
zurüd. 

Es tonnte ihm nicht entgehen, daß in 
feinem Benehmen etwas Syrrationales war, 
auf Deutfd) etwas Unverniinftiges, und daß 
— Roſelieb dies gewiſſermaßen verziehen 

atte. 

Dieſe Frau war nun ſchon ſechs Jahre 
feine Haushälterin. Er mochte fie nicht leis 
ben. Gie hatte, wenn fie ihn anfab, etwas 
Schwimmendes in den Augen, bas ihm 
burdjaus zuwider war. Aber ein Mann, 
deffen Leitja von Amts wegen Gerechtigkeit 
- war, fonnte einer forgjamen, faubern, mit 
einem Wort untadeligen Haushälterin uns 
möglih aus dem Grunde fündigen, weil fie 
etwas Schwimmendes im Blid hatte. Dies 
gudrige Sprechen war [don eher ein Grund, 
denn das hatte [ie in ber Gewalt. Gered: 
terweije mußte man ihr das aber erft nad): 
drüdlich ohne Erfolg verboten haben. Ein: 
mal Hatte er ihr gejagt, fie folte wie ein 
vernünftiger Menjch reden. Da waren ihre 
Augen unnatürlich rund gewejen unb fpáter 
unnatürlich Hein, gequetjcht von diden, roten, 
verquollenen Lidern. Dazu hatte die Stimme 
verichleimt gelungen. Es war eine Erinnes 
tung, bie der Schulrat nit gern auf. 
frifchte. — 

Die beiden famen immer nod) nicht. Dian 
hatte nichts Dagegen, bie jungen Eheleute 
batten alltags nicht viel voneinander. Nur 
mußten fie fich nicht in ihrer aufdringlichen 
Modernität Joerhaben über verliebtes Wejen 
Helen, Erhaben über den Eros, wie ber 
dreilte Befelle ba über den erftaunlichen Rant. 
Der Schulrat fete fid) mißgelaunt mit einem 
pbilojopbiidjen Aufſatz in ben Seberlejjel. 

Da ftand nun ber Tilh gebedt, man war 
durftig und hungrig unb mochte nicht zu: 
greifen, weil Rant feine *Bauje madjte. Er 
ihien über moderne Philojophen und Butters 
brote zu [predjen, man fonnte nicht recht folgen. 

Nun ging Platon hinaus, denn der war 
es auf einmal. 

Der Tijd) war nicht mehr da. Die Las 
ternen leuchteten [djledjt. Man mußte ben 
Teetijd auf Deler endlos langen Gtraße 


juden. Es war eine unabjehbare Reihe 
von Teetilhen da. Welcher war nun ber 
Redhte?... 
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SBirflid) war jemand hinausgegangen, 
einer ber taum eingetreten war, fein Sohn 
orig. Er ging ra[d) zu feiner Frau, bie fih 
in feiner alten Rammer vor dem Spiegel 
zurechtmachte, ,Beeil dich,“ fagte er, „Papa 
ſchläft!“ 

Lilly wandte ſich um, ſah ihn mit ihren 
großen Augen und fragte: „Was iſt das?“ 

Der Rechtsanwalt war, was ihm ſelten 
geſchah, um eine Antwort verlegen. „Du 
mußt ihn doch einmal ſchlafen ſehen,“ meinte 
er endlich. Lilly warf ihm noch einen Blick 
zu, wandte ſich um und fuhr gelaſſen fort, 
ſich zurechtzumachen. Bekanntlich iſt das 
auch für die Modernſte eine Verrichtung, die 
ſie niemals oberflächlich vornimmt. 

„Er wird gleich aufwachen,“ mahnte ihr 
Gatte. 

„Sehr glaublich,“ gab ſie zu. 

Der Rechtsanwalt ſagte in ſeinem Weihe— 
tone, der ſich vor Schöffen und Geſchwore— 
nen unfehlbar bewährte: „Er ſchlummert ſo 
friedlich. Es iſt wirklich ein hübſcher An— 
blick. Bedenke doch, ein friedlich ſchlum— 
mernder Greis!“ 

„Fritz, quaſſele nicht,“ ſagte Lilly. „Außer— 
dem iſt Papa kein Greis.“ 

„Er iſt zweiundſechzig,“ erwiderte Fritz 
ernſthaft. „Ziemlich dreimal ſo alt wie du. 
Vierzig Jahre haſt du bis dahin, vierhun— 
dertundachtzig Monate, über zweitauſend 
Wochen. Das ſind doch Zeiträume!“ 

Lilly ſah ihren Gatten im Spiegel. Sie 
bemerkte in einem ſachlichen Tone: „Meta 
Gernreich, mit der ich auf der Schule war, 
hat einen Mann von fünfundſechzig oder 
noch älter geheiratet. Leben fabelhaft 
glücklich. Heute faßt man doch ſo was gei— 
ſtiger auf. Jetzt komm, er wird wohl auf— 
gewacht ſein, und fertig bin ich auch.“ 

Sie ging ihrem Gatten voran, in ihrer 
geraden Haltung und mit ihrem raſchen 
Schreiten. Dieſe Art wirkte bei ihr nicht 
unangenehm, weil ſie nur eben mittelgroß 
und wie eine Diana gewachſen war... 

Die Teetifche rutjchten ab. Es webte ein 
wiirziger Sommerwind. Weide Frauen: 
lippen ... 

Lilly hatte ihren Schwiegervater mit 
einem Mulle gewedt. 

Dies war fonft nicht in ihrer Art. Der 
Schulrat und fein Sohn wurden beide rot. 

Der Rechtsanwalt bemerkte biffig: , Lily, 
bas war zu ſchön, das fommt nidt aus 
bir, du Haft es irgendwo gelejen. Lilly 
ſchwebte wie eine Sylphe zu dem Schlum: 
mernden. Was? Und wedte ihn mit dem 
jüßen Haude ihrer jchwellenden Lippen. 
Was? Schwellenden Rippen!“ 

„Dafür tann ich nichts,“ jagte der Schul: 
39 
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rat höflich zu leiner Ehtiegerköcien „Bon 
mir bat er fo ein Benehmen nie gejehen. 
Aber nun gilt ja bie fogenannte SRitterlid): 
leit als unmobdern.” 

„Das fommt ganz darauf an," bemertte 
Lilly. „Auf den Betreffenden, mein’ id. Dir 
fteht fie famos.“ 

„An alten Herren hat man ein altfrän« 
tijdes Wejen gern," meinte der Schulrat. 
Er lächelte dabei. Es war ein Lächeln, wie 
es bie Lebrer bei Scherzen auffegen, die fie 
zu Haufe für- die Rlaffe zurecht gemadt 
haben. 

Die Stirn Lillys war nicht gewölbt, aber 
wie alles an ihr im tlarften Ebenmaße ge: 
bildet. An ihrer Najenwurzel erjchien bei 
dem Scherze ihres Schwiegervaters eine 
winzige Faltung, die nur auffiel, wenn man 
fid), wie ber Schulrat und fein Sohn, für 
bas Belicht interejfierte. 

Der Rechtsanwalt äußerte tieffinnig: 
„Das find jo Gadjen!^ Womit er augen: 
ideinli einen Zuftand bes Behagens aus: 
brüdte. 

Frau Rofelieb tam herein und bradjte 
den Tee. Wenn bie jungen Leute da waren, 
batte ihr Blid niemals das Echwimmende, 
jondern etwas ausgelprodhen Sadjlidhes. 

„Bapa, du mußt mir das nicht übelneh: 
men,“ meinte der Rechtsanwalt, „aber Tee 
tann Frau Rojelieb nicht machen.” 

„Du trintit ibn zu ftarf,” entgegnete fein 
Vater. „Lilly follte bir bas abgewöhnen 
unb bie verfluchten Zigaretten auch.” 

„Sie raucht felbft,” warf ber Redtsans 
walt ein, „und ber Tee ijt nicht nur zu 
ſchwach, er ift ohne Liebe gemacht.“ 

„Das wollt’ id) mir ausgebeten haben,“ 
bob Lilly ein, 

Der Rechtsanwalt hatte einen Bortrag 
über Teebereitung halten wollen, er tat jid) 
auf diefe Runft etwas zugute. Indeſſen be: 
jann er jid) anders: „Ohne Geele will id) 
mal jagen. Diejer Teetijch ift auch ohne 
Geele gebedt. Das ganze Zimmer Dat feine 
Seele. Fehlt fo jeder perjónlidje Hauch.“ 

„Diesmal haft du recht,“ bemerkte feine 
Gattin. „Ich werde Frau SRolelieb an: 
lernen.“ 

„Lilly, du tuft mir leid,“ jagte der Rechts» 
anwalt milde. „Das Perſönliche anlernen Zu 

Er befam abermals recht, und zwar von 
feinem Water: „Ich muß allerdings aud) 
jagen, wenn die Rofelieb ihre Perjönlichkeit 
austobte, das wäre mehr, als ich ertragen 
lónnte, Wir wollen’s Iajjen, wie es ijt. Ich 
babe gar fein Bedürfnis nad) der Kultur 
des Tijchdedens.“ 

„Das ijt es ja eben," rief ber Redtsan: 
walt. „Das ijt ja gerade bas Unheil, dak 





du [hon fein äfthetiiches Bedürfnis mehr 
haft, fein Verlangen nad) der Kultur der 
Lebensfiihrung. Du führft bein Leben über: 
Haupt niht, du läkt bid) von ihm führen. 
Der befreite Menſch bes zwanzigiten Jahr: 
bunderts ...” 

„grig, hör’ auf,“ bat ber Schulrat. „Warte 
wenigftens, bis ich den Tee getrunten habe.“ 

Lilly jagte in ihrer beftimmten Art: 


„Papa, bas ijt deiner unwürdig. Übrigens 


läßt fid) gerade beim Tee bas $yeinjte jagen. 
Mas Frig eben austramte, war natürlich 
Duajfelei, aber geftalten mußt du dein 
Leben.” 

won freier Wahl,” ergänzte ber Redts: 
anwalt. 

Der Schulrat jagte, er möchte lieber nicht, 
aber damit wurde er nicht gehört. Die bei: 
ben beihäftigten fih damit, ibm eine neue 
Einrichtung anzujchaffen, wobei fie nur darin 
einig waren, daB er außer dem Lederſeſſel 
nichts bebalten durfte. Gerade den wäre er 
gern auf gute Art losgewejen, denn er 
fonnte jo wenig mit der Zeit Cchritt halten, 
daß ibn ber Kolok an ein Nilpferd erinnerte. 
Das durfte er aber natürlich nicht jagen. 

Ernfte Schwierigkeiten verurjachten bie 
vielen Büchergeftelle mit ihren jeibenen Bor: 
hängen, die anguldaffen waren und gejtellt 
werden follten. Es war nicht zu vermeiden, 
daß alle Zimmer neu tapegiert werden muß: 
ten. Nun aber ftellte (id) heraus, daß ein 
modernes Büfett unmöglid) war, die nied- 
rige Zimmerdede hätte zu jehr darauf ge: 
drüdt. Sollte man fid) umjonft den Kopf 
gerbroden haben? Lilly zerichlug den Kno- 
ten: „Papa muß natürlich umziehen. Die 
Wohnung paßt überhaupt nicht für ibn." 

Diesmal wehrte fih ber Schulrat. Das 
ginge nicht, behauptete er. Aud) ber 
Rechtsanwalt fand nad längerem Mad: 
denten, es ginge niht. Lilly jdjb den 
Ihwach begründeten Widerjprud) mit ge: 
lafjener Hand beifeite: Er zieht nad) Bis: 
marditraBe einundzwanzig, das Haus ge: 
hört Róples, die werden verfest. 

„Bewahre,“ rief der Rechtsanwalt erregt, 
„wie tann er zu 9tóples ziehen! Stel bir 
Dod bas vor, zu Róples!” 

Das war leicht zu widerlegen, Róptes 
zogen ja fort. | 

Das erfte Stodwerf wurde anderweitig 
vermietet, ber Schulrat zog in bas Erdge: 
ſchoß. Das fand Lilly fabelbaft did, es 
war eine Borhalle ba, wo man Tee trinten 
fonnte. Die Teejtunde in ber Borhalle war 
allein den Umzug wert. Der Rechtsanwalt 
meinte, fein Bater hatte feit mehr als drei: 
Big Jahren niemand über fih wohnen und 
würde überhaupt in ben neuen Verhältniſſen 


FESSER Wenn bie Jahre fommen... 
Darauf hatte Lilly : 


jein Behagen vermiljen. 
gewartet. Behagen! (Er folte fein Be: 
bagen finben, Behagen wäre Philiftertum, 
er follte in Schönheit leben. Dafür bliebe 
er, was er ſchon in ihrer Badfijchzeit ge: 
melen wäre, ihr Schwarm. | 

Der Schulrat lächelte; es war diesmal 
bas Ládeln, mit bem wir ein Kind etwas 
Giinftiges von uns jagen hören. Vian nimmt 
das nicht ernithaft, natürlih niht. Am 
Ende fonnte fih der Schulrat aber nicht 
enthalten, die Frage zu tun: „Bin id) wirt: 
lid) einmal dein Schwarm getvejen ?^ 

fiber £illys Najenwurzeln erichien bie 
Talte, ſchwand aber vor den Bildern bes 
Grinnerns. Gie lächelte traumerijd in fih 
hinein und antwortete: „Wir find uns jeden 
Morgen begegnet. Du weißt das natürlich 
niht. Du [treifte]t mid) met mit einem 
Blid, ber etwas Abwejendes hatte.. Das hat 
mir immer mächtig imponiert. ‚Der lebt in 
einer höheren Welt,‘ dachte ich, ‚der fiebt 
did) unbedeutendes Geſchöpf überhaupt nicht.‘ 
Manchmal dachte ich darüber nad), in was 
für Gedanten du verjunten fein tónntejt. 
Dabei wurde mir immer ganz andadtig.” 

Der Schulrat fagte ritterlih: „Du báttejt 
bid) gewundert, wie einfach die Gebanten 
waren. Weift dachte ich, ba ijt ja das 
hübſche Ding mit den großen, [pred)enben 
Augen wieder.“ 

„Wahrhaftig?“ rief Lilly ftrahlend. „Herr 
Gott, wenn ich das geahnt hätte! Wenn 
id nur bas geabnt hätte, daß ich einmal 
deine Schwiegertochter fein und du zu bir 
lagen würde! 3d) glaube, ich wäre wunſch— 
los gliidlid) gewejen.” 

Der Schulrat erwiderte mit einem €ádje[n: 
„Und nun ijt diejer Traum Wirklichkeit, und 
es ift nichts daran?” 

Die Gtirnfalte fam wieder, verjchwand 
aber fpurlos in einem grenzenlojen Erſtau— 
ner. Der Rechtsanwalt bemerkte námlid): 
„Hier gibt es nur eins, Papa muß heiraten |“ 


Der Schulrat jchwieg. Er lächelte nicht 


mehr. Lilly jchwieg auch. Das war ein dra: 
matijdes Schweigen. Nicht das Schweigen 
jemandes, der nichts vorzubringen bat, 
jondern bas Gegenteil, ein Schweigen des 
Überfchwanges. Tie Erwiderungen auf die 
unerhörte Herausforderung ihres Gatten 
überftürzten fidh, bie fräftigite wurde immer 
gleid) von einer fräftigeren überholt, und 
am Ende fam nichts heraus als eine Hand: 
bewegung, ein leichtes, gragiójes Tippen an 
bie eigene Stirn. 

Der Rechtsanwalt ergriff bie Gelegenheit, 
fid) als überlegenen Weltmann zu erweijen. 
Er jagte in einem angenehmen Plaudertone: 
„Warum jol Papa nicht heiraten? In fei- 
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nen zweiundjechzig Jahren wird fein mo: 
derner Menſch ein Hindernis finden. Du 
bemerftejt vorhin ſehr treffend, dak man 
diefje Dinge heute geiftiger auffaßt.“ 

„Fritz, das ift unvornehm,“ rief Lilly 
heftig. 

"Vieta Gernreid) hat einen Mann von 
fünfundjechzig geheiratet,“ fagte der Rechts: 
anwalt. 

Lilly hielt fid) bie Ohren zu. 

„Dder nod) älter,“ fuhr er fort. 

„Bott fet Dank, ich höre nichts,“ fagte 
Silo. . 
¿Leben fabelhaft glüdlich.” 

Lilly fagte vor fid) bin: 
für Unfinn austramen!” 

Er 30g bie Schulter febr in bie Höhe: 
„Ja wenn bu deine eigenen Morte für Un- 
finn ertlárjt!” 

Gleid nahm fie bie Hände von den 
Ohren. „Das ift ganz was andres. Vieta 
Gernreid ijt jehr eigenartig.“ 

Der Rechtsanwalt fragte in einen Tone 
ber Entrüftung: „Soll Papa vielleicht ein 
Dubendweib heiraten?” 

„Er fol überhaupt nicht heiraten,” er: 
Härte Lilly. „Warum nicht? Ja du lieber 
Gott, warum nicht! Weil er mein Schwarm 
ijt, darum!“ 

„Das ift ja recht nett,“ meinte der Redts- 
anwalt. „Das treibende Motiv ijt aljo Eifer: 
jucht. 4 

„rig, du wirft gejchmadlos!“ 

„Soll id) Geſchmack daran finden, daß 
meine Gattin auf meines Vaters künftige 
Gattin eiferſüchtig iſt?“ 

„Fritz, ich habe dich immer noch über— 
ſchätzt. Papa ſoll nicht heiraten, weil er als 
junger Ehemann keine gute Figur machen 
würde. Begreifſt du das?“ 

„Nein,“ antwortete Fritz. 

Lilly ſeufzte und ſah ihren Schwieger— 
vater an, mit der ſtummen Frage, wie man 
ſich einem ſolchen Menſchen verſtändlich 
machen ſollte. Der Schulrat ſchwieg. 

„Fritz,“ ſagte Lilly ſanft, „ich predige dir 
Tag für Tag, du mußt mehr geiſtige Inter— 
eſſen haben. Wenn bu deinen Nietzſche im 
Kopfe báttejt, fámjt du nicht immer wieder 
mit deinem blamablen Bebagen.” 

„Das ijt ganz was andres,” entgegnete 
3riB. „Papa muß gerade mehr Behagen 
haben. Was ihm fehlt, ift ein gewilles 
Gleichgewicht der Kräfte. Will er ein Leben 
in freier Wahl geftalten, jo muß er heiraten.“ 

„Shen? ihm dod lieber gleich einen 
Schlafrock,“ fagte Lilly bitter. 

Der Rechtsanwalt jtußte und erwiderte 
mit einer gewillen 9Berldjlojjenbeit: „Vom 
Schlafrock habe id) nichts gejagt.” 

39* 


„Was mag er 
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„Heiraten wäre für Bapa fogar bas Aller: 
unbehaglichite,“ ertlárte Lilly. „Er hat fid) 
an Frau Rofelieb gewöhnt.” 


„Dann heiratet er eben Frau Roſelieb,“ 


entid)ied ber Rechtsanwalt. 

Lilly rief in heller Gntrüjtung: „Friß, id) 
verbitte mir bas! Papa und Frau Rojelieb! 
Er mag fie überhaupt nicht leiden.“ 

nod) dente, er bat fih an fie gewöhnt?“ 

Lilly fagte kurz und ftreng: „Er fol nicht 
heiraten. Punktum.“ 

Dem Rechtsanwalt fiel etwas ein: „Goethe 
bat feine Haushälterin geheiratet und hat 
fi mit fünfundjechzig nod) verbeiraten 
wollen.“ 

Lilly bog fid) zu ihrem Gatten hinüber, 
[o daß ihr Geficht ihm ziemlich nahe war, 
und fagte mit einer bewunderungswürdigen 
Sungenfertigfeit: „Er fol nicht er fol nicht 
er fol nicht er foll nicht er fol nicht er foll 
nicht er [oll nicht er foll nicht er fol nicht 
er fol nicht er foll nicht er fol nicht er fol 
nicht er fol nicht er foll nicht Bab!” 

Der Rechtsanwalt wartete, bis [ie fertig 
war, unb fagte gelaffen: „Mein Vater foll 
und wird heiraten.“ Lillys Redetiinfte wa: 
ren für ben Augenblid erjchöpft, fie vertiin: 
bete ihre Gedanfen durch eine um fo aus: 

drudsvollere Bebárdeniprade. 
Doer Schulrat benutzte bie Feine Bauje zu 
der Bemerkung: „Wenn id) mich nun viel: 
leicht auch mal zu der Cadje äußern darf, 
id möchte mit dem Heiraten warten, bis 
id) mid) in Frau Rofelieb oder fonft jemand 
verlieben werde.“ 

Silly Hatfchte in einer aufreizenden Art 
in die Hände. 

Der Redtsanwalt baudte fchmerzlich: 
„Lilly, fon’ meine Nerven! Du wirft wohl 
zugeben, baB du ohnehin einigermaßen aus 
der Rolle gefallen bift mit deinem ‚Er foll 
nidjt — Bah!” 

Lilly jagte reumütig: „Was fol man 
denn maen? Du läkt einen ja nie zu 
Morte tommen!” 

Als bie beiden gegangen waren, dachte 
der Schulrat in dem Lederfejfel, den er nicht 
leiden mochte, über die Frage nad, welche 
Erfahrungen wohl Goethe zu dem Morte 
Anlaß gegeben hätten: 


Am Ende hängen wir bod) ab 
Bon Kreaturen, die wir machten. 


ad 8 

Auch der Schulrat war ein Menſch mit 
ſeinem Widerſpruch. Der Sonntagnachmit— 
tag war ihm, abgeſehen, verſteht ſich, von 
der kurzen Unterbrechung der Teeſtunde, eine 
verdrießliche Zeitſpanne, und am Montag» 
nachmittag fand er ihn ſo köſtlich wie der 
faulſte feiner Quartaner. 


Es lag in der Luft. Er hatte zu büßen, 
was andre geſündigt hatten. Die Menſchen 
waren zum Teil übernächtig und durchweg 
unluſtig. Cin ſchweliger Dunft des Miß— 
behagens erfüllte die Luft. Man atmete 
Faulheit. 

Dazu gab es meiſt Verwaltungsgeſchäfte 
zu erledigen, an denen der Schulrat ſeine 
Laſt hatte, während ſein Sohn ſie wahr— 
ſcheinlich im Handumdrehen abgetan hätte, 
und zwar beſſer, knapper und überſichtlicher. 

Der Junge war doch in jeder Hinſicht zu 
beneiden. An die Früchte ſeiner eigenen 
Lebensarbeit mochte der Schulrat nicht den— 
ken. Wenn er ſeinen Schülern im ſpätern 
Leben wieder begegnete, wandelte ihn allzu 
oft die entſetzliche Verſuchung an, in das 
Lager derer überzugehen, bie bas humanis 
ſtiſche Gymnaſium für eine unnütze Einrich— 
tung erklärten. 

Der Junge arbeitete mit raſcher Wirkung, 
in Lebensfluten, im Tatenfturm ... Und 
verdiente ein Heidengeld. 

Was badjten bie beiden fith mit ihren 
guten 9Rat[d)lágen ? 

Wenn er umzog, fonnte er nur gleich 
heiraten, das war dann ein Abmachen. 

Mit zweiundjechzig Jahren Kinder in bie 
Melt jeben, die nachher die Mutter mit 
der Witwen: und Maifenpenfion aufziehen 
mußte! 

Eine Geldheirat? Das mußte eine nette 
Schadhtel fein, die Geld hatte und einen 
Mann von zweiundjechzig heiratete! 

Der Schulrat arbeitete fieberhaft in feinen 
Alten. Er war auf der Flucht vor dem 
erniedrigenden Gefühle Neid, noch dazu auf 
den eigenen Sohn. — 

Es flingelte. Jemand gab etwas ab und 
ging. Der Schulrat adjtete nicht darauf, es 
war wohl etwas für den Haushalt. 

Da podte Frau Rojelieb an. Eine Papp- 
ibadtel, offenbar vom Schneider. Irgend 
etwas, bas ausgebejfert war. 

„Hängen Sie’s bod) in den Kleiderſchrank,“ 


jagte der Schulrat. „Was fol ich denn jebt 


damit?“ - 

„Bon Gottfried Meyer & Go.," erwiderte 
Frau Rojelieb, und gab ihm einen Brief. 
„Soll id) auffd)neiben ?^ 

„Warten Gie!” 

Gottfried Meyer & Go war nicht ber 
Lieferant des Schulrates. 

Er las: ‚Im Auftrage des Herrn Rechts» 
anwaltes Dr. Wille. Stets mit Borliebe 
zu Ihren Dienften. pp.‘ _ 

Gein Erftaunen war durchaus nicht uns 
angenehm. Einen neuen flbergieber tonnte 
er gebrauchen, und der Junge fonnte fid 
bas Geſchenk leijten. Der [Hámte jid) wohl 
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ein bißchen... „Was ijt denn das?” fragte 
ber Schulrat unwilltürlich. 

grau Rojeliebs Augen jchwammen wie 
nod) nie. Gie bob bas Kleidungsftüd in 
die Höhe und fah es mit einer Zärtlichkeit 
an, bie ans Mütterliche grengte. 

Es war ein Gdjlajrod. 

Dem Gdjulrat ftieg eine Rite ins Geltdjt, 
wie es ibm gejhah, wenn er wahrnahm, 
daß ihm Die jdjledjten Elemente feiner 
Oberprima einen Streich geipielt hatten. 
Allein er bewahrte aud) hier, wie vor der 
Oberprima, feine Würde. 

„Das ift ein Mißverſtändnis,“ fagte er 
gelajjen. „Packen' Sie bas Ding wieder ein 
unb bringen Gie es wieder zu Gottfried 
Meyer & Co. Borlichtig, wenn id) bitten 
darf, ich will es feinesfalls behalten.” 

Infolge einer verborgenen Vorrichtung 
309 fid) bie Feuchtigkeit, bie fic in ben Augen: 
bóblen der Frau Rojelieb gejammelt Hatte, 
irgendwohin zurüd. Die Augäpfel wurden 
troden gelegt, verloren ihre Beweglichkeit 
unb jahen wie Glasfugeln aus, 

Der Schulrat wandte fi von bem aller: 
dings wiſſenſchaftlich, aber nicht ajthetijd 
feijelnben Gchaujpiel ab. 

„Herr Schulrat, verjündigen Sie jid) nicht,” 
ftieß Frau Rojelieb heraus. 

Der Vorgang wurde aus einem nur 
phofiid zu einem pſychologiſch bedeuten: 
den. Der Schulrat fah Frau Rojelieb wie: 
- ber an, um vielleicht in ihren Gelichtszügen 
einen Schlüjjel zu den merfwiirdigen Bor: 
gängen ihres Gebirnes zu finden. Es war 
umjon|t. Er bejbloB, nad) ber fotratijben 
Methode WA verfahren, obwohl fie nicht fo 
recht pakte, und jagte milde: „Was ver[teben 
Sie unter Ciinde, Frau Rojeítet 2“ 

Wenn man ein Geſchöpf in eine Lage 
treibt, wo es weder zurüd noch zur Geite 
ausweiden Tann, muß man darauf gefaßt 
fein, daß es gegen den Treibenden an: 
[pringt. 

grau Rojelieb nahm langjam bte Papp- 
fdjadjtel vom Boden, richtete fid) langjam 
wieder auf und brad) plößlich Ios: „Un bas 
will ich 'n Herrn Schulrat man fagen, un 
wenn mid Herr Sdulrat bei Nacht und 
Nebel auf de Straße jagt, in die Jahre, wo 
ber Menih n Schlafrod anzieht, is Herr 
Eguírat nu [hon lange!“ 

Cie jah ben Cdjlajrod nod) einmal an, 
unb zwar hatte bie geheimnisvolle Vorrid): 
tung ihre Augápfel wieder in Fluten eins 
gebettet, und ging hinaus, 

Es war bem Schulrat, als habe fie vor 
ftd bin gejagt: ‚Der opge, unjchuldige Schlaf: 
rod!‘ Er konnte fih geirrt haben, es fam 
auch nicht viel darauf an, 


„Serfinnig, mabridjeinlid) unbeilbar,” jagte 
er unwillfürlich laut. 

Tun Top er wieder ant Cdreibtildj. Es 
geihah ibm, was ibm fonft nie gejchah: er 
legte bie Feder bin unb verlor jid) in Ge: 
danten. ' 

Wo hatte er bod) bas gelelen, biejen ab: 
geichmadten Einfall, wir wären möglicher: 
weile alle verrüdt, und die jogenannten Bers 
rüdten batten recht ... 

Der Schulrat modte nicht mehr am 
Schreibtiſche figen. Er zog den Überzieher 
an und jagte Frau Rofelieb, er ginge zum 
Rebjtod, würde aber zum Effen wieder da fein. 

Draußen jah er zufällig, daß gerade Boll» 
mond war. Es trieb nur leichtes Gewólt 
am Simmel, man fonnte gewiß draußen 
auf den Feldern beinahe fejen. 

Was ijf bas für eine Unnatur,‘ dadte er, 
‚daß man das taum nod) fennt!' 

Gleich entjchloß er jid) zu einem Bang in 
die Felder. Luft batte er durchaus nicht, 
aber das durfte feine Rolle fptelen. 

Der Entihluß wurde belohnt, es war 
hübſch da draußen. Gern ließ ez den Zauber 
bes Mondlichtes und der nächtlichen Cine 
jamteit auf fih wirten. Er fühlte fogar 
eiwas von dem lang entwöhnten Drange — 
ja, wona% ? 

Bor vierzig Jahren hätte er wahrlchein. 
lid) gedichtet. Heute ftand ihm bas nicht 
mehr an. 

Zieler ganze Spaziergang im Mondjchein 
hatte überhaupt etwas, worüber andre Leute, 
und das vielleicht mit Recht, lächeln würden. 
Man durfte niemand etwas davon erzählen. 

Zum Rebjtod hatte er aber bod) die Luft 
verloren, er ging nad) Haufe ... 


Ad), wenn in unfrer engen Zelle 
Die Lampe freundlich wieder brennt... 


Zweiundlechzig Jahre und fauftilche Stim: 
mungen? 

Der Schulrat liep fih bas Wbendeffen 
gut ſchmecken und leiltete fih eine halbe 
Flajche Rotwein. Das Half gegen allzu 
jugendliche Anwandlungen. Er febte jid) 
mit einer guten Zigarre an den Schreibtijch. 
Geine Aufgabe war leider nicht, das heilige 
Original ins Deutiche zu überjegen, fondern 
die trodenen und, wenn man aufridtig fein 
wollte, recht geijtlojen Berwaltungsgejchäfte 
zu erledigen. Indeſſen ging es ihm leichter 
von der Hand als vorhin, er war bald fertig. 
Nun fonnte er aud) in einem guten Buche 
lejen. Als er aufitand, war wieder bas 
widrige Frölteln da, bas ihn jebt oft über: 
tam; wohl die Bifitentarte des Alters. Die 
libr war halb zehn. Es ging niemand et: 
was an, wenn er in Die Federn troh. 
Ober in den Schlafrod ... 
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Er ſchrak zujammen, griff unwillfiirlid 
mit einer Art von Reflexbewegung zu feinem 
Kant und fegte fid) mit ihm nicht in ben 
Seberlejjel, jondern an ben Schreibtiſch. — 

Am nádjten Morgen fiel ihm ein, daß 
er in der Nacht einem jchredlichen Rampfe 
gugejeben hatte. Bald befann er fih, daß 
zwei Weiber gegeneinander gewiitet hatten, 
und endlich wußte er, Dak es Frau Rojelieb 
und feine Schwiegertocdhter gewejen waren. 
Srgenbeine Rolle hatte ber Schlafrod dabei 
gejpielt. — 

Gegen Abend fam der Rechtsanwalt, bes 
wut, munter und zutraulich, in Wahrheit 
aljo gebrüdt von den Vorwürfen des Ge: 
wijjens. Das wurde nidjt beffer, jondern 
Ichlimmer, als er aud in bem Hielen des 
Waters eine gewijje Unficherheit [piirte. 

grau Rojelieb ertlárte auf Befragen, fie 
babe den Schlafrod noch nicht hinüber ges 
bradjt. Nun jollte der Schulrat ihn wenig: 
tens anprobieren. Er wehrte fih, aber es 
war feine rechte Kraft in feiner Abwehr. 

Der Rechtsanwalt hielt den Schlafrod, 
ber Schulrat fuhr mit einer gewiffen De: 
iperation in die Ärmel. Frau Rofelteb fiand 
im Sintergrunde. 

„Famos!“ rief der Rechtsanwalt. 
radezu jdjneibig! Sieh bod) nur!” 

Der Schulrat wurde vor den Spiegel ge: 
führt. Da ftand ein fremder Menj. Ein 
gedenbajfter Greis, altmodijdh, weichlich, 
widerwärtig. Im Sintergrunde jah man 
eine Frauensperjon mit ` jdjmimmenben 
Augen und gefalteten Händen. 

rau SRojelieb," fagte der Schulrat 
freundlich, „Sie find wohl jo gut, uns eine 
Talle Tee zu machen!” 

Als fie draußen war, 309 er den Edhlaf: 
rod aus und legte ihn jorgfältig auf den 
Lederſeſſel. 

„Papa, das iſt nicht hübſch von dir,“ 
ſagte der Rechtsanwalt. 

Der Schulrat behielt eine Reihe von Be— 
merkungen, die er hatte machen wollen, für 
fid) und ſagte nur: „Übrigens ijt er zu weit.“ 

Der Rechtsanwalt gab babingegen feinem 
Erftaunen Ausdrud, daß der Schlafrod fige, 
als ob er auf Maß gearbeitet wäre, Ein 
wenig reidjlid) müßte der allgemeine Gin- 
drud fein, bas fei gerade die Feinheit, es fei 
die Schönheit bes Zwecdmäßigen. 

Am Ende behauptete der Rechtsanwalt, 
es fehlte nod) zweierlei, um dem Bilde be: 
haglider Würde — otium cum dignitate, fagte 
er zum 9irger bes Schulrates — die legten 
Pinjeljtriche zu geben, die es erft zu einem 
ajthetijd) befriedigenden machen würden: 
Der Schulrat müßte ein Ichwarzjeidenes 
Rappden aufjegen und Bantoffeln anziehen, 


„Bes 


Dem lag die Frage auf der Zunge, ob . 
fein Sohn ben Verftand verloren hätte. Allein 
die fráftige Mallung fiel gleid) wieder in 
fid) gujammen. Er jagte nur einigermaßen 
miBlaunig, er hatte feine Ceidenmiige und 
würde außer beim Aus: und Anziehen nie- 
mals Bantoffeln tragen. 

Der Rechtsanwalt liek bas und den ganzen 
Streit für jet auf fid) beruhen. Beim Weg: 
geben maß er ‚draußen mit Frau Rojeliebs 
Beiltand feines Vaters innere Hutweite. 

„Sc glaube, mein Vater hat uns beobad- 
tet,“ fagte er. 

Frau Rofelieb hatte nichts davon wahr: 
genommen und hielt es niht für möglid). 

„Do,“ jagte ber Rechtsanwalt, „ith tenne 
das von früher.“ 

Unterwegs fiel ibm aufs Herz, dap dies 
wirklich jo gewejen war wie vor Jahren, 
nur daß er diesmal eine viel fláglidjere 
Rolle gefpielt batte. Damals waren es jene 
verwegenen Unternehmungen gewejen, deren 
man fid immer gern erinnert. Diesmal 
batte die ganze Gade — man fonnte es fid) 
bier auf der Straße ja wohl gejtehen — etwas 
Untergeordnetes. Dian mußte fie aufgeben. — 

Lilly verlangte, Daß er jid) mit bem Eſſen 
beeile, der Vortrag, zu dem jie Karten ge- 
nommen babe, würde pünktlich beginnen. 
Cie ließ ibm feine Rube und fam ihm wie 
eine Suffragette vor. 

Endlich jagte er: „Geh bod) allein, wenn 
dir joviel an dem Getratjd liegt. Ich babe 
feine Luft, hungrig zu bleiben, und es paßt 
mir nidjt, mein Ejjen hereingujdlingen wie 
ein Raubtier.” 

„Wenn dir mehr am Eſſen Lit,“ meinte 
Lilly, „mir liegt mehr an geiltigen Genüjjen. 
Biel Vergnügen!“ 

Da Ífprang er wütend auf, ftopfte fid) ein 
hart gefodtes Ei in den Schlund, ftiirgte 
eine Tafje Tee hinunter und ging mit. 

Unterwegs redete er vor fih bin. Er 
nannte diefe Gier nad) Konzerten, Vorträgen, 
Theater ein Gemijd) aus verfappter Sudt 
nad) Bergniigungen, Gitelteit und Parvenii: 
bildungswut. Er jeinerjeits würde von jest 
an die Abende zu Hauje bei guten Büchern 
zubringen, Dan würde ja jehen, ob er auf 
die Art nicht ein Ctredd)en weiter fame, 
als bei den bejtándigen Zerjtreuungen. 

„Soll id) bir einen Schlafrod fhenten ?^ 
fragte Lilly. „Brauchſt es nur zu jagen. 
I% bitte einfah Papa, daß er mid) be: 
gleitet.” 

Der Rechtsanwalt jagte nichts mehr und 
jah verbifjen aus. — | 

An biejem Gonntagnadmittag jak der 
Cdulrat nicht in bem LXederjejjel, er wan: 
derte auf und ab, Zuweilen blieb er vor 


Fee eeh Wenn die Jahre fommen... BeS222232221 615 


bem Cpiegel [teBen, fab fid) zornig unb ver: 
ádjtlid) an unb wandte jid) rajd) wieder ab. 
Einmal ftampfte er mit dem Fuße auf, aber 
bas wirkte nur nod) lächerlicher und tat weh, 
weil er PBantoffeln anbatte. Außerdem 
trug er den Schlafrod und ein ſchwarzſeidenes 
Rappden. Dies hatte ibm fein Sohn ge: 
fidt mit einem jehr aufgeregten und ziem= 
lid) verworrenen Briefe. Er hatte erft ein 
Laden aufgeld)fagen, dann geftugt und end: 
lid) bie Etirn.in dide Falten gezogen. 

Das waren [djmere Tage bis heute ges 
melen und diefe Stunde war bie jchwerite, 
Vielleicht würde aud) diesmal, wie es häufig 
vortommt, gerade das, wovor einem lange 
gegraut hat, fid) in ein Nichts aujflójen ... 

Es war dod ſehr unangenehm. Lilly 
erjchraf, 309g bie Brauen zufammen, blieb 
ftumm. 

Den Schulrat überfam ein Zujtand, in 
dem er feit unvordenflicher Zeit nicht ge- 
wejen war: er jchämte ſich. Das andere 
mochte hingehen, aber daß er fi zu den 
Pantoffeln verftanden Hatte! 

Wud) bem Rechtsanwalte war nicht ganz 
fret zumute. Das zeigte (id) in einer ge: 
waltjamen Huferung der Freude, dak er 
feinen Bater einmal wieder in dem alten 
Cdjlafrod jähe; eine feiner liebften Kindheits: 
erinnerungen! 

Der Schulrat fühlte fid) rot werden und 
war nidt imjtanbe, ein Mort zu jagen. 
Dabin war er verftridt! Sein Gobn log, 
daß lid die Balten bogen, unb er, ber 
Cdjulrat Herbert Wille, log mit. Denn fein 
Schweigen, war unweigerlich ein Mitlügen. 

Ta tams. Lilly fragte mit einer dra: 
matijdjen Betonung: ,Dicjer Schlafrod ?” 

„Diejer Cdjlajrod," log der Rechtsanwalt 
unbedadt. , Sd) könnte ibn mit gejchlojfenen 
Augen bejchreiben, Zentimeter für Benti- 
meter. Co was vergißt fid) niht. Das 
beißt, wenn man Sinn dafür Dat. Pietat 
gehört dazu, liebes Kind, Pietát!” 

„Deine Kindheit liegt mindeftens fünf: 
undzwanzig Jahre zuriid,” jagte Lilly. 

Cie ging zu bem Gchulrat, ergriff ein 
Gtwas, bas am Schlafrod bing, und fagte 
gelaſſen: „Es ijt wirklich zu bewundern, wie 
du deine Saben jdjonit, Papa. Fiúnfunds 
zwanzig Jahre im Gebraud), und der Preis 
hängt nod) dran!“ 

Der Rechtsanwalt ftiirzte zu ber eleftri- 
[fen Klingel. Als Frau 9Rojelieb erjchien, 
jchrie er fie an: „Willen Sie, was Gie find? 
Blödfinnig find Ciel!" 

Dem Schulrat wäre dies Benehmen fonft 
peinlid) gewejen. Nun hatte er aber ein 
Gefühl bes Bejchwingtjeins. 

„grau Rojelieb,” fagte er heiter, „wir 


haben eine fleine Komödie gefpielt, wir drei. 
Nein, wir vier, denn Sie haben aud) Ihre 
Rolle gejpielt, Nun ijt die Komödie aus, 
der Weit ijt Schweigen. Den Echlafrod be: 
halten Sie zum Andenken, das heißt zur be: 
liebigen Berwendung. Dafür verjprechen 
Cie mir ewiges Cchweigen. Der Reft ift 
Schweigen, Frau Rojelieb!“ 

Er blidte im Rreije herum, erlebte aber, 
daß er gerade jekt, wo er bejonders launig 
zu fein glaubte, gar feine Wirkung erzielte. 
Es wollte nichts bejagen, daß ihn Frau 
Rojelieb anftarrte und die befannten, (roden 
gelegten Augen Hatte. Wher Lilly wandte 
fid) ab, mit der nicht zu bejchreibenden deut: 
lichen Gebárde eines Menjchen, ber etwas 
nicht jehen und hören mag. 

JBenigitens führte der Rechtsanwalt den 
Scyerz auf feine Art fort: „Frau Rofelieb, 
Cie wollen beachten, Stillichweigen gilt als 
Zuftimmung. Gie haben feierlich gelobt, bas 
Geheimnis zu bewahren. Wenn Cie bas 
Gelóbnis bredjen, wenn Sie eine Silbe ver: 
raten, aud) nur in Gedanten, tommen Gie 
bermalein|t in die Hille! Goll id) Ihnen 
bejcreiben, welche Wohngelegenheit der 
Teufel für Sie ins Auge gefaßt hat?“ 

rau Rojelieb erwiderte mit einem giftigen 
Blide: „Ich dente, id) bin blödfinnig ?" 

Der Rechtsanwalt rollte die Augen und 
jagte mit Hochgenuß: „Ich babe nicht be: 
hauptet, Sie fämen in die Hölle für die 
Berniinftigen.” 

Dan jah, daß Frau Nojelieb über den 
Sinn bieler Bemerfung ins fare zu fommen 
juhte. Is fie offenbar am Riele war, 
jagte ber Schulrat mit Geijtesgegenwart: 
„Ste werden ta wohl Scherz verjtehen, Frau 
Rojelieb ? Vernünftige Leute ver[teDen immer 
Scherz. Sd) tenne Gie feit Jahren als eine 
vernünftige Frau.“ 

Er mußte fih abwenden, weil er bie 
Ihwimmenden Augen nicht ertragen fonnte, 
und febte rajd) hinzu: „Nun find Sie wohl 
jo freundli und bejorgen uns Tee, Die 
Komödie hat uns Durft gemacht.“ 

Als die drei unter fid) waren, wußte zu: 
nád)t niemand etwas zu jagen. 

Der Schulrat bedachte, daß fein Verhält: 
nis zu Frau Rofelieb ein andres geworden 
war. Gie hatten ein Beheimnis miteinander 
und er hatte ihr das mit der vernünftigen 
Frau gejagt, übrigens wider bejjeres Willen. 
Da er fid) nun aud eben im Spiegel jeben 
mußte, überfam ihn der Zorn und er brad) 
los: „Fritz, ich prebige bir feit Jahren, du 
jolljt den ftarten Tee weglajjen und Die ver: 
fiudjien Zigaretten. Sd) babe Zigarren zu 
fünf Neichspfennigen geraudt, jahrelang, 
damit Du deine Jugend genießen fonntejt, 
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unb jet, wo id) meine {Freude an dir haben 
will, ba wirft du Dummer Bengel mir zum 
Dante verrüdt?" 

„Bapa, bas war hübſch,“ fagte ber Rechts» 
anwalt erftaunt, „Dieje Rede jollteft du mir 
öfter Halten. Erjpart mir bie Reife nad) 
Sylt. Wirkt auf bie Nerven wie "ne Welle, 
die man fid) auf ben Rüden flatjden láBt.” 

„But war es," beftätigte Lilly. „Schade, 
daß bu das Koftüm dabei anhatteft. fiber: 
haupt, man follte feinen Schwarm niemals 
im Schlafrod jeben, aud) zum Spake nidt. 
Wenn id) nun deine Stirn betrabte — 
ohne Schmeidhelei, du haft "ne famoje Stirn! 
— dann muß ich immer denten: fo bat die 
Geidenmiige gefeffen.“ 

Der -Schulrat warf einen Blid in den 
Spiegel, bat, ihn einen Augenblid zu ent: 
Ihuldigen, und zog fid) um. — 

Der Rechtsanwalt hatte wieder zu tadeln, 
daß ber Tee zu ſchwach fei. Nah ben 
tragifchen Entladungen löfte bas eine Heiter: 
teit aus, bie für den Anlaß zu groß war. 


Das junge Paar hatte den Schulrat 


wiederholt gebeten, einmal irgendwo mit 
ihnen zu Abend zu ellen, Nun Hatte er 
Angft vor Frau Rofelieb und erklärte jid) 
aus eigenem Antriebe bereit. 

Da fid) alle drei zu viel von dem Abend 
verjpraben, gab es eine Enttäujchung, bie 
aber natürlich niemand ausfprad). 

Dem GCdjulrat fiel es ein, daß er am 
vorigen Sonntag mit einem Schauder auf 
bie Menfchen geblidt hatte, bie in bie Wirtss 
häufer liefen, und daß er nun felbft fo ein 
SBerblenbeter war, 

Der Rechtsanwalt: beftellte nad) Tiſche 
hbeimli eine Flaſche Mouton Rothichild. 
Dann merkte er, baB es taftlos war, und 
wollte gutmaden. Wie fic) von felbft ver: 
ftebt, fam bas Gegenteil heraus; er war wie 
ein reich Gewordener, ber fih gegen einen 
armen Berwandten zartfühlend erweijen will. 

Der Mein war indefjen tóftlim. Den 
Cdjulrat übertam ein Gefühl bes Behagens 
und damit bie Luft zu Dozieren. 

Er berichtete, daß Rant eine gute Tafel 
zu ſchätzen gewußt hätte, daß aber nicht etwa 
Niewlche, jondern er, Immanuel Kant, bas 
Behagen als den gefährlichiten Feind der 
Menfchheit entlarvt habe. Die Lófung be: 
itehe wohl darin, daß man Dinge wie Mou— 
ton Rotbibild genießen, jid) aber nicht im 
Genujje verlieren dürfe; wobei man fid) 
freilich wieder mandes vortäujchen fonnte, 
Nach feiner, bes Schulrates, Anficht, müßte 
man übrigens nicht ‚der Dienjchheit‘, fondern 
der Deutjchen‘ fagen. Die Sünden der an: 
deren Bölfer feien weniger gefährlich für fie 
felbft als für dritte, 


Gleid) darauf erwähnte Lily Nietzſche und 
bas erbürmlidje Bebagen, als ob fie von 
alledem fein Wort gehört hatte ... 

Der Cdjulrat wollte zu Hauje nod im 
Rant lejen. Darin jab er ein ftartes Mittel 
gegen bas Behagen bes Mouton Rotbibild, 
und übrigens war er der Anficht, daß man 
den Gr[taunlidjen nie zu Ende láje. 

Frau Rofelieb war nod) anf. Sie trat 
aus ihrer Küche. 

Es war angenehm warm im Zimmer. 
Als aber ber Schulrat das Licht angebrebt 
hatte, blidte er ftare nad) dem Ofen. fiber 
einem Stuhl hing ber Schlafrod. Daneben 
wärmten fid) bie Pantoffeln. 

grau Rojelieb war ibm nachgegangen und 
ftand hinter ihm, ftit, felig, verjchämt, etel: 
Haft. Man mußte fie dies eine Mal bart 
anlajjen, aud) um bie Angelegenheit des Ge 
heimniffes und der vernünftigen Frau bündig 
abzutun. 

Nun aber gefdah das Unfahbare: Die 
Abgejandten des Behagens dort am Kahel: 
ofen übten eine dámonijde Anziehungskraft 
aus, 

. . , Un denn tommen die Erinnerungen... 
hatte das Frau Rojelieb gejagt? 

Der Schulrat fühlte fic) weich werden. 

‚Zterlich denten und ſüß Erinnern‘ ... 

Er jah fid) im Schlafrod didyt vor bem 
Ofen, die Füße von ben Pantoffeln um: 
Ichmeichelt, eine lange Pfeife im Munde, 
denn fo fam es unweigerlich, ben halbwaden 
Beilt in ein Bud) verjentt. Nichts von Rant 
natürlich. 

Matthias Claudius etwa. Alles in allem 
ein lieber, alter Mann. Ein Bildchen von 
Spigweg. | 

Lilly hatte ihren Schwarm ja nun einmal 
im Grofvatertoftiim geleben ... 
` Da raffte fid) der Schulrat auf. 

Frau 9tojelieb wurde in gelaffenem Herren: 
tone bedeutet, fie möge die Pantoffeln in 
die Rammer bringen und den Schlafrod, 
ber bereits getroffenen Anordnung ents 
Ipredjenb, morgen in der Frühe zu Gottfried 
Meyer & Co, 

Frau Rojelieb fab, dak alles verloren 
war. (ie ging ſchweigend mit den gefähr: 
lichen Werkzeugen bes mannbeitertótenden 
Behagens hinaus. Es war dem GCdulrat, 
als hörte er fie draußen jchluchzen. Er 
badjte an feinen Traum: vae victis! 

Der Traim hatte dennoch gelogen. War 
er, was er war, um eines Frauenzimmers 
willen, eines jungen Dinges, das von ihm 
nur lernen fonnte? 

Er jebte fid) an den Schreibtifch, las im 
Rant, batte falte Füße und fühlte fid) mit 
Genugtuung über alle Maßen unbebaglid. 
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Das Rapruner Tal 


Don Eva Gráfin bon Dausdiffin. 


Qe Kampf gegen Vorurteile ijf mir von 
tlein auf zur heiligiten Pflicht gemacht 
worden. Sch babe mir im Laufe meines 
Lebens zuweilen erlaubt, diejen Erziehungs: 
grundjag anzuzweifeln, denn es gibt eben 
Dinge, vor denen der gejunde Menfchenver: 
ftand inftinttmáBig warnt; andre allerdings, 
bei denen man jpater durchaus nicht verjteht, 
weshalb man jid) innerlich gegen fie auflehnte.. 
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Der Zeller See, von Thumersbady aus mit Blid auf bie Hohen Tauern 


e? SE) am Gee waren Cie immer nod) 
nicht —*?" 

„Nein,“ antwortete id) wütend. Denn 
ich hörte bas Ungefragte aus der Frage her: 
aus: ‚Sie — eine fogenannte Hochtourijtin 
— unb fennen nicht einmal diefe Perle — ?!‘ 
Es tut mir leid, aber ich habe etwas gegen 
von aller Welt gepriejene Perlen. Das ift 
eins ber Vorurteile, die man wirklich be: 
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Der Eingang in das Rapruner Tal. Blid auf bas Kitzſteinhorn 


támpfen jollte.. Denn foviel 
Menſchen auch über beliebte 
CtraBen wandeln, Berge 
anichwärmen und Geen an: 
dichten: ſchließlich Tonnen [te 
eine [dne Landichaft ja 
bod) nicht verderben... „Es 
muß aljo mal jein, Zell am 
Gee," jchlug id) meinem Hod: 
tourijten vor. 

„Sie — und Zell am Gee! 
Das balten’s nimmer aus!“ 

Sd) beeilte mich zu ver: 
fihern, daß td) ben ‚am weft- 
lichen Geeufer wirflid) rei: 
end gelegenen Markt‘, mies 
im Baedeter heißt, auch Durch: 
aus nur als Sprungbrett be: 
trachtet willen wollte. Bei: 
leibe feine Sommerfrijche, in 
der man fih als Deandl oder 
Bua verkleiden mülle ... 

„Das wär’ g’fehlt,“ meinte 
ber Hodtourijt auch ruhig. 
„Auf die richtigen Berg’ da 
herum jteigen Die feinen 
Gájte bod) nicht; denen ijt 
die Schmittenhöhe jchon ein 
Ereignis .. .“ 

Mir wurde fie auch eins. 
‚zum Raffeetrinten gehn mer 
halt "nauf,' wurde mir gut: 
mütig und berablajjend zu: 
geftanden, und etwas ver: 
drießlich iſt's ja, auf Dem drei- 
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jtiindigen Weg hinauf, ber meiltens 
durch Wald führt, an einer ganzen 
Reihe von Bajthäujern vorüber zu 
mijjen. Aber oben: ‚Belämpfe deine 
Vorurteile!‘ Ich bat ber Schmitten: 
Hobe alles ab. 

Als wir von diejem Ausflug mit 
bem Abjtecher nach dem Gaisitein 
(2366 m) zurüdtehrten, tat bie Bebag: 
lichkeit bes gutgebaltenen Gajthaujes 
doppelt wohl. Man tonnte, wiederim 
Kahn liegend, die Gebirastetten ftu- 
dieren, ohne zu große Sehnjucht nad) 
den Bipfeln. Rundherum im Waſſer 
ſchwimmt es und lacht es; Boote 
fahren bin und ber, nad) Thumers: 
bad) hinüber oder nad) Seeſpitz. 
Gaſthäuſer ſtehen überall am See: 
rand, und einen Vorwand, ſich er— 
quicken zu müſſen, hat ja der Menſch 
meiſtens auch. Die kleinen Motor: 
boote rattern dazwiſchen, und auf 
ben bequemen Bromenaden rund um 
bas |dimmernbe Majjerbeden ruben 
fic) bie Leute von ben 9In[trengun: 
gen des Badelebens aus. Denn es 
gibt aud) febr elegante Hotels, in 
denen mebrmaliger Toilettenwechjel 
am Tage eins der ungejchriebenen, 
dejto jtrenger befolgten Gejege ijt. 

Dann fommt die alte Unruhe: 
der Rahn wird hart für den Rüden, 
ber Gee fad, bie lauten Menſchen . 2 
unerträglich. Tur der Rundblid bleibt gleich | herrlich — aber man möchte bod) mehr wijfen, 
tiefer bineinfeben, untertauden in 
ber Bergwelt. Immer wieder Dei, 
gen die Blide, abwägend, von 
einem Gipfel zum andern — — 

„Belt, Sie balten's nimmer aus! 
Das is aud) a Schinderei, mit bie 
Berg’ vor die Augen —“ 

Jd gebe es zu. Es gibt fein 
Halten mehr. 

„Aljo übermorgen — ?^ 

„Rein, morgen.“ Ich fage es mit 
voller Bejtimmtbeit, 

„Und wo hinauf denn?” 

Lieber Herrgott, diesmal wird die 
Wahl wirklich zur Dual! Du bait 
es faft zu gut gemeint! Da ift faum 
einer, auf ben man nicht hinauf 
modte. Go wie die Berge einen 
anjeben, bas tann fein Menſch; ein 
Sauber der Kraft und ber Anziehung 
ltegt in dem ftummen Minten, dem 
niemand widerftehen fann. Deshalb 
jente id) die Lider: bie Rufe find 
zu túbermádtig, und jchlage be: 
\deiden vor, um feinem meiner ſtillen 
Freunde wehe zu tun, erftmal drauf: 
los zu wandern, zum Dtojerboden 
hinauf natürlih, und dort Laune, 
Zufall — Herzensdrang enticheiden 
zu laffen. 

Der Sjodjtourijt brummt etwas, 
das wahrſcheinlich jo borftig ijt wie 
ES Wafferfalle am Meg S die Haare feines Zabnbiiritenbartes. 
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Denn im allgemeinen geht 
ein ,abnftánder' — 
nicht planlos vor. Darum 
höre ich nicht hin; zuweilen 
verſtehe ich kein Wort Ober— 
bayriſch — und auch ihn be— 
ſiege ich einmal mit dem 
triumphierend hingeworfe— 
nen: Bekämpfe deine Vor— 
urteile!‘ 

Rebe wohl, liebes Zell am 
Gee, ‚am weltlichen Geeufer 
wirtlid) reizend gelegener 
Martit, lebe wohl, anmu: 
tiges Brud: Fuld) am drü- 
beren‘ Ufer — fogar in deiz 
nem ftilvoll wieder berge: 
richteten Schloß: Fiichhorn 
war id) abjchiednehmend und 
ftand noch einmal im Ge: 
meinbepart vor Der Biijte 
des Práfidenten Riemann, 
diejes vortrefflihen Vian: 
nes, ber unendlich piel für 
die Erichliegung bes Ping- 
gauer Tales getan bat, Das 
zu jeiner Alpenvereins: Gel: 
tion gehörte. 

„Überhaupts,“ berichtet 
der Hodtourift, als wir am 
nádjten Morgen auf dem 
Marttplag ben f. f. Om: 
nibus befttegen haben, „net 
zum Glauben is’, wie jpät 
daß bas Rapruner Tal ent: 
dedt worden is.“ Und wäh: Y 
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rend wir gemüádjlidj, neben dem Rutider 
auf bem Bod figend, über bie Manreinóds 
brüde rollen, unter ber bie Galzad) ihre 
Waller treibt, erfahre ich, daß lange Jahre 
in dies ſchönſte aller Tauerntäler nur ein 
unbequemer Almfteig führte. Auch er ftieg 
wohl langlam an Der Serglehne auf: 
wärts wie jebt unjere Straße und jchenfte 
den Blid auf das halbverfallene, romantijche 
Schloß Kaprun, von dem aus fih der Meg 
um Dorf gleichen Namens hinunter wieder 
Gei? Am rechten Ufer ber jprudelnden 
Kapruner Adhe aber beginnt nun die grok: 
artige Kaifer Franz Joſeph-Straße, bie erft 
im Jabre 1895 erbaut wurde und auf der 
fid's berrlid) entlangfábrt, immer mit der 
köſtlichen Ausficht dut die Schneeberge, unb 
in großen Windungen am Birttogel hinan, 
ber bier das Tal abjperren möchte. Nach 
anderthalb Stunden fommt nod) eine Extra: 
überrajhung: die Sigmund: Thun: Klamm, 
benannt nad) dem ehemaligen Statthalter 
von Galzburg und wabrlid ein jchöneres 
Dentmal für ibn als bas aus Erz in ber 
Stadt feines Mirtens! Vian jteigt in Die 
enge Klamm, durch die bie eingezwängten 
Zoller ber Ahe bonnernb braujen, der 
Giſcht fprigt auf ber ſchmalen Weganlage, 
die an den ellen entlangführt, als falter 
Gruß zu einem hinauf, und etwas Durd): 
Ihauert von dem gewaltigen Eindrud riecht 
man [rob am andern Ende der Schlucht 
wieder ans Tageslicht, wo der f. f. Om: 
nibus bereitjteht, um weiterzufabren. Lars 
chenwälder bejchatten die niht zu [teilen 
Hänge, über andere ziehen fih nur bli- 
bende Matten, und dazwiſchen rauſcht 
und jpringt es in unermeßlicher Fülle 
von Quelen ober Waſſern, die den Glet- 
(dern entjtammen. Im Hochtal ber Wültel: 
au [türgt ber Grubbadfall in die Tiefe, 
Ihließlich umfängt der Ebenwald die Straße 
von beiden Geiten und gibt nur dann und 
wann einen Blid auf den luftig gezadten 
Königsijtuhl frei. In großen Kehren win: 
bet man fid) nochmals in die Höh', an einem 
tiefen Felsloch, bem Rásteller, vorbei — und 
endlich liegt das erjte Ziel, das Keſſelfall— 
Alpenhaus, mitten im Hodwald vor uns. 

Sogar ber Hodbtourift |d)mungelt; denn 
neumodige‘ Hotels find nicht fein Genre. 
Diejes aber, ganz im Stil des gemütlichen 
alten PBinzgauer Bauernhaujes, von zwei 
vernünftigen brüderlichen Ingenieuren aus 
Sell erbaut, paßt wundervoll in bie Land: 
haft; was gewiß viel jagen will: bei diejer 
Vandjdhaft! Denn gleich neben dem Haufe 
führen jteile Treppen in die Schlucht des 
Rejjelfalls hinab, deffen Waller mit gewal: 
tiger Macht, zu Gild)t aufgelöft und von 
zahllojen, aus den Wänden berausiprudeln: 
den Quellen gejpeilt, in die unheimliche, 
dunkle Tiefe ftiirzen. 

Gin gutes Frühſtück — immer ein ange: 
nehmer Teil des Tagesprogramms — und 
dann endlich zu Fuß vorwärts! 

Anfangs fteigt der jchmale Fahrweg, nad) 


lirjt Liechtenjtein benannt, nachdem er bie 

che überquert hat, bird) Wald hinan. Hier 
ijt's Ichattig und bas Marjchieren bringt un: 
etrübte Freude. Als dann die Bäume auf: 
ören und man die Kehren mit Eifer über: 
winden muß, entichädigt bald — am Königs: 
ſtuhl — die Ausfiht auf bie Glíetid)er unb 
rüdwärts bis zum Gieinernen Meer für beige 
Mühe. Aber nun beginnt, gleich an der Lim: 
berg: Alm, der fójtlid)e grüne Wallerfallboden, 
bei bejjen faft ebener Überjchreitung von der 
Orgler: aur Rainerbiitte Füße und Knie 
fid ausruhen und das Herz feinen regel: 
mäßigen Schlag zurüdgewinnt. Die Majjer: 
fälle der Ahe und bes Ehmatbades bringen 
dazu wohltuende Kühle. Aber einen Grund 
zum richtigen Wusruhen gejtebt der Hod: 
tourijt nod) nicht zu: was find denn aud) 
fnappe zwei Stunden, net wahr, wenn’s 
aud) a bijjel heiß ijf —?! Und wo man 
bas Schönjte nod) vor fih hat! „Da baben's 
ihon ganz andere Ding’ ausg’halten, met’ 
Siabe!” — Und id), bie ich Jtillichweigend 
vom Wajjerfallboden aus feine bejtimmte 
Verabredung getroffen habe: „Dır — oder 
feiner!” beige die Zähne zulammen und be: 
ginne bie lange, lange Kehre aufwärts zu 
wandeln, den lebten Aufitieg zum Moſer— 
boden. Einmal muß ich mid) jegen, ganz 
plótlid); mir wird [djmad). Der Hochtouriſt 
zahlt jeinen üblichen Troft aus: „Noch "ne 
halbe Gtund'!” Ich tenne dieje nad) Zeit 
und Raum gleich unzuverläfjige Berechnung, 
die ungefähr das bedeuten foll, was ber 
lebte Peitſchenhieb für cin Rennpferd ift. 
Sd) erbebe mid) gehorjam ; aber bie Gelbit: 
zucht reicht nur für ungefähr zwanzig Schritte: 
dann iit der ‚tote Bunt‘ ba! Sid) werfe ben 
Rudjad ab, lege mich mitten in den Weg 
und jchlafe ein. Es ijt leider meine einzige 
Ähnlichkeit mit Napoleon, diefe ganz unbe: 
rechenbare Schwäche, bie mich bei Bergpar: 
tien unerwartet padt. 

Als id) nad) zehn Minuten die Augen 
wieder aujjdjlage, hodt der Hodjtourijt ein 
Endden von mir auf einem Grasbudel und 
jagt gutmütig, mit einem ganz zarten Ton 
der cubana: „Jetzt weiß id)s, was 's 
war: bie Gteigeijen! Die Mehrbelajtung 
haben’s net vertragen.“ P 

Gr hat jid) wirklich meine Cteigeifen ge: 
nommen und nod) an feinen ohnehin nidjt 
leibten Rudjad gehängt. Weil er recht hat, 
ftreite ich natürlich dagegen. 

„Na, wenn’s jo weitermaden wie heut, 
werden Cie's taum braudyen,“ wirft er ein. 

Da gebe id) nad); denn, wie gejagt, bas 
Stelldihein ift ausgemadt. 

Wir wandern weiter, aufwärts, auf ſchma— 
lem, jchattenlojem Weg. Nach meiner Taxe 
hat das Thermometer eine fajt unmögliche 
Höhe erreicht. Da, enblid)! — wir haben 
durch meinen ‚Anfall‘ bod) gut anderthalb 
Stunden gebraudjt — ftehen wir auf Der 
oberjten Stufe des gangen Tales, dem prat: 
vollen SUlojerboben. Wir halten [till, um 
das Panorama zu genießen, das ihn in 
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Rúdblid über ben Wafjerfallboden. Im Hintergrund bas Steinerne Meer 


weitem Kranz umjchließt: im Mittelpuntt 
bas impojante Rarlinger Rees, bas zum 
Riffltor abjtürzt, daran fit anjdjlieBenb 
linfs und redjts lauter Befannte von Zell 
her: ber Hochtenn unb ber Fodesfopf, die 
Bärentöpfe, bas Rapruner Tórl, der Eifer, 
bas Rißiteinhorn und unzählige andere. 
Tun find fie einem jo nahegerüdt, wie man 
fie haben wollte — nun ift man ganz drin 





im Herzen der Bergwelt! Wlöglich hat 
man’s gar nidt mehr eilig, ins Hotel zu 
fommen, das Dod |o einladend vor einem 
liegt. Das läuft ja nicht weg, aud) nicht 
die bem Hodtourijten jehr wichtig diinfende 
Mahlzeit — jekt müjjen fid) erit mal die 
Augen fatt trinten an all bem Glanz ber 
Jirnen und GBletjcher. 
Bei der Suppe heißt’s: , Ja, jebt find's 


il Blid vom Wafjerfallboden gegen das Große Wiesbahhorn mit Miedinger Kees E 
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wieder obenauf! Wie wär’s denn mit der 
Grefelber Hütte, hm?” 

Sd) Ichüttle ftumm den Kopf. Nein. Mein 
Blan jtebt feft. Sobald der Teller ausge: 
löffelt ijt, lage ich: „Gleich nad) Tijd laufen 
wir mal zur Höhenburg hinauf — die halbe 
Stunde tut Wës nod) — und dann wird 
d ate lo Und bann nod zum Heinrich 

chwatgerhaus hinauf — und morgen früh 
aufs Wiesbadbhorn !” 

„Davon haben’s fein Mort net gered’t.” 

Allerdings nicht. 
Aber das war ausge: 
maht zwijchen dem 
GE und 
mir 


Der Hodtourijt weiß 
aud), daß jid) Bergrufe 
nicht übertönen lajjen, 
er gibt nad). Enga: 
giert nod) gejdwind, 
eh’ wir den fleinen 
Jtadjmittagsberg ma: 
chen mit jeiner himme 
lichen Ausſicht über 
den ganzen Viojerbo: 
den, einen guten Füh— 
rer. Und darauf ruben 
wir in jdjónen Betten 
tüdjtig aus — unb er: 
heben uns geftártt zu 
neuer Arbeit. Bis zum 
Heinri Schwaiger: 
haus hinauf, das man 
vom Hotel Moſerbo— 
den liegen fiebt, find's 
nod) auf ziemlich ftei- 
len Gerpentinen gut 

zweiundeinehalbe 
Stunde. Aber nun 
trägt der Führer beide 
Paare Gteigeifen und 
einiges aus meinem 
Rudjad. Ihn jelbjt 
gebe ich felten ber, 
weil id) eine GStüße 
an ibm babe. Aud 
eine der feltiamen Ein: 
bildungen einer Frau, 
wie der SHodtourift 
meint. Aber jeder muß 
auf feine Art auf die 
Gipfel fommen. 

Oben ijt es ganz 

ochtouriſtiſch: die 

enſchen, die Geſpräche, die Pläne — auch die 
einfache, nette PEE die nicht mebr für eine 
fiberzahl von 
ijt; bier herauf fommen nur ernjtbajte Tou- 
riften. Wan figt nod) lange gemütlich bei: 
‘fammen, denn man braucht ja nicht zu früh 
aufzubrechen — find die Schneeverhältniijje 
nur einigermaßen, fo fann man in zweiein: 

alb bis drei Stunden oben fein. Troßdem 
[ibt morgens um vier Uhr jhon ber Han: 
del im feinen Gajtzimmer: Tee, Sped, Eier, 
Wurſt, Sardinen — alles bereitet das ‚Gipfel: 





eller Badegälten eingerichtet. 


frühftüd‘ vor. Und dann gebt's nad) einer 
uten Portion Schokolade los — man freut 
i aufs Cteigen, denn die Nächte in ben 
alten Hütten, bas eistalte Waſchwaſſer, das 
miibjame Schnüren der fettigen Bergitiefel 
mit fteifen Fingern — brr! Das find pein- 
liche, aber nicht zu vermeidende Zugaben. 
‚ Um fünf Uhr d Abmarſch. Juerft über 
einigen Felsſchutt, den meine Knöchel nicht 
gern haben. Dann fommt ein Stückchen wirt: 
licher Kletterei, allerdings durch Drabtjeile 


Bergziegen 
verfichert, über den Fochezkopf, der jdjon 


eine Höhe von 3159 m bat. Nun Boule, 
denn bie Gteigeifen werden rn 
immer ein großer Augenblid. ber bie 
Schneeverhältnijle [heinen glänzend: Feſter 
Firn, ber ein ruhiges Aufiteigen über den 
jebr jcehmalen, vererften Raindlgrat ermög: 
licht. Angefeilt ijf man, Bickel in ber cauli, 
— ber ‘Führer [d)reitet voraus, um eine 
Spur anzulegen, die man Gtapfe um 
Gtapfe aufnimmt. Links hängt eine große 
Mächte vom Grat herunter, fie tjt „trügerijch 
40 


Belbagen A Alafings Dionatsbefte. 33. Jahrg. 1918/1919. 2. Bd. 








y Am lebten Aufftieg zum Dioferboden. Griestogel (3067 m) 
wie SBeiberbergen" — ein unvorfidtiger Mad anderthalb Stunden öffnet fid) vor 
Schritt und el eher wär’s! fiberhaupt, uns bie Weite ber Wielingerjdarte — zus 


Leuten, die auf feinem Balkon und feinem 
Steg am Majjer jteben Tonnen, ohne ſchwin— 
delig zu werden, ift diejer Meg nicht gerade 
zu raten. Gtillitehen und weinen geht aud 
nit; denn die Tränen gefrieren fofort. 
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gleich aber fallen einzelne Floden, bie Luft 
wird immer eiliger, und ein tüchtiger Schnee: 
fturm begleitet uns die anderthalb Stunden, 
die wir über [teilen Firn nod) bis zum 


Gipfel hinauf gebrauchen. Gott jet Dant ift 


E 
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59 Hohe Riffel mit Rarlinger Gleticher 


der Schneefall aber nicht fo dicht, um bie 
befannte Hand vor Augen nicht zu erlauben. 
Wir ftapjen miiblam aber tapfer vorwärts 
— und die Ausdauer wird belohnt: Dicht 
vorm Gipfel legt fid) der Wind, aud) der 
Schnee gibt ben Rampf mit uns auf — und 
oben wölbt fih plößlich wieder ein tiefblauer 
Himmel über uns! Ich würde allen Men— 
ichen einmal im Leben fold) eine Gipfel: 
ftunde gönnen; man ijt wunjchlos glüdlich 


a pod D 
E aet Lim 
a on F3 u 
»* 5 o 


a 


> Jv 
d 


und trägt fein Herz, frei von Gorgen, ber 
Unendlichteit entgegen. 

„Aber gelt, jchön ifts doch,“ Jagt mein 
Hodtourijt und genießt ein Ctüd vom o: 
hannisberg, von der eleganten Spibe des 
Großglodners, bes fühn geformten Kitzſtein— 
horns zu jedem Biffen Brot. 

Ach — ſchön! Unfere Sprache ijt arm. 
Es gibt Dinge, bie fid) nur empfinden, nicht 
bejchreiben laffen. 
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[3 Hotel Moferboden mit Höhenburg. Im Hintergrunde Hodtenn unb Wiesbahhorn E 
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Nas Verbrechen am Huch 


Lon ‘Fedor pon Sobeltitz 
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Pc ede Reidenichaft Tann zum Verbrechen 
SEH führen, aud) bie Bücherliebhaberei. 
o die eo zur Bibliomanie 
übergeht, ftreift jie gewöhnlich nur die 
Grenzen -einer mehr oder weniger 
armlofen Narrheit. In Bologna lebte in den 
echziger Jahren v. 3. der Abtómmling eines 
alten italtenijchen Fürftengeichlechts, ber ein 
ZA Ms Sammler von Adinen war, ben 
Druden aus der altberühmten Offizin des 
Adus Manutius zu Venedig. Cr hatte 
and) bie ganze Reihe biejer zum Teil febr 
Jeltenen Drudwerte jo genig beijammen, 
nur ber Grjting ber Wertítatt fehlte ibm 
mod: bie griedjtide Grammatik bes Lass 
carts vom Sabre 1495, und zwar fudte er 
nad) einem jener wenigen Exemplare, bie 
fis durd einen geringfügigen Gabfebler im 
itel auszeichneten. Bielleicht gab es davon 
nur nod) ein einziges oder überhaupt gar 
fein Exemplar mehr, denn Aldus follte bas 
Blatt jofort Durch ein forrettes erjegt haben, 
aber ber Principe aus Bologna hatte in 
irgendeiner Gejdidte jenes Druderhaufes 
bie Legende des erwähnten Gabfeblers ges 
lefen und burdjtóberte infolgedejjen alle 
Antiquariate nad) bielem Schage. Und ba 
bas Blüd mit ibm war, jo entbedte er eines 
Tages aud) feine unerbórte Seltenheit bet 
einem fleinen venegtanijden Bufiniften zu 
einem lächerlich niedrigen Preife, da der bis: 
erige Beliger feine Ahnung von ihrem 
erte hatte. Natürlich) wäre es nun bas 
Richtige getveler, sess Sammler hatte fih 
feinen Shag gleich einpaden laffen und mit 
nad) Hauje genommen. Aber der Zufall, 
ber ihn bis dahin freundlich unterjtügt hatte, 
wandte [id jest gegen ihn. Der Mobile 
n nod) ein paar Bejuce vor und bes 
abl paper, ibm das Bud in fein Gajthaus 
gu [biden. Es fam aud an, aber mert 
wiirdigerweife fehlte nunmehr die Titel: 
feite, alfo bas Widtigite, bas Beweisftüd 
— bas Sud war plößlich ,intomplett' ge: 
worden, wie es im Antiquariatsftil heißt. 
Schäumend vor Wut Kat: der Principe 
pu bem Bufiniften, wo fid) nad) vieler Mühe 
as jchredliche Geſchehnis auftlárte. Der 
Gebilje, ber bas Bud) forttragen folte, hatte 
in ber Haft bes Einpadens ein GE Call's 
den umgeftofen, und bie ſchwarze Tunte 
batte jid) mit Allgewalt über die Titeljeite 
ergoffen. Und da Hatte ber junge Efel in 
feiner Todesangft die Seite einfach heraus: 
gene weil er fid) jagte, bet einem jo alten 
@mofer fame es ſicher nicht darauf an, 
ob ein Blatt fehle oder niht. Der ents 
täufchte Sammler aber ging in — Gaſt⸗ 
hof oe und [doB fid eine Kugel durch 
ben Ropf. : 





In diefem Fale aljo hat bte ÜÜberfpannung 


einer Leidenſchaft Gelbftmord herbeigeführt. 
Uber die Bibliomanie tennt wahrhaftig auch 
Mordtaten aus Sammelwut, unb bte bes 
riibmtejten ober berüdjtigiten find bie des 
Spaniers Don Vincente und des beut[djen 
Magifters Tinius, die E, Bogeng in feinen 
kx büb|djem ‚Streifzügen eines Bücher: 

eundes' aneinanberreibt, obwohl bie plys 
chologiſchen Gründe beider Untaten ganz 
verjchiedener Art waren. Don Bincente 
war Bibliothefar des Klofters Poblet bei 
Tarragona, mußte im Interventionstriege 

ichten unb eröffnete um 1830 einen kleinen 

udladen in Barcelona, ben er zum Teil 
aus Werten füllte, bie er et eat bei 
den damals im Schwange jtebenben Pliine 
derungen ber Klölter geraubt oder aber von 
den plündernden Soldaten für wenige Bejeten 
angelauft hatte. Objdon ein Mönch, war 
er alfo feineswegs ein Heiliger, wohl aber 
ein ausgelprochener Büchernarr, ber fid) aud) 
von den Schäßen bes eigenen Ladens nicht 
trennen fonnte, (Einen Antiquar, dem es 
jedesmal unjäglich |djmer wurde, eine müh: 
[am bejchaffte geliebte Rarität feines Lagers 
weiter zu verlaufen, habe ich — Gadi 
fennen gelernt; nur war ber brave Mann 
feine Mördernatur, dafür ging er nad) jedem 

lüdlihen Verfauf in fein Stammlotal und 

etran Nic, um feinen Schmerz zu betäuben.) 
Die Manie des Don Vincente fam an bas 
E Pr infolge ber Ermordung eines 
Kollegen, bes Altbuchhändlers Auguftino 
Patxot. Der batte nämlich bet Gelegenheit 
einer Verfteigerung, die Furs e ordinacions 
fetes per los gloriosos reys de Aragon 
von 1482 erftanden, einen höchft feltenen 
Miegendrud, für den er 1334 Pefeten gezahlt 
one: während Bincente nur 1320 Bereten 
ieten fonnte, nämlich jein ganzes Vermögen. 
Gin paar Tage ipáter fand man Patxot in 
feinem fcheinbar ganz unberührten Laden 
erbo[d)t vor. Bon da ab häuften fid) abn: 
lide Mordtaten in Barcelona; ein deutſcher 
SReilenber, ein Landpfarrer, ein Altalde, ein 
Staatsbeamter waren gleichfalls erdoldt 
worden — der Dold) war immer eine 
— Lieblingswaffe. Da man politiſche 

erbrechen vermutete, ſo fiel der Verdacht 
aud) auf ben ehemaligen Mönch; eine Haus: 
mont wurde bei ibm veranitaltet, und 
abei and man den feinerzeit von Patxot 
gefauften Wiegendrud, Delen hoher Preis 
in den Zeitungen genannt worden war und 
Auffehen erregt batte. Über den Beſitz des 
Buds fonnte jid) Vincente nicht ausweijen, 
bod) nun geldjab etwas Merfwiirdiges. Wud 
die Belehrtenwelt pegant fih für die Sade 
zu interejfieren, und als Vincente hörte, 
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irgendein bibliographiſcher Renner Babe fefts 
eitellt, daß ber erwähnte Drud gar feine 
A große Geltenbeit, jedenfalls fein ſogenann⸗ 
tes Unifum fei, da brad) er faljungslos a: 
jammen und gejtand. Er war feinen Runden 
gewöhnlich heimlich gefolgt und pone le er: 
morbet, um ihnen die gelaujten Bücher 
wieder abzunehmen, ,denn,” fagte er, „die 
Menſchen müſſen fterben, bie Bücher erhalten 
bleiben." (Er wurde gum Tode verurteilt 
— zweifellos ein *Berrüdter. 
ine ungleich interejjantere Perſönlich— 
teit war jener Magifter Tinius, 1809 Paftor 
in 3Bojerna in Thüringen, ber es jahrelang 
veritand, fih alleinreijenden Leuten gu nähern, 
fie zu betäuben, gu töten und zu berauben, 
um feine Mittel für neue Biidererwerbungen 
zu vergrößern. Er bejaB eine Bibliothek 
von 60000 Bänden und galt für einen febr 
RENE Mann, war aud beliebt in jetner 
emeinbe und erfreute feine Wmtsfollegen 
durch bie bejcheidene CN feines 
Mejens. Er bat nie ein Geftándbnis feiner 
Schuld abgelegt, und felbft der Leipziger 
Raubmordverjud, ber zu feiner Verhaftung 
pore tonnte thm nicht nachgewieſen werden. 
rotzdem wurde er nad) ¿ebnjábrigem Unter: 
jubungsgefángnis zu langer Strafe verur: 
teilt, die er > úberftand, um [chließlich 
MER in ber Mart als Bettler zu jterben. 
Die Richter waren fich über feine Schuld 
einig, obwohl nur nad) Indizien geurteilt 
werden fonnte, die allerdings durchaus zu 
Kan Ungunften jpradjen. Man d ver: 
udjt, aud) die Verbrechen bieles Mannes 
auf pathologijhe Urjaden zurüdzuführen; 
dagegen * aber ſeine erſtaunliche Geiſtig⸗ 
keit und ſein fabelhaftes Gedächtnis, das 
ihm ſogar ermöglichte, in ſeiner Haftzeit 
JN jedwede Hilfsmittel ein hebräijches 

Se abzufalfen. 

Verbrecher aus Bücherliebhaberei ie nas 
türlich auch die Bibliopbilous' — ein hübjcher 
Ausdrud, den Prosper Merimde erfunden 
— ſoll. Bücherdiebe gibt es freilich wie 

and am Meere: harmioler wie jene Zahl» 
relent die fid ein Bud auf Mimmerwieders 
eve borgen (wogegen man in früheren 

agen den ‚Bücherfluch‘ erfunden hatte, ge: 
wöhnlich ein gereimtes berbes Scherzwort, 
das man wie ein Exlibris auf dem Innen: 
dedel anzubringen pflegte) — und fon 
weniger Harmloje, die mit ihren langen 
Fingern jelbjt die öffentlichen Bibliothefen 
nicht verjchonen. Einem vor etwa zwanzig 
Syabren verftorbenen, jebr befannten Samm: 
ler unb Ziterarbijtorifer jagte man nad), 
dak ihm feine 3Bibliotbet mehr ein Bud) an- 
vertraue, weil es bei ibm CT GA ‚in 
Berluft‘ geriet. Ein Meijterdieb auf iss 
Gebiete wie ber Graf Libri: Carucct della 
Gemoja war er nun allerdings nicht. Diejer 
italienijche Conte, ber in Paris eine zweite 
germa gefunden hatte, bradte es fertig, im 
aufe einiger Jahre viele Taufende von 
eltenen Büchern zujammenzujtehlen, was 
bm um fo leichter wurde, als er das Ehrens 


yedor von 3obeltib: (ES233332333233333323 


amt eines Aufjehers über bie Beitandsaufs 
nahme ber öffentlichen Bibliothefen befleidete. 
Er mopfte aber niht nur aus innerer Leiden: 
ibaft wie der erwähnte deutiche Gelehrte, 
jondern er verhöferte feinen Raub aud) wies 
der, nachedm er in oft febr funitvoller Weiſe 
und mit geübter Hand die Eigentumsver: 
merte der früheren ?Beliber ausgemerzt hatte. 
Das verftand aud ber Abbe Chavin de 
Malan ausgezeichnet, ber hauptjächlich bie 
Bibliothèque Gt. Genevieve, Daneben aber 
bie Parijer 9tationalbibliotbet und andere 
große Biiderjammlungen zum Felde feiner 
ergiebigen Tätigkeit erfor. Während Graf 
Libri auf den Verdacht bes Diebftahls bin 
ausgewiejen wurde und nad) London nod) 
Wagenladungen ergaunerter Bücher mits 
nehmen fonnte, bie er dort allgemad an 
ben Mann brachte, wurden bie Berfehlungen 
Des gene Abbe erft völlig nad) feinem 
Tode entbedt. Der Buchhändler Demicheles 
faufte feinen Nachlaß, aus dem dann eine 
Anzahl ber betannteften Parijer Sammler 
bas Belte wieder für fih erwarben, um in 
ihrem Befibftand plöglich jehr heftig burd) 
die Forderungen verjchiedener öffentlicher 
Bibliotheten er|d)redt zu werden, bie das 
Redht auf ihr Eigentum geltend machten. 
Nun Bagelte es natürlich Prozeife, zumal 
Chavin auch die liebenswürdige Gewohnheit 
hatte, die geftohlenen Bücher gelegentlich 
freigebig zu verjchenfen, wie e da eei 
bie N ebzehnbändige Prahtausgabe bes Denis 
le Chartreux, die er feinem Freunde, bem 
Abbé Eruice, verehrte, nachdem er auf fámte 
liden Bänden fein eigenes Stempel» (Ex: 
libris E. €, angebradt hatte. Werte mit 
diejem Stempel wurden von Parijer Biblios 
manen nod) RE jehr gejucht, ebenfo wie 
man in Sammlertreifen à nod) heute Darüber 
freut, ein Buch mit der 
Magifters Tinius in die 
Dellen Bibliothet am 5. 
Leipzig ver|teigert wurde, 
Dunkle Pfade führen aud in das Reih 
ber typographijden und literariichen Fal 
ſchungen, über bie ein Engländer, Sy. A. Farrer, ' 
ein ganzes Werk veröffentlicht hat. Gefälſcht 
wurde ergentlich immer, unb zwar ſchon in einer 
Zeit, ba man Bücher in unferm Sinne nod) gar 
nicht fannte, fondern mit bem Gtilus auf 
Wadstafeln jchrieb oder auf Papyrus pinfelte 
oder Schriftzeichen in Ziegelgeſtein rite und 
wie alle jene Verjuche waren, Gedachtes, Ers 
lebtes und Belchautes für die Nachwelt fejtaus 
halten. Sad griechilcher Tradition war Fale 
[hung erlaubt, jobald bie Kunſt des Schreibens 
für literarifche 3wede gebraucht wurde. Gos 
Ion fälſchte Berfe der ‚Ilias‘ zu politijchen 
Sweden, Pififtratus die Reden Jteltors, und 
bie einft |o berühmten Briefe bes Tyrannen 
Phalaris von Agrigent wurden als Mad: 
wert eines Gpdteren entlarvt, als ein eng: 
liiher Gelehrter entbedte, daß ein Menje 
bes ſechſten Jahrhunderts v. Cbr. 5 uns 


amensin|d)rift bes 
anb zu befommen, 
ovember 1821 in 


mógltd) auf Anfpielungen eingelajjen haben 
fonnte, bie erft einige Jahrhunderte jpäter 
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Berechtigung gehabt hätten. —Giceronijdje 
Werte wurden häufig gefálibt und von den 
Fragmenten des Petronius, bejonders dem 
Gajtmabl des Trimaldhio‘, mandherlei Bruch» 
—* gedruckt, deren Mangel an Echtheit 


don aus ber Sprache hervorging. Ein in. 


allen Einzelheiten noch unaufgetlárter Bes 
trug lag einem Kleinen, 1757 erjdienenen 
Werke zur ‚Geſchichte bes rómijdjen Britan 
niens‘ zugrunde, Das ein gewiller Charles 
Aulius Bertram, Profeffor an der Marines 
atabemie in Kopenhagen, nad) einer angebs 
lich von ibm aufgefundenen Handſchrift eines 
Minds von Weltminfter aus der Mitte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts hatte druden laffen 
und bas [don um dejjentwillen in ber ges 
lehrien Welt Aufjchen erregte, weil es man: 
Den neue Tatjachen über bie Feldzüge von 

ailern und Legaten, die Einnahme von 
Städten, die Auswanderung nad Irland, 
den Bau von Wällen und dergleichen mehr 
berichtete. Troßdem wurde die Echtheit des 
gundes in England [tart angezweifelt, ¿us 
mal niemand bas Driginalmanujtript ge: 
jeben Ef bis 1845 ber deutſche Shrift: 
Gate orl Mex nachwies, daß bie meilten 

nführungen aus Tacitus jüngeren Aus- 
gaben besjelben entnommen waren, von 
denen jener Mind von Mejtminfter nod) 
feine Ahnung gehabt haben fonnte. Auch gegen 
bie Latinitát bes Werks wurden Einwände 
erhoben, immerhin fanden fih aber aud 
zahlreiche Berteidiger Bertrams, der als 


und 


nad) 
ks glaubt man ben heute, daß es fid) in 
iejem alle um eine |djerabafte Diyftifitation 
— habe, an ber dann freilich eine uns 
gebeure Fülle von Sachkunde und Willen 
nublos perjdjmenbet worden ift. Idealere 
Gründe lagen ber TFäljchung jener altbóbs 
mijben Gedichte zugrunde, die Menzel 
Hanta zuerft 1817 unter dem Namen der 
‚Röniginhofer Handichrift‘ erjcheinen Dep und 
bie aud) Goethes Aufmertjamteit erregte; fie 
wurde ergänzt durch bie jogenannte ,Griin: 
berger Handichrift‘ die nunmehr aud) ein 
E Gelehrter taum mehr für etwas 
anderes als eine Fálibung 5* kann. 
Zu den genannten beiden 
führung, Bertram und Hanka, geſellt ſich 
als dritter ber Grieche Conſtantin Simoni: 
bes, der in den fünfziger und ſechziger Syab: 
ren 9[ujjeben erregte. Er tauchte zuerjt in 
London auf, wo er angeblich eine Anzahl 
echter Manuſkripte als Dedmantel für ben 
Vertrieb gejáljd)ter benugte, und war 1855 
in Leipzig, um dort ein PBalimpjeft loszus 
werden, das er bie ägyptilche Pede bes 
Uranius nannte, Palimpjelte find betannts 
i Pergamente, von denen bie sie 
lihe Schrift abgefragt oder fonft unjtd)tbar 
emadt worden ijt, damit man das fojtbare 
aterial neu bejchreiben fonnte; durch che» 
mijde Behandlung läßt fid) inbe|jen in den 
‘meiften Gallen die erfte Schrift wieder zum 


egen den bie heftigiten Angriffe er 
einem Tode erhoben wurden. Biel: 


Gelehrter einen ausgezeichneten Ruf d | 


enies ber Jrre: 9 


Vorſchein bringen. Bei bem von Simonides 
gefundenen Palimpjelt handelte es fid) um 
ein PBerzeichnis ber ägyptiſchen SHerricher, 
bie ein gewiller Uranius zur ciceronijden 
Zeit niedergejdjrieben haben folte. 
fejfor Dindorf in Leipzig wollte bas Per: 
— kaufen und bot es der preußiſchen 
egierung für fünftauſend Taler an, die 
auch zum Mn bereit war, bis eine ges 
nauere mifrolfopi|dje Unterjuchung Durch die 
Profefforen Lepfius und Tijchendorf in Dies 
jen die Überzeugung wadrief, daß man eine 
raffiniert ge] djtdte Fäljchung vor fih habe, wo: 
bet bas Intereffante wiederum bas war, baB 
Lepfius den Uranius aus Bi[torijdjen Grün» 
den verdammte, Dagegen bte paláograpbi: 
iden Bedenten Tijchendorfs niht annahm. 
1860 machte Simonides abermals von jid) 
prechen. Er verfaufte einem reichen Sammler 
in Liverpool, Jofef Mayer, eine ganze Anzahl 
— Papyri mit Bruchſtücken aus den 
vangelien und der Geneſis und andere 
SET aus dem erften und zweiten Jahr: 
undert, Die von maBgebenben Gelehrten 
als unecht erflárt wurden, obwohl Zweifel 
darüber aufitiegen, ob Simonides jelbft der 
TFäljeher gewejen fei, weil bie Papyri in 
Handſchrift und Ausjehen durchaus mit zahl 
reichen anderen übereinftimmten, bie in der 
legten Zeit entbedt worden waren. Um fo 
mehr zu ungunften des Simonides [prad) 
ein anderer Borfall: nämli 
tung, er Kä abe 1840 im Ct. Georgs: 
Hofter auf bem Berge Athos jenen für die 
Bibelforfhung fo wichtigen Codex Ginaiti« 
cus geldrieben, den Tijchendorf daſelbſt 
Jahre jpäter unter merfwiirdigen Umjtänden 
entoedt Hatte. Der Unfinn, daß ein Gelebr: 
ter vom Range Tijdendorfs ein Manujtript 
bes neunzebnten Jahrhunderts für ein foldjes 
bes vierten gehalten haben tónne, lag zu tlar 
zutage, um einen Miderfprud auflommen gu 
lajjen. Simonides [oll 1867 in Alexandria 
eltorben fein. Auch bas Willen bieles felts 
diras Menſchen war ein erjtaunliches; von 
allen Geftalten auf ber Schattenjeite ber 
Siteratur gehörte er durch feine Kenntnis 
ber Handichriften und feine wunderbare 
Kalligraphie zu den merfwürdigiten. 
Berichte von Reijenden über feme Ränder 
EH ber Schnurre wie dem offenlichtlichen 
etrug ftets reichlichen Stoff geliefert. Go 
wurde en ein 1704 erjchienenes, bann nod) 
verſchiedenfach aujgele tes Wert in englijder 
Sprade über bie Gefdidte und Geographie 
Formojas mit ftaunender Glaubigtett aufs 
enommen. Der Verfaffer, ber fih Georg 
— — nannte, hatte das Buch dem 
Biſchof Compton von London gewidmet, der 
ſich wie die geſamte Kleriſei ſeiner ſehr an— 
genommen hatte, als er von Formoſa ge— 
kommen war — oder vielmehr gekommen 
ſein wollte. Denn die ganze Geſchichte ſei— 
nes Lebens, wie er ſie zum Beſten gab, war 
eitel Aufſchneiderei. Er war vielmehr ein 
eborener Franzoſe und ui ih dadurch 
in London ein, daß er fic) als angeblicher 


Pros - 


jeine Behaup⸗ 
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Heide vom Reverend Innes, einem Feld: 
prine, ‚belehren‘ ließ und aus Dantbars 
it dafür den Ratedhismus in bas 
fanijdje überjegte, b. b. in eine tatlächlich 
gar nicht exiftierende Cpradje, deren Alpha— 
et unb Brammatif er fih felbft und gwar 
iemlid) [charflinnig KE atte. Nun 
. lebte in London allerdings ein Mann, ber 
Bat Fontenay, der achtzehn Jahre lang 
illionar auf Formoja gewejen war und 
das Werf Pjalmanagars für hellen Blóbs 
finn erflárte; aber Bjalmanazar antwortete 
darauf in ber zweiten Auflage mit einem 
wiitenden Angriff auf den Sjejuitenorden, 
und ba Fontenay Jejuit war und bie Bes 
ſellſchaft Jefu in ber englijhen Hauptitadt 
in ſchlechtem Wnjehen ftand, fo glaubte man 
bem Auffchneider bod) nod) mehr als bem 
Mabrbeitstiinder. In den gegen Ende feis 
nes Lebens erjchienenen febr interejjanten 
Memoiren bes Whenteurers erzählt Pjal- 
manazar auch von feinem Betrug, ohne je: 
bod) dafür eine wahrjcheinlich flingenbe 
pſychologiſche Auftlárung au geben. Biel 
leicht trieb ihn eine Welle von Brößenwahn 
, gu leinen Liigengebilden, bie ihm entangle 
aud) von Nuten waren und bie er in dem 
arbeitsfamen Leben [püterer Zeit aufrichtig 
bereute. 

Befannter als der Fall Pjalmanagar ift 
die Chatterton=Tragódie, das Drama Des 
armen jechzehnjährigen Riifterjohns Thomas 
Chatterton, ber Dichtungen*im Stil, in ber 
Sprade und Ausdrudsweile des fünfzehnten 
AS ſchrieb und fie bem berühmten 

hriftfteler Horaz Walpole aujdjidte mit 
der Angabe, fein Bater babe die Originale 
in einer alten Truhe einer Kirche zu Briftol 
gefunden. Walpole, ber durch bie Borrede 
u feinem Roman ‚Das Schloß von Otranto‘ 


eine Lejer in ähnlicher Weife hatte pra 


ren wollen und ber aud) an bie unumſtöß— 
[ide Echtheit ber Difian-Bedichte Macpher: 
pus geglaubt Hatte, nahm fih — 
es jugendlichen Verfaſſers an, wurde aber 
UE , als fenntnisreidje Gelehrte diefe 
erte eines angeblichen Mönches Rowley 
Ihlanfweg für Falfdungen erklärten. Der 
Gelbftmord bes armen Jungen und die nad) 
en frühen Tode erfolgte Herausgabe der 
owley =: Gebid)te veranlaßten eine nod)» 
malige Unterjuchung des Falles, der immer» 
bin die Möglichkeit offen ließ, daß Chatters 
ton nad) alten Vorbildern gearbeitet haben 
fann. Aber fets wie es fet: jedenfalls hat 
er feinen Mönch aus dem fünfzehnten Jahr: 
hundert mit einer lebensgetreuen Ahnlichkeit 
ausgeftattet, die niemals Tei ori wird, bie 
Lefer feiner Dichtungen in Gr[taunen zu feben. 
eniger Sympatbien tann man einem engs 

. lifdjen Gelehrten bes adjtaebnten Jahrhun— 
berts entgegenbringen, William Lauder, ber 
ver Tus ek in einem 1749 erjchies 
nenen Werte, Milton unerhörtefter Plagiate 
in bezug auf fein ‚Berlorenes Paradies‘ bes 
Muldigte. Um feine 9Inffajjung zu bewei: 
en, begnügte er [id) nicht nur damit, bn» 


ormo: 


[idjfeiten aus anderen ere em do anzufüh» 
ren, fondern er ſchmuggelte in die angeführ: 
ten Stellen aud ec eigener (mdr äist 
binein, fowie ſolche einer verjdollenen lateis 
nijden Aber eng Miltons, von der er 
annahm, daß fie überhaupt taum betannt 
eworden fet. angle luftiger ift bie Ge: 
fie von dem ,Livre des Sauvages', bie 
ulius Peghold in feiner Flugichrift ‚Das 


Bud der Wilden im E franzöfifcher 
e der bjt unterhaltend nadjergábIt. 
S handelte ji um eine Bilderhandſchrift, 


bie ber Abbé — von dem bekannten 
Pariſer Bibliophilen Paul Lacroix bekom⸗ 
men hatte und bie er für ein aus bem Bebe 
ebnten Jahrhundert [tammenbes, auflanadi« 
bem Papier gejchriebenes Manuſtript hielt, 
bas für bie Beichichte ber franzöſiſchen Er: 
oberung Kanadas von Hidjter Wichtigkeit 
fet. Durch ben Viinifter Fould wurde Nas 
— III. veranlaßt, 1860 aus eigenen 

itteln eine prachtvolle Fakſimileausgabe 
der Handſchrift herſtellen zu laſſen, zu der 
Domenech einen tiefgelehrten Text Ee 
unb die natürlich au) nad) Deutjchland tam 
und bier [djallenbes Belächter erregte. Denn 
bieles ,Bud) ber Wilden‘ war nad) Tat und 
Wahrheit nichts anderes als das Schmier: 
heft eines deutſchen Schuljungen, aljo fogus 
jagen eines ber köſtlichen Tagebücher ‚des 
Heinen Mori’ Oberländers, und bie uns 
orthographiichen textlichen Andeutungen zu 
ben Rarifaturen hatten bei bem Abbe Dos 
Tete altfanadijde Auslegung gefunden. 
Der Werleger der Prabtausgabe bieles 
‚Manuscrit pictographique américain, pré- 
cédé d'une notice sur l'Idéographie des 
Peaux-rouges', Gide in Paris, batte es dar: 
auf natürlich eilig, bas Wert aus bem Buch: 
zu ziehen, jo daß es Dente zu ben 
ogenannten Geltenheiten gehört und wohl 
taum nod) zu haben ift. 

Handelt es fih in diefem Falle nur um 
bas ?Berbredjem einer ungeheuern Dumm- 
beit, fo ftreifen bie Fälſchungen, bie man 
zur Zeit der franzöfiichen Revolution unter: 
nahm, immerhin bedenklich bas Rriminas 
liftiide. Vor allem wurde das Andenten 
ber unglüdlichen Königin Marie Antoinette 
unaufhórlid durch Ichamlofe Erfindungen 


O bejubelt, fo u. a. Durch bie ,Mémoires justi- 


ficativs‘ ber Gräfin Lamothe, bie 81 angebs 
lid) zwijchen ber Königin und bem Kardinal 
Rohan gewechlelte Ltebesbriefe enthielten. 
Der gemeine Schwindel wurde in bem Pam» 
pblet ‚La Reine dévoilée‘, 1801 in Madame 
Guénards ,Mémoires historiques‘, 1864 in 
ber ,Correspondance inédite de Marie - An- 
toinette‘ bes Grafen $junoljteim und in an 
deren Schriften fortgejegt, bis Alfred von 
Yrneth 1866 bie echten nee ber Königin 
Be herausgab und damit ber Ge: 


djidjte zu ihrem Redt verhalf. 
Im a hen alter Volkslieder hatte es 
Sohn Winterton  bejonbers weitgebradt, 


Dellen 1781 er|djienene Scottilh Trajic Bal: 
lads ber gelebrte Ritjon als eine Tat ep 


PSSSSSSSSISISZH Das Berbrehen am Buh BSSSsssssss4 633 


flarte, bei ber ‚die QGejdjidlidjfeit eines 
Tafchendiebs mit ber Frechheit eines Ctra: 
Benräubers wetteifert. Allan Cunningham, 
der 1809 für den Herausgeber einer Gamm: 
lung altſchottiſcher Gefánge folche Balladen 
dutzendweiſe felbft fabrizierte, rühmte jid) in 
einem Briefe an feinen Bruder, er Tonne 
‚eine ganze Generalverjammlung vor Alters» 
tumforjdern mit feiner originellen Weile, 
Balladen zu faljden, an ber Nafe herum: 
übren‘. Abnlich fo ftellten fich bie Poeſien 
er Clotilde von Ballon: Chalys, einer ans 
eblidjen franzölilchen Dichterin bes 15. Fahr: 
unberts, bie Franz Freiherr Gaudy aud 


als die $yál|djungen eines gewillen Charles 
Banderbourg heraus‘, ber die Sprache der 
Zeit zwar ausgezeichnet meifterte, aber 
nebenbei vor den wildeften Anachronismen 
nicht aurüd|djredie. So erwähnt Clotilde 
beijpielsweije die Monde des Gaturn, ob» 
wohl ber erjte derfelben erft hundertundviers 
zig Sabre nad) ihrem (natürlich aud) nur 
angeblichen) Tode entbedt wurde, und vers 
teibigt bas fopernifanijdje Syſtem zu einer 
eit, da Ropernifus nod) ein nichtsahnender 
unge gewejen fein mug. 
alter Scotts Balladen [tammen vielfach 
aus anderen Federn, und feinen berühmts 
ewordenen Namen benüßte man aid) als 
dmantel für Romane, an die er nie ges 
dacht batte. Wenn Willibald Alexis feine 
Romane ‚Walladmor‘ und ‚Schloß Avalon‘ 
unter Scotts Namen Berausbradjte, jo war 
bas nur ein Titeratenftreich, wie u. a. aud) 
SCH unb Herloßſohn derlei liebten. In 
rantreid) aber faljdjte man Scottſche Ros 


mane um ber eintrá Qo Honorare willen. 


Go ließen Gallet und Pagnon die Romane 
‚Alan Cameron’ und Aymé Berd unb 
Charles David, ein Sohn bes Malers, bie 
Pythia des Os. als Werte des 
[oo uet Erzáblers erfdeinen und fid) gut 
ezablen. Ob ‚Moredun, eine Erzählung 
von 1210‘ wirklich von Scott Berrübrt ober 
leichfalls eine Fälſchung * blieb unaufges 
art. Der frangojijhe Archivar Gatnt: 
Mtaurice Cabany erhielt das VMianujtript 
nebft einem Briefe Scotts an feinen Freund 
William Cpenjer aus dem Nachlaß eines 
beutjden Kaufmanns, ber beides wieder 
von Gpenjer als Geſchenk o N haben 
wollte. Dtanujfript und Briefe zeigen die 
Handſchrift Scotts (vielleiht aud) nur in 
genialer Nachahmung), der Roman aber ijt 
ganz im Glile Scotts gehalten und könnte 
wohl von ihm fein, wenn nicht eine fhein: 
bare Rleinigfeit dagegen ſpräche: nämlich 
die Erwähnung einer topographijden Tats 
fahe in 9iemcajtle, bie erft nach 1832, dem 
Todesjahr Scotts, der Erwähnung über» 
ur möglich gewejen wäre. Wie Scott, 
o bat fid) die P inet Zeit vielgelejene eng» 
Hide Romanfchriftitellerin Anna Radcliffe 
zahlreiche Fälſchungen —— laſſen müſſen, 
u. a. zwei von Lamothe-Langon, einem febr 
gewandten 9(llesmadjer, ber fid) aud) vier 


febr Nay d in bas Deutjche übertragen bat, . 


Bände Memoiren ber Dubarry, aht Bande 
der Memoiren Nichelieus und vier Bände 


. ber Memoiren Talleyrands aus den Fingern 


Ihrieb. Was überhaupt auf bem Gebiete 
der Memoirenliteratur gefälſcht worden ilt, 
läßt fih gar nicht verzeichnen. ` Die meijten 
der. vielbändigen Memoirenwerfe, die in ber 
eriten Hälfte bes neunzebnten Jahrhunderts 
erjchienen, find glatte Erfindungen. 
erbreden am Buche Tonnen auch durch 
fogenannte Cmbellierung, NReftaurierung, 
Yffemblage unb Rembottage, wie die Stodi 
ausdrüde lauten, begangen werden, wenn 
fie zum Zwede des Betrugs um Ausführung 
tommen. Dazu gehört ber Gr[a& fehlender 
Blätter duch Fallimilien oder Neudrud, 
beijpielsweije mittels Syeliogravüre oder 
burd) bas anaj[tati[dje Verfahren. In ber 
— Cd Bibliothe? jah ich einmal 
ein altes Cpibenmu[terbud), bas Baron 
Lipperheide in Florenz für 10000 Lire ges 
fauft batte. Es fam in die Hände bes vers 
Por sen Berliner Antiquars Albert Cohn, 
er nadwies, daß ein Blatt gefäljcht, b. b. 
ein moderner Nendrud war, der fid an 
einer unbedeutenden Einzelheit, einer wins 
gigen gefnifften alte, erfennen ließ. Einen 
ähnlichen hübſchen Reinfall berichtet ber 
Bibliophile E. Quentin: Bauchart in feinem 
Buche A travers les Livres. Er hatte ein 
eben aufgetauchtes Gebetbud Karls V. für 
20000 {ranten etftanden; bas in einem 
prachtvollen Einbande rubte, ber bas be: 
fannte Zeichen ber Herfulesjaulen mit der 
Inſchrift plvs vltra trug; den ganzen Band 
aber umgab wiederum als fehügende Hülle 
ein altes, mit Sammet gefüttertes Leder: 
futteral. Unglüdlicherweife entbedte nun 
eines Tages ein Fachmann, daß man für 
bie Herftellung diejes Etuis eine — Nähe: 
majdine gebraucht hatte, und da diefe nët, 
rije Zatjadje Duentins Baubart naturs 
gemäß ftugig madte, fo ließ er e ben 
inband nod) einmal forgfaltig unterjuden 
unb erfubr, baB er neu war. 

Die Lehre von ben Giften ift heute eine 
Wiſſenſchaft. In früheren Zeiten aber gab 
es aud) gedrudte Anweijungen zur Vereis 
tung von’ Gijten, die heimlich vertrieben 
wurden, unb man fann diefe Schändlichkeis 
ten vielleicht gleichfalls zu den Verbrechen 
am Buche rechnen. Go erzählt man von ber 
berüchtigten Marquije von Brinvilliers, daß 
jie ihre lebenvernichtenden Miſchungen nad) 
einem alten Giftbude aus den Zeiten ber 
Borgia bergejtellt habe, das fie von einem 
Jtaltener namens (Exili erhalten hatte. 
Jules Clarétie legte fic) eine Sammlung 
von Büchern an, bie von a te ges 
Ihrieben worden waren, unb ein Berliner 
Bibliophile befigt eine umfangreiche Biblio: 
the von Werten, bie nur über Celb[tmorb 
und Gelbftmörder handeln. Das geht über 
das Thema biejer Plauderei hinaus, bie 
nidjt zu Ende fame, wollte man zu ben 
Verbreden am Bude aud) alles rechnen, 
was ber Kritil nicht als literarijd gilt. 


Alang alang A 
Bon YH. Wolfgang Geidel 










GR od Heute mag es, vertrodneten 
N © Blättern gleich, uralte Javanen 
Ww 


EN) geben, bie ftd) an den „‚ſchlechten 
Nox; Mulfon” von 1846 erinnern. Durch 
Monate trieb der Mejtwind damals öde 
Regenmeere über die Injel, der Himmel jah 
aus wie grauer Ghlid, und bie mit Reis 
bebauten &errajjen verwandelten fid in 
Sümpfe. Hinter dem Pfluge wateten die 
Ihnaufenden Büffel durd trübes Wellen 
geriejel, bie Schopfreiher trieften, und im 
ganzen Lande über|pülten die Bäche ihre 
Ufer, bräunlide Fluten ergießend in bie 
Laden bes Regens. Peinvoll drang Ins 
feftengegirp unb ber jummende Blutgejang 
ber Mosquiten in bas Ohr ber Schläfer, bie 
auf ihrem ſchwülen Lager vertamen. 3ulebt 
eroberten Pilze bas ſchwammige Brot und 
überzogen alle Nahrungsmittel mit fabler 
Farbe, als gälte es ein Opfer für die Todes: 
göttin. Danad jedoch tam der Übergang und 
eine Gr|daffung bes *Barabieles, bie Men: 
[den und Tiere trunfen madjte. Java ent: 
ftieg den Fluten, jchwellend von Frudtbar: 
feit, aufgrünend gegen einen Himmel aus 
Saphiren. 

Freilid begann nun Batara guru fein 
yeuerípiel. Er ließ Glutfítróme regnen, 
wabllos und mit bem Ungejtüm eines Bots 
tes, der für gewöhnlich an Trágbeit leidet. 
Geltjames erzählte man fih von biejem 
Allerhöchſten auf der Snjel. Ein fabelbafter 
Schmetterling hatte ihn einft aus bem Ei 
ausgebrütet; danach bejchloß er, fid) ernit« 
haft bes Meltregimentes anzunehmen, aber 
ba ibn bie Menjchen allguoft durch bie 
Schwalbe holen ließen, ertlárte er, man folle 
ibn in Rube laffen. Geitdem hatte niemand 
ibn je erblidt; bod) hörte man ihn, wie er 
auf bonnernbem Wagen über den Himmel 
fuhr, und in ber Grntegeit fühlte ihn jeder 
Halm. Dann blies fein Atem Durch die 
Täler, daß bie Samenfloden glühend durch: 
einanderwirbelten, dann tranf er mit leds 
gender Zunge bie Bade leer und warf 
ftrobenbe Früchte ins Gras. 

Vielis Verbrechten fegnete Batara guru, 
obgleich er nicht an ibn glaubte. Er Honn 
am Fenjter [eines Bambushaufes, blidte 
lächelnd in bie grünen Mipfelwolten ber 
Manggabäume und band feinen Gürtel um 
mit jener 9[nbadjt, bie er bei allen Ge: 
Ihäften hatte. Er war ein ungeheurer 
Dann, mehr breit als lang, mit didem 


Maden und einer Musteltraft, die gelegent« 
lid ber Schreden zitternder Javanen war. 
Schon fein Großvater war in der Kolonie 
geboren; man nannte ibn den fed)sundviers 
gigiten Wulfan, und er lachte darüber und 
fühlte fid) gejchmeichelt. Als er freilich fies 
benzig Sabre lang Feuer, Lavaftróme und 
Aihe ausgeworfen hatte, war es mit ibm 
vorbei. Wie es nicht felten ift, war ibm 
fein Sohn Jan völlig unábnlid) Er ließ 
bie Lándereien durch einen Verwalter bes 
wittjdaften und Baujte in Batavia, wo er 
mit Geographen und Staturjorjdjern ums 
ging, dide Bücher las, die nenefte engli[dje 
Mode aufrechterhielt und [id) aud) fonft 
lächerlich benahm. Geinen einzigen Sohn 
Melis beftimmte er für eine gelehrte Lauf» 
bahn; er fandte ibn mit vielen Empfeblune 
gen an bie medizinifche Fakultät zu Utrecht 
unb ermahnte mehrere alte Damen feiner 
Berwandtichaft, auf ben ſchmächtigen Jun: 
gen ein miitterlides Auge zu werfen. Als 
jedoch Vielis wiederfehrte, war mit Triumph- 
gelchrei der Großvater in ihm auferitanden. 
San Berbredten hing an ber Brujt feines 
Sprößlings wie ein verwehtes Blatt und 
fam fid alsbald entje&lid) unbetradtlid 
vor. Melis überjchattete ihn gleich einer 
Telswand, Melis aß unb tranf wie ein 
Häuptling, Melis hegte auf feinem Pony 
umber, |djoB Tiger und, beflopfte in ber 
Zwilchenzeit bie Leber bes Refidenten, denn 
er hatte aud) in berufliden Dingen das 
Glid ber Unverfrorenen. Der Bater jab 
dem zu, ein wenig ftolz, ein wenig beüngitigt. 
Er felber laborierte an einem SHerzleiden 
unb litt im Zujammenhang damit viele 
Yingite. Die ungehemmte Kraft des Sohnes 
erfüllte fein Gemüt mit Bejorgnis; Jan war, 
wie ihm porfam, für andere Naturen ge: 
Ihaffen. Blieb es nicht dort die Haupt: 
bejchäftigung aller, [till Davongugeben, um 
ein wenig Schatten zu fuben? Man wußte 
wohl, warum. Die leijen, flagenben Stim: 
men der Gingeborenen verfündeten ewige 
Furcht. Es war nichts Seltenes, daß jemand 
nicht nad) Haufe fam, und er war bod) nur 
durch ben Dorfwald gegangen. Das einzige, 
was von feinem Abjcheiden Zeugnis gab, 
mar ein unerwarteter Pfauenjchrei. 

Oft hatte Jan Verbred)ten verjudt, fei 
nem Sohn bie eigentümlidje Lage largus 
madhen, in der man fid auf der Injel be» 
fand. Aber Melis wollte ihn nicht begrei- 
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fen. Er jubilierte umber und [blug dem 
gebredjlidjen Schöngeift von Batavia auf 
bie Schulter. 

„Ich fann's nicht laffen, Bater. Syd) bin 
bod) fein Patient wie du. Wenn id) nicht 
berumtoben tann, dann halte ich es in Dies 
fem Lande einfad nicht aus!” 

San fah feinem Jungen traurig und liebe: 
voll in die Augen, blies ein Stäubchen von 
feinem Armel und begann, mit dem Feder: 
meter eine joeben eingetroffene Schrift auf: 
zufchneiden. Melis drückte fih, leife beun— 
rubigt. Er hatte Grund dazu: adjt Tage 
jpater begab fid) Jan 3Berbredyten ein wenig 
in den Schatten — für immer. 

AU dies war fünfzehn Jahre her. Melis 
hatte feinen ärztlichen Beruf aufgegeben und 
die Ländereien der Familie übernommen. 
Er batte geheiratet und feine Frau wieder 
begraben. Er war noch immer ber Alte: 
[orglos, unermüdbar und lebensduriftig. 
Gein gegenwärtiges Ziel bejtanb in ber 
Aufhäufung unermeßlichen Reidtums für 
feine Tochter Hille. 

Sm Ddiejer Morgenftunde nun begann 
Melis, nachdem er mit ber Befeftigung jei- 
nes Giirtels fertig geworden war, ausjchrei« 
tend bas Zimmer zu burdjmejjen. Dabei 
hatte er zwei BZujchauer: bas Rind, bas 
neugierig in einem Korbftuhl fap und feine 
adtjabrigen Beine lang herabhängen ließ, 
jowie ein gelbes Bejchöpf mit einem Bienen: 
torbhut. Das Kind fpielte auf das vortreffs 
lichfte mit jid) felbft; es hatte Jasminblüten 
zwijchen feine beweglichen Zehen geflemmt 
und verjuchte nun, Delen BlumenftrauB an 
die Nafe zu führen. Das Geſchöpf aber 
ftand demütig in feinem blauen Kittel in 
der Nähe der Tür und verfolgte mit fchief: 
geftellten Augen den Gebieter. Es war ges 
tommen, als Melis aus dem TFenfter nad) 
bem gelben Wurm rief, denn er fonnte 
ben flangvollen malatijden Namen [eines 
Pferdefnechtes nie behalten. Zuweilen hob 
der Wurm die Hände, ähnlich einer flagen- 
den Witwe, denn bas Pferdchen — die Gots 
ter feien mit ihm! — hatte etwas am Bein. 
Zauberei vermutlich, angetan durch jenen 
verhungerten Bettler, deffen Geele bisher 
weder bird) Bananen noch burd) ein Huhn 
bejänftigt worden war. Diejer Zwijchen» 
fall war für Verbrechten einigermaßen ver: 
drießlich, denn er beabjidtigte, auszureiten 
unb fid) für bie Mühſal der legten Wochen 
bet Mtynheer van Gtraaten eine Güte ans 
zutun. Er fnurrte daher den Javanen Def: 
tig an und verftummte, als er jab, wie bie: 
jer als einzige Erwiderung feinen Bienen» 
torb bin und her wiegte. So war es immer 
mit Diejem Bolt. 


Ein anderer hätte unter diejen Umftáns 
den feine Abficht aufgegeben, aber Melis 
Verbrechten gehörte zu den Leuten, bie ihre 
Schulter nidjt umjonft gegen das Rad ftem: 
men. In tropifdher Verjchwendung hatte 
ihm die Natur zwei Cigen|daften verliehen, 
die faft nie zulammen vortommen: Tattraft 
und Bhantafie. In diefem Augenblid ſchmeckte 
er von Gtraatens Eisgetránte auf der Zunge 
und hörte ben Baftfreund bitten: nimm diefe 
— wobei es einftweilen unentjchieden blieb, 
ob es fic um eine von Traumgiften voll» 
gejogene Zigarre oder um van Gtraatens 
Schweiter handelte. Dieje Schweiter wollte 
heiraten, ein Wunſch, ber, einmal ausge: 


‘|proden, wie ein Fieberwöllchen burd) Java 


flog und ben Blutumlauf mandjer Leute in 
rajchere Bewegung bradjte. Melis jab, wenn 
er an He dachte, einen Mund von der Farbe 
bes Granatapfels, Lippen, bie aus einer 
unjidtbaren Schale tranfen, und feltjam 
dunfles Haar, bas bie Schatten eingeflochtes 
ner Renanggabliiten über eine zartgeäderte 
Stirn verjtreute.  9tatürlid) war es eine 
Tollheit, den Weg ohne Begleitung zu unters 
nehmen. 

Hille war Mein für ihr Alter und [ab 
mit ihrem roten, abftehenden Faltenrödchen 
unb dem blonden, zum Knoten hochgeflochte- 
nen Haar wunderlid) genug aus. Vian ers 
fannte bald, daß fie feine Glieder und einen 
beweglichen Körper batte, denn ber 9taden: 
ausjchnitt zeigte bie |d)malen Schultern und 
eine 9tüdenlinte, bie felten in Ruhe war. 
Auch die dünnen Arme, die [id) am Ellen» 
bogen rechtwinklig beugten und von einem 
zarten Flaum bededt waren, erinnerten an 
bie Rantheit eines unausgewadjenen Tieres. 
Nur die Augen waren [Hon Menjchenaugen, 
wie Melis behauptete; fie konnten aufgläns 
zen, als wüßten fie von vielen Abenteuern. 
Cie wußten aud) davon, ben unjchuldigen 
Abenteuern eines einjamen Kindes. 

„Run, du Handvoll!“ rief Melis. Er liebte 
Hille, aber er fonnte es nicht unterlaffen, 
mit ihrer Wingigfeit jeinen Spaß zu treiben. 
Dabei ftrablte fein Mund und feine Zähne 
bligten. 

Das Kind lächelte gleichfalls, aber [eine 
Rippen waren unmerfbar nad) unten gezogen. 
Hille bewunderte ihren Vater und hätte viel 
darum gegeben, ein wenig raljcher zu wach. 
jen. „Bringft du mir ein Kleines Bógelben 
mit, Bater?” fragte fie. 

„Sch blafe bie Bigelden an, und fie fal: 
len von den Bäumen!“ rief Vielis, „Wenn 
bu einen Tiger haben willjt, jo jage es." 

Uber Hille verzichtete auf den Tiger. Der 
Pater lachte, ftrich ihr übers Haar, wobei 
er auf einmal an feine verjtorbene Frau 
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denten mußte, und ging dann ins Neben: 
‚zimmer, um der holländijchen Rindsmagbd bie 
größte Sorgfalt für die Tochter anguemps 
fehlen. Hille hörte dann, wie er aus einem 
yenfter heraus Befehle [d)rie, am Gewebrs 
ihranf raffelte und dann in großer Eile 
wieder guriidfam. 

„Es wird immer heißer, ich muß ſchleu— 
nigit Davon, ehe bie Luft fiedet.“ Er griff 
nah einem Schirm und bot alsbald den 
jonderbaren Anblid eines Mannes, der mit 
ber boppelláufigen Flinte auf dem Rüden 
und einem Zieler im Gürtel unter Gtrobs 
but unb Gonnendad davonwandelt.e Das 
Kind blidte ibm, auf der Stiege figend, nad. 
Plötzlich rief fie: „Ein blaues Vögelchen, 
Water!“ — nur damit er fid) nod) einmal 
umwenden folle. Aber er beadjtete bie Ru- 
fende nicht mehr unb verlor fid) im Straub: 
mert, | 
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Nah Surdjid)reitung bes Dorfwaldes be: 
gann Verbrechten bereits, fid) unbehaglich 
zu fühlen, und einen Augenblid [d)mantte 
er, ob er nicht umfebren folle. Er war in 
den Tropen geboren und gewohnt, daß auf 
dem Pirſchgang die eingeborenen Diener 
verjagten, während er jelber feinen gleich. 
mäßigen Herzichlag behielt. Indeſſen hatte 
er in den legten Jahren, wo er ftárter wurde, 
bie meiften Entfernungen im Sattel zurüd- 
gelegt, dazu fam die Ieije Aufregung, bie 
ihn wegen der Schweiter van Gtraatens ers 
griff. Wie die meiften Männer fiirdtete er 
ein Scheitern feiner Siebespláne nicht aus 
unüberwindlicher Neigung, fondern aus Eitel» 
feit. Und dann war ihm niht ganz wohl, 
weil diefe junge Dame, wie jedermann wußte, 
eine Spur Mtalaienblut in den Adern hatte. 
Daß Hierin and) ihre Anziehungskraft lag 
war zweifellos; wie allen Mijchlingen fehlte 
es ihr an Geijtigfeit, dafür war fie [Món 
gejtaltet und hatte bie tierijche Sinnenfreude 
einer finfenden ober vergifteten Raffe. Sie 
war in unbegreiflicher. Weife empfindlich 
gegen Reize, die andere nicht fpiirten, betam 
von bejtimmten Blumen Kopfichmerzen unb 
witterte wie ein Jagdhund, Ihre Launen 
wechjelten wie Sonne und Schatten im Bore 
friibling; fie war in derfelben Stunde zu 
träge, jid von ihrem Stuhl zu erheben, und 
Dann wieder beweglich unb ge|djmübig wie 
eine Parijerin. Daß fie Vögel in Ráfigen 
hielt, daß fie eine Hundenärrin war und in 
ihren Zimmern an jeden freien Plaß Rriftall: 
ipiegel aufhángte; daß fie fid) zu Heiden ver: 
ftand wie eine Schlange, die von Zeit in 
Zeit in eine neue bunte Haut bineintriebt, 
und daß ihre Anbeter zuweilen ihren rofigen 
up erbliden durften, fobald es ihr gefiel, 


die Schuhe abzuftreifen — es ift vielleicht 
allzu jelbftverftändlich, um bejonders erwähnt 
zu werden. Die Borftellung, fie tónne je» 
mals Mutter werden, ließ fid) erſchwingen, 
aber Berbredten fagte fih in Gedanfen an 
Hille, daß fie eine andere Art von Mutter 
fein würde als die Frau, aus deren Armen 
er jein Kind empfangen hatte. 

Je peinlidjer Melis diefe Wahrheit emp» 
fand, defto unbequemer wurde ihm die Welt 
der äußeren Dinge; er fluchte auf bas lahme 
Pony, auf die fcheitelrecht niederflammende 


"Sonne, auf fein Gewehr, deffen Kolben ibn 


bei einem Fehltritt beläftigte. Statt gerade» 
aus zu gehen, lief er den Baumgruppen 
nad), als fet er ber Küftenfahrer eines Dot: 
lijchen SFeuermeeres, der mühſam von Schat- 
teninfel zu Schatteninfel jchweift. So kehrte 
er bald bei einem Gummibaum ein, deffen 
[marges Bild auf dem Boden erjchien wie 
ein ftruppiges Weidenhaupt, bald ftand er, 
mit mertbarer EriMópfung, unter dem Blus 
mendad eines Turi; länger verweilte er auf 
einem Tamarindenhügel, denn er fah, wie 
nun allein nod) einige Dandurbäume am 
Wege ftanden. Ihre blattlojen Zweige [hüß- 
ten vor feinem Connen[trabI, unb es hatte 
fait etwas Unheimliches, daß [ie über und 
über blübten und daß diefe Blumen aus: 
jaben wie Schalen mit Blut. 

Dennod war es nicht biejer Anblid, ber 
ibn am nachdenklichſten ftimmte; feine Blide 
wanderten über bie Ebene und blieben hafs 
ten an einer ibm lángft befannten Erſchei— 
nung. Er war, feitdem er fein Haus vers 
laffen hatte, unmerfli abwärts geftiegen; 
das niedrige, flach ausgebreitete Gebirge 
dachte fid) zur Südküſte ab. Aber die Ent: 
fernung vom Snbilden Ozean betrug nod) 
immer eine Tagereije. Trobdem breitete fid) 
vor ihm ein filberweißes, wogendes Meer! 

Wie fam es, dah ihn plóblid) fror, dah 
ihn, während feine Hand Heiß und feucht 
war, ein Hauch des Winters traf? War er 
denn zum erftenmal biejem Schreden der 
Snjel begegnet? Erinnerung an glüdliche 
Sagdzüge iiberfam ihn, und er fagte fid, 
daß er ein Narr fei, vor ben Mang alang» 
Feldern ftillzubalten. 

Nah furger Wanderung hatte er bie 
Grasebene erreicht unb unterjchied nun bie 
einzelnen Halme, bie eng zulammengedrängt 
bis zu doppelter Mannshöhe emporftarrten. 
Die Heft und gerade emporgezogenen Bláts 
ter [tadjen meſſerſcharf und ſpitz zulaufend 
in bie fodjenbe Luft. Gte jdjlojjen fid) zu 
beiden Geiten des einzigen Pfades, der durch 
diefe Wildnis hindurdfiihrte, wie ein funfelns 
des Sad) gujammen; hätte Verbrechten nicht 
genau Beicheid gewußt, |o wäre es ihm uns 
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móglid) geworden, feinen Meg fortzujegen. 
Er betrat den röhrenförmigen Gang wie 
ein Tier, das in ber Ode verjchwindet und 
fid bódftens verrät durch ein Zittern ber 
bóbften $jalm[piben. 

Nun wußte er, daß er in den nadften Stuns 
benbem Alangiiberantwortet war. Reine Küh⸗ 
lung fonnte ihn erlófen von ber Glut, die über 
ibm brannte, fein Helfer würde feinen Schrei 
hören, wenn feine Flinte verfagte, fein Waf- 
fer jprang, feine Blume bliibte, fein Baum 
gab Schatten. Meilenweit würde er über 
den harten, tonigen Boden dahinſchreiten, 
bebrüngt von der eingelchloffenen Luft und 
bod) ber gnabenlojen Sonne ausgeliefert. 
Denn bie Alangblátter glid)en Millionen 
von Spiegeln und erzeugten eine immer: 
währende £idjtblenbung. Er fühlte, daß er 
feinen guten Tag hatte, aber er fehrte nicht 
um; er war entjchlojfen, wie jeder es ijt, ber 
feinen Eigenfinn für Kraft halt unb bie 
Betórung durd ein Paar dunkle Augen für 
Liebe. 

Eine be[onbere Qual bereitete ihm, wäh. 
rend er beharrlich vorwärtsftrebte, bie uns 
endliche Ginfórmigfeit ber Landichaft. Sein 
Meg bünfte ihn wie der Meg eines Bers 
fluchten, denn es gab wie auf der Gee fein 
Anzeichen des Meitertommens. Als er eine 
Stunde lang der Blut getrobt hatte, befand 
er fic) jcheinbar am gleichen Ort: glühende 
Speere ringsum und zwijcheninne der harte 
Pfad ohne Spur und Veränderung. Die 
Alang alang: Felder hatten den Urwald, 
der bier vor Jabrtaujenden aufitieg, bis auf 
die Wurzeln vernichtet; feine Pflanze gedieh 
in ber Gemeinjchaft bieler erbarmungslos 
wiitenden Grájer. Daß zuweilen Tiere bie 
brütenbe Ode durchichweiften, wußte er; ja, 
es gab dort, wo einjt Heiligtümer geftanden 
hatten, jogar eingelprengte Bauminjeln, aber 
fie famen in ber Gegenb nicht vor. Go trieb 
er ftumpf und feinen Gedanfen iiberlajjen 
dahin, bie Augen brennend und voll Haß 
gegen den Schwertertanz an feiner Geite 
und das flimmernde Gewölbe über ihm, an 
dem das Licht hing wie Höllenfeuer. Geine 
Gewander flebten ihm an den Bliedern. 

Dennoh war er nicht allein, aber feine 
Begleitung bereitete ibm wenig Freude. Wie 
das Bild eines Zauberfpiegels fah er van 
Straatens Gajte, aus Dunft erzeugt und un: 
erreichbar. Er hatte fie alle als Werber 
ber |djónen Judith fennen gelernt und bis: 
Ber veradtet; nun [bienen fie voll Hohn 
ihre Stunde zu brauden. Da war Kapitän 
Sanszon Wagenaer, Endhuyzen, der Arzt, 
und in der ganzen Breite feiner Erjcheinung 
Titus £effbebber, Wagenaer jdjiem freilich 
unbedentlih; er war ein fupferner Reffel 


auf zwei Beinen, und wenn er nidj an 
Bord war, jak er rauchend und tabaf[peienb 
an ber Kaje oder vertilgte Getránte in 
ber Sphera mundi. Sein Binnenlaufen bei 
van Strauten galt ebenjo bem Ingwerbier 
bieles Herrn wie der Tochter; Sjansaon hielt 
fie für ein verteufeltes Frauenzimmer und 
warf ihr wohlgefälige Blide aus feinen 
Schweinsäuglein zu, während er eigentlich 
auf der Brabant fein folte. An Heiraten 
dachte er um jo weniger, als er in Rotters 
bam bereits jemand figen hatte, den er als 
fein geliebtes Pökelfleiſch bezeichnete — 
Mutter Wagenaer, bie einen gediegenen 
Bentner wog und ihrem Janszon mit jedem 
Jahre teurer wurde. Nein — fein Bedarf 
war gebedt. Anders ftand es mit Ends 
buyzen. Er pflegte mit van Straaten Cdjad) 
zu fpielen und war ber einzige, ber in Ba: 
tavia einen ſchwarzen Gilghut und einen 
Sammetrod trug. Niemand wußte, woher 
dieje Mtasferade ftammte, denn der Arzt 
per|djmieg es woblweislid), daß er in einer 
Art Bejejfenheit banad) trachtete, dem vor 
zweihundert Jahren verblimenen Anatomen 
Tulp ähnlich zu fehen. Gein längliches 
leicht gelodtes Haupt wuds aus einem 
Gpigentragen hervor, und fein Rnebelbart 
duftete nach einer unbefannten Ollem, Jus 
dith war faft immer in feiner Nähe, fo daß 
er oft Gelegenheit hatte, die gewölbten 
Lider zu erheben und fie mit feinen braunen 
Augen [djmermütig zu umwerben. 

Dennod) — Verbredten wußte, dak Titus 
Leffhebber die Gefahr aller Gefahren war. 
Titus glich) feinem ber beiden andern; er 
wurde von den Eingeborenen als eine Art 
Batara guru angeleben, und die weißen 
Herren der Infel erwarteten, daß er feine 
Tage als Guiterlord in Arnhem bejdlieken 
würde. Gein Name ftand auf [d)mellenben 
Hauptbüchern und in gefálliger Kurfivfchrift 
an der Eijenpforte des jchönften Gartens zu 
Batavia; fein Name wurde in goldenen 
fBudjitaben an einem Dreimafter erblidt, ber 
in gemeffenen Zwijchenräumen mit chim» 
mernden Gegeln nad) Europa fuhr; fein 
Name er|djien, biblijd und nahrhaft zugleich, 
auf ber Lifte ehrwürdiger Geldjammler, 
werte Teilnahme bezeugend an einer von 
Beibnijden Inſekten zerfrejfenen Bambus» 
fapelle. Aber auh auf vielen Iánglidjen 
Schuldicheinen van Straatens war er eins 
gezeichnet; van Straaten befand fih in Doft 
nungslojer Abhängigkeit von biejem Mtanne. 
(ines Tages hatte er Leffhebber gebeichtet, 
daß er nicht mehr ficher ftehe und Landes 
reien verlaufen miijje; da hatte Titus ges 
lächelt wie ein Jäger, wenn er zum Schuß 
tommt, und geäußert, daß er felber bereits 
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mehr Gawabfelder beige, als ihm lieb fei, 
bod) wäre er bereit, ibm filberne Beine zu 
Ihaffen, fo er denn auf den eigenen nidht 
mehr ftehen könne, Dies war der Anfang, 
und wenn man in Betradt 30g, was er für 
ben leichtfinnigen van Straaten [eitbem ge: 
leiftet batte, jo war die Vermutung erlaubt, 
daß biejer bereits auf goldenen Beinen ber: 
umlief und von Rechts wegen mit allem, was 
er batte, in Leffhebbers Geldjchrant hinein: 
gehörte. Leffhebber felber fchwieg freilich 
über diefe Dinge und wandelte in feinen 
ftrammen weißen Hojen burd) van Straatens 
Beligungen, als fet er ein Auffeber, der 
jederzeit feinen Abſchied erhalten könne; er 
war ein höflicher Gajt, bereit, feinen Rat 
zu erteilen, wenn er gewünjdht wurde, und 
von einer beharrlichen Aufmerkjamteit für 
Judith. Wie war es bod) bei jenem Abend, 
ellen, ba van Gtraaten in ber Trunkenheit 
einen beträchtlichen Lärm erhob, weil eine 
Ananas nad Ausfage des Dieners noch nicht 
reif war? Leffhebber ſchwieg und fagte 
dann plóblid): „Warum willftdunicht warten? 
Ich warte bod) aud.” Berbredten, ber ihm 
gegenüber jab, bemerfte dabei, daß Leffheb- 
bers rehte Hand eine Tafelblume zerpflüdte; 
van Gtraaten aber wandte fih um und rief 
Judith, bie aus irgendeinem Grunde mit 
Endhuyzen in den Part gelaufen war. Geit 
diejem Tage fannte Melis feinen Feind. 

Debt aber, burd) bie Alangfelder irrend, 
fühlte er mehr denn je bie Macht Lefibeb: 
bers. Er war fein Berjchwender wie van 
Straaten, fein Poet wie Endhuyzen, fein 
Trinfaus wie Wagenaer; aber er empfand 
die tiefe Ohnmacht eines Mannes, ber es 
nie gelernt hatte, zu rechnen, Dieſer fromme 
Glaube an bas Raffenbud, aus dem Leff- 
hebber zäh und abwartend feine Kraft 30g, 
erfüllte ihn mit Grauen. Ihm war, als ent: 
blige jener mit lächelnder Miene bas ſchmäh— 
lichfte Geheimnis der Erde. 

Inzwilchen hatte fic) bie eingefchloffene 
Blut gujammengeballt, und Berbredten 
glaubte bei jedem Schritt heiße Luftwellen 
vor fid) herzutreiben. Seine Augen ſchmerz— 
ten, und er blieb wiederholt [teben. Wenn 
er fid) bann im Rreije umjab, [o Hatte er 
das Gefühl, als feien feine 9tadenmusteln 
verfürzt; zugleich [bien ibm fein Ropfirgend: 
wie vergrößert zu fein. Schließlich konnte 
er diefen 3uftand nicht mehr aushalten und 
bejchloß zu ruben. Er warf fid) auf bie 
Erde und begrub das Belicht in feinen mat: 
ten Händen. Aber da fühlte er jchon ben 
haftigen Angriff der Termiten, und zugleich 
bemerkte er, daß in der Nähe der Boden 
eiſenſchüſſig war; es fah aus, als fei bier 
kürzlich ein roter Blutjtrom verfidert. Uns 


willfiirlid taftete feine Hand nach der Waffe: 
jein Pulverhorn war verſchwunden! 

Syebt zitterten feine Rnie, als er fid) ers 
bob; mit zwedlofen Bewegungen betafteten 
die Finger bes Mannes mod) einmal ben 
ganzen Leib, und ftarre Augen blidten [Haus 
dernd über den Pfad und an den Himmel, 
ber zerrifjen wurde von funtelnden Halmen. 
Verbrechten wußte, dak er ben gedrebten 
Behälter nicht auf ber Wanderung verloren 
hatte, denn er jah traumhaft den Ort vor 
fi, an dem er in diefem Augenblide lag. 
Ein [djattiger Borraum ſchob fid) gujammen, 
Fenſter mit blaßblauen Borhangen, dann 
tauchte, wie von Erdgeiltern emporgejchoben, 
ein Holztilch auf, und dort — wie qualvoll 
genau war das ganze Bild! — da ftand eine 
braunglafierte Schüffel, in der bie Magd 
einen weißen Meblberg aufgetürmt hatte; 
daneben eine gláferne Sonne mit [aurem 
Citrusfaft. Nicht weit davon aber lag wie 
das Haus einer Kegeljchnede der Behälter, 
gleich als folle er als Vorbild dienen für 
ein fdftlides Gebád. Durch dies Zimmer 
war Verbrechten bindurchgeftürzt, weil er 
plóflid) Eile hatte — um ber aufiteigenden 
Blut willen unb im Gedanfen an jenes 
Mädchen, das er begehrte. 

$jajtig verftrömte er den Inhalt feiner 
Rorbflajde in feinen zinnernen Becher, trant 
und wiederholte dies noch zweimal; ihm 
brannten die Eingeweide vor Enjeßen, und 
am liebjten hätte er bie nuglos gewordene 
Flinte zerichlagen, denn er hatte fogar ver: 
jáumt, wenigitens bie erfte Ladung ſchuß— 
fertig zu machen. Er fühlte, daß er bem 
Wlang und dem Tiger verlauft fei. Geine 
Rettung berubte jest nur nod) darin, daB 
er feinen Weg fortjebte; nach zwei Stunden 
durfte er auf Sicherheit hoffen. Go ftapfte 
er alsbald wie ein Unfinniger davon, den 
Schirm, der ihm die Ausficht verjperrte, ges 
ichlofjen, bordjenb auf jedes Rajdeln in der 
Grasebene und bas Mejjer in der Fault. 
Bald rötete fi ibm die Stirn, und fein 
Ihwarzes Haar baftete an den Gdjláfen; 
die Adern traten hervor, und feine Zungen 
arbeiteten wie bie eines Erſtickenden. 

fiber ibm aber gleifte die Sonne und 
brannte erbarmungslos auf ihn nieder, fte: 
hend und tajtenb nad) feinem Gehirn; zus 
gleich ledten feurige Zungen die zahlreichen 
Schnittwunden, bie ibm bie Alangblätter auf 
dem Gefibt, im Raden, an den Händen 
rijen. Gein Schatten wurde immer unbes 
tradtlider, als jchneide ber Schattenalang 
zu feinen Füßen gleichfalls mit Meffern, und 
jede Unebenheit des Pfades verzehrte feine 
Kraft. Nach einiger Zeit mußte er vor Gr: 
Ihöpfung dennoch innebalten; er bemertte, 
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daß ein feitlimer Meg zur Linten abgweigte 
wie ber ZBedjjel eines Hirjches, zugleich aber 
witterte er wieder Gefabr unb [pübte in bie 
Ferne Mit bem Sehredensruf: „Glagah!“ 
fuhr er zurüd, 

Hatte ihn die Einbildung genarrt? Go 
unheimlich bie brütende Stille aud) war — 
in weiteftem Umtreis drohte von feinem les 
benden Geſchöpf Berderben. Der Meg dehnte 
fid) raftlos weiter, feine Spur offenbarend, 
Nirgends war ber Mang abgefnidt, nicht 
einmal bie Feder eines Rebhuhns oder ir: 
gendeine Lofung verriet, daß fih bie Lage 
geändert babe. Nur da, wo der Hauptpfad 
in einem Bogen auswid, war irgendein 


Beirrendes; eine Wand von rohrartigen Ges 


wádjen wuds dort empor, baushod unb 
verworren zu einem ſchwankenden Didicht. 
Einzelne der fingerdiden Stengel waren ab» 
gebrochen unb ftectten mit gefährlicher Spike 
im Boden, als rede ber Erdgeift bie bewaff: 
nete Fauft aus der Tiefe. Ein bleicher Schein 
lag über biejem Gras, vor dem ber Mlang 
gujammenjant: die Urwelt brad) bier in ben 
grellen Tag herein mit ber Inbrunft rafen: 
ben Wadstums; wie eine Riejenjchladht 
tobten, Durch Zauber verfteinert, bie Cpeere 
widereinander, und ab unb zu zitterte bas 
Fahnentud einer verdorrten Blütenrijpe in 
Ihwindelnder Höhe. 

Verbrechten wußte, beffer als irgendein 
anderer, wer in biejen Glagah: Wildnijfen 
fein Lager auffdjlug und das rote Gtreifene 
fell lautlos durch die biegjamen Halmedrangte. 
Er wußte aud), daß jebt van Straatens Wals 
. dungen nicht mehr fern waren, denn bas 
Blagah : Didicht gehörte zu ihnen und fchob 
fid) wie eine Landgunge in ben Mang hins 
ein. In einer halben Stunde fonnte er jenen 
jumpfigen Teich erreichen, an dem er mehr 
als einmal auf bem Anftand gelegen hatte. 
Dort hatte er auch erlebt, wie bas Entfeßen 
aus dem Glagah herbeilhlih: bie Pfauen 
Idien, eine Wolfe grüner Papageien ftäubte 
auseinander, bie Waldhühner, eben noch im 
Kampf begriffen, fanten mit geftráubten 
Schöpfen in den Staub, bie Vierhornantilope 
federte in rajenden Sprüngen davon, und 
ein alter Keiler verſchwand mit mißtönendem 
Grunzen. Der aber, ber bielen Schreden 
erregte, noch ehe Menſchenauge ihn erbliden 
fonnte, hing im ndádjten Augenblid unter 
marferjchütterndem Gebrül im Nadenfell 
eines trinfenben Büffels, und Berbredten 
feuerte ihm den Tod in die Weichen, ehe 
nod) der Büffel ftampfend und mit dem 
Schweif um fih ſchlagend in bie Knie brad). 
Das war ent, und jet? Er war es, ben 
ber Berderber jagen würde. Er, ber Jáger, 
fühlte plößlich die Furcht ber bebrüdten Tier: 


welt, ohne bod) einen Schu zu haben wie 
das Voll, das ewig zur Erde blidt. Ihm 
trug der Wind feine warnende Botjchaft, 
fein Ohr war taub und fein Auge blind; jo 
tam es, daß er alsbald mit zerbrochenem 
Willen fchrittmeije und lautlos zurüdwich. 
„Feigling!“ fnir|djte er — aber er fühlte, 
daß er ber Gewalt, die ihm ben Naden um 
drehte, nicht widerjtehen würde. Während 
et die Hände an die Gtirn legte, weil ein 
plóglider Schwindelanfall ihn padte, bils 
bete er fid) ein, ber matte Wind trage bie 
Ausdünftung von Raubtieren auf feinen Flü- 
geln, und rings im Mang fdien ihn unficht- 
bar bas Berderben zu umtreijen. Er hielt 
bas Ohr geneigt und glaubte, fid) nähernde _ 


Tritte gu vernehmen. Trotzdem lief er nun 


nicht den Pfad, ben er gefommen war, Aus 
rüd, Jondern bog in jenen taum fichtbaren 
Hirihwechlel ein — er wußte offenbar nicht 
mehr, was er tat. Er war gejdlagen von 
bem, ber das Gehirn verwirrt, ein Opfer 
Batara gurus. Er ging mit gebogenen Knien 
und [Mob die Füße vorwärts, bann jprang 
er und lief auf den Zehen, Dann wieder rich» 
tete er fid) ftolg empor und bob den Arm: 
bie breite Schneide feines Meſſers prablte 
in der Luft. Hierauf [bien er nachgudenfen 
unb verjchräntte die Arme, er fliifterte Sinn: 
Iofes, er fang irgendein Vtalaienlied, bas 
er die Wächter in den Reisfeldern hatte fins 
gen hören. Darüber fam ibm der Bedante, 
daß er ein Wanderer fei und einen Gtab 
brauche; raſch biidte er fid) und verjchaffte 
fid) durch einen reißenden Schnitt einen Alang: 
balm, mit dem er nun einberwandelte. Der 
dünne Stab federte und tnidte gujammen; 
Melis aber ſchritt daran weiter, ben mad) 
tigen’ Rüden gebeugt und zuweilen Dujtenb, 
denn er hatte bie Borftelung, auf der Bühne 
zu ftehen und bie Geftalt eines Geiabaljes 
darzuftellen — untlare Erinnerungen an eine 
franzöfiiche Theateraufführung, bie er einjt 
nach einem reichlichen Mahl in Batavia mit 
feinem Wohlwollen beehrt hatte. Nach einer 
Meile aber warf er bie lächerliche Stütze 
weg, [dob das Meſſer in den Gürtel und 
verjuchte, ernft und wiirdevoll, die Hände 
über dem Kreuz verjchränfend, comme phi- 
losophe feine Bahn zu burdjme|jen. Dabei 
blidte er gefpannt ben Boden an und emp: 
fand plößlich bie |onberbare Leiden|daft, zu 
tnien; mit gejpreizten Händen taumelte er 
nad) vorn, wiegte bas Haupt hin und Der 
(wo hatte er nur diefje Bewegung [Hon ges 
fehen?), bis er plótlid) mit geöffnetem Munde 
niederjant unb im Fallen nod) bas Gefidt 
ſchützte. 

Merkwürdigerweiſe behielt er fein Bewußts 
fein, ja, zufammengelauert fuhr er fort, felts 
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fame und unbegreiffide Wahrnehmungen 
zu maden. Sener lln|idjfbare, der ibn 
mit dem Flammenſchwert niedergeworfen 
hatte, beftimmte jest auch feine Freiheit; 
er hatte ihm Hände und Füße gebannt und 
ſchmerzhafte Schwäche in feine Knie ges 
goffen, aber das Auge war frei geblieben. 
Er ftarrte auf die Halme, die aus der Erde 
fliegen und [id) über ihm verloren, er vers 
folgte die Wanderung der Termiten, bis ihm 
ber Anblid ihrer Geſchäftigkeit widerwärtig 
wurde, er hörte bie Grasebene raujchen und 
fühlte feine ungeheure Berlafjenheit in diejer 
fremden, jid) jelber genügenden Welt. Gin: 


mal erjdraf er, denn aus dem Alang be 
. wegte fih ein riejenhafter Tannengapfen, der 


mit vier frallenbewebrten Füßen über den 
Pfad [djritt; es war aber nur ein harm: 
lojes Schuppentier und blieb nicht lange, 
denn es ftellte jelber eine mit Angjt gefüllte 
yejtung bar. 

Mad einer Weile verjuchte Melis fih aufs 
zulegen und merfte, daß ein Teil feines Mutes 
guriidgefehrt war. Er tranf den Reft feiner 
Flaiche aus; mochten feine Lippen verdorren: 
er batte bie Abjicht, auszuhalten. Aber in: 
dem er fid) ſchwankend auf die Beine ftellte, 


wurde mit ber Riidfehr feiner Millenstraft -8 


aud) ber SBunjd) wieder lebendig, nod) heute 
van Straaten aufzujuchen. Vielleicht batte 
nod) ein andrer Borgang daran Anteil. Hoch 
über ben Alangfeldern, ibm unfichtbar, bod) 
merklich wanderte in bielem Augenblid eine 
ſchöne Riefenwolte. Gie hatte ihre Segel 
gelpannt und ruberte ins Uferloje, geheim- 
nisvoll verbunden mit einer Schattenwoge 
von Kühlung, bie über die Ebene riejelte. 
Rreijend bewegte fie fih, unentjchloffen zös 
gerte fie, um bann ploblid) dem fernen Süd: 
meer gugutreiben; dabei wandelte fie ihre 
Geftalt und wurde, hundertfach zerteilt, zu 
einem Gewirre blühender Apfelzweige. wi: 
iden den jchimmernden Hügeln aber broden 
aufs neue goldene Ströme hervor und ver: 
Baudjten in Dunft, bis wieder wie einft blau 
unb ungeheuer der ferne Mther die nnne 
tuppel umfpälte. 

Der Mann im Mang beugte den Naden 
und glaubte, daß diesmal bie heiße, jchwere 
Luft feine Stirn ger|prengen wolle; wieder 
fam bas Verlangen, mit offenem Munde auf 
die Knie zu finfen. Cr bemertte plößlich 
erftaunt, baB er in der ganzen Zeit feinen 
Schirm wie einen Degen am Bürtel getragen 
hatte, löfte bie gewundene Rriide und |pannte 
bie Drahtitäbe auseinander, Dabei neigte 
er fid) unwillfiirlid nad) vorn, und fein Auge 
fiel auf eine Erjcheinung, bie ihn überrajchte. 
Zwilchen ben Halmen blübte, tornblumenblau, 
eine doldenfórmige Rijpe. Er wußte ihren 
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Namen nicht, aber er hatte gehört, dak dies 
ſpärlich auftretende Pflänzchen unter allen 
Bliitengemadjen allein feinen Platz auf ben 
Ulangfeldern behaupten tónne. Wie nieder: 
gejunfene Tropfen des fühlen Uthers hingen 
die zierlichen Blumen im glühenden Todess 
gras; Rerbredten betrachtete fie, als feien 
ihre Samenförner vom Sirius gefallen. Jebt 
ließ er die Blume durch feine Hand gleiten, 
fie neigte fid) und jchlüpfte warm und weih 
Durch feine Finger. Da war ibm, als höre 
er etwas rufen — fo bell, daß fein Herz vor 
Verwunderung ftillitanb, denn meilenweit 
gab es fein menjdjlidjes Mejen. 

„Ich höre Stimmen, bie es nicht gibt, 
und werde bald Gejidte jeben," fagte er 
leije. Wher dann horchte er wieder, ob er nod) 
einmal den Holben Laut vernähme, Gielen 
Ruf, ber bod) nur in [einem Gemüt ertlang. 
Und aufs neue rief es: „Ein blaues Vogels 
den, Bater!” 

Seine Hand pflüdte die Blume. Mit ge: 
beugtem Rüden, die Lippen lautlos bewegend 
und [deren Schrittes verließ er den Wild: 
pfad und trat alsbald auf der alten Straße 
den Heimweg an. 

Glut brannte zu feinen Haupten. 


B] E? 
Unendlich bebnte fih ber gláferne Feuer: 
himmel, aber Wafjerdunft verfárbte ibn, und 
unter der abwandernden Sonne fhoben jimh 
dámmernde Injeln in bie goldenen Wellen. 
Shr Abbild verwandelte das Meer; es wurde 
fabl, und eine würgende Dünung ließ weit 
auslaufende Schaumftreifen entitehen. Der 
Strand Javas verringerte fih, treibende 
Aſte und Shhiffstriimmer begannen aufs neue 
ihre alte Wanderung und verjudten, das 
Land zu erreichen — Kindern gleich, bie fid) 
tlagend nad) ber treulojen Mutter ausftreden. 
Über die Alluvialebene ging mit dem Auf» 
fteigen ber erjten Gterne ein beharrlicher, 
wajjergetrántter Wind, aber je weiter bie 
feuchten Luftwellen in bas Innere ber Sinjel 
drangen, defto wärmer wurden fie: es war, 
als verdunfte aijdjenb ein Waſſerhauch an 
glühendem Geftein. Nur bie oberjten Spigen 
der Wlangfelder rührten fih, nur bie Wipfel 
bes Urwaldes witterten ferne Kühle, nur am 
Rand ber vulfani|djen Berge gab es ein 
dürftiges Regengeriejel; die Tiefe vergor und 
fieberte im Dunft unerlófter Gewalten. 

Um bieje Zeit hatten bie Wächter in ben 
Reisfeldern ihre Hütten verlaffen; der Wind 
bewegte jest ftatt ihrer die gejpannten Geile 
mit ihren Segeln und tangenben Puppen, 
bod) es war wie alles Mindweben ein finn: 
lojes Spiel, denn bie Reisdiebe faken mit 
aufgeblajenen Federn im Gebüſch des Dorf: 
waldes und jchliefen. Der Dorjwald jelber 
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war um alle Farbe und Freudigfeit getom: 
men; er glich einem jchwarzen Feljen, den 
Batara guru im Zorn auf bie Gawabfelder 
geworfen hatte. Nun verließen gegen Mitter» 
nadjt im Lichte eines treibenden Sichelmon⸗ 
des gejchmeidige Schattentiere die Hochebene 
unb begannen vorlichtig, ben Bambuswall 
zu durchbrechen, ber bas Javanendorf im 
Snnerften umibloB. Die röhrenförmigen 
Stämme zitterten, und es gab ein Raujden 
zarten Laubes. Im gleichen Augenblid vers 
nahm man das gellende Bejchrei der Pfauen. 
Hille Verbredten erwadte. Ihre braunen 
Hände umtlammerten die Holgfante des 
tiefen Bettes, unb für eine Weile fniete fie, 
Ipábenden Auges und ein wenig zitternd vor 
Aufregung. Aber im [Hrágen Fenfterviered 
blieb es leer, und das bärtige Rabengefiht 
[haute nicht in ihre Rammer. Gie hörte 
Gejdret im Dorf, irgend jemand [bien mit 
Steinen zu werfen, und dann gab es einen 
harten Flintenjhuß mit nad)jBallenbem Echo. 
Das Abenteuer |pielte offenbar am Ende 
der Anfiedlung, und da in der Folge alles 
ruhig blieb, fo verzichtete fie darauf, mit 
bloßen Füßen an Hendrifjes Tür zu laufen 
und bie Magd aus ben unterirdifden Gee 
wölben ihres Schlafes emporzufchreien. Aber 
wie [hwer war es jebt, wieder Ruhe zu 
finden! Hold und barmberzig hatte zuvor 
die Naht fie umfangen. Mit ihrer Puppe 
Augufta im Arm war fie behaglid auf eine 
Traumfabrt ausgezogen, bingeftredt in einer 
Riefenmujdel, die auf einem Bad) von Ros 
fenwaffer dahinftrömte. Diefer Bad — o 
Celigfeit bes Traumes! — miindete in ben 
Cdjofolabenjtrom, unb es war feltiam genug 
gewejen, wie dort, wo bie Bereinigung ftatt: 
fand, purpurne Adern fic verloren in dem 
tiefen Braun bes mächtigen Gewäffers. 
Das Kind 30g bie flordiinne Dede ans 
Rinn und ftarrte an bas Bebälf zu feinen 
Häupten. Da globten widerlide Gefi. 
ter aus bem gemajerten Holz, Aftlöcher 
wurden zu Augen, aus ſchmalen Rigen redten 
' fid) fadendünne Infeftenbeine, und bie eins 
gejdloffene Luft war erfüllt von ſchwirren⸗ 
den Blasflügeln und Jägendem Bezirp. Jest 
fam aus bem Gewirr der Dadiparren, 
um[tünblid) burd) eim Luftlod einfteigend, 
ber Gedo. Schon lange vorher ließ er fein 
ged—oob, ef—o»ob, et--ooh erjdjallen; feine 
Zunge war unermüdlich hinter den Mücden 
ber, und gleichwohl fchrie er fo oft, als man 
Beben an den Füßen hatte, um bann mit 
einem tiefen, etelhaften Schnarchen zu endigen. 
Er war ein Wohltäter, und es wäre undants 
bar gewejen, fic) über feine vorquellenden 
Augen und feinen Schwanz luftig zu machen. 
Hille dachte, dak [ie diefe Nacht nicht über» 
Belbagen & Riafings Monatshefte. 
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ftehen werde — ob man wohl vor Grauen 
fterben fonnte? Noch mochte der Tiger gus 
riidfehren und jederzeit mußte man mit den 
Dämonen rechnen, bie babitrd) nicht weniger 
bedenklich wurden, daß der Katechismus nichts 
Genaues von ihnen erwähnte. Der Rate: 
dismus — bie Magd Hendritje umfaßte ihn 
mit Inbrunft — war in ber Vorftellung bes 
Kindes ein altertümlicher Herr mit einem 
Radfragen; er wohnte dort, wohin bie Schiffe 
des Herrn Leffhebber ihre Fracht trugen, 
war über die Maßen Hug und mabridjein: 
lid tot. Im Religionsbud gab es vorne 
eine Abbildung von ihm. Aber Hille hatte 
ihre javanijden Freunde, und bie wußten, 
was nicht im Buch gejchrieben war, und er: 
zählten davon mit dem Tone derer, die Das 
£ebte verfcehweigen. Rung, der Gbinele, batte 
fein Urteil über, das „gute Lejebuch“ zujams 
mengefaßt in die Worte: „Sein nid) let, 
aber fein zu turg.” Rung war ein Zauberer. 

In der Bedriidtheit ihres Herzens begann 
Hille, das Bild ihres Vaters zu bejchwöären. 
Mun war er einen Tag und faft eine Nacht 
ausgeblieben — ob er morgen beimfommen 
würde? Gie erinnerte fih, daß bie Sikun: 
gen bei van Straaten bebnbar waren. Aber 
jobald dann bas Trappeln des Ponys er: 
Ichallte, Tief fie aus dem Haufe, zärtlich nahm 
fie der Bater zu fih auf ben Gattel, unb [ie 
jagten ein paarmal um bas Haus herum. 
Auch brachte er gewöhnlich Konfekt mit und 
immer feine Liebe, die Hille faft noch mehr 
erjehnte, denn fte Hatte ein tiefes Verlangen 
nad Güte. Sjenbrifje war brav, doch miire 
tijd; ihre Höhepunkte gipfelten in der Küche 
und im Waſchhaus, wo fie mif diden roten 
Armen einen Quirl im Rreife wirbeln ließ oder 
im MBrajen faft verjdwindend, Schweißperlen 
auf ber vieredigen Stirn, die Wäſche ſchlug. 
Cie barg in ihrem mádtigen Bujen eine 
grollenbe Verachtung ber Cingeborenen und 
wollte es nicht zugeben, daß Hille mit diefen 
braunen Heiden SFreundfchaft hielt. So emp: 
fand das Rind fie als Wetterwolfe und red): 
nete damit, daß Hendrifje mit einem Eimer 
von Ermahnungen jedes Freudenkerzchen aus: 
löjchte und bie bunte Welt der Wunder finfter 
bejchattete. Mie anders war der Bater! Er 
glaubte fein Kind gefeit gegen bie feltjamen 
Hirngeipinfte ber javantjden Diener, denn 
He war fein Blut und würde fich immer als ` 
Tochter bes Herrenvolfes fühlen. Er kannte 
fie auch beffer, denn er unterrichtete [te und 
bildete fein eigenes Mejen in fie hinein. 

Dn ihrer Cdjlaflofigfeit ftellte fid) Hille 
die Unterrichtsftunden vor, jene fonderbaren 
Unterridtsitunden, während deren der Vater 
behauptete, er jet als Meifter aller freien 
Künfte berufen, Hille zu ‚bilden‘. Schon [eit 
41 
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Jahren jchwebte freilich ein älteres Fraulein 
oder ein Kandidat am Horizont, bejtimmt, 
ihre Weisheit in ben Dienft des Haujes Ver: 
bredten zu ftellen. Aber jo oft aud) Melis 
erflárte, er werde demnádft jemand ver: 
Ichreiben — er tat es bod) nicht. Ihm war, 
als würde ibm dann bas Herz aus dem 
Leibe geriffen — nein, ber &amerab (jo nannte 
er Hille) hatte das nicht verdient. Man 
dente: ein junger Menſch in einem Düffel- 
rod und Iantingbeintleidern, losgelaffen auf 
Hille Verbreiten! Hübſche Sachen würde 
er ihr beibringen, europäiſche Rnochenerweis 


hung, Rniffe und Pfiffe und bie üblen Ideen : 


jenes Lafayette, der 1830 als Mumie der 
Revolution auf einem alten Schimmel durch 
Paris geritten war und durch diejen fym: 
bolijdjen Borgang eine überwundene Tor: 
beit mit dem Schein des Lebens umfleidet 
batte, Wud) gegen das alte Fraulein, die 
nad) Erledigung des Kandidaten in Frage 
tam, hegte Verbrechten ben ſchwärzeſten Ver: 
dabt. Er war überzeugt, daß fie Hille nicht 
zujagen würde. Gie würde eine Abneigung 
hegen gegen die erhabene Zwanglojigfeit 
feines Lebens, fie würde: feiner adhtjährigen 
Tochter frümelbaftes Wijjen beibringen und 
fertige Urteile, jene verteufelte Erbweisheit 
ber GSchulmeijter, die nach Spiritus riecht 
wie ein Naturalienfabinett. 

Als Hille jebt ihren Bater vor Augen 
batte, während [ie bod) mit gejchloffenen Li: 
dern rubte und nur ein fanftes Sternenlicht 
in der Rammer war, ba erjchien ein Lächeln 
auf ihrem jungen QGejidjt. Gie jab ihren 
Erzeuger in einem Lehnſeſſel ausgeftredt und 
hörte ihn erzählen von Jan, bem Broßpater. 

„Weißt bu, Hille, er war wie ein Minds 
licht, trug einen apfelgrünen Frad und fonnte 
nie auf einer &apofmatrage jdjfajen — fo 
empfindlich war er! Er fprad) Ieije und früh: 
ftüdte gern Dijambufrüchte — nicht, weil fie 
jo bejonders gut jdjmedten, jonberm weil 
ibm ihre weiße und rojenrote Farbe gefiel, 
Aber jchreiben konnte er — du glaubt nicht, 
wie funjtvoll bas war. Wenn er Mynbeer 
[djrieb, dann jab es aus wie eine Fregatte 
im Sturm! Er jchnitt fid) aud) die Federn 
jelber, Federn von allen Sorten. Mit der 
Pfauenfeder entwarf er Einladungen zum 
Tee. Miirdeft du wohl ähnlich fchreiben Ier: 
nen? Sch werde dir jet eine Vorjchrift bin: 
malen, fo gut wie id) es fann. Großvater 
hielt nie viel von meiner Schreibefunft, aber 
vielleicht, wenn id) mir Mühe gebe. . .?“ 

Hierauf erhob fih der Bater und fertigte 
bie Vorichrift — eine ftaunenswerte Bor: 
irit! Er Jchrieb nicht etwa „Bor bie Tu: 
gend fetten bie Götter den Schweiß“, fons 
dern es waren turze Mitteilungen über an: 


genehme Creigniffe und freudige Lebenstat= 
fadjen, zum Beijpiel: „Heute gibt es Pudding!” 
ober , Bilof |djwebt, und Kalong ftinttr — 
wobei man freilich bas javanijde Eichhörn— 
den unb ben fliegenden Hund in ihrer Lieb- 
lingsbejchäftigung tennen mußte. Dann [djrieb 
bas Kind, mit ängftlihen Augen der Feder 
folgend, bie zuweilen in fanfter Berührung 
thre Wange ftreifte wie ein vorbethujdender 
Bogel. Der Riel trabte, und die Tinte Hop 
häufig zufammen, aber gelegentlich entftand 
wie im Traum ein reizendes Gebilde, eine 
SBerlenfette rundlicher Buchftaben, jo daß 
Hille entaüdt flüfterte: ‚Sieh Vater, wie lieb 
es ausfieht: mooie, gladde, bonte [helpen ! 
Und Melis fagte: „Einen Augenblid! Einen 
Mugenblid!” — denn er war damit bejchäf: 
tigt, ein Getränt namens Willem van Aalft 
zu verjuchen, bas er aus einer viertantigen 
Flaihe in ein Kriftallgläschen gop. Uber 
dann lobte er aud) gehörig und fand felber, 
daß man für heute genug getan babe. 

So ent|djIummerte [chließlich Verbrechtens 
aufrichtigjte Freundin, atmete nod) eine Weile 
unruhig, wehrte unmutig burd) ein unbes 
wußtes Zuden der Hand die fliegenden Uns 
Holde ab und triumpbierte über Geifter und 
Gewalten der jchweren, ſchwülen Regennadt. 
Als fie endlich erwabte, [bien bie grele 
Sonne ins Zimmer. 

voit Bater da?” fragte fie. 

Allein Sjenbrifje verneinte miBmutig. Gie 
Ihwaßte etwas von Herrn Leffhebber, ber 
vor einer Gtunde auf einem Dtorgenritt 
voriibergegottelt jet und fie gefragt babe, 
ob. fie wiffe, was eine Hochzeit auf Java 
bedeute? Und ob fie nicht Köchin werden 
möchte bei ber ehrengeadteten Frau Judith? 
Herr Leffhebber [ei wohl betrunten gewejen, 
meinte Hendrilje, und verbreitete alsbald 
ein ſolches Braujen von Tattraft und Auf. 
gemadtjein um fih, bap Hille beleidigt bie 
Augen ſchloß. Sie ſchätzte es burdjaus nicht, 
„aufgeltanden zu werden”; man war dod 
ſchließlich mit jo vielen Faden noch gebun: 
den an bie ſchwankende Welt bes Schlafes, ` 
man trug noch bie Pantoffeln der Himmels: 
wieje und Hatte möglichenfalls fogar bas 
zauberhafte Mondhütchen auf dem Haar, 
das feinen Träger befähigt, in ber Luft zu 
tanzen — beileibe nur nicht reden in diefem 
Zuftand! Nein — erit lag man eine Weile 
ganz [till und gewöhnte fih an das Licht, 
dann faB man auf dem Rand des Bettes, 
um nachzudenken, bann ftand man vor dem 
Spiegel unb begrüßte fid) erfreut, ftredte jid) 
wohl aud) ein wenig bie Zunge aus und 
begann, bie Perlmuttertnópfe bes Nachtge: 
wandes feufzend zu öffnen. Mielleicht daß 
jegt ein wenig Wafjer gut tate? RKiibles 
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Zoller aus dem Tonfrug im Keller? Aber 
Sjenbrifje batte feinen Sinn für Übergänge‘ 
und ehe man fich’s verjah, rief fie: „Fang 
einmal!” und [don flog bie als Seife ge: 
ſchätzte Rarakfrucht durch bie Luft. 

Auch bieler Tag begann wie alle Tage. 
Auf das Theater im Schlafzimmer folgte 
die Frühftüdsitunde; Hille tranf Kakao, bis 
der Papagei erjdjien (ein SDtiniaturgemálbe 
auf dem Grunde ber Tajje) und vertilgte 
ein wenig Gebád. Dann wurde die Erlaub: 
nis erteilt, draußen zu fpielen; Sjenbritjes 
Arm zog einen Sauberfreis, über den man 
nicht binausbringen durfte, und zugleich 
wurde ber Bejud) des Herrn Katechismus 
angefünbigt — jo in einer Stunde. Das 
Sind wußte, wie es damit be[tellt war — 
die Magd pflegte dann Kaffee für den Nach: 
mittag zu mablen, fo daß der Herr mit dem 
Fellerfragen als eine Art Dajeinszugabe 
empfing das Berajjel, Getnirjde und bip: 
fende Springen der Bohnen; aud ummwob 
ihn ber Raffeegerud, und Hille dachte, wenn 
er nun wirklich einmal leibhaftig zu Beſuch 
fame, dann würde fie ihn daran erfennen. 
Simmerbin — eine Stunde hatte man fret. 

Das Faltenrödchen ftand eine Weile wie 
eine plößlich aufgeblühte Blume in der Tür, 
Dann ftieg das Kind die Stiege hinab. Das 
auf Pfählen rubende und weit vorjpringende 
Dac hielt bie bumpfe Luft und eine Art 
Cdjattenfüble feft, aber bennod) glühte bes 
reits der Tag auf, und man fonnte vor 
Sonnenbligen faum in bie Ferne feben. 
Unter bem Dad) hingen bie Taubentáfige, 
und ein fanftes Gurren erjdjoll wie eine 
Stimme, bie bas brütende Schweigen erft 
bemerkbar maht. Nun ftand das Kind auf 
der Erde und blidte in den büjteren Raum, 
der in Fächer und Verſchläge geteilt unter 
dem Flur bes Haufes fic) binzog. Stroh: 
halme und VBogelmift, aufgejdarrte Erde 
und wimmelndes Snjeltenvolf verrieten, daß 
bier Hühner und Enten wohnten; auch hörte 
man zuweilen eine Bewegung im Biegen: 
ftal, ein Rajcheln, einen harten Klang von 
Hufen auf einem Boblenweg und das Er: 
flingen eines Gliddens. ` 

Es war, als jude bas Rind einen ver: 
ftedten Sab, denn es tat plößlich febr ge: 
beimnisvol und [dien fi nad) einem 
Bundesgenofjen umzufehen. Auf einen Pfiff, 
der ihr zu ihrer eigenen Befriedigung vor: 
trefflich gelang, förderte fie einen Hund ¿us 
tage, ein ziemlich [djauberbaftes, weißes Ge: 
Ihöpf mit [dmalem Kopf und [pigen Ohren. 
Er wiiblte fih aus dem Stroh und drängte 
feinen mageren Leib an das Mädchen, wäh. 
rend [ein langer, fabler Schwanz freudig 
webdelte, 
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„Es ift wenig Licht bei euch, Jackhälschen,“ 
jagte Hille, „du mußt mid beichügen.“ Mun 
ſchritt fte mutig vorwärts, [djeudjte einige 
Bantivahennen von der Stange und holte 
irgendwo eine Schale hervor, in ber ein 
bunter Gegenftand heftig flapperte. 

Als fie mit biejer Schale in den hellen 
Schein hinaustrat, fah fie fih nad) Waller 
um, lief aufs neue bie Gtiege empor unb 
tebrte alsbald zurüd in einem Zuftande felis 
ger Befriedigung. Der runde Gpiegel des 
Gefäßes ſchwankte, einige Tropfen liefen 
über den Rand und benebten die Füße bes 
Rindes, aber fie adjtete es nicht. Denn 
nun ſchwamm jenes bunte Etwas — eine 
blecherne Ente, die in allen Farben bes Res 
genbogens bemalt war. Gie zitterte wohl 
ein wenig beim Schwimmen, aber fie hatte 
offenbar jene Schwindelanfälle überwunden, 
die feit einigen Tagen ftets von neuem auf: 
traten. Hille beobachtete ängftlich das Spiels» 
zeug — nein, da fing es wieder an! Die 
Ente trant, während fie ihren Schnabel 
Beudjlerijd) in die Luft redte, fie füllte fid) 
mit Waller und fant unter wie ein Stein, 
Mun glich fie einem Seegewächs, bie gelben, 
häutigen Spreizfüße nad) oben gefehrt und 
gänzlich gefühllos. Hille war betrübt, denn 
müßte fie nicht jet Rung, den Chinejen, 
aufjuchen und verbotene Wege geben? 

Shr Zutrauen zu Rung war grenzenlos; 
es fonnte ihm feine Schwierigkeiten machen, 
den geliebten Blechvogel zu talfatern. Frei« 
lich wußte man nicht, was für unerwartete 
Späße er treiben würde; er war eben ein 
Mann, der nad) Belieben in einen Gier; 
beher hineinjchlüpfen und zur Größe eines 
Gai empormadjen konnte. 

fiber den reinen Erdboden dahinlaufend, 
verlangjamte Hille ihren Schritt, je näher 
fie ber Behaujung bes Zauberers fam. Plötz⸗ 
lid) fiel ein Schatten über ihren Weg, und 
fie ftand vor einem Pferdefnedt, der braun 
und lächelnd bie jpi& gefeilten Zähne zeigte 
und anjcheinend bereits feit längerer Zeit 
Betel fauend in fich felbft vergnügt war. 
Geine gelbgefärbten Nägel frallten fid um 
zwei Bananen, bie er irgendwo gefunden 
hatte. Als Hille erjchien, verftedte er fie 
auf den Rüden. 

Das Kind erjdrat und war gleichfalls 
verlegen. ber fie fapte fih jchneller als 
der Javane, denn fie wußte, wie man ihn 
loswerden fonnte. Der Knecht ftand im 
Rufe, geizig gu fein, und gehörte gu ben 
nicht feltenen Leuten, bie den Göttern ein 
Ei darbringen und dabei behaupten, es fei 
ein weißer Büffel. So [ab fie ihn liebevoll 
an, ftrid) fid) mit der Miene eines Hungern« 
den über den Magen und rief: „Zwei Bas 
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nanen find zuviel für einen Mann. Wir 
wollen ejjen und fröhlich fein!“ 

„ob, 0h,” ſchrie ber Angeredete, „mein 
Opr hört nicht, und mein Auge fagt, daß bie 
junge Herrin fatt iff. Die junge Herrin ift 
. ber Troft des Allgiitigen. Wem Gott hilft, 
dem wird ein Tropfen Tau zur Gpeife!” 

Hierauf erfolgte eine Anzahl von Demutss 
beweijen, bie in eigentümlicher Weile ber 
Fortbewegung dienlid) waren — der braune 
Freund verihwand, Allah anrufenb zum 
Zeugen feiner Armut. 

Hille lahte, dak die Schale wiederum 
einen Teil ihres Inhaltes abgab, und febte 
ihren Meg fort. Bald er[dien nun der 
Gbinefengarten, üppig beftellt mit Citruss 
bäumen und mächtigen Stauden. An diinnem 
Stiel hing die Durenfrudt, fürbisgroß und 
bejegt mit Gtabeln; Pijangtrauben und 


Granatäpfel, Mijpel und Ananas reiften 


Ihwellend in unheimlider Stille. Das Chi- 
nejenbaus felber war wie alle feinesgleichen 
erbaut in Nachahmung eines von Ranzen 
in bie Höhe gehaltenen Zeltes. Es war 
einjtödig, hatte aber ein dreifaches Dad, 
bas auf Holgfaulen rubte unb mit bunt ges 
firnißten Ziegeln grel und geifterhaft aus 
einem Wald von Euphorbien hervorfab. 

Debt blieb das Kind ftehen, und ber 
Wunſch, eingufehren, wurde lebendig: fie ers 
blidte plóglid in der Nähe bes Eingangs 
die frakenbafte Geftalt eines Lówen, tónern 
unb den blutroten Raden auf[perrenb, Die 
Augen treisfirmig umrandet von ſchwarzen 
Pinjelftrihen. Aber [ie wußte, daß der Uns 
hold nur die Aufgabe hatte, Geifter abzus 
wehren — eben[o wie der gejchlängelte Pfad, 
auf bem fie einherjchritt, denn bie Unficht: 
baren lieben bie geraden Linien. Nur ans 
gujeben war er greulich in feiner zerbródelns 
den Berwitterung und ber Abenteuerlichkeit 
feines im Graje ruhenden Schweifes, ber in 
einen Viperntopf enbigte. Mit gefdlojjenen 
Augen jchlüpfte fie vorbei und befand fih 
alsbald vor der Tür. Hier wehte ein Bors 
bang, als lode er die Betórten in das Reid) 
ber Finfternis. Sie bemerkte einen Korb, 
der gleichfalls wartend vor dem Cingang 
ftand und mit einem feuchten Tube zuges 
bedt war. Als jie den Zipfel hob, [tieg ein 
Moblgerubh auf, und bie gelben Blumen: 
blätter ber Tjempata wurden fidjtbar, Das 
ermutigte fie ein wenig. 

Mie eine Cidedje glitt fie jebt ins Haus 
und befand fid) unverjehens in einem [hwah 
erhellten Borflur. Ein feltiamer Geruch 
herrſchte bier, ein Geruch nad Ragen und 
Rolonialwaren. Kung war Händler, und 
diejer Raum [bien fein Stapelplaß zu fein, 
von dem aus er bie Dörfer ber RegentiHaft 


verforgte. Cr zauberte mehr zu feinem 
Vergnügen und tat zuweilen ein Wunder, 
um die Cingeborenen von feinem Haufe 


fernzuhalten. Das [parte Dienerichaft, und 


er war fo viel auf Reifen. 

Hille bejab fid) eine Weile bie an den 
Wänden aufgefchichteten Sien und Kaften, 
betajtete einen bunten Rleiderrod, verjette 
durch AnftoBen eine Bapierlaterne in ſchwin⸗ 
gende Bewegung — fie hatte die Geftalt 
einer ungebeuren Kröte — und trat dann 
entichloffen in das nádjite Zimmer ein. Es 
jdien verlaffen; das Liht aus dem Garten 
brannte durd) einen Vorhang, unb bie meis 
Hen Gegenftánde faben infolgedeffen bern» 
fteinfarben unb unwirflid aus. Da ftredte 
fid) an ber Wand ein langer, [maler Ras 
ften, ber eine bedenflihe Ahnlichkeit mit 
einem Garge hatte; eine graue Rage lag 
darauf unb betrachtete bas Mädchen mit 
bernllgriinem Blid. Staunend fab Hille, 
daß bie Wände ein einziges großes Bilder» 
bud) waren: Rung hatte fie mit gewebter 
Seide bejpannt, und man bemerfte Schild» 
tróten und Drachen, [dóreitende Einhörner 
und den Vogel Phönix. Wud) Weinranten 
mit roten Beeren gab es und dazwilchen 
Hafen und Damhirſche; Lotosblumen ents 
falteten ibre zarten Blátter, und von einem 
Wolfene und Donnermufter umgeben hodte 
in Tiergeftalt die Göttin ber Gefräßigleit 
— wohl als abjchredendes Beifpiel und Ere 
munterung zu einem mäßigen Leben. Das 
Bezauberndfte aber waren allerlei Geräte, 
bte auf einem Ebenholztifchchen aufglánzten : 
eine azurblaue Bafe in Zellenjchmelzarbeit, 
Taffen aus Eierjchalenporzellan und zwei 
enghaljige Schnupftabaffläihchen, deren 
Wandungen innen mit Apfelblüten bemalt 
waren. 

„Freundliche Nachbarn finden, gleicht bem 
inden eines Ebelfteins!” ſprach plößlich 
eine Stimme, Rung war eingetreten, man 
tonnte nicht jagen, wie er es vollbradjt batte. 
Gein glatter Schädel jchwebte über bem 
Kinde, und Hille, deren Herz langjam ans 
fing zu jchwanfen, ftredte bie Schale vor 
fid Hin und jprad) fein Wort. Der Chinefe 
lächelte, fifdte mit Jpigen Fingern bie er: 
truntene Ente aus dem Waller, jchüttelte fie, 
daß die Tropfen [priibten, und ließ dann 
das Tierchen auf feinem Sanbteller berum: 
[pagieren 

„Füßen vor Füßchen!“ fagte er, und 
Hille glaubte zu fehen, wie das Geſchöpf 
auf ber gelben Hand herummwatjchelte. 

Nun ftreichelte ber Mongole mit der Lin: 
fen bie Luft, und alsbald griff er eine rote 
Machstugel, von ber er ein Ctüddjen ab: 
brad und an bas Spielzeug beranbewegte. 
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Die Ente jchlüpfte aus feiner Hand auf das 
Maffer und fuhr dahin wie ein Segelboot. 
Kung wedelte mit bem Zopf, und Hille 
Hatjchte in bie Hände, 

„Du bift ein großer Zauberer!” ſchrie fie, 
„ih wußte es, id) wußte es!“ 

Dies [Mien den alten Mann zu erfreuen, 
und er bemerkte geheimnisvoll, dak Elfen: 
bein nicht aus den Kiefern einer Ratte 
madje. Dann fragte er: „Willjit Du etwas 
von deinem Bater wijjen Zu 

Hille nidte haftig — die Sehnjudht nad) 
dem Berfdwundenen fam in diejem fremden 
Haufe wie eine Krankheit über fie. Es war 
ja jo Hl, jo beängjtigend [till bier, denn 
Kung Ihlich auf lautlojen Sohlen wie eine 
Rake, und nicht einmal bas Summen eines 
Injettes Dep fich hören. Während fie auf 
einer hölzernen Bank Pla nahm, betajtete 


ber Gbineje einen Schrant, ber von Lad 


glänzte und auf deffen Flügeltüren mit Gold: 
farbe eine LZandfchaft hervorgebracht war, 
in jener eigentiimliden Staffelung, bie alle 
entfernten Gegenftánde in die Höhe rüdt. 
Mian jah einen Bad aus Perlmutter und 
Bäume von Korallen; aber ehe das Kind 
begriffen Hatte, ob eine Figur am Rande 
bes Bewällers Rung felber daritellte ober 
einen Rranid, |prang die Tür auf unb eine 
Unzahl gelber Schiebladen er|d)ien. Kung 
39g Die oberite auf und entnabm ihr einen 
Stapf mit Tufche, einen Haarpinjel und 
einen [djmalen Streifen Gaipapier. Nun 
begann er zu jchreiben, in Grasjdrift, weil 
er Eile Hatte und auf Eleganz niht vers 
aid)ten mochte — Fliegenbeine und berftende 
Sonnen, wie es [djien ; Hille dachte, ob der 
Broßvater Jan wohl ähnliche Runftitiice 
zuftande gebracht hätte. Nach ber Erklä— 
rung bes Zauberers war dies ein (Geier: 
‘brief, unb faum hatte ere gejagt, als er 
bereits das mübjame Ergebnis feines Flei— 
Bes einer rajh entzündeten Flamme näherte, 
Ein Dualmwöltchen ftieg auf und drang, 
wie zu hoffen war, in die zarten Gebirne 
der Unlichtbaren. Das Folgende jpielte fih 
ab in rajender Schnelligkeit. Rung jchleppte 
ein Sandelholztiſchchen herbei und beftreute 
es mit buntem Geejand. Hierauf ftellte er 
fid) auf die Zehen und erhob feinen riefigen 
Jirmel, worauf wie ein lebendes Mejen ein 
Apritofenzweig in feine Hand tro. Er 
flüfterte Unverftändliches, unb der Zweig fiel. 
Sofort wurde er aufgehoben und das auf 
dem Sande hervorgerufene Bild betrachtet. 

Wud Hille trat an ben Tiſch heran und 
fuhr faft erjd)redt zurüd, als fie bas Aus: 
jehen bes Chinejen wahrnahm. Seine Mugen 
waren jekt verdreht, jo daß man nur das 
Weiße jah, durchzogen von Adern und gelb: 


lid) trübe, feine Badenfnoden fchoben fih 
hervor, und in dem halbgeöffneten Munde 
gitterte eine dide Zunge. Es war fein Zwei: 
fel: an diefen Sauber glaubte Rung felber, 
und jemand, der nicht zu jehen war, hatte 
ihn beim Schopf. Allmählich begann er zu 
(ingen, Rlangfolgen, bie Deraus[trómten aus 
faum geöffneten Lippen, wobei er mit bes 
weglichen Händen nad rechts und lints 
grüßte und bennod)* bie Bogelbeeraugen 
frampfhaft auf die Sandipur gerichtet hielt. 
Plöglich zerblies er das Bild und warf ben 
Aprifojenzweig wiederum empor. Dies wies 
derholte er, und jedesmal [djien ihm irgend 
etwas den Schädel zu zeriprengen, wenig: 
tens betaftete er zuweilen mit vergerrtem 
Bejicht feine Schläfe und Jah bas Rind flags 
lid) an. Dann aber [djien er Bewißheit zu 
bejigen, feine Haut glättete jid), und er madte 
fih daran, mit einem Handbejen den Gand 
zulammenzufegen — in einer traumhaften 
Meile, als feien feine Gedanken ausgegan: 
gen und nod) nicht zuriidgetebrt. 

Das Kind Hatte bie Gandípuren ohne 
Berftándnis ange|djaut. Das erftemal gli» 
den fie zwei Kerzen, deren eine mit geneig: 
ter Flamme der andern zuwehte, banad) 
[hienen Tiertritte über bie Ebene zu laufen 
und zulegt war etwas eingeprägt wie eine 
Schale. 

„Sage mir, wo der Bater ijt,” rief Hille 
endli und jah bittend zu dem Zauberer 
auf. Aber der ftüßte die Hände auf ben 
Tilh und murmelte: „Sah ihn laufen wie 
einen, der Liebe ſucht — aber wen begehrt 
er? Die Wächter fingen davon auf ben 
Reisfeldern ... es ift eine Frau, die Weiten 
in Often verwandelt, Menjden trant und 
Pferde erichöpft maht. Er idjritt durch ben 
Wang und fam nicht wieder — Durft ift 
über der Erde — Fieberglut im Tal und 
Öde auf den Bergen. War er ber erfte? 
Er wird nicht ber lebte fein. Die Unficht: 
baren verhüllen das Ende .. .“ 

„Kung, id) veritehe deine Sprache nicht 
mehr,” Hagte das Rind. Der Chinefe hatte 
in den Lauten der Heimat geredet und fal) 
jebt auf, als erwade er. Liebreid) wandte 
er fid) der Kleinen zu: „Der Bater wird 
wiederfommen, wann es ibm gefällt. Er 
ift Worf wie ein rode und Hug. Beh beim 
und warte — er denkt jhon an did) und an 
das Majjer in deiner Schale dentt er aud). 
Geh, Tochter, Rung muß allein fein, denn 
die Geifter haben ibn bejucht.“ 

Damit trieb er das Kind davon, mit 
janften Händen, mit aufgetanem Herzen, 
denn er bejchenfte Hille, indem er auf dem 
Flur in eine Kijte griff, in der allerlei Spiel: 
werf verjammelt war; er gab ihr ein Ctüd 
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fandierten Ingwer und ein Schädhteldhen 
mit Blumen aus bem Mart ber Gonnenrofe, 
aber er drängte fie hinaus, als fiirdytete er, 
an ihrem weiteren Cdjid[al teilzubaben. 

Co ftand fie im Garten und war über: 
zeugt, daß feine Augen bird) bie Spalten 
des Borhanges ihr folgten. Lange ftand fie, 
beglüdt über ihre Schäße, bie Schale wies 
gend, in der die Ente ſchwamm wie ein 
Segelboot. Aber plóglid rief fie laut, laut 
wie in Angft: „Bater, Bater , . ." 

Nein, fie tonnte nicht heim — fie mußte 
den Water fuchen und würde ihn finden. 
Die Vorjtellung, dak er dürfte, beberribte 
fie plóblid; fie erinnerte fid), wie matt 
und verjd)madtet er oft heimgelehrt war. 
Gilig lentte fie ihre Schritte dem Dorf: 
walde zu. 

Später haben die Eingeborenen oft das 
von ge|prodjem, wie fie an diejem Tage Hille 
Perbredten durch das Dorf laufen jaben — 
nicht als babe bie Sonne fie gerufen, fons 
dern der Mond. Gie fah geradeaus und 
blidte zuweilen das Waller an, das [ie trug, 
aber ob eines Menjden Gejtalt über ihren 
Meg trat, ob eine Rage jid) rajchelnd im 
Gebüſch verbarg, ob bas Iodergetebte Laub 
der Durenbäume filbern im Winde flog oder 
ob bie Verzauberung des Mittags alles, was 
auf der Infel wuchs, erftarren ließ — fie hat 
es nie jagen fónnen. Gie wurde fortgeriljen, 
in Schatten getaucht, in Glut eingejentt, fie 
flog dahin wie eine Flaumfeder, taumelnd 
unb einem unbefannten Biele guftrebend. 
Einmal nur blieb fie erjchöpft ftehen, und 
die Betäubung fiel von ihr ab; das war, 
als fie an dem abgeftorbenen Feigenbaum 
voriibertam. Er ragte laublos, ruinenbaft 
in den grellen Tag unb trug wohl hundert 
Ihwarze Friibte. Die Früchte verbreiteten 
den [djarfen Dunft von Ammoniaf, fie rümm« 
ten fic, vollbrad)ten ein fláglidjes Gegiep, 
und Hille wußte plößlic), daß dies feine 
Feigen, fondern fliegende Hunde waren. 
Warum verweilte fie? Weil der Vater oft 
von biejem Baum gejproden Hatte, ja er 
batte ihr gejagt, daß fie fid) einmal gujam: 
men die abenteuerliche Brüderjchaft betrad- 
ten wollten. Nun hatte fie den Baum felber 
gefunden — mußte nicht auch der Bater in 
der Nähe fein? Gie ¿ógerte und ließ ihre 
Blide voller Unbehagen umberwandern; da 
gab es feine Bewegung als ein gelegents 
liches Geflatter, wenn eins ber Tiere von 
dem andern verdrängt ward. ber zulegt 
begann Dod einer einen jchwerfälligen Flug, 
hatte wohl geträumt, daß es Abend fet und 
fühlte fid) daher angejogen von fernen Ur- 
wáldern. Aber ftatt bem Feigenparadies 
zuzufliegen, fehrte er um und bing fid) als 


ein trübfeliges Wahrzeichen an den hödhiten 
Aft bes Baumes. 

Hille war feft überzeugt, daß ber Ralong 
ihr den Weg gezeigt habe; fie wechjelte bie 
Richtung und überfchritt, eine einjame Ge: 
ftalt, die gleiBende Hochebene. Cie verjchmähte 
den Schatten der Tamarinden, der Dorf: 
wald fant langjam in die Erde, die Gawah: 
felder ertranten hinter einer Sandwelle, nur 
der Mang Dien empor, bas Todesmeer, 
über Meilen hingebreitet wie fochendes Blei. 
Aber aud bieles Flimmern funtelnder 
Sterne, fechtender Schwerter, zerreißender 
Blanzfäden ging wieder unter, das Vleer ver: 
wandelte fid) in eine Halmwildnis, und plóf: 
lid) ftand das Kind vor jenem Pfad, ber 
röhrenförmig den Eingang öffnete in bas 
unbefannte Land, Hier mußte der Bater 
verjhwunden fein. Gie Iniete auf bem 
Boden nieder und dachte, neben biejer Schale 
mit Waffer zu warten — einen Tag, viele 
Tage — bis fie ben wobhlbefannten Schritt 
hören würde. Uber faum hatte fie einen 
Blid auf den Sand geworfen, als fie, ins 
Unheimliche vergrößert, jene Spuren er: 
blidte, bie der weisfagende Wprifojengweig 
auf dem Sauberti[d) bes Gbinejen eingebrüdt 
batte — Gpuren riefiger Tiere! Zugleich 
hörte fie ein bumpfes Stöhnen. 

Einen Augenblid dachte fie an den Tiger; 
Dann aber war fie gewiß, daß ein Menſch 
auf allen vieren aus dem Ylang hervor: 
troh, ein Menſch, ber zerrijfene Kleider trug 
und unfähig jchien, fid) aufzurichten. Hände 
und Belicht bluteten, die Augen quollen hers 
vor und die Zunge ließ er hängen wie ein 
Hund. Und dann fam über fie ein Erkennen, 
und fie |d)rie wie ein Reh, das von Leoparden 
gejagt wird; es war, als ob all bas Grauen, 
bas in den Augen jenes Mannes gejchrieben 
war, in einem Wugenblid hineinjtrömte in 
ihr Herz. Debt lief fie, als gälte es bas 
Leben, jebt Iniete fie neben bem Verſchmach— 
tenden und reichte ibm bie Schale. Undertrant, 
während er mit entzündeten Augen weinte 
und mit blutiger Hand taftete nach ihrer 
Hand. Hierauf war es, als ob er ganz aus 
jammenbreden wollte; er támpfte mit dem 
Schwindel, vielleiht mit dem Tode — bann 
nannte er plöglich ihren Namen, immerzu 
ohne Aufhören, und liebfofte fie. Sie fonnte 
nicht |prechen, fie fühlte, dak es Stunden gibt, 
die feine Worte haben. Endlich ftand er auf, 
Melis Berbrechten, der Mann, der jelbjt nad) 
biejer Nacht nod) als ein Scheinbild der Kraft 
er|djien; aber wie jeltjam war es, daß ihm, 
als er ben furgen Heimweg überjchaute, ein 
Zittern anfam. Schwerfällig tajtete er nad) 
der Hand des Kindes und [pradj: „Führe 
mich heim... . in unfer Haus... mein Rind.“ 
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L’art de silhouetter est admirable. 
A combien de visages il est favorable. 


erster als alle 
CIN. Zeichnung 
Sch und Males 
, ret ijt bie 
5 bejdjeibene 
* y Schatten: 
rijjes. Ins Goldene 
ips Rd verlegt bie 
age ihren Urjprung, 
als artadijhe Schä- 
"ai — der Lieb— 
Schatten im 
Sande nachzeichne— 
ten. Vielleicht auch, 
wenn wir der Er— 
a bes Plinius 
olgen wollen, ge: 
bübrt ber Ruhm der 
Erfindung einer jchö- 
nen tet 
der griechi den Bor: 
gett, die in — 
bſchiedsſtunde 
der Wand ihres Ram: 
merleins den Profil: 
Schatten ihres Gelieb: 
ten gewahr wurde 
- und, einer Eingebung 
ihrer Liebe Kee? 
feine Umrif mit 
einem Griffel feft- 
bannte. . 
Rührjam wie diefe 
Vorſpiele ijt ber wet: 









Gedenttafíe auf Friedrich ben Groben. Um 1790 
(Sobenzollern: Tlufeum, Berlin) 


Il explique si bien le proverbe qui dit: 
Tout chat est noir pendant la nuit. 


(Unter einem Chodowicclifden SE a. b. Jabr 1780) 


tere Verlauf ber Gee 
ſchichte dieſer Ze: 
tiven &unlt. Es ijt 
fein Zufall, daß fte 
ihren Höhepuntt in 
einer Zeiterreicht hat, 
die wie feine andere 
fentimentalen Gtim: 
mungen ergeben war. 
Sm jener empfind- 
famen Periode Des 
18. Jahrhunderts, die 
über Werthers Sei: 
ben ungezáblte Trä- 
nen ber Riihrung ver: 
gok, wurde der Shat: 
tenriB eine Mode— 
leidenjchaft, bie Jahr: 
zehnte bindurd) m 
Galon und am 

miltentild) bas ge EL 
lige Leben äech 
Es hängt bas zuſam— 
men einmal mit bem 
Gtilwillen jener Tas 
ge, der vom beiteren 
Schnörtelfpiel des 
Rofofo hinweg zur 
ftillen Schönheit ber 
Antike ftrebte und 
bie ungezierte Natür- 
lidfeit über alles 
ftellte. flberbrülfig ber 
„gezwungenen Wie: 
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nen, des tangmeifter- 
lichen 9Injtanbes und 
des abgejchmadten 
Prunfes“, ben man jest 
den Bildnijjen der Ro- 
totozeit zum Vorwurf 
machte, verehrte man 
in den Gchattenbild: 
chen thre anſpruchsloſe 
Shlichtheit, und gern 
verglid) man fie den 
ſchwarzen Hetruri⸗ 
ſchen Figuren‘ auf ben 
altgriechiſchen Vaſen, 
die unter dem Ein— 
fluß der antikiſieren— 
den Richtung etwa zur 
gleichen Zeit zu einem beliebten Schmuck— 
motiv des Kunſtgewerbes wurden. 

Einen noch weit größeren Anteil an der 
begeiſterten Aufnahme der Silhouette hat 
ſodann eine andere mit großer Leidenſchaft 
betriebene Liebhaberei des 18. Jahrhunderts, 
nämlich bie jogenannte ‚Phyſiognomik, ber 
unterhaltſame, ein wenig anmaßende Sport, 
aus der patch Sado bes lieben Neben: 
menjchen fein Mejen und feinen Charafter 
ablejen zu wollen. Die Philojophen der 
Aufllärungszeit hatten — bieles Intereſſe 
dur Icharflinnige 
Betrachtungen über 
die Einwirkungen des 
Geelenlebens auf die 
Belichts: und Körper: 
bildung bes Menſchen 
gewedt. Die Erkennt: 
nis, daß der Körper 
der Spiegel der Geele 
jet, hatte bie Geni: 
ter wie eine Offen: 
barung erfaBt, und 
eingehend wurde bie 
phyfiognomilche Be: 
deutung aller Einzel: 
teile, bejonders Des 
Gelichtes, erörtert. 
„Auf der Gtirn,“ 
Ihreibt — um ein ` 
Beilpiel aus der um: 
fangreidjen phyſio— 
gnomijden Literatur 
Diejer Zeit heraus- 
ugreifen — Herder 
in feiner 1778 erjchie- 

nenen Plaſtik, 
„wohnt Richt, dunfler 
Kummer und Angit, 
und Dummbeit, Un: 
wijjenheit und Bos: 
beit. Kurz, wenn wir 
Gefinnung des Men: 
Iden meinen, fo ijt 
dies, glaub’ ich, bie 
leuchtende eherne Ta: ` 
fel. Ich weiß nicht, 
wie je einem Anblit: 
fenden eine Gtirn 





Zoe mit Silhouette, Wamenszug und Datum 
„ven 20. Januarii 1782“ auf ber Schale 
(Sammlung Lippmann, Berlin) 





Einſetzdeckeltaſſe. 
(Muſeum für Kunſt- und Kunſtgewerbe, Hamburg) 


gleichgültig ſein kann. 
Hinter dieſer ſpaniſchen 
Wand ſingen doch ein— 
mal alle Grazien und 
hämmern alle Zyklo— 
pen, und ſie iſt von 
der Natur offenbar 
jelbjt gebildet, daß fie 
bas Angeſicht ſolle 
leuchten oder verdun— 
keln laſſen.“ Und von 
der Oberlippe ſagt er: 
„Jedermann weiß, wies 
viel bie Oberlippe über 
Beihmad, Neigung, 
Lujtz und Liebesart 
cines Menjchen ent: 
\cheide ; wie diefe der Stolz und Zorn friimme, 
die Oe pibe, die Gutmüdigfeit ründe, 
bie ſchlaffe Uppigkeit welte; wie an ihr mit 
unbejdretblidem Zuge Liebe und erlangen, 
Kuh und SCehnjudt hange, und die Unter: 
lippe fie nur [liege und trage; ein Rofen- 
fijjen, auf dem die Krone der Herrichaft 
ruht. Wenn man etwas artifuliert nennen 
tann, jo ift’s die Oberlippe eines Wtenjchen, 
wo und wie fie ben Mund jdjlieBt."^ Durch 
die Silhouette wurde nun naturgemäß die 
Profillinie des Menjchenantliges, deren ſcharfe 

naturgetreue Wieder: 
= gabe ihre eigentliche 
Aufgabe ijt, zum Ge: 
genftand Der liebe: 
volliten Beobabtuna. 


lo Man hielt fie für die 


‚Hauptlinie ber phy- 
fiognomijden Den. 
tung‘, in der Dieganze 
PBhyfiognomie des 
Menſchen konzen⸗ 
triert jet. „Dran fiebt,” 
Ichreibt ein Gilbouet: 
tenihwärmer in der 
1780 erjdienenen 
usfübrlidjen Ab: 
banblung über Die 
Silhouetten und be: 
ren Zeichnung, Ber: 
jüngung, Verzierung 

und Bervielfalti- 
ung‘, ,gleidjjam bie 
seele auf ber harat: 
teri[ti] den Profillinie 
auf: unb abjdweben. 
Man vermutet Be: 
wegung vom Kopf 
und Sprache von den 
Lippen. Man jpüret 
ein gebeimes Ver: 
langen, ben Kopf, 
ben uns die Abjchat: 
tung jo nabe an die 
Natur und an bas 
Leben grenzend vor: 
jtellet, wirklich zu fe: 
ben. Man wiinfdet 


Um 1782 ; 
ein Saubermort, um 
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Schatten in Wirklichkeit umjchaffen zu tónnen. 
So viel Macht hat eine einzige unmittelbar 
von der Natur entlehnte charafteriftijche Linie 
über unjere Empfindungen!” Bu einem weit- 
majdigen Syftem wurde endlich diefe Aus: 
deutung ber menjchlichen el e von dem 
Freunde Goethes Johann Ca)par Lavater 
ausgebaut, ber im Jahr 1775 mit ber Her: 
ausgabe feiner berühmten ‚Phyliognomijchen 

ragmente zur Beförderung ber Menjchens 
enntnis und Menjchenliebe‘ begann. it 
einer Fülle von Schattenrijjen ausgejtattet, 
an denen Lavater feine jeltiamen Ideen zu 
erläutern juchte, hat gerade bieles Werf un: 
endlich viel zur Verbreitung der e, tele Ben 
mode beigetragen. Wie gründlich fein Ber: 


faller zu Werte ging, mag der folgende 


HIRA veranjchaulichen: Man tann,” jchreibt | | 


er, „an jeder Silhouette neun horizontale 
ap td asad bemerfen: den Bogen des 

cheitels bis zum Anjaß bes Haares, den Um: 
rib der Stirn bis zur Augenbraue, ben Raum 
von ber Augenbraue bis zur Najenwurzel, die 
Nafe bis zur Oberlippe, bie Oberlippe, die 
eigentlichen Lippen, bas Oberfinn, das Un: 
terfinn, den Hals, jobann a nod) bas 
Ae d pea unb ben Jaden. Jeder einzelne 

eil diejer Abjchnitte ijt an jid) ein Bud): 
tabe, oft eine Silbe, oft ein Wort, oft eine 
ganze Rede ber wabhrheitredenden Natur. 


eras mit grünem Grund. Um 1795 


(Sammlung Foerjter, Berlin) 











Silhouettentaffe mit Sinnfprud). Um 1790 


(Sammlung Lippmann, Berlin) 
Wenn alle diefe AUbjchnitte harmonieren, fo 
ijt ber Charafter jo offenbar, daß Bauer 
und Rind ibn aus ber bloßen Silhouette 
tennen tann. Je mehr fie tontrajtieren, bejto 
ſchwerer bie Entzifferung bes Gbaratters." 
Lavaters Syſtem ijt auf einer Binjen: 
wahrheit aufgebaut, bie allein ben unge: 
beuren allgemeinen Erfolg erklären tann, der 
ibm bejchieden war. er möchte zweifeln, 
daß ber Menjch burd) feine Leidenjchaften 
und feine Gewohnheiten, durch fein geiltiges 
und jeeli]djes Erleben jelbjt die Züge feines 
Antliges, ja feinen Körper bis in die fein: 
ften Hautgewebe hinein bildet und formt? 
Aber die Natur ijt bod) zu vielgeltaltig, als 
daß es möglich wäre, hier ihrer Mirtiamteit 
bis in bie Einzelheiten nadgujpiiren ober 
gar ein Goftem zu ergründen, an das fie 
gebunden fei. Es gilt hier bas Goethewort: 
„Beheimnisvol am lichten Tag LáBt fid) 
Natur des Schleiers nicht berauben, Und 
was fie deinem (et nicht offenbaren mag, 
Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und 
mit Schrauben.“ Der bejte Menjchentenner 
wird bei der Deutung menjchlicher Phyſio— 
nomien durch feine jubjeftiven Grenzen be 


KEEN bleiben unb immer wieder neue, 
ü 


überraijhende Erfahrungen machen. Und 
bod) gibt es vielleicht fein Gebiet, auf dem fih 
bie Wnmagung unreifer Jugend, moralific: 
render Splitterrichterei und faden Schwäßer: 
tums fo breit macht wie auf dem der Vien: 
ibenbeurteilung. Es ijt denn aud) fein 
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Wunder, daß im Gefolge bes KAS en 
Biiridher Bajtors fih bie törichtiten Geifter 
zulammenfanden, die mit ihrem Phyfiogno: 
mifieren Dë nur Iádjerlid) madjten. Das 
lomildjte unter ben Produkten biejer La: 
vater:Jiinger ift vielleicht bie 1784 anonym 
in Leipzig erjchienene ¡Galerie edler deut- 
[er Frauenzimmer mit getroffenen Shat: 
tenri|Jen', deren Verfajjer, ein gewiljer Geiler, 
in ben ‚Bülten Berlinijcher Gelehrten‘ als 
‚ein verungliidter Student, einer ber erbárm: 
lidjten Gtribler im ganzen heiligen Römi— 
iden Reich‘ bezeichnet wird. „Deutjchland 
wurde,” |d)reibt dort 1787 ein temperament: 
voller Krititer, „mit phyfiognomijdem Un: 
finn heimgeſucht, Schattenrijje verjandte man 
von Stadt zu Stadt, und entlaufene Be: 
diente, Barbiergejellen u. dergl, reifeten im 
Lande umber, Profile von Dtenichentöpfen 
abzuzirteln. Alle glaubten Lavaters Syitem, 
nur für Gei|ter feiner Größe faßlih, ganz 
durchſchaut zu haben; alle |pradjen von der 
Phyſiognomik als einer göttlichen Runft, wo 
man auf einen Blid den Menſchen erfenne, ob 
er gut oder böje jei. Raum hatten fie einen 
Schatten entworfen, und ibm vermittels bes 
Stord|dnabels eine regelmäßige Gejtalt ge: 
geben, jo beurteilten fie daraus die Klarheit des 
Geijtes, bie Ctárfe bes Verftandes; ba follten 
bie Mellenlinien ei: 
nes Belichts bie Red: 
Iidjfeit, bie gewölbte 
Stirn ben Berftand, 
unb die Habidtsnafe 
den großen Geift un: 
bedingt bezeichnen; 
und batte nun jemand 
zum Unglüd wd in 
der Jugend die Nafe 
entzweigefallen, jo 
daß fie eine trumme 
Linie bejchrieb, fo 
war er geradezu ein 
Böſewicht — und jo 
wurde umgefehrt der 
——— zum 

ngel erhoben, wenn 
feine Gtirne gewölbt, 
bie Nafe gebogen 
war. Nachdem diefe 
Scharlatanerie viele 
Jabre gedauert, in 
allen Städten folte 
unnüße Gubjefte ihre 
Schilder ausgehan: 
gen, und das leicht: 
gláubige Publitum 

etrogen, auch, wie 
man wohl in Berlin 
jab, zu heimlichen Zus 
jammentiinften Ans 
laß gegeben batten: 
behauptete die Vers 
nunftihre Rechte wie: 
ber und verlachte die 
CdjattenriBmünner: 
dens,“ 





Talle mit ber Silhouette Friedrich Wilhelms IV. 
im Kindesalter 
(Stadtfchloß, Potsdam, Wohnung der Róntgin Luife) 


Nun, bem mag fein, wie ihm wolle. Wenn 
wirklich die Cilbouettierpraxis fid) zuweilen 
auf ber Gtufe etwa ber Rartenlegerei be: 
funden bat: in der Gefdidte bes &unitge: 
werbes módjten wir die liebenswiirdigen 
Erzeugnifje diejer jdwargen Kunft‘ gewiß 
nicht m en. In den Parijer Salons taud)- 
ten fie [don um Die Mitte bes 18. Jahr: 

unberts auf. Hier wurden [ie auf den 
Namen bes Finangminijters Etienne De 
Silhouette getauft, der infolge der ftrengen 
Maßnahmen, durch bie er bie zerrütteten 
Staatsfinanzen aufzubejjern bemüht war, in 
ber verwöhnten Parijer Geſellſchaft zum In— 
begriff der Sparjamteit und Filzigfeit ge: 
worden war. Indem man ihn jebt auf die 
Schattenriſſe — und wohl aud) auf andere 
billige Nichtigteiten — anwandte, wollte 
man damit deren Armjeligkeit und Beſchei— 
denbeit verfpotten. Gerade ber Spottname 
aber [djeint bie. Beliebtheit der Silhouette 
RE zu haben. Es ent[tanb in Paris 
alb eine umfangreiche Silhouetteninduftrie. 
Ginnreihe Apparate wurden tonftruiert, 
welche bie Übertragung der Brofillinie auf 
das Papier mit peinlichiter Genauigkeit in 
wenigen Minuten ermöglichten. Die Ver: 
tleinerung des Umrijjes wurde dann ebenjo 
ichnel mit Hilfe des Storchſchnabels bes 
werfitelligt. 

In Berlin fand die 
neue Mode wohl erft 
in den fiebgiger Jah- 
ren Eingang. Aber 
auch bier ijt fie, wie 
wir faben, [hnel zu 
einer förmlichen Ma: 
nie geworden. „Dieje 

Torheit nahm,“ 
d)reibt ein undulb: 
amer  3ettgenoffe, 
„Ihnel ` überbanb, 
und man fand über: 
all nidjts als Schat— 
tenrijje fowie eine 
Menge Menichen, bie 
dergleichen verfertig: 
ten, aud) wobl gar, 
ba jie baburd) mehr 
zu gewinnen wußten, 
deshalb ein nüßliches 
zuvor getriebenes 
Gewerbe verließen. 
Die wirklichen Künft- 
ler, welche durch ge: 
wöhnliche Abbildun= 

en ber Menjchenges 
Ater bis dahin Brot 
gewonnen batten, ges 
rieten darüber in 
nicht geringe Berle: 
genbeit unb in Mans 
gel an Bejáftigung, 
weil ein jeder aus 
Neuerungsjudt ba: 
bin geriffen wurde, 
und zufrieden war, 
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lid in einem 
Schattenriſſe, 
wofür man 
einige Gros 
iden begabls 
te unb aljo 
febr woblfeil 
weglam, ab: 
ebildet zu 
oben. Da 
aber  felb 
Perjonen von 
Rang, Bil: 
dung und bef- 
feren Kennt: 
nijfen fid) her: 
abließen, die- 
jer Torheit zu 
frönen, war 
eine feltene 
Erſcheinung, 





Wel o Bir pen SUE. Gen 
ridjs bes Großen. Um s 4 
(Sm Bejit der Gräfin von Roedern, bie zu allerlei 


geb. von Dallwit) Bemerkungen 
in EE 
ber &un|t Anlaß geben fann und mag.” 
Dod genug ber allgemeinen hiftorijchen 
Berichte uber bie Silhouette, deren Bejchichte 
in neuerer Zeit wiederholt wiſſenſchaftlich 
behandelt worden ijt. Hier fol gum erften 
Viale eingehender von der Verwendung der 
Wbjdattungen in der Reramif, und zwar 
in Gonderbeit auf dem Kaffeegejchirr ber 
Berliner Königlichen Porzellanmanufaltur 
die Rede fein. 
Die fun[tgemerblidje Verwertung der Gil: 
— it febr vielſeitig geweſen. .Ne— 
en den geſchnittenen oder getuſchten Schat— 
tenbildchen, die in zierlich gemalten oder 
geſtochenen Umrahmungen als Wandſchmuck 
dienten, finden wir ſolche kleinen und klein— 
ſten Formats, die als Einſätze in Doſen, 
Berlocks, Ringen u. dergl. beſonders beliebt 
waren. Für dieſe dienten die verſchiedenſten 
Techniken; ſie wurden auf Elfenbein gemalt 
oder auf Kupfer emailliert oder in der Weiſe 











hergeſtellt, daß man geſchliffene Glasplätt— 
chen auf der Rückſeite mit einer Metallfolie 
belegte, aus der das Profilbild herausge— 
ſchabt und dann ¡quen hinterlegt wurde. 
Gerade diefe met auf Goldgrund angefer- 
tigten Glasfilhouetten jcheinen für Schmud: 
jaen ber genannten Art bejonders bevor: 
gust gewejen zu fein; eine ihnen eigentümliche 

erwendung beftand darin, daß man [ie in 
geichlifjene Glájer und 3Botale einjebte. Es 
ilt nur natürlid), daß aud) die Porzellan: 


maler biejes neue Ziermottv fih nicht ent- 
geben ließen. 


Gei Silhouettentaffe. Am 1790 8 
(Sammlung Lippmann, Berlin) 


Hier leiten die Verg t ein gefühl- 
volles Kapitel ber Geſchichte bes 


affeezeuges ein, 









das erft in der Biedermeierzeit fein Ende findet: 
das Kapitel ber fentimentalen Tajje, bie zu Ge: 
burtstagen oder anderen feftliden Gelegenheiten 
der Braut von dem Bräutigam, den Eltern von 
den-Rindern, dem Freunde 
von dem Freund zum Ge: 
ident gemadjt wurde und 
deren Defor in möglichit 
\innreicher Meije die zarten 
Beziehungen zwiſchen dem 
Spender und dem Beichent: 
ten andeuten mußte. 

Will man fid) eine Bor: 
ftellung machen, mit welchen 
innigen Empfindungen in 
dem Jahrhundert der Freund: 
Ichaft gerade die Silhouetten- 
tajjen betrachtet und benußt 
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Taffe mit Silhouette und Wappen. Um 1782 
(Württembergifches Landesgewerbemufeum, Stuttgart) 
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wurden, muß man bie 
Phyſiognomiſchen 
Reijen: von Muſäus 
nadjfelen. In diejem 
damals vielgelejenen 
Buch, in bem Der lie: 
benswiirdige Mär: 
chendichter mit viel 
Humor die Mode des 
Phyfiognomijierens 
unb Gilbouettierens 
ad absurdum ap füh- 
ren fut, läßt er jets 
nen Helden in einem 
Wirtshaus eine rei: 
¿ende Gilhouettentaj: 
ſengeſchichte erleben, 
die wenigitens in ge: 
tiirgter Form in diejem 
Bulammenbatie nicht 
fehlen darf. „Fand 
in der Mirtsftub,” fo 
erzählt der a ek e Reifende, ,einen 
Paffagier beym Thee, einen feinen jungen 
Mann; hielt die Hand’ ineinander gejchlun: 
gen; fab vor fih weg immer auf ein Fleck, 
und jchien’s nicht zu bemerfen, daß ich ibn 
grüßet”. Ich vermeint’, er verricht’ jein Mor: 
engebet, welches mir wohlgefiel, weil's eine 
eltene Erjcheinung ift. Ich wollt’ den Dann 
in feiner Andacht nicht ftóbren, jaB gegen 
ibm über, und maht indes von feinem Ge- 
liht folgende phyliognomiiche Projektion: 
‚Kein Dichter; bie Stirn hat zu felte Kno- 





Silhouettentaffe.. Um 1790 
(Mufeum für Kunft und Kunftgewerbe, Hamburg) 





Dedeltaffe mit Silhouette und Tönigsblauem 
Grund (Sammlung von Oftermann, Darmitadt) 


den, um Dichten zu 
fónnen, jonjf unver: 
worren, offen, bell: 
.Jebenb, aber nicht tief- 

rabenb. Die Naje iit 
eine ber lujtigen, bas 
mehr ¿ufintende Auge 
veribliegt — (Empfin- 
dung in jid) jelbft. Sm 
Munde talter Schmerz 
eines Dien Dulders. 
Sm ganzen Gelicht 


nidis von Kraft- 
wejen.‘ 
„Wir vollendeten bey: 


de unjere jtillen Be: 
tradtungen zu gleicher 
Zeit; Der rembde 
ſchlürfte feine Tete 
Lajje, grüßte mid) nun 
freundlich und padte 
jein flein Theejervice, 
bas ihm eigenthümlid) zugehörte, wieder ins 
Futteral. Bey diejer Gelegenheit entdedt’ 
ich, daß dieje Geräthichaft mit Silhouetten- 
Vialerey gezieret war. Des war id) froh, 
fehlt’ wenig, daß id) dem Unbefannten ein 
phyjiognomijdh Huzza zugerufen, wie Die 
engliihen Schiffer pflegen, wenn fie fid) auf 
einer Geereije begegnen; denn id) meint, er 
jey ein phyſiognomiſcher Glaubensgenof, 
hielt doh an mid, weil mid) dieje Ver: 
mutung oft getäujcht hatt’. Bog aus meiner 
Schreibtajel einige Wbjchattungen Hervor, 











Silhouettentaffe.. Wm 1790 
(Sammlung Lippmann, Berlin) 
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Silhouettentaffe mit Namenszug Zi ©. Um 1788 
e 


(Sammlung Lippmann, Berlin) 

bie id) mirvorgenommen hatt’ als das phyjfio: 

gnome Sdiboleth, woran ich einen wahren 
ohn ber Runjt erfennen wollt, zu brauchen. 

‚Herr,‘ [prah ich, ‚Sie haben ba eine artge 
Manter, feb ich, Silhouetten auf Porzellan 

u fixiren, daß fte der geitverwültung wider: 
teben. Cine berrlide Erfindung! Ohne 
Zweifel find Ste ein Phyliognom, — wie 
lejen Cie diefe Schattentöpf, bie id) Ihnen 
bier vorlege ? 

m Wie ich fie leje, mein Herr? — bie fan id) 
nicht [ejen ; es ijt ja fein Gejdriebnes. Aber 
Doktor Luthers Bildnis, bas ich zu Haufe 
unter Glas habe, fan ich wohl lejen. Das 
hat ein fünftlicher Schreibmeilter in Schrift 
verfaßt, und aus den jechs Hauptitiiden bes 
Gatedjismus den ganzen Dottor Luther zus 
fammengejegt, daß bie fieben Bitten nebjt 
Sieg Auslegung gar deutlich in den fieben 

ammenben Saarloden herunter wallen.‘ 

„I rafte meine Schatten flugs zufammen, 
fah wohl, daß ber Mann ein phyjiognomijcher 
Sybiot war, der nicht einmal Korb und Eimer 
zu unterjcheiden wuBt. ‚Wie tommts, e 
td) weiter, ‚daß Cie Gejd)mad an bteler Tajjene 
verzierung Ke ba Ihnen bie phyjiogno- 
mijde Runjt ganz fremd zu ſeyn jcheint ? 

„Die Hunt überlaß id) dem Fabritmaler: 
aber mit den Abſchattungen auf diefer Mund: 
taffe bat es eine gee Bewandniß. Ich 
bin ein Kaufmann. ~ Meine einheimilchen 
Geſchäfte reißen mich oft in meinem Haube, 
aus dem Zirkel ber Meinigen, ber für mid) 


o mádtigen Zauberreiz bat; doch die 
torgenftunde beym Thee lag id mir auf 
feine Weile nehmen. 


i DAP iit bem Ehe: 
qus heilig, ba ruben alle Sorgen und Ge: 
häfte bes Tages; ich dente, fehe, empfinde 
nidts als meine Gattin und Kinder; bas 
find Die ge wo wir uns des Lebens 
gujammen freuen. Mit dem Gloden|djlag 
acht enbiget fid) burd) eine zärtliche Um: 
armung bieles uns [o interejfante Schau: 
We, und jedes geht an feine Bejchäfte. — 

m den Genuß bieler empfindfamen Stunde 
aud) abwejend nicht zu verlieren, hab id) 
mich mit meiner Gattin vereinigt, uns durch 
die Cinbildungstraft einander zu vergegen: 
wärtigen. Ich fan ficher GA rechnen, daß 
gu der perabrebeten Zeit bie Dleinigen nichts 
anders denten als mid), ihren Gatten und 
Vater; von nichts jid) unterreden als von 
mir; nichts thun, das nicht eine Beziehung 
auf mid) n folte; unb fie find eben jo 
gewiß, daß zu ber nemlichen Beit fein anb: 
rer Gedante in meiner Geele [djmebt, als 
der Gedanke von ihnen... Was für himm: 
liches Entzüden uns diefe idealijde Con: 
verjation gewährt bin id) unvermógend, mein 
Herr, Ihnen 2 bejd)reiben; es muß gefühlt 
werden, unb für diejes Gefühl hat Niemand 
Ginn als Liebende.‘“ 

Nad) diejem Grlebnis fáumt ber phyfio- 
gnomi[dje Reifende, wie zu erwarten, nicht 





ouette. Um 1782 
(Reramijche RAIN dë orzellan: Manufattur 
erlin 


GinfebbedeltalTe mit Si 
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mit der Beftellung einer eignen Silhouetten- 
tajfe, ber bann die hübjche Aufgabe zufällt, 
den Faden der Erzählung weiterzujpinnen. 
Ein ‚Elocolatenbedher‘ war es ‚mit Der 
Sophie Silhouett’, umſchwebt von einer Guir- 
lande von Blümlein vergiß mein nicht, alles 
gar natürlich und niedlich”. Dieje Sophie ijt 


eine frühere — nicht ganz einwandfreie — ` 


Reiſebekanntſchaft des Helden, deren Phyſio— 
gnomie ibn jo bezaubert hatte, daß er es gar 
nicht fajjen tonnte, als fie nad) feligen Wochen 
eines. jchönen Tages unter Mitnahme feiner 
Wertſachen verſchwunden war. Er wäre wohl 
nie hinter bas Geheimnis ihrer holden Phy- 
— gekommen, wenn der ihrem An— 

enken geweibte ‚Chocolatenbecher‘ nicht ge: 
holfen hätte. Es taucht nämlich bald ein 
neuer Reijegefährte auf, der in der Silhouette 
auf der Tale die eigne Eheliebſte erfennt, bie 
ibm ‚nach abgebrochenen Friedenstraftaten‘ 
ebenjo davongelaufen war und über deren 
Günbenregijter er nun fo genau Bejdeid zu 
geben weih, daß der Phy- 
jiognomt fetne friihere Phy— 
liognoje‘ der Holden beim 
beiten Willen nicht mehr 
aufrechterhalten tann, 

m 


* 

Die Manufattur Fried: 
ridjs bes Großen bat bie. 
Mode derSilhouettentajjen 
redjt ausgiebig gepflegt. 
Die Bejtellungen bes von 
ber neuen ‚Torheit‘ ange: 
jtedten Berliner Publikums 
nahmen — zu, daß 
der Maler Friedrich Wil— 
helm Dittmar, deſſen Son— 
dergebiet die 

Silhouetten⸗ 
malerei gewor: 
den war, im 
A — 1781 die 
Aufträge nicht 
mehr allein bes 
wältigen fonn= 
te, jo daß ihm, 
wie bie Alten 
der Fabrik be: 
richten, ‚der Das 
gu ſchicklichſte 

ehrling Jury 
als Gehilfe bei— 
o wurde. 
Wir miijjen an: 
nehmen, daß 
fid) der Anteil 
diefer beiden 
Maler an den 
Arbeiten, von 
denen hier bie 
Rede fein fol, 
auf bie lus: 
führung Der 
Ichwarzen 
zuweilen aud) 


grau gemalten sn 








Dedeltaffen mit Bildniffen ber GroBberaoglid) Medlenburgifden 
ohn. Um 1803 


Gemalt von S. M 
(Alexandrinen: Palais, Schwerin) 


— Rrofilbildnijje be[d)ránfte, während Die 
übrige Verzierung diejer jo reizvollen Porzel- 
lanerzeugnijje den gejchidten Händen Der 
Blumenmaler und Bergolder vorbehalten 
blieb. Um bie etwas harte Wirkung ber 
ihwarzen Schattenbilder auf dem weißen 
Porzellan zu vermeiden, wurden fie met 
auf einen Tarbinen und zwar vorzugsweile 
blaßgelben ober grauen Grund gelegt und in 
der Regel in ovale Medaillons gefaßt, wie fie 
jeit bem Eindringen der antitifierenden Rid- 
tung in der Berliner Manufaktur üblich 
waren. Um den einfachen oder doppelten Bold: 
reif, ber die Silhouetten umrahmt, fchlingen 
(id Vergißmeinnicht, Immortellen, Eichen: 
laub, Lorbeerzweige ober Rojengirlanden mit 
farbigen Bändern und Schleifen. Dem Me: 
daillon des Beers entipricht auf der Schale 
meift ein ebenjo geld)müdtes rundes Feld mit 
einem farbigen Bergißmeinnicht: oder Rofen: 
ftrauB ober einem goldenen von Rofen oder 
Lorbeerblattern umranften ober ganz aus 
farbigen Blumengewinden 
gebildeten Namenszug. Oft 
aud) wurde das Datum des 
feitlid)en Tages, an den Die 
Tajje erinnern follte, an: 
‘gebradt. Daneben fehlt 
es nicht an joldjen Wid: 
mungen und Wünſchen, 
wie jie fid) in ben Stamm: 
büchern ber empfindjamen 
Zeit finden. 

Wenn einem nicht ber 
Zufall zu Hilfe tommt, 
wie dem verlajjenen Ehe: ` 
mann in der Gejchicdhte 
bes Mujaeus, wird es 
heute nur jel: 
ten gliiden, aus 
einem Shat: 
tenriB den Dar: 
gejtellten zu er: 
mitteln, es fei 
denn, Daß es 


Ber: 
ſönlichkeiten 
di deren 
rofil unver: 
tennbar iit. 
Auch bie, wie 
erwähnt, öfters 
beigefügtenfta- 
menszüge er: 
möglichen bis: 
weilen die Deus 
tung. Go be: 
— dër Ho: 
enzollern: 
Mufeum ein 
vielteiliges 
Raffeejervice 
aus ber Zeit 
um 1780, wel: 
des mit ben 
Gilbouetten ber 
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fonigliden Familie gez 
ſchmückt ift, die fid) Durch 
bie auf ber Rückſeite der 
Gefäße und auf den Unter: 
tajjet angebrachten Sni: 
tialen alle beftimmen Ia]: 
jen. Auf bielem für Die Ho: 
benzollern =» Sfonograpbie 
hidjt interejjanten Ger: 
vice, das Paul Seidel zum 
eriten Male im Sobenzol: 
lern: Jahrbuch 1909 ver: 
öffentlicht bat, finden fid) 
neben dem Bildnis Fried: 
ridjs des (Groben, bas bie 
Saffeetanne jd)müdt, fol: 
gende Schattenrijje ver: 
einigt: Auf der Diilchfanne 
die Königin Elifabeth 


Chriftine, auf ber Teefanne bie Prinzejlin 
Wilhelmine; die Gemahlin des Prinzen 
Heinrich, deffen Bildnis auf ber Spiiltumme 
angebradt ijt. Bon den anderen Gejd)wi: 
ftern des Königs leben wir auf der Zuder: 
Dofe bie Prinzeſſin Amalie und auf der Taille 
ganz linfs den Prinzen Ferdinand, deffen 


Gemahlin, Prinzeſſin Anna 
Elifabeth £uije, auf der Taffe 
ang rechts Ddargejtellt ijt. 

on der Familie bes Prinzen 
von Preußen jehen wir die 
Tochter aus erjter Ehe Brin: 
gellin Friederike, bie jpätere 
ae von Port, auf der 

eebiichje feine Gemahlin 
Prinzejlin Wriederife Luife, 
auf der Tajje in ber Mitte 
und daneben feine beiden 
álteften Söhne, die Prinzen 
Dee Wilhelm (IIL) und 

ouis (Friedrid) Ludwig 
Karl). Das Bildnis des 
Prinzen von Preu- 
Ben, bes jpäteren 
Königs Friedrich 
Wilhelm II., fehlt, es 
hat fic) jedenfalls 
auf der nicht mehr 
vorhandenen ſechſten 
Tajle befunden. Die 
Medaillons mit den 
Gilhouetten und den 
von Lorbeerblattern 
umranften goldnen 
Namenszügen find 
blaßgelb grumdiert 
und von doppelten 
(Golbreifen eingefaßt, 
um die ein Lorbeer: 
franz gelegt ijt. Die 
Ränder umgibt eine 
Bordüre, Die aus 
einem breiten von 
roja Smmortellenge: 
winden umiblunge: 
nen gravierten Gold: 
band bejtebt, an bas 


Dedeltaffe mit Silhouetten der (9 
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Cilbouettentalje 
Gemalt von S. Mohn. lim 1803 
(Alexandrinen: Palais, Schwerin) 
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Gemalt von ©. m 1803 
(Alexandrinen: Palats, Schwerin) 


Belhagen A Rlafings Monatshefte. 33. Jahrg. 1918/1919. 2 Bd 








roßberzogli 
ee al $e idum 
obn. 


fid) ein [d)maler blaßgelber 
Streifen und ein Goldreif 
anjchließen. 

Die Silhouette Friedrichs 
des a éi ift natürlich in 
jeiner Manufaftur bejon: 
ders häufig auf den Por: 
zellanen angebracht wor: 
den. Gie begegnet wieder: 
bolt auf Zajjen des heute 
‚Rurländer‘, damals va: 
lenfórmig mit Stäben‘ ge: 
nannten Wtujters, Dellen 
von einem erhabenen 
Krange eingerabmte ovale 
Medaillons zur Aufnahme 
ber fleinern Schattenbild: 
den  bejonbers geeignet 
waren. Die Verehrung für 


den Broßen König lebt aud) in einer hier 
abgebildeten Gedenttaffe nad, bie wenige 
Sabre nad) feinem Tode entjtanben ift. 
Ein prádtiges Beifpiel bes erwähnten 
‚Rurländer‘ Mujters 
haltenes Frühſtücksgeſchirr, bas nod) in ben 
legten Jahren ber Regierung bes Broßen 


ibt ein volljtánbig er: 


Königs entitanden ijt und 
fih heute in bem Beſitz bes 
Mürttemdergijchen Landes: 
Bewerbe:Mujeums zu Stutt- 
gart befindet. Außer in den 
rojenumfrangten Medaillons 
ber reichvergoldeten Gefäße, 
deren Bordüren goldene 
Tudgehange auf grünem 
Grunde zeigen, finden wir 
hier bie Schattenbildniife 
einer vornehmen Familie 
auf ber Kredenzichale ver: 
einigt. Dieje mutet mit ib: 
rer flajfilen Ruinenarchi— 
teftur, an der bie Silhouet: 
ten angebradt find, 
gana wie ein Stamm: 
uchblatt ber Zopf— 
zeit an, zu bem leider 
nur der Text fehlt. 
Dadurd bleibt un: 
lere Neugier nad) 
den Namen der Dar: 
geitellten unbefrie: 
digt, und Dasjelbe 
gilt von den meilten 
anderen  Gilbouet: 
tentaffen, die in un: 
jeren Abbildungen 
wiedergegeben find 
und an Denen wir 
die Stilwandlung in 
der Dekoration bes 
Berliner Kaffeege: 
Ihirrs bis in Den 
Anfang des 19. Jahr: 
hunderts verfolgen 
fönnen. Nur nod) 
für eine reich vergol: 
bete Dedeltafje mit 
42 
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tónigsblauem Grund, bie heute in einem 
ber von Friedrich Wilhelm II. bewohnten 
Zimmer des Potsdamer Stadtjchlojles auf: 
bewahrt wird, finden wir die Deutung 
bes Cdjattenbilbes in einer Tagebuchnotiz 
der Gräfin Voß. Es ift ein geld)madvolles 
Geſchenk ber alten Oberhofmeijterin, welches 
(ie der Kronprinzellin Luije am 10. März 
1797 überreichte. Die Obertajje ijt mit der 
Silhouette bes am 15. Oftober 1795 geborenen 
álteften Sohnes der Kronprinzellin, bes ſpä— 
teren Königs Fried: 
rid Wilhelm IV., 

eidjmiidt. Und ben 

piegel ber Unter: 
tajjezierteinopfern= | 
ber Genius an einem 
Altare, an dem ber 
pereu Namenzug 

A W(LuijeAuguíte 
Wilhelmine). fidt- 
bar ilt. 

Die Silhouetten: 
mode bat fih in der 
Berliner Manufafs 
tur bis zum Beginn 
ber Stapoleoni|d)en 
Kriege behauptet, 
Sn den erften Jah: 
ren des neuen Jahr: 
bunderts find eine 
große a et SE 
ter Taffen bteler Art 
entitanden, die mit 
ber Künitlerbezeich- 
nung Mohn und 
met aud) mit einer 
Jahreszahl verjehen 
Kë Als ıhren Ver: 
ertiger haben wir 
den 1789 in Weißen» 
fels geborenen und 
1825 in Laxenburg 
bet Wien verjtorbe: 
nen Maler Gottlob 
Samuel Mohn zu 
betrachten, der den 
Blasjammlerndurd) 
feine zartemaillier: 
ten, melt mit Ans 
fihten gejhmüdten 
Glájer befannt ijt. 
Dm  Gegenjaf zu 
ben Arbeiten des 18. Jahrhunderts find feine 
mit peinlicher Sorgfalt ausgeführten Schat: 
tenrilfe ohne jede Umrahmung frei auf die 
Flächen ber im übrigen jebr jchlicht verzierten 
oder auch ganz Ichmudlojen Taffen gejebt. 
Eine E Reihe von joldjen Mohntaſſen 
mit Bildnijjen ber Familie des Herzogs 
Friedrich) Franz von Dtedlenburg: Schwerin, 
an bem Der Künftler einen Gönner bejaß, 
befinden To in ben Schlöjjern von Schwerin 
und Ludwigsluft. 

Etwa von 1806 ab wendet fih die Bunt 
bes Publifums ma und mehr von ber 
Silhouette ab. Auf den Erzeugnijjen ber 





| 
| 
| 
| 






Gedenktaſſe zur Erinnerung an die Stiftung bes 
Suilenorbens. Um 1815 
(Sammlung Dr. von Dallwiß, Berlin) 


Berliner Porzelanmanufaltur wurde diefe 
von den meilterhaften Reltefbildnijjen aus 
Bistuitporzelan nad) Modellen des Bild: 
hauers Leonhard Poſch, die mit Borliebe 
auf Tajjen, Pfeifenföpfen und Vaſen ange: 
bradjt wurden, verdrängt. Noch bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts hinein frijtete 
bas Schattenbildnis fein Leben bejonders 
in ftudentifchen Vereinigungen, bis es end: 
lid) durd). bie Daguerreotypie und dann 
durch bie Photographie ganz aus bem Felde 
ejblagen wurde. 
— — ine Wiederbeles 
— T bung der Silhouette 
iit feitdem erfolgt, 
aber auf einem an: 
deren Gebiet, nám: 
lid) bem ber figür- 
licen Rompofition. 
Wir erinnern nur 
an bie Schattenjpiele 
und Bilderbogen bes 
Grafen Franz Pocci 
und Die virtuojen 
Cdjerenbilber von 
yen Ronewfa und 
orl Fröhlih, an 
bie fid) in neuer Zeit 
Arbeiten wie der 
Diefenbach = Fiduss 
ide Silhouettenfries 
— Sie alle 
beweiſen, welcher 
großen künſtleriſchen 
Ausdrucksmöglich— 
leiten bie jchwarze 
&unjt fähig tjt. Aud 
eine alerin ber 
Berliner Manufal: 
tur, Johanna Bed: 
mann, bat fid als 
Gilbouettiererin be: 
tátigt, deren Ylrbei: 
ten viele Freunde ge: 
ër oben, aber 
úr die Miedergabe 
auf Porzellan von 
ihr nicht geeignet er: 
achtet wurden. Jn 
ber Formenwelt ber 
modernen (Erzeug: 
nifje ber Berliner 
Borzelanmanufat: 
tur ift bie Silhouetie nicht mehr vertreten. 
Ihre Verwendung in der alten Art würde 
ja aud) die Reproduftion einer a 
Iden Ruriofitát bedeuten, bie grundjäglich 
abzulehnen wäre. Aber von ben Gammlern 
und Runjtliebhabern wird bie Silhouetten: 
tajje weiter in Ebren gebalten werden und 
von ber Poefie einer entihwundenen Zeit er: 
zählen, der es, wie der *Berfajjer des ‚Phyſio— 
gnomijden Gabinetts‘ 1780 fchreibt, „vor: 
fam, als ob die Geele in dem feyerlichen 
Dunfel einer Ichwarzgefärbten Silhouette in 
geweibter Stille wohne, und unfichtbar durd) 
die äußeren Phyfiognomiezüge rede,“ 


Beſeelung 


der Sandroirtcbaft 


— Don Billy Lange 


Annere Rolonifation' heißt heute das 
Schlagwort, unter dem man bie 
Umwandlung bes —— — 
in ben ‚Agraritaat‘ glaubt-fórdern 
2 au miüjjen. Schlagworte find mei: 
ens Fremdworte; in ihrer Vieldeutigteit 
ind i dann ausgiebiger im *Bapier|treit 
er Meinungen. ie Induftrie [buf fih 
Maſchinen und entgeiftigte Dadurch bte Hands 
arbeit; zugleich wurden Dadurch unbegrenzte 
Möglichkeiten zur Mafjenerzeugung, und um 
Jie zu verwerten, brauchen [ie den Weltmarkt, 
um den Bevólterungszuwabs zu ernähren. 
Die allen rar ip bedurfte fo vieler 
Cingelleiftungen, für bte ungelernte' Arbeiter 
enügten, daß trog ben Maſchinen und Durch 
Re bie Maſſe diejer Arbeiter ungeheuer wuchs 
und Je gujammenballte, wo abriten, 
Verkehrs: und Umiblagspláige im Belt: 
martte entjtanben. Go wurden die Grok: 
ftädte an &üjten, Flüſſen, Eifenbahnfnoten- 
paren. Eine Induftrie erzeugte und nábrte 
ie andere: bie Gropftadte wuchjen. 
Landwirtibafts: und Erderzeugniffe bes 
Wuslandes famen zu uns legten Endes im 
Tauſch gegen unjere Induftrieerzengnijfe; 
denn die zur Ausfuhr nötigen Einrichtungen 
fonnten nicht leer Selda bren, mußten jid) 
Rúdirabt verjdaffen: Deutjchland ward 
einer der Hauptinotenpuntte im Welthandel. 
Auch der Handel wirkte am Wachjen ber 
Gropitábte; er braudte die Majfen ber Güter, 
um gedeihen zu können. Er trieb aud) bie 
Landwirtidaft an, Maffengüter ibm zum 
Verhandeln zur Verfügung zu [tellen. Das 
u mußte auch die andwiet daft induftria: 
en werden; nicht in bewußtem 3wed aber 
als Borausjegung ber Maſſenerzeugung bes 
immter Landware. Aus Diejer Poraus: 
ebung ent[tanb ende: aud) die Land: 
wirtichaft nahm die Maſchine in ihren Dienit; 
ber Majchinenpflug (und was damit zuſam— 
menbángt) verdrángte ben Tier: und Hands 
Ping: Dadurch wurde gunddft ber Ader 
als Nährboden nad) der tints bin verdoppelt, 
unter KEEN der tiinjtlimen Düngung 
wurde feine Leiftungsfábigleit in ungeheuer 
vermehrten unmittelbaren und mittelbaren 
Ernten gewaltig gefteigert. Dazu waren, ted) 
nijd und wirtichaftlich, Großflächen, unge: 
— durch Graben, Buſch und Rain er— 
orderlich; die Kulturlandſchaft wurde zur 
Kulturwüſte. So wenig wie man einem 
Handwerksmeiſter einen Vorwurf daraus 
machen kann, wenn er ſeine gemütliche Mert: 
ftatt aur Fabrik zu erweitern vermag, fo 
wenig darf man Late. wenn der Bauer 
um Gutsbefiger, bieler zum GroBgrundbe- 
leer wird: Entwidlung, die in erjter Urjade 
die Bevölferungszunahme zum Grunde bat; 
70 Millionen vor dem Kriege gegen etwa 





40 Millionen nad 1871. Durch diefe Ents 
widlung fonnte unfer Bolt im Lande bleiben, 
ich ernähren dur Sans Landwirtichaft, 

elthandel, fih bilden durch Gelebrjamfett, 
id) erquiden durch Runft und all bas ſchützen 

urd feine Mebrmadt. 

Aber bie induftrialifierte Landwirtichaft 
nábrte neben dem Handel aud) bie — 
und bie Maſſen balten fih weiter ¿ujams 
men in den Großſtädten. Hier war ftrablende 
Helle aud) am Abend, in der 9ladjt, und in 
diejes Truglicht fühlte fid) das Bolt gebannt 
aus bem |djeinbar dunklen Land. Hier vers 
jengte es fich die Geelenflügel, die Kräfte 
der jammelnden Natur WOH es nicht mebr, 
auf bem Boden ber Ajphalt: Zivilijation 
fand es feine Blumen mit [tárfenbem Duft. 
Denn die Geele lebt vom Duft der Dinge, 
unb bie fiinftliden haben ihn nicht, wenn 
man ihnen auch jede Farbe geben tann. 

Die Gropitábte wurden das Unglüd bes 
Baterlandes. IH habe während des Krieges 
einen Aufjag ‚Berlin und Deutjchland‘ (als 
geborener Berliner) — nicht veröffentlicht, 
weil er mir d bitter |djien. Darin Babe 
id) aus ber Entwidlung Berlins (unb ber 
Großſtädte) alles vorhergejagt, wie es bann 
getommen ift. Wud) unjere einde find uns 
burd) ähnliche Entwidlung in ihren Grop- 
tädten geworden. Nur die Gropitübte ber 
Lander haben miteinander gefümp[t; denn 
olde Gebilde wollte die Natur nicht, konnte 
ie nicht wollen, denn Natur duldet auf bie 

auer feine Unnatur, und alle Reiche, von 
‚Babel‘ an, find an ihren Gropftddten zus 
grunde gegangen. Das [djeint mir der fos: 
milch «irdijhe Ginn bes Weltkrieges: bie 
Vernichtung der Broßftädte mit ihrem Wider: 
inn, dem Leben vernidjtenben, gegen Die 

tatur. Die Gropitábte unferer Feinde wer: 
ben ihren Völkern nicht minder zu jchaffen 
machen nad) der Gründerzeit, bie dort nad) 
dem ‚Siege‘ entitehen wird. Co wird Deutjch: 
land, durch Leiden und Beijpiel nur zeitlich 
pvorangegangen fein zur Wiedergejundung der 
Welt, wenn es ertennt und handelt. 

Aber wie? | 

Gehen wir uns zunächſt bie Entwidlung 
weiter an: die Majchinijterung und Indus 
ftrialijierung ber Landwirtichaft führte zur 
Entgeijtigung und Entjeelung ihrer Arbeit. 
Zur Beaderung und Erntung großer glatter 
Sladen mit möglidhjter Ausnugung ber 
Majdhine find nur wenige leitende Köpfe 
nötig, aber eine um jo größere Herde von 
Hilfsmenjden. Über das Herden: und Hors - 
denwejen Der M tale a Entwidlung ift 
Deutichland aber binausgewadbjen. Die 
Menjchenherden waren in Deutjchland für 
die Landwirtſchaft nicht zu erlangen; fie 
mußten von Vóltern gemietet werden, bie 
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dem afiatifchen Hordenwejen nod) näher ftehen: 
aus bem Often. Gie aber trugen niht ba: 
zu bei, bas Landleben' angenehm prn 
ber Induftrialifierung der Landwirtjchaft 
entfloh ber Deutiche aur Stadt bin. Das 
Wort Landilubt' umfaßt diefe Erjcheinung. 
Man bemühte fih, ihr entgegenzitreten, aber 
bie Tatjaden ermiejen fih als ftárter. — 
Grfennen wir bas Übel, unter dem bie 
Randwirtfchaft leidet, im Sinne diejer Dars 


legungen als Entgeiftigung ihrer Arbeit, fo ` 


müffen wir handeln, um [ie wieder zu durch: 
un en, Au bejeelen. Wir haben einen 

berihuß an Durchgeiftigten Arbeitskräften, 
insbejondere aud) unter den Seimgetebrten, 
die aus ihrer vorgezeichneten Lebensbahn 
gedrängt find. Gie gerade hat ihre Kriegs: 
leiftung mit der Hand» und Körperarbeit in 
Berbindung gebracht, die ihr fonft fern ge: 
blieben wäre, und daraus ent[tebt die Hoff: 
nung auf eine barmonildje Lebensmöglichkeit 
für fie in ber Landwirtimaft. 


8 8 8 
Mie? — Aus ber Betrachtung bes All: 
gemeinen gebe id) zum Befonderen: Wenn ber 


Gutsberr, ber Adminiftrator ober Injpettor - 


auf bem Felde ift, weithin fidtbar, dann 
wird überall, wo er nidjt ijt, von ben Her: 
denmenjchen gebummelt; ebenjo, wenn er 
vom Felde fort ift, wenn nicht dort die At: 
fordarbeit, die gleichfalls induftrialifierte, ents 
jeelte, bie Meute bei der Tätigkeit hält. — 
Wieviel wird täglich verjchleudert; von bem 
Dünger und Stroh, den die Wagen ver: 
tieren, könnte, wenn Ae "Maa tt, mans 
cher Ader gedüngt werden. — Wieviele Heine 
Schäden an Gebäuden, Geräten werden zu 
großen, wenn nicht Jofort für Befferung geforat 
wird. — Wieviel Bieb Bat niht die nötige Be: 
handlung, Schonung zur rechten Zeit. — 
Mieviel unterbleibt, weil feine ‚Zeit‘ dazu 
da ijt; und bod) könnten Kleinigkeiten, Beute 
recht getan, in Jahren mühelos Großes wer: 
den: 3. B. Anfaaten, Pflangungen an Man: 
ben, Straßen, Leerplagen, — 
Abhängen, Bächen, Rainen, ferner Teich— 
regelungen, Fiſchzucht, Raſſentierzucht, Klein— 
tierzucht, planmäßige, ſtatiſtiſch bearbeitete 
örtliche Sortenzucht und Auswahl des 
Beſten, Bienenzucht, Samenzucht, Anbau— 
verſuche, Pflanzenzucht für bie Duft-, Heil:, 
Färbe-, Natur- und Kunſtblumeninduſtrie; 
weiter Weidenzucht, Schilfnutzung, Ziegel: 
und Kunſtſteingewinnung, endlich Anwen: 
dung des Gartenbaues und Verbeſſerung 
und Verſchönerung des Parkes, der Guts— 
häuſer und ihrer Garten, wirrtſchaftlich 
mögliche Bereicherung der Rulturlandimaft... 
von größeren Dingen abgeſehen, wie Ein— 
richtung des Automobilweſens für Perſonen 
und Laſten, Ausnutzung von Waſſerkräften, 
Einführung von Handwerken und Hauskunſt, 
ja Schaffung begrenzter Induſtrien auf dem 
Lande für das Land, nicht zum wenigſten 
auch für die richtige Betätung weiblicher 
Kräfte und Ausnutzung der Winterzeit. 

Zu allem dieſem fehlt es nicht eigentlich 


an Zeit und Mitteln, auch nicht am geiſtigen 
Vermögen der Beſitzer und Leiter, aber es 
fehlt an innerer Triebkraft und an ſorgfältig— 
treuen Mitarbeitern und perſönlich-bewußten 
Arbeitern unb — ‚es‘ geht aud) ohne bas 
alles. Ja, die Anregung dazu wird abge 
lehnt mit dem Hinweis auf bie Störung 
und ‚Zerjplitterung‘ des Betriebes und heute, 
wo bie Landarbeit der Broßgüter auf bem 
Herdenwejen beruht, nicht mit Unredt. 

Hier fónnten bie Heimgefehrten einjegen, 
indem fie fid) mit ihren munteren Kräften 
an Güter anjd)lieBen. Zunächſt als unver 
heiratete, ja aud als Kriegsbejchäbdigte, 
Nicht im Sinne von Reuters Frig Trittels 
fib, fondern als rege Madere, immer auf 
das Gedeihen des Ganzen im einzelnen 
legen, [ernenb und Gelerntes weiterbildend, 
id) felbft aus dem reichen landwirtjchaft: 
lihen, gürtnerijdjen, for[tlid)en, tiers und 
pflangenaüidjterijden Schrifttum geiftig be 
reidjernb, um es als Tat anzuwenden zum 
Bejten des Gutes, dem fie dienen. 

Hier, im Anſchluß an Güter, haben fie 
u allem, zu dem Erfahrung gehört, ben 

at und die Führung der Erfahrenen, mit 
denen fie gujammen leben. Cte können bas 
Auge des Befigers und feiner leitenden An: 
gejtellten perpieljadjen. Cie brauchen ‚mur‘ (!) 
treu, ehrlich, frieblid) unb aufmertiam zu 
fein; mit Taft können fie fchlichten und — 
wie gute Frauen — unmerflid alles zum 
Guten leiten. Rehte Mittler miiffen fie 
jein; ‚Helfer‘ möchte id) fie nennen. 

Auf jedem Gute könnten ein oder mehrere 
folder Helfer ihr Ausfommen und reichen 
naturwüchligen EN finden. (— In 
ber Stadt leben bie Menſchen voneinander, 
auf dem Lande leben fie von der Mutter 
Natur‘, fagte mir einft Emil Gott, felbft 
Bauer und Dichter. Dank ibm auch bier 
im Sein: Gebenfen! —) Eine Belaftung für 
den Gutsbefiger tritt nicht ein; denn bie 

ute Beköſtigung an feinem Familientilch, 
Pir den Helfer ſchätzbar und wichtig, ijt ibm 
nicht fühlbar und ebenfowenig bie Wohnung. 
Bleibt ein ländlichen Sägen angemejjenes 
Gehalt, bas — etnfdjlieBlid) ber erwábn: 
ten Berpflegungstoften — der Helfer mit 
flberíd)ug einbringen wird: mittelbar durd 
Auſſicht im weiteften Sinne, unmittelbar 
durch [djaffenbe Einrichtung all ber Ter 
ner und großen Dinge, die oben ans 
gedeutet wurden. Hierzu gehört — bei 
Führung und Beratung der allgemein land: 
wirtfchaftli Erfahrenen — nur Tatwille 
und allgemeine 9Inftelligfeit. Gerade hier: 
ür aber werden dann bie Rriegswander 
jahre feine verlorene Zeit fein. Alles, was 
man heute den Kriegsverlegten oder den 
Beruf wechjelnden Heimgetebrten als Mittel 
zur jelbjtändigen, fith allein —— — 
Gründung empfiehlt: Kleintierzucht, Ge— 
flügelzucht, Gartenbau ujw., ſiehe oben, alles 
bas läßt fih viel ſicherer, wirtſchaftlicher an be: 
ſtehende Landgüter angliedern, und hier laſſen 
ſich kleine ſolche, dem Eigenverbrauch bisher 
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e ue Einrichtungen zu Sonderzweigen 
er Wirtichaft erweitern, ohne dak Fehlichläge, 
bie. bei Zucht und Pflege lebender Mejen 
nie ausbleiben, die Bermógenslage des Gelb: 
ftánbigen im Alleinbetrieb untergraben ober 
vernichten. Die Anfiedelung des einzelnen 
auf dem Lande würde fo am beiten zunädhit 
durh Anſchluß an beftehende Wirtichaften 
erreicht. Belteht ber Wunſch, eine Familie 
u gründen, fo werden nad) meinem Bor: 
flag die erforderlichen Erfahrungen vor: 
ergegangen fein und bann fann, mit ber 
rau als Helferin, an einen Cigenbetrieb 
gedacht werden, wenn jid) nicht 
einer Padtung als richtiger erweiſt. 

Die Butsbeliber werden nicht minder vor: 
teilhaft dabei Loa a als Ki elfer; [te 
empfangen Entlaftung, Gejelligfeit, machen 
ihren Betrieb ohne Störung vieljeitiger, ge: 
winnreicher, und gewinnen aud eine Hilfe 
in ben vielen öffentlichen Aufgaben, denen 
jie auf bem Lande dienen, bte viele Kraft 
threm Betriebe entziehen. 

Auf Heineren Beligen werden fich ähnliche 
Möglichkeiten für Helfer ergeben, die an For: 
men ber Lebenshaltung weniger Anjprüche 
tellen. 

Akormen ber Lebenshaltung': von ,Heims 
tultur, Mobnungstultur' wurde jo viel ge: 
ichrieben und geredet und äfthetiich wurden 
Haare gejpalten, wie es fein jollte, m üj[e, 
mit großem Eifer, und wie es in England 
jet und wie es nicht fein dürfte. Die Gtei- 
gerung der äußeren Lebensformen — denn 
nur um ſolche handelte es fid) Dabei, nicht um 
bas innere geiftige Wachstum der ‚Kultur‘ 
— trägt gewiß zur ei tame der Lebens: 
. haltung bei und [djlteBlid) tann uberes er: 

zieheriſch bildend auch auf das Innere wirken. 

Sn diejem Sinne tónnten bie Helfer bie Le: 
bensformen auf bem Lande heben, 3. B. durch 
bie oben angebeutete wirtichaftliche Verſchö— 
nerung ber Wohnungen, ber Gárten, des 
Gutsbezirtes und ber Landjdaft, vor allem 


ie Form 


fogar auch durch Pflege ber Gauberfeit und. 


Ordnung des Betriebes, der Straßen, Fried- 
ófe ujw. Endlich könnten fie Pfleger und 
nreger bes Gemeindelebens werden, alles 

Delle, welchem ber befannte Berein unter 

O Cobnregs Gejmáftsfibrung als 

‚Wohlfahrtspflege auf bem Lande‘ er|prieB: 

liche Arbeit widmet. Dieje Arbeit dente td) 

mir von den Helfern [till und ohne Auf: 
bringlidjfeit bird) die Jahre verwirklicht, von 
jedem in feinem Rreije. Dadurch fommt bie 
vom deutjchen Lande ftammende, urwiüchlige 
unb bodenftändige ‚Rultur‘, durch bie Zivi: 
lijation in ber Stadt ,gejyrmt auf das 

Land zurüd, Denn es find ja Stadtmenjchen, 

die jet wieder auf das Land wollen. Go 

aber, wie das Land geworden ift Durch bie 

Indultrialifierung der Landwirtimaft, durch 

die Entgeiftigung der Herden, Horden: und 

Fremdlingsarbeit, fühlt fih ber beutjd)e Per: 

ſönlichkeitsmenſch, der Gelbiteigene, verdrängt 

und abgedrängt. Dabei darf aber nicht un- 
bemerft bleiben, wieviel Wohlfahrtsarbeit 


ion immer bejonbers von den alten Fa: 
milien ber Grofbefiger, der Junter, für 
Ay Gutsangebórigen im einzelnen von ber 

iege bis zur Bahre geleiftet wird, in fo: 
zialer Hingabe. 

Die Landwirtidaft muß ohne Aufgabe 
ber GroBfulturen und trog möglichſter Her: 
anziehung ber Maſchine wieder fo vieljeitig 
werden, wie fie es früher im kleinen war. 
Dazu brauchen nur die angedeuteten, bisher 
als 9tebenjadje behandelten Dinge und viele 
andere als vollwertig in den Betrieb ein: 
bezogen zu werden. Hierzu tann man dann 
teine fremb|pradjigen neat Denti brau: 
hen, fondern nur felb eigene Oeutjdje; fie 
werden fih finden, wenn die Fremden aus: 
ieiben. Dann wird es wieder guten Klang 
haben, Landarbeiter zu heißen; deffen Ber: 
haltnis zum Befifer wird dann wieder ein 

utes werden im Gemeinjchaftsgefühl von 
prahe, Heimat und Berufsarbeit. Gu: 
lange ber Deutjche im Wettbewerbe mit jenen 
SFremdlingen fteht, wird er jid) erniedrigt 
fühlen. Die Vielfertigteit bes Betriebes wird 
dann wieder Winterarbeit geben und Da: 
durch bie CeBba[tigfeit des Landarbeiters 
unb feiner Familienmitglieder. Die Helfer 
tónnten im Kriege gewonnene Kameraden 
aus dem Arbeiterftand perjónlid werbend 
beranziehen und tameradidaftlid mit ihnen 
arbeiten, wie Führer und Geführte im Kriege. 
Auf polnijden Gütern fand ich nod) den 
Handkuß der Arbeiter, während bier vieles ` 
in feinblidjem Gegen|af war; die Gemeinjam: 
feit der Sprache und bes Commeegehäbls 
war dort bas Bindende, bet uns ift das für 
die GroBgüter durch bie öftlihen Fremd— 
arbeiter verloren gegangen. Die Ausjchals 
tung ber Fremdarbeiter erjcheint — in ber 
Übergangszeit mit Recht — vielen Guts: 
befigern-als |d)mere Betriebsbedrohung; fie 
wird ein Segen werden. Die Allordarbeit 
läßt Vo wohl burd) Bewinnbeteiligungen 
oder durd) Conbervergütungen für odit 
leiftungen erleben, bod) ijt bte Berbefjerung 
ber Wohnungen — im ?Bergleid) mit ber 
Unterbringung bes jremdarbeiters — [Hon 
oft betonte Worausjegung ber Anfiedlung 
deuticher Hilfskräfte. 

Macht man jeden Betrieb im Innern reicher, 
dann wird man jchneller aud EE CH 
Nahrungsmittel |djaffen als bisher, bejonders 
burd) Einrichtung des Gartenbaues und ber 
Kleintierzucht mit Verwendung der Abfälle. 
Die aderbauliche Verwendung der Moore 


und Odlandereien im großen führt aud) nur 


wieder zur Induftrialifierung, ijt eine An— 
gelegenheit von langer Vorbereitung und 
wird mit beut|djen Arbeitskräften zu teuer. 
Man tann aud) nicht jo und joviel Hettar 
Moorland durch fo und foviel Anftedlerein: 
heiten dividieren — außer auf bem Papier — 
bejonders ée —— denn das 
ergibt genau jo viel Qual und Enttäuſchung, 
wie Anſiedler. Derartiges gewaltſame Ko— 
loniſieren machte wohl eine papierene und 
redneriſche, Bewegung‘ in der Stadt, aber 
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teine Löſung ber Anfiedlungsaufgaben iid 
bie Tat innerhalb abjebbarer Zeit. (Enbli 
hat bie Trodenlegung der Moore im großen, 
die unjere flimatijden 9tegen]peid)er und 
Ausgleichbehälter im Binnenland find, eben 
in diejer ihrer Aufgabe ihre Grenzen, wenn 
bet der zunehmenden Verringerung der JBál- 
ber, bie Ähnliche flimatijde Regler find, 
Deutſchland nicht zur Rulturfteppe werden 
jol, mit allgemein trodenen Gommern und 
gelegentlichen verheerenden oder, weil rajh 
abjließend, wertlojen unregelmäßigen Res 
enmafjen. ®ielleicht find wir [Hon auf dem 
ege zum (Rultur=) Steppenflima durch bie 
zunehmende Kahljlächenwirtihaft. 

Die ‚gewaltiame‘ Anfiedelung bat nod) 
andere Nachteile: die Selbftandigfeit Unge: 
eigneter. Man tann oft im Pofen)den feben, 
wie unvorteilhaft fih die neueren Giedlers 
ftellen von den Kulturen bewährter Nach: 
barn unterjcheiden. Durch gewaltjame An: 
fiedelung geht bie Erzeugungsmenge und 
Güte zurüd, Durch inneren Ausbau bejteben: 
der Betriebe wird [ie gefteigert. Anfiedler 
follten jid) angliedern als Schüßlinge und 
Förderer an bejtebenbes Ganges. Dann 
würde aud) die Landhergabe [d)meralos und 
nicht durd) prozentuale Berechnungen jchä- 
digen und im Ergebnis enttäufchen. 

Mufbauen dauert nun einmal, länger als 
3erftóren. Deutſchland befindet jid) in der 
Sage eines Hausbejigers, bem ein Aſthete jagt, 
es miifje alles heruntergerifjen werden, fol- 
cher ‚KRitich‘ jet nicht mehr zeitgemäß. Cin 
erfahrener Baumeifter belehrt aber darüber, 
daß durch Fortnahme einiger Wände, Öff: 
nung einiger Fenſter und durd) einige An- 
bauten und Cdjutbüdjer mit Erhaltung der 
guten Grundmauern und Umfaffungswánde 
— alles einen vortrefflihen Bau gegeben 
hätte, in Rube und Überlegung. Retten 
wir die Grundmauern! Der alte Grundrif 
diene nur der Entwidlung — und [o and 
die Landwirtibaft. 

Die Landwirtichaft hat fid) — freilich bird) 
Induftrialifterung — aus eigener Kraft groß 
gemacht; fie, d. b. ihre Belier und Leiter 
ind aud) burdjaus bejcheiden geblieben in 
ihrer Lebenshaltung, gejund in ihrer Lebens: 
aujfajjung. Was ber Broßjtädter von ihnen 
jab, wenn fie bei ibm zu Gajte waren, wenn 
jie bei ibm einfauften, bas war wohl für den 
Städter nicht übel, und wenn fie etwas drauf- 
geben ließen, fo war es bod) einmal fürs 
ganze Jahr oder für ein halbes. Der Blid 
in die Einfachheit aud) ber Broßgrund: 
befiger bei jid) zu Haufe ijt dem Städter, ber 
fie nur als „Junter: gedrudt tennt, mei|tens 
verjagt. Hier find die Quellen der Kraft 
aud) für die Zukunft. Aber Helfer, davon 
bin id) überzeugt, braucht der Landwirt aus 
jeder Berufeihicht: nicht nur Helfer als An: 
reger und Ausführer der inneren Erweite: 
tung des Betriebes, jondern aud) Handwer: 
ler und jelb[teigene Handarbeiter und nicht 
zum wenigiten Kräfte zur Verwertung feiner 
Erzeugnijje aus dem Handelsjtand. Auch 


diefe tónnen bie Helfer im oben genannten 
Ginne Dellen, Hat bod) die Stadtinduftrie 
neben den technijchen, fachlichen auch kauf: 
männijche Angejtellte und Leiter. 

Was fid) die Randwirtjchaft errungen hatte, 
ift bisher von der Regierung, von den Land: 
wirtichaftsminijtern g flegt worden. Gie 
waren felbft Grund eher, infoweit aljo 
Sadleute. Das wird nun in ber parlamen: 
tari|djen Regierungsform vorausfibtlid ans 
ders, injofern, als die Minifter als politijche 
Perjonen aus dem Parlament hervorgehen. 
Da wird es dringend nötig, dağ bie Refe- 
renten. und ftändigen Beamten mehr als bis. 
Det ` e, Ae Landwirte‘ find, nicht zum 
wenigjten aud, um die nötige Kenntnis 
ber Perſonen, ihrer fachlichen Leiftungen und 
fadjlidjen Gefinnungen zu befigen, um fie zu 
verwerten, Damit die Landwirtidaft nicht 
durch ein wildwüchliges Beratertum Schaden 
leide, bas nur Augenblidswirtungen zählt, 
ftatt, wie die Landwirtidaft es tun muß, mit 
Wirkungen auf Menjcenalter zu rechnen. 

Dann wird aud) vielleicht ertannt werden, 
wie nötig es ift, den Gartenbau (auch mit 
einem Unterrichtswejen) eng an bie Land: 
wirtichaft anzujchließen, nein, thn in fie ein: 
gu liedern, jo daß die vielen Heinen Sonder: 

effrebungen des Gartenbaues als Sonder: 
ungen in den großen landwirtichaftlichen 

órper|daften aufgehen. Der Landwirt 
wird, wie tm Maibeft in den Betrachtungen 
über ‚Bartenbau der Unerfahrenen‘ gezeigt, 
bald ein Wettbewerber des Gartenbaues im 
großen fein; da wird es Zeit zu forgen, 
dak dies Verhältnis nicht in Gegenjáge aus: 
SC jondern aur gegenfeitigen Ergänzung 
ührt. 

Mehr ſoll hierüber jetzt nicht ausgeführt 
werden; eins aber iſt den heimgekehrten Hel— 
fern, wie ich Es mir dente, im Zujammen: 
bang mit por|tebenbem nocd au jagen: in 
ber Yandwirtichaft finden fie viel mehr freie, 
rüdbaltloje Förderung und Belehrung und 
ausgeglichene Fachberatung als im Garten: 
bau, weil bieler mehr Eigenbrötelei, fad: 
lichen Wettbewerb und zu allem anderen 
nod) einen fiinftlerijden Ehrgeiz pflegt. Die 
Sandwirte aber find nad) meinen Erfah: 
rungen frei von Mettbewerbs:Ebrgeiz gegen: 
einander. Anbderjeits tann der Warten: 
bau ein Helfer fein, durch feine vielfeitigen 
Mittel zur Bereicherung landwirtjchaftlicyer 
Betriebe. 

Mian ijt fid) meiftens nicht bewußt, wie 
vieles Verſchiedene der eine Begriff Land: 
wirtichaft‘ im bejonderen alle umfagt. Darin 
liegt ein hoher Wert bejonders aud) für die 
Möglichkeit, verjdjieben gearteten Perſonen 
Betätigung und Lebensunterhalt zu gewäh: 
ren und die Befriedigung, mit dem Eigen: 
wohl dem Ganzen zu dienen. 

Wird dies ertannt und Durd ‚Helfer‘ ver: 
wirtlidt, jo tommt die Landwirtidajt all: 
máblid aus der Jndujtrialijierung wieder 
zur fruchtbaren Durchgeiftigung und Be: 
jeelung ihrer Arbeit, 
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Frei in großes Wollen fol man ebten. 
N Wo aber dies Wollen zur Bermejjen: 
KA 






ENYE beit, zur Rarifatur wird, ba muß 
N e) es erlaubt fein, ben Verftiegenen 
— —— unverblümt auf feine Grenzen hin» 
zuweifen. Karl Hans Strobl hat es 
vor etwa vier Jahren unternommen, eine 
Romantrilogie ,Bismard” zu fchreiben. Es 
wäre nicht ohne Reig, zu erfahren, wie er 
auf diejen Gedanfen gefommen ijt. Was bes 
fábigte gerade ihn, den öſterreichiſchen ÄAſthe⸗ 
ten, dazu, uns Bismard náberzubringen, 
bidjterijd) zu deuten? Mo war bie innere 
Gemeinjamfeit zwijchen bielem Genie unb — 
Strobl? Eine fo jhwere Geele wie Bismard, 
ein Bultan mit heimlich glühenden Feuern, 
eine, Syabrtaujenbnatur voll verdedter Dä: 
monie, voll geheimnisreicher Murzelfáden, 
die im tiefften beut[d)en Volfstum weben, folte 
von bem behenden Feuilletoniften aus Máb: 
ren P fajjen, gejchweige denn zu geftalten 
fein? Aber pent man jelbjt über diefe un- 
überbrüdbaren Abftände hinweg — wie wäre 
es möglich, jegt jhon, wo uns allen nod 
bie gejchichtliche Ge[talt Bismards und femes 
Sé cg gea Wilhelm II. in greifbarer Nábe 
find, |o gwar, dak wir unter ihren Nach: 
wirfungen, bie heute erft ganz fühlbar mer: 
den, beben und jchwer atmen — jekt [bon 
in einem Roman diefe Gegenjäße und bas 
ganze politijche Lebenswert des ftaatsmán: 
nijden Genies Bismard flar vor uns aus: 
zubreiten? Gewiß: eine Luije Mühlbach, ein 
Gregor Samarow und wie die handwerfs: 
mäßigen Zerarbeiter ber Weltgejchichte auf 
Schrotſchußweite fonft heißen, tonnten [o un: 
tiinftlerijd zu Werte gehn; bei Strobl, ber 
immerhin ernite literarijche Studien und les: 
bare Romane gejchrieben hat, mußte diefer 
Mangel an Diltanzgefiibl befremben. 
Trotzdem — oder vielleicht gerade weil 
man mit biejen Erwägungen das Bud in 
die Hand nahm, überrajchte feinerzeit ber 
erfte Band: „Der wilde Bismard.” Das 
Einfühlungs: und Anpaffungsvermögen des 
gewandten GSchriftitellers hatte, bedient von 
redlichem Fleiß, bier einen Auftakt gegeben, 
der zu hohen Erwartungen berechtigte. Frei: 
lid): die HauptiMwierigleit tam ja nod). Und 
an ihr ijt, um es fura zu jagen, Strobl [hon 
im zweiten Bande „Erlen und Blut“ (1917) 
Häglich gejcheitert. Carl Bulle, ber pS 
von uns Gegangene, hat jeinerzeit die beiden 
Bände hier bejprochen, wenn ich nicht irre 
aud) in bem oben furg jfigaierten Ginne. 
Immerhin fteht ber zweite Band, ber von 1852 


bis 1871 reicht, nod) turmbabnbod) über bem 
jebt erjchienenen Schlußftüd „Die Runen 
Gottes“, das die Jahre von 1871 bis zu 
Bismards Tode umjpannt, oder vielmehr 
nicht umjpannt, fondern fih an einigen genieße» 
tijd) Herausgezupften Epijoden diejer Zeit 
genügen läßt. Verfagte Strobls Kraft [Hon 
babet, uns das weltgejchichtliche Werk Bis» 
mards in jeinem Socie Aufbau, den 
unvergleidliden Lómengang feiner 9Bolitit 
in ben jechziger Jahren zu zeigen, fo beweift 
der dritte Band, daß es ihm ganz und gar 
an einer inneren Beziehung zu dem Genius 
bieles Staatenjchöpfers fehlt, daß er ihn nicht 
veriteht und gerade das, worauf es anfommt, 
die erjchütternde Tragödie Bismard, wie wir 
fe jet erfennen, nämlich als eine Tragödie 

es deutjchen Volkes, nicht einmal von oben» 
ber erfaßt hat. 

Wohl aud) gar nicht fajfen wollte. Denn 
Seite für Cette in diefem wie man zu jagen 
pflegt „glänzend gejchriebenen“ Buch ruft uns 
überzeugend zu, wie angejtrengt ber Berfajjer 
jid) gemüht Bal. nur ja immter 3i fefletn, zu 
unterhalten —  ,interejjant" zu fein. Er 
Ihielt nad) dem Dubendlefjer. Nur teine 
Angft, meine Herrichaften, daß ich Ihnen 
den Nachmittagsichlaf Itöre, daß id) Ihnen 
mit aufwühlenden Orfanen einer titani|d)en 
Geele beſchwerlich falle, daß ich ben unge: 
heuren Widerjtreit zwijchen junger Herrjcher: 
macht und der Einſamkeit des gretjendenGenies 
erid)redenb vor Ihnen I daß ich Gie 
an Klippen in Sturm und Brandung führe —: 
o nein, ich fegle mit fladem Kiel bebenbe 
über alle Tiefen, ich liebe das gebátelte 
SBellengefráujel der Oberfläche, bie hübſchen 
E A LEAT INNER und gezopften Mujter 
am weißladierten Bug, id) babe nad) meiner 
Mejensart Grund, dort zu bleiben, wo man 
„Brund Dat". 

. Und er madt es fid) wahrhaft jchwer, 
leicht zu bleiben. Er jpringt wie ein Dieifter: 
turner über bie ragenditen Konflikte hinweg, 
geichnellt von dem wippenden Sprungbrett 
elaiti]der Cdreibübung. Die ganze Zeit 
vom Tode Wilhelms I. bis zum Tode Bis: 
mards wird ant einem Drittel bes Buches, 
auf 150 Seiten behandelt — aber fragt mich 
nur nicht wie? Jn einer Reihe von Anet: 
boten, in einem angenehm plätjchernden 
Geplaufh. Die entjcheidende Unterredung 
wilhen bem Kaifer und Bismard wird 
ären übergangen, dafür aber, echt 
feuilletoniftij, in bier völlig verfehlter 
und an den Haaren herbeigezogener Mär: 
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dennadjabmerei ein Geſpräch amijdjen ben 
Aürbe[düdgen, dem Mörtel, den Ziegeln 
und Fenſterſcheiben bes Reidsfanglerpalajtes 
eingeichoben. Derartige poeti[d) ausjehende 
Gebärden liebt Strobl überhaupt. Ein langes 
Gejprad, das Bismart mit feinen Ahnen: 
bildern an der Wand unmittelbar nad) feinem 
Sturz führt und in bem die Ahnenbilder 
wie Menſchen antworten, Dialoge det Kë 
Hirſchen, Keilern und Eihhörndhen, zwiſchen 
Bismard und einem Zeifig, endlich eine lan: 
gere Unterhaltung im Himmel zwiſchen Goethe 
unb Grillparzer: „auf einem jchneeweißen 
Wolfenberg über einer fanft abfallenden 
Himmelswiefe, auf der ein paar Engelsbuben 
mit einem nod) nicht verhärteten Stüd Erden» 
lehm Ball fpielten” — das find ja fo ein 

aar roble Simbeerbonbons, artiftijche 

ingerfertigleiten, mit denen er uns immer 
gerade dann bewirtet, wenn ber Gtoff eine 
monumentale, den Kern ber Perfönlichkeiten 
unb Bejchehniffe bloBlegenbe Darftellung for: 
derte unb damit, wie alles Monumentale, 
die große einfache Linie... 

Ein grundverfebhltes, oft wie eine Rarifatur 
wirfendes Bud! Ja, nod) jchlimmer, denn 
es wäre des Begenftands würdiger: Bismard 
in entftellter oder gar vom Hab verzerrter 
Größe zu jchildern als mit diejer lächelnden 
ipielerijchen Schreibgewandtheit einen 3uder: 
guB von ihm Bergultellen. orglam find bie 
meiften befannten 9[us[prüdje und Redewen: 
dungen bes groBen Geijtes gebucht, unauf: 
börlih ftrómt der Sitatenregen, aber nirs 
genbs ift der Zujammenbang feines Lebens: 
werts didterijd) erfaßt, nirgends ein gegen: 
eitiges Bedingen ber 9[us|prüd)e, der Zus 

ände und Bilder erftrebt, Celbjt der flüch- 
tigfte Lefer muB bier ftukig und an das Kino 
erinnert werden, wo es feiner Phantaſie aud) 
meiftens überlaffen bleibt, zwijchen den ein- 
elnen Auftritten eine Werbindung berzu: 
fellen , bem Banzen einen Ginn zu unter: 
legen. Und bas bei ben gewaltigften folgen: 
werften Entſcheidungen der deutſchen Ge: 

idjte! Bon tlbelm IT, wird nur einmal 
gezeigt, wie er ,ftarten Schrittes“ an jenem 
verbángnispollen Morgen durch bie Bors 
räume Des Ranglerhaujes geht. Nichts von 
ben inneren Widerfpriiden biejer beiden Män- 
ner, nichts von der Wedjelwirfung zwiſchen 
Bismard und dem Boltsbemuktjein, der 
deutſchen Geele, nichts von dem Heroismus, 
ber Titanentlage des Genies, nichts von ben 
Wurzeln des jchweren Verhängniſſes 1918, 
die jhon damals aufzuzeigen wären, nichts 
endlich, was uns an die Geele greift, die wir 
gerade jebt in Fragen, wo es um bas Höchſte, 
um Deutjchlands Tod ober Leben geht, alles 
andere ertragen, als billigen, nichtsjagenden 
Feuilletonismus. Das Bud) ijt eine litera: 
rildje Verjchandelung Bismards. Und wenn 
ber Berfajjer in feinem, um Weihnachten 1918 
gejchriebenen, Vorwort befennt, er babe nad) 
ben Ge[djebnijjett bes Novembers feine Zeile 
an jeinem Bud, fein Wort zu ändern braus 
chen, fo tann man ihm das gewißlich glau: 
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ben. An bielem Bud war wirklid nichts 
p ändern, weil es in feiner Zeile eine innere 
eztehung zum Weſen biejer Geſchehniſſe, 
u dem großen Genius felbft und feinem 
erf bat, bas plóflid) wie vom Blig aer: 
trümmert ijt. Die Runen Gottes? Das Tin: 
tetgefri&el ber Luije Mühlbach! 
etten wir uns aus biejem Sirgernis 
jdnell zu einem Quidborn. Er fprudelt in 
Erwins Grubns Roman Friedrid 
mid ii Wer ift Erwin Gruhn? Ich wußte 
es bisher niht. Aber nad) ber Befonnt, 
ſchaft mit diejem Roman wird ber Dichter 
wohl eine Befanntidaft fürs Leben bleiben. 
Eine ftille filberne Natur offenbart fid in 
biejem SdyS9toman: innig, zart, verträumt, 
ſchwärmeriſch, von Herzen gut — umberge: 
worfen im Leben von jener inneren Unrube 
unb lUnbejtändigfeit, die bem werdenden 
Riinftler, ber nod) juht und ringt, eigen ift, 
bejdjattet von ber leijen Schwermut bes 
empfindenden Menjchen, aber aud) mit jener 
unverwijchbaren Neigung zum Heimatfinden, 
um bebagliden Sicheintujcheln, zur nahen 
enihenwärme; einer Neigung, bie gerade 
dem norbi[djer Menfchen, der Gruhn zu fein 
ſcheint, feit grauen Borgeiten eingeborem ijt 
mit bem MWohlgefühl, bas im Winterfturm 
die trauliche Stube gibt, bas bullernde Ofen: 
feuer und ber slidende EORR A in ber 
Dfenröhre. Und bod) ein va: er Sepa, 
Ihwellend, blühend, buftenb auf jedem Blatt, 
wie eine Rofe. 

Es gehört [Hon ein gemijjes Maß friti- 
(der Übung und Anlage dazu, bie und da 
zu erkennen, daß manches gemadt und nicht 
gang edt ift. Falfde Naturbilder befremden 

ei einem Dichter, deffen Naturgefühl aun: 
peteret bis ¿um Uberjdwang [tart ijt. 

ur ein paar Beijpiele. Unmióglid tann 
ber Knabe iyriebrid) £obe es erlebt haben, 
Ge ein ſchwarzer Pudel wilde Raninden 
tief in ihrem Bau jagt. Es ijt nicht ganz 
jo unwahrjcheinlich wie ein Ramel, das durd 
ein Nadelöhr geht, immerhin... Falid ge: 
leyen, oder et ite überhaupt nicht gejeben, 
onberm erdadt ijt es aud), wenn Grubn- 
$obe jchreibt: „Die 9tobrbommeln bipften 
von Halm zu Halm; Fifdhrether hingen 
irgendwo über bem Bruchland im Fotolen 
Blau.” Wer je eine Rohrdommel gejehen 
Si — unb ber Runjtbiftorifer Dr. Friedrich 
obe müßte ihre Lebensgröße zum minde: 
Hen aus dem wunderbaren Rembrandt in 
der Dresdener Galerie tennen — weiß, dak 
(ie ſchon ihrer Schwere wegen nicht von 
D dd zu Halm hüpfen Tonn, und ber 

iſchreiher hängt nicht wie der Habicht ftill 
in reglojem Blau über dem Brudlanb. 
Kleinigkeiten? Für einen Dichter nidt. 
Gein Berhältnis zur Natur folte jo innig 
unb vertraut fein, daß fein faljcher Zug in 
feiner Schilderung Pla findet; er ijt ja 
nicht verpflichtet, Geſchöpfe zu bejchreiben, 
die er nicht tennt. 

Aber ein Künitler ijf er, dem man 
folgt, bei bem man fid) wohl fühlt. 


ern 
an 
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fegt h zu ihm in bas leichte Boot, das 
von Alt» Heidelberg den Nedar hinunter: 
treibt, dem Rhein, bem Meere zu. Und man 
träumt mit diejem wunderliden Studiojus, 
man fiebt, wie die Gejtalten jeines Jugend: 
lebens nadeinander als Schattenbilder im 
Heinen Gdjifflein Pla nehmen, um dann [till 
wieder zu entid)weben, in Nebel zu zerrinnen. 
Da ijt zuerft die Feine Ruth (an ber uns 
nur befrembet, daß fie auf Sette 29 braunes, 
auf Sette 203 blondes Haar hat), feine frühe 
Cpielfamerabin, mit ber er noch unjchuldig 
im felben Bettchen jchläft und in ber Rum: 
pelfammer jpielt. Die Wellen fließen, die 
Jiebel rinnen — fieh da: Reftor Bold) fibt 
löglih nahe am Steuer, der väterliche 
reund, ber dem anjchmiegfamen Knaben 
Be das Saufen läßt, er verfintt in ben 
ellen, und nun wedjeln im Halblicht ber 
Waſſernebel die Frauengeftalten, die nad): 
einander Friedrih Lohes Herz erfüllen: 
bis cndlid) wieder eine befannte Gejtalt im 
treibenden Lebensimifilein auftaucht: Ruth, 
bie gewandelte Jugendfreundin, bie Dod) 
noch immer fein Herz befigt unb es nun 
feitbált fürs ganze Leben. 
twin Bruhn ift ein Eigener. Diefer 
Träumer, der auf der Gcule gern vor 
fid) ‚hindöft‘, ber fid) auch im Leben von 
einem heimlichen Kompak, von einer Willen 
Sehnſucht leiten läßt, bat wunderbar zarte 
Farben auf der Palette und Maldeszauber 
in feinem Herzen. Die [tille Wornehmbeit 
feiner Riinftlernatur ijt eine fo feltene Er: 
Icheinung in unjerem hajtenden, geifernden, 
ejpreizten ober fabritmáBig arbeitenden 
Hrifttum, daß man nur mit einem jtillen 
Gruß von feinem Buch [djeiben tann. | 
Aber einen Gruk aud) dir, du Dichter des 
Namenlofen und des ‚verbummelten 
Studenten‘, ber du felber ein namenlojer 
und verbummelter Student warft; einen 
wehmütigen Gruß deinem frühen Grab da 
draußen vor der deutjchen Grenze. Guftav 
Sad ift erft nad) feinem Tode gebrudt 
worden. Bei feinen Schidjal erjdridt man. 
Denn es beweilt, daß ber Fall Heinrich 
Kleift auch heute nod) möglich tit, trog ben 
vielen EIN bie auf Neues erpicht find, 
unb ihrem Xeltorenheer, trog ben geiltigen 
Entbindungsanjtalten, bie fih in den Groß: 
Be auftun, wobei die Griinder ibre 
ünber bejonders weit auftun. Nicht als 
ob Gad nun ein Rleift wäre, eher jchon ein 
Grabbe, ein Lenz, ohne — deren 
Geſtaltungskraft zu erreichen. Der Namen— 
loſe iſt auch ein Ich-Roman — Spielhagen 
foll ſich nach ben Ausſagen eines Kirchhof: 
wärters neuerdings mit hörbarem Ruden im 
Grabe umdrehen — bod) umipannt er nur ein 
einziges Jahr, SadsDienftjahr in Roftod. Das 
wird febr getreu und mit einer fo rüdjichtslojen 
Offenheit geichildert, dak man mitunter an bie 
jelbjtzerfletjdenden Befenntnijje Strindbergs 
dentt, Und bod) iit Cad Dellen Gegenjaß; 
weit entfernt, jein Talent vor ben Quallen 
der Erotik ängſtlich zu ſchützen (darin bejtebt 


eigentlich mehr als die Hälfte von Strind- 
bergs Leben und Dichten), [tedt er liebes: 
toll feinen Kopf in die weichen Fangarme 
bieler Medujen, oder vielmehr einer einzigen 
Medufe —: „Claire hieß fie, war zwanzig 
Jahr, blauáugig und blond und ihr Gelicht: 
den gejchnitten zart wie bas einer Gemme.” 
Haltlos läuft er ihr nad), obwohl fie eine 
Dirne ift, wie fid) bald herausftellt. Zulegt 
erniedrigt er fid) vor ihr und vor ihren an: 
deren Liebhabern, verbummelt, verfommen, 
rettungslos dem Altohol verfallen. Ein 
wiijtes Bild, fein Roman für höhere Töchter. 
Und body ein gefallener Engel fauert hier 
mit gebrochenen und bejdjmubten Flügeln 
am Boden, groß und einlam, traurig und 
ulebt mit einer leijen, jtolzen Scham im 
Semen, bie uns an bie Tränendrüjen rührt. 
Weshalb fiel er fo tief? weil fein Get ein 
pao 9[nfer war. eshalb zer: 
roden thm die Flügel? weil fie an enge 
Wände jchlugen nnd nicht bie freien Winde 
der Weite fanden. Der Ich-Roman enbigt 
mit einem angeflebten, unorganijden Schluß, 
dem Gelbjtmord bes Verfajfers. 

Sad ftebt geiftig, teilweije auch ftilijtijd, 
nod) völlig im Banne Niegjches, den man 
aber beiletbe nicht verantwortlid) machen 
darf für feinen moralijchen Niedergang, denn 
gerade bie Enthaltjamfeit in Baccho et in 
Venere, die der GW Se von Maria Gils 
übte und — ohne Aufdringlichfeit — aud) 
lehrte, per für unferen Dichter der Ret: 
tungsanfer werden fónnen. Die allzu zahl» 
reihen philofophiihen Einjchläge bes Ro: 
mans muten darum gereiftere Geifter nicht 
gerade neu an, will man etwa gar die Lebre 
von der ewigen Miedertunft nod) einmal 
burdjbenfen, |o wird man es vorziehen, fie 
bei Nießjche in dem wundervollen Bilde bes 
3aratbujtra gegenüber dem Zwerg, als bei 
Cie Sad zu juden. Es ift [fade um 
Gultav Gad. (Er war ein außergewöhnlicher 
Geift, aber bod) wohl [Hon rettungslos ver: 
loren, als ibn bie feindliche Kugel traf. Wüßte 
man fein Grab, jo müßte ein Lorbeertranz, fo 
groß, daß er ben ganzen Hügel’ dedt, ein 
dichter, voller, duntelgriiner ibm feines Bol: 
fes Gruß bringen. 

Nah anderen Rránzen als nad denen 
liebevoller Ehrfurcht greift die Hand Her» 
mann Babrs. Bon feiner „Himmelfahrt“ 
ift der gläubige (hm!) Büker über die Halte: 
Helle ber Burgtheaterdireftion mit Gilaug: 
—— keit wieder zur Erde zurückge— 
ehrt und findet dort die Rotte Korahs 
als einen höchſt zeitgemäßen Wortſtreit-Lehr⸗ 
und ee: 

Der Roman ilt lang, trogdem fann man 
fid über ihn kurz Tallen, denn er enthält 
eigentlich nichts als Gelbjtgejprade in Dia: 
logform. Dase heutige Ölterreich, zu bem 
Bahr im Verhältnis eines gewillen Liebes: 
ärgers, oder einer Argerliebe [tebt, wird 
wieder einmal nad allen en 
durchgehechelt. Um es dem Lefer, vor allem 
aber wohl jid) felber leicht zu machen, nimmt 
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Bahr Perjonen,- bie in feinen anderen öfter: 
teidjilden Romanen: „Die Rahl,” „o Dtenjch,“ 
„Drut“ ufm. auftreten und bogiert an ihnen 
— bie Judenfrage. Sehr gejdjeit , geift- 
ewandt und gebanfenreidj, aber ohne einen 
Baltbaren Pfahl einzujchlagen. Er bringt 
fo ziemlich alles vor, was zur Gade gehört, 
immer [djarf pointiert und gefchliffen. Er 
jagt den Juden febr bittere Wahrheiten — 
paradox, wie bei Bahr nicht verwunderlich, 
durch bas Mundftücd eines jüdijchen Arztes 
Dr. Beer, dem wir übrigens [Hon in der 


"Rabl” begegneten — nicht minder aber 


rechnet Hermann Bahr mit den Ariern und 
Antifemiten ab. 

Go führt er ein jebr oeldudies (Gier 
tángdjen auf, in bem Dieter Langer von 
jeher Vicifter war. | 

Man könnte ihn aud) einen Serpentinen: 
tanger nennen, denn er wirft die durchſich— 
tige Robe des Magilters in fo gewandten 

indungen und Sdlangellinien, fo in allen 
Deeg Ihillernd und irifierend um feine 

inten $jüpferbeine, daß er ein Chamäleon 
unb einen Tanzmeilter gleichzeitig ¿um Er: 
röten bringt. Gejdehnijje erzählt der Ro: 
man fo gut wie gar nicht, dies Menige ift 
aber burdjaus fomdödienhaft gejehen, ein 
Lujtipielftoff, wie denn Bahr, unfer wibig: 
Her Plauderer, feine Romane nur au ſchrei⸗ 
ben ſcheint, um ſeine Dialoge breiter aus— 
ſpinnen zu dürfen, als es im Theaterſtück 
angängig d Der Komödienſtoff bieles 
Romans ift eine CErbangelegenbeit mit 
Hautgout. Ein vornehmer Wiener Ariftos 
trat, Ferdinand, ber verwundet und ernjt: 
geitimmt aus bem jyelbe fommt, zieht fich, 
angewidert von dem leichtfertigen gewijjen: 
lojen Treiben Wiens, ein ftiller Antifemit 
in die Ginlamfeit zurüd. Da fticbt plóflid) 
am SHerzichlag einer ber größten Kriegs: 
\hieber Wiens, der gerade in einen unan» 
enebmen Prozeß verwidelt ijt, Jafon (lies 
S atoblobn, wit begegneten ibm [don in 
Bahrs Komödie „Die gelbe Nachtigall”.) 
Das Teftament bejagt, dak Ferdinand 
der natürliche Sohn Jajons ijt und fegt ihn 
um Univerfalerben der beiläufig fünfzi 

illionen ein. Ferdinand ift felt entichlot. 
jen, die Erbibaft abzulehnen, ihm wird 
aber nabegelegt, daß er darum Dod ber 
Sohn bes uden bleibt, und fein gejeglicher 
Bater, eine jehr munter gezeichnete Gejtalt, 
madjt ihm tlar, daß Reichtum an fih nicht 
jchändet, es tomme nur darauf an, fih von 
ibm unabhängig zu madjen. Go tritt Fer- 
dinand die Erbſchaft an und heiratet die 
Mutter feines eigenen „natürlichen“ Kindes, 
in spe, eine Lazarettbefanntjchaft von oben: 
teuerlihem und menjchlichem Weiz. Zur Gr: 
tlärung bes Titels „Die Rotte Rorabs” läßt 
Bahr jeinen Dr. Beer gendes jagen: 
„Ich will Ihnen jagen, was Ste tennen! Die 
Rotte Rorahs tennen Gie! Willen Gie? 
Die [hon dem Mofes foviel fibelfeiten bes 
reitet hat. Die fid) gegen Moſes und Aaron 
gerottet bat, murrend: bejtebt nicht Die 


ganas Gemeinde aus lauter Gebheiligten? 
ie Rotte Rorahs, bie Rotte der Anmaßen- 
ben, ber Höhnenden, der ewig Mißvergnüg— 
ten, der Gletdjmadjyer, ber Ehrfurdtslofen, 
bie an feinen Unterjchied in den Menſchen 
pen — „warum ber Mofes? warum 
er Aaron? wiejo? warum grad er? war: 
um nicht wir?, und was is mit dem Land 
von Milch und Honig? wo?, was fließt?, 
nichts flieBt!, und was jdjidt der Mofes um 
uns ?, wie fommt er dazu?, wir werden 
uns biiten!, wir gehen nicht binauf!, foll er 
herab!, warum wir?, warum niht er?" 
Ziele Rotte Rorahs, mit der fih Jebova 
jelbjt jchließlich nicht anders zu helfen wußte, 
als indem er den Schlund der Erde aujtat 
unb fie verjchlang, mit allen ihren Háujern, 
bie zu Korah gehörten, und ber ganzen 
Sabe, diefe Rotte Rorahs tennen Cie, Herr 
Baron! Das ift bas einzige, was fid) heute 
in Europa von ben Juden jehen läßt.” Go 
ſpricht Dr. Beer, ber j3ionijt, nachdem er 
vorher fein Bolt als bas auserwáblte, von 
einem fommenden Meffias erfüllte, gefenn: 
zeichnet hat. Leider nehmen diefe Husein: 
anderjegungen, bie oft in richtiges Beplaujche 
übergehen, einen zu breiten Raum ein, man 
tónnte fonft von einem ausgezeichnet ge: 
— Zeitroman ſprechen, deſſen Sprüh— 
euer beide Seiten, Chriſten und Juden, 
ſtark feſſeln wird. 
Einen Zeitroman beſonderer Art wollte 
auch Ottomar Enking ſchreiben, als er 
in Claus Jeſup den aufrühreriſchen Wol— 
lenweber der wismarſchen Geſchichte aufgriff, 
um an ihm ſo etwas wie die typiſche Ge— 
ſchichte der Revolution zu zeigen. Claus 
Jeſup aus bem Duntel niedrigſter Abjtam- 
mung hervorgegangen, ijt ber geborene Auf: 
wiegler, verbittert, ehrgeizig, unbedentlid in 
jeinen Mitteln, haltlos auf ſchiefer Bahn. 
Es gelingt ibm, ben wohlmeinenden Bür« 
ermeifter und feinen biederen Ratsherrn zu 
türzen, beide werden hingerichtet, aber bie 
Söhne nehmen Rade, freilich eine milde 
Rahe, Claus Jefup muß 9Ibbitte tun und 
fintt in das Duntel zurüd. Ottomar Ene 
fing bewährt aud) an diejem gelchichtlichen 
Stoff feine bedeutende epijde unit. Er 
entrollt ein farbiges Rulturbild ber mittel: 
alterlihen Geeftadt Wismar, unb aud) fein 
warmer lächelnder Humor — Entings be: 
te Mote — findet mand) bebaglides 
lätzchen zwijchen ben ernften Gangen poli: 
tiler Kämpfe. 9Bielleid)t wäre es dem Ros 
man am fid) guftatten gelommen, wenn ber 
Dichter fich weniger eng an bie Tiberliefe: 
rung gehalten, weniger wismar|de Geſchichte 
gejdrieben und zum mindeften bie Sühne 
des Claus Syejup mit freier Ddichteriicher 
bantajie tragijdjer herausgearbeitet hätte. 
te Gejdjid)te bat legten Endes nur da 
Wert fiir den Dichter, wo fie ibm bie Schwin: 
gen löſt, ftatt fie ibm zu binden. Wohin: 
gegen man jagen darf, daß aud) jeder große 
Bejchichtsichreiber etwas vom Didjter in fih 
haben muß und — gehabt hat. 
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Ein wanderfroher Riinftler ijt der Leipziger 
Mach; er ift in vielen deutjchen Landen einge: 
febrt: in ranten, wo Würzburg Iodenbe Bilder 
bot, in Schwaben, wo Weingarten und Lindan 
ibm Herrlichkeiten zeigten. Aber auch in Nord- 
deutjchland, in Bremen, in Brandenburg, felbft 
im entlegenen Culm hat Wach jein en orten 























OLG Y 
OK 7 









bereichert.  Glüdlidje Friedensreijen führten 
ihn nad London, nad) Paris, nad) Sizilien 
und fogar nad) Agypten. Ein paar der in ber 
Mappe vereinigten zwanzig Blätter find wáb: 
rend des Krieges entitanden, jo u. a. die Bil: 
ber von den Kathedralen zu Laon, Chauny und 
Mlozlawet. 

Wad) genoß bie Ehre, zur Frühjahrsausftel- 
lung der Berliner Akademie eingeladen zu wer: 
den, und war mit fünf Bleiftiftzeichnungen aus 
jeinen Reiſeſtizzen vertreten. Es zeugt für ihren 
Reiz, daß fie dort mit all ihrer Schlichtheit 
vernehmlich zum Belchauer [pradjen. Auf den 
erften Blid mögen fie mandem etwas troden 
erjdeinen. Aber diejer Eindrud ftellt fid) als 





Das Rathaus in Culm (Weitpreußen) 


Senn wir bie [hóne Mappe mit 
NReifejtizzen‘ durchblättern, 
die $. €. €. Wad im Berliner Ar: 
chiteftur: Verlag ‚Der Zirkel‘ hat er: 
imeinen laffen, bedauern wir, daß bie 
bier gepflegte Runft jo felten gemorben 
iit, und begrüßen fie deshalb mit um 
jo Lie Freude. Dieje Zeichnungen 
— deren Wiedergabe in £id)tbrud übri: 
gens vortrefflich gelungen ijt — halten 
námlid) mit Glíüd die Mitte zwijchen 
der ardjteftoni|d) genauen, aber fait 
immer peinlidjen Nachbildung des Vor: 
wurfs und ber flüchtigen Anmertung 
zu einem malerijchen Eindrud. 

In dem Vorwort, mit bem A. Men: 
delsjohn = Bartholdy Die Zeichnungen 
bem Belchauer empfiehlt, wird ausdriid- 
lid) bemerkt, daß dieje Blätter nicht als 
$ó|ung einer gejtellten Aufgabe arhi- 
teftoni|djer Reiſebeſchreibung oder Stil: 
funde anzujeben find. Troßdem über: 
rajden fie durch bte liebevolle Eindring: 
lichfeit, mit der aud) bauliche Einzel: 
beiten wiedergegeben find, und es er: 
wacht die Frage, ob es bes nicht lohnen 
würde, auch in funjtgeichichtlichen Ab: 
bilbungen fih in geeigneten Fallen von 
der Photographie zu befreien. In ber Ratholifchen Kirche zu Lindau x 
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ein Irrtum heraus, jobald man die Blatter [Me oS 
mit einem Bruchteil der Aufmerkjamteit und 
Liebe betrachtet, womit [ie gejchaffen find. 


B 
Unter bie ftarten fünftlerifchen Begabun: 
gen, bie uns ber Krieg geraubt hat, zählt 
ber junge Bildhauer Hans Wewerta, 
und bieler ee ori uns um fo jchmerz: 
licher gum Bewubtjein, als es ps einen 
Mann gebanbeit hat, der nicht für bie nad) 
Beift und Geldbeutel Auserwählten, fondern 
für das Volt jchaffen wollte. Praftijch ging 
er dabei vor. Er wußte, Da ein S 
Vorträge unb Bücher über Runfterziebung 
nicht jo wirten wie ein einziges in fid) vollen: 
detes Runjtwerf, bas in der Wohnung Blas 
ergreift. Er wußte ferner, daß die Ver: 
bindung gwifden Künftler und PBublitum 
die Induftrie berftellen muß, die den Martt 
beherrijcht unb es in ber Gewalt bat, das 
Gute in Mode zu bringen. Wewerta hatte 
Glid. Er mb in Reinhold Wertelbad) ` 






auf einen Mann, ber ähnliche Ziele ver: 
folgte. Gr wollte die rheinifche Tópfertunft 
wieder zu Ehren bringen und hieß den Bild: 
Hauer als Gefinnungss und Arbeitsgenofjen 
herzlich willfommen. Schon bald konnten 
die Vereinigten Steinzeugwerte Höhr - Grenz» 
haufen nad) Mewertas Diodellen ein Duben 


Altes Bad in Leipzig e 


Heiner Figuren ausführen, bie fein Stil: 
gefühl und feine Wusdrudsfraft erten: 
nen ließen. Die Figuren ftammen, wie 
aud) unjere Abbildungen an durch» 
weg aus dem arbeitenden Boll. Wewerla 
ging von der ganz richtigen. Meinung 
aus, daß es den einfacen Mann freut, 
wenn er fid) und feine Mühe dargeftellt 
‘und fomit, gleid)jjam verherrlicht fiebt. 
Aud paßt fo ein alter Seebár oder em 
nettes Bauernmábdel zweifellos beffer in 
eine einfadje Wohnung als ein gier: 
licher Rokokoſchäfer oder als eine emp: 
DU Dame unjerer Zeit. WMtander 
at fic) vor diejen Figuren an Käthe 

Rolwik erinnert gefühlt. God) ift We- 
werfa nicht fo groß und berb wie fie, 
und vor allem fehlt ibm nicht der fhalt: 
bafte Humor. Haltung und Bewegung 
der Figuren ift gänzlich frei von geſpreiz— 
tem Getue und voll natürlichiten Lebens. 
Ihr Hauptvorzug ijt bie Strenge, mit 
der fie fid) dem Material unterwerfen. 
Die Durdbildung ber Form ijt bis in 
die fleinjte Gingelfeit von ben natür- 
lihen Eigenjchaften bes Cteingeugs und 
den techniichen Möglichkeiten feiner Ber: 
arbeitung bejtimmt. - Auf diefe TBeife 
erhalten Mewertas Geltalten ein von 
Porzellanfiguren wejentlich verfchiedenes 
Bepräge Sie jchmeicheln fid) nicht ein 
unb find nicht eigentlich liebenswiirdi 
| und anmutig, fondern vielmehr rau 

Die Rirdbriide in Gfteig a unb derb. Das paßt aber gut zu den 


: Verkleinerte Wiedergabe aus ‚Reileftizzen von $. €. C. Wach‘ (Arditeltur : Verlag ‚Der Zirkel‘, Berlin) : 
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Bauern und Arbeitern, die fdwielig und ſchwerfällig auf 
ber Erde breitem Rüden wudten. 


88 88 88 

Die Batifarbeiten ber Münchner Runftgewerblerin 
Alexandra Broel werden vornehmlich unjere Leje: 
rinnen fejjeln. Das Batitverfabren ijt einige Zeit vor bem 
Kriege in Deutjchland aufgetommen, hat fih aber mit 
merfwürdiger 3ábigteit länger in Gunjt gehalten, als es 
jonjt mit ähnlicher Schnelligkeit beliebt gewordenen Ted) 
niten gelingt. Das findet feine Extlárung gewiß darin, 
daß es jid) hier um eine jchwierige und gründliche Runft 
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"NEE deren Ergebnijje die aufgewandten Mühen lohnt. 
atürlich gibt es CH unete Batif. Glarner Zeugdrudes 
o gets daß ihre Graeugnijje fajt 

bie Wirkung echter Batik erreichen. Echte Batik ift feine 


reien 3. B. arbeiten 


Drud:, jondern Farbtednit. 
(Cie ijt erfunden von Den 
Malaien in Niederländiſch— 
Indien, und das Wort er: 
Härt treffend die Gace: 
Bemalen von Rattun auf 
beiden Geiten mit Wachs, 
um bie |o bededten Gtellen 
egen bie Aufnahme von 
Farbe in einem falten oder 


erwärmten  $yarbbabe zu 


Ihügen. Das Wejentliche t 
aljo nicht, wie ber Laie oft: 
mals vermutet, das Wach: 
jen. Diejes ijt vielmehr ledig: 
lih Mittel gum Zwed, tech 
nijde  Vorbereitung zur 
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SE Runft, zum Fär: 
ben. as Wahs wird 
entweder freibándig oder 
— mehr induftriell — durch 
Rupferftempel aufgetragen. 
Yn Farben find bezeichnend 
Blau, Rot und Braun. Die 
alten  malatijdjen — SUtujter 
find erftaunlich reid) und 
met febr alt. Biele haben 
eine jinnbildliche Bedeutung. 
Auch in den Broeljchen Ar: 
beiten wirfen öjtliche Mufter 
nach, namentlich in dem 
Tanzkleid. Das Bezeichnende 
| ift Die Durch bie Technik ver: 
anlagte Großflächigkeit der 
Ornamente. Cie findet fid) aud) indem Theatermantel und 
bem Haus.leid, während die Bluje zierlicher und bei weiten 
nicht mehr jo frembdartig gehalten ijt. 
88 


88 

Frau Elifabeth Sdhmidt-Pedt, deren Töpfe: 
reien wir auf ©. 672 abbilden, ijt unjeren Lejern teine 
Fremde. Schon im Julibeft 1909 und Januarbeft 1911 
haben wir Arbeiten von ihr zeigen Tonnen, und es ift 
feſſelnd zu verfolgen, wie ihre Hunt, die in der Bauern 
töpferei ihrer badijchen Heimat erite Anregungen fand, 
i immer freier und fidjerer entfaltet. Bejchränfte fie 
id) anfangs darauf, Fanenceteller und -ſchüſſeln rot, blau, 
grün und gelb zu bemalen und die alten Bauernmufter 
zu verfeinern, jo machte E fih von dieſer Gebundenbett 
bald frei, lernte, ihre Gefäße auf ber Töpferjcheibe jelb[t 
zu formen und bie Farben mit dem Tonjchlamm zu 
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Gteinzeugfiguren von Hans Mewerta. Ausführung: Vereinigte Steinzeugwerte Höhr: Grensbaujen : 
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mijchen, der, mit bem Pinfel aufge: — — ee 
tragen, durch ſeine —— — eit QUE LSU P NE 
au einer einfaden Linienführung | x Ca 
zwingt. Doch hielt fie fid) aud) jest an d 
nod) in ben Grenzen der Bauern: e 
töpferei. Allmählidy wuds ihr Kön- ta 
nen darüber hinaus, und heute er: 
innert in ihren Arbeiten nichts mehr 
an dieje einfache Bolfstunjt als bas 
itrenge Stil: und Formgefühl. Daß 
fie ihr Handwert und das Wejen 
der Tópferei an dem Urquell alles 
funftgewerblihen ` Gottes, der 
Volkskunſt, lernte, hat ihr nicht nur 
einen reihen Shag an Material: 
fenntnis und technijchen Fertigkeiten 
gegeben, fondern aud) die Sicherheit, 
mit ber fie nun ihre neuen Auf: 
gaben innerlid) frei und mit meijter= 
licher SBeberridjung der Formen und 
arben zu löjen weiß. 


88 88 

Das Heft wird eröffnet durch 
das wirfungsvolle Blatt ‚Aus Tau- 
fend und Einer Macht’ von Lore 
Upboff- Schill. Man jpürt es 
dem Reichtum Diejer Formen und 








arben an, dağ bas 
bem SRunftwert zus 
grunde liegende Er: 
lebnis bie ftaunende 
Bewunderung des uns 
abjebbar blühenden 
Irrgartens war, den 
wir jelbjt in taufend 
und einer Nacht nicht 
völlig zu durchmeſſen 
vermöchten. Das Bild 
wirkt wie ein farben: 
glühender Teppich. Es 
erinnert an den Erfin: 
dungsreibtum perfi- 
fher Kleinmaler, die 
bie Handichriften ihrer 
Dichter mit goldjtrot: 
Hea Abbildungen 
djmüdten. Und bod) 
verleugnet die Künſt— 
lerin, namentlich in der 
Umrahmung, nicht 
ihre Ddeutide, ihre 
Diijfeldorfer Herkunft. 
So arabijd das auf 
den eriten Bli er: 
ſcheint, dies Gewirr 
von Blumen, Ranten 
und Köpfen: es ift eng 
verwandt dem liebens⸗ 
würdigen Gejchnörtel 
unjrer Romantifer. — 
Einen rubevolleren 
farbigen Genuß bietet 
das Gemälde ‚Abend- 





; Blufe und Tanzloftiim in Batif von Alexandra Broel: München . 
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fonne‘ (zw. ©. 568 
u. 569) von Prof. 
Wilhelm Leh: 
mann, dem verdien: 
ten SBoritanbsmit: 
lied ber Münchner 
Gesten. Wunder: 
bar jtebt das Gelb 
des Rorns zu den 
blaugrauen Schatten, 
dem Braun bes Ges 
hölzes, dem Rot ber 
Dáder. — Gin ga: 
[antes Bild hat Prof. 
Hanns Pellar mit 
jeiner ‚Träumenden 
au geichaffen (am. 
576 u. 577). Es 
üt etwas jhwül, wie 
der alternde Herr der 
in ihrer Zartheit ge: 
bredjlidjen Schönen 
zur Mandoline Die 
Träume Dieler blau: 
ſchwarzen, fterniiber: 
jäten Gommernadt 
deutet. Herr und 
Dame find in die freie 
Natur geftellt, und 
Dod) werden wir das 





Gefühl nicht los, als 
befánden wir uns mit 
ihnen in einem künſt— 
lichen und parfümier: 
ten Garten und felbft 
bas zwitjchernde 
Möglein im Baum 
wäre aus Blech und 
aufgezogen. — In 
Der Marſchpauſe,, 
vier im Sonnenbrand 
raftenden Goldaten, 
SH Frang Martin 
linjtroth mit ein: 
dringlicher Kraft das 
Befühl von Hike und 
Staub wiedergege: 
ben. Dabei find die 
Drittel Höchlt einfach: 
Gelber Sand, leicht 
bewólfter Himmel, 
vier gelagerte Men: 
Iden, Aber das alles 
eingebiillt in ein Meer 
von brennendem 
Sidjt. Gebr gejdjidt 
gewählt ift bas Ver: 
háltnis der Figuren 
um Raum. Das 
ilb erjcheint größer, 





: Theatermantel und Haustleid in Batit von Alexandra Broel- THIS H 





Töpfereien von Elijabeth Schmidt 


als es ijt, und bie Ruhe, bie es atmet, wird 
beinab zur Erbabenbeit, — Bon dem wäh: 
rend Des Krieges verftorbenen Prof. Her: 
mann Rradfuß, der unjerm Verlage als 
Herausgeber der Künitler- Monographien 
ehr nahe geftanden hat, bringen wir bas 
in die Cajjeler Galerie gelangte Gemälde 
‚Sonnenbad‘, ein anmutiges Bild, bas jeder 
mit Freude an feiner liebenswiirdigen Er: 
findung und Gejtaltung betrachten wird (zw. 
S. 588 u. 589). — Die 
Geſchmeidigkeit des 
Bildnismalers Ernſt 
Heilemann läßt er— 
neut das farbige Blatt 
zw. ©. 608 u. 609 er: 
tennen. Wlan beachte, 
wie feinfinnig Das ge: 
blumte Wrujter Des 
Stuhls und feine roten 
Armlehnen zu Dem 
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Messe in Leipzig. 


Wieder ist, wie all die Jahre vorher, der 
Beginn der. Leipziger Messe zu einem 


Ereignis geworden. Umtobt von Konkurrenz- 


neid steht die Leipziger Messe wie ein Stein- 


koloss inmitten des brandenden Weltenmeeres. 

Der unselige Krieg mit der so plötzlich 
eintretenden Unfáhigkeit Deutschlands, den 
Randstaaten die so notwendigen Gebrauchs- 
artikel zu liefern, war der Urheber der aus- 
lándischen Messen, die wie Pilze in Europa 
aus der Erde geschossen sind. Beachtenswertes 
ist auch von manchen anderen Messen geleistet 


worden, das soll frei von Neid hier gesagt 
sein. 

Doch unsere, die deutsche, die Leipziger 
Messe, macht uns niemand nach! 

Rund 6000 Firmen beteiligen sich an der 
Frühjahrsmesse als Aussteller, und allein schon 
der Umstand, dass sich wieder 600 neue 
Firmen zur Ausstellung entschlossen haben, 
ist ein Beweis für die riesige Bedeutung eines 
Messbesuches für jeden Einkáufer. Die Einkáufer 
strómen infolge des allgemeinen Warenhungers ' 


in immer grósseren Scharen aus allen Teilen 
(Fortsetzung S. 2.) 
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des Reiches herbei. Aber auch die ausser- 
deutschen Kaufleute, deren Zahl bei der letzten 
Herbstmesse schon erheblich angeschwollen war, 
kommen in immer grósserer Menge, um die Vor- 
teile eines guten Einkaufs wahrzunehmen und 
zugleich einen Überblick über die Fabrikations- 
neuheiten zu gewinnen. 

In allen Messhäusern glänzen die lichtum- 
fluteten Ausstellungsobjekte, schwirren die Ráder 
an den in Vorführung befindlichen Maschinen, 
preisen die Hersteller die Güte ihrer Waren. 

Verschiedene neue Messhäuser haben ihre 
Pforten erstmalig geöffnet, so das frühere 
Kgl. Palais in der Goethestrasse, Ecke Ritter- 
strasse, unter dem Namen ,Palais-Mess- 
haus". Die ,Technische Messe" hat alle 
drei Geschosse mit Beschlag belegt. Ein grosser 
Geschäftshausneubau in der Hainstrasse wurde 
unter dem Namen „Messhaus Jägerhof“ 
der Büroartikelbranche für eine ge- 
schlossene Ausstellung nutzbar gemacht, die 


in über 300 Plätzen in zwei Etagen vor sich 
geht. Die Turnhalle in der Leplaystrasse 
öffnete ihre Türen und grossen Räume der 
„Schuh- und Ledermesse“. Auf dem histo- 
rischen Marktplatze, begrüsst von hohen, 
spitzen, jahrhundertealten Giebeln und Dä- 
chern, sind grosse Holzbaracken entstanden, 
die über 250 Stände aufnehmen. Hier auf 
dem historischen Boden der alten Leipziger 
Warenmesse entwickelt sich jetzt eine neuzeit- 
liche Mustermesse. 

Kauflust und Kaufkraft bringen unsere in- 
ländischen und ausländischen Geschäftsfreunde 
mit. Erhöhte Lieferfähigkeit und Vielseitigkeit 
in der Bemusterung wird ihnen bewiesen werden 
können. Der deutsche Handel und die Industrie 
haben in den trüben Zeiten eine wunderbare 
Widerstandskraft gezeigt. Wir hoffen zuver- 
sichtlich, dass die Leipziger Frühjahrsmesse die 
in sie gesetzten Erwartungen trotz der un- 
sicheren Lage in vollem Masse erfüllen wird. 


Kunst und Kunstgewerbe in der Lichttechnik. 
Von Heinrich Müller, Offenbach a. M. 


(Fortsetzung aus Nr. 8.) 


e 


M? verlangt allenthalben Kunst als Schmuck und Ver- 

schonerung und vergisst dabei, dass die Kunst an 
den Dingen selbst sein sollte, Freilich nicht die Kunst 
als Zierat, als Beigabe, als das Übertlüssige, sondern 
die Kunst als die vollkommenste sachliche und for- 
male Erfüllung bestimmter Aufgaben, die sich in den 
Kreis unserer Lebensaufgaben einpassen Ich denke 
hier an eine Kunst, die alle Künste, alle Gewerbe, 
alle Industrien nter ihre Führung nimmt, die die or- 
ganischen Bedürfnisse des Menschen erforscht, ihnen 
angemessene Erfüllung zuteil werden lässt und auf 
diese Weise zu den besten und talentiertesten Leistungen 
anspornt, Es ist der Gedanke einer sozialen Kunst, 
wie die der Gotik oder der japanischen Kultur, die 
die Grundlage der Volksarbeit und Volkswirtschaft 
bilden soll. Ansätze dazu sind auf den verschiedensten 
Gebieten vorhanden. Als Beispiel möchte ich die Her- 
stellung von Beleuchtungskörpern nennen. Ein kunst- 
voll gearbeiteter Beleuchtungskörper für einen archi- 
tektonisch schönen Raum ist ein Kunstwerk, wenn 
die Aufgabe, den Raum lichttechnisch und hygienisch 
einwandfrei zu beleuchten, vollkommen gelöst ist. In 
diesem Falle ist der Beleuchtungskörper an sich ein 
Kunstwerk, das des äusseren Zierats getrost entbehren 
kann. Der leleuchtungskörper wird ein um so voll- 
kommeneres Kunstwerk sein, je glücklicher und voll- 
kommener die Lósung der gestellten Aufgabe, die An- 
wendung und Verwertung des Lichtes für die Beleuch- 
tung des Raumes, gelungen ist. Die Lösung der 
Aufgabe ist nicht ohne Schwierigkeiten und erfordert 
die Mitwirkung einer ganzen Reihe wichtiger Faktoren, 
von Technik und Wissenschaft, Künstlern usw; Ver- 
gegenwürtigen wir uns den Werdegang eines Beleuch- 
tungskörpers, so müssen wir bei den Laboratoriums- 
versuchen beginnen. Nur wenige Firmen unterhalten 
heute, wie die Amerikaner, lichttechnische Laboratorien, 
in denen die Vorbedingungen für das gute Gelingen 
richtiger Beleuchtungskorper geschaffen werden. Das 
erste deutsche lichttechnische Laboratorium wurde von 
der Lichttechnischen Spezialfabrik Dr.-Ing. Schneider 
& Co, in Frankfurt a. M. eingerichtet, Die in diesem 


Laboratorium geleistete Forschungsarbeit hat denn auch 
unverkennbar der Entwicklung der Beleuchtungskorper- 
Industrie ihren Stempel aufgedrückt. Die wissenschaft- 
lichen Untersuchungen über die Frage der Beleuchtung 
haben bestimmend auf die Gestaltung der Beleuchtungs- 
kórper eingewirkt. Der Künstler, der Kunstgewerbler 
tritt in diesem Falle zurück hinter den Physiker, den 
Techniker; beider Arbeitsgebiete greifen ineinander 
über und lassen sich schwer umgrenzen, Den Entwurf 
eines richtigen Beleuchtungskörpers, der den gestellten 
Anforderungen vollauf entspricht, darf daher in erster 
Linie der Lichttechniker als sein Kunstwerk be- 
zeichnen. Die diesjährige Frühjahrsmesse in Leipzig 
wird wieder Gelegenheit bieten, die ausgestellten Be- 
leuchtungskörper daraufhin zu untersuchen, inwieweit 
sie ihrer Aufgabe, eine möglichst vollkommene und 
hochwertige Beleuchtung zu erzielen, entsprechen. Wer 
sich für die Fragen, dıe in der vorliegenden Betrach- 
tung aufgeworfen sind, interessiert, greife sich als Bei- 
spiel die Tischlampe heraus. Ein Kunstwerk ist 
die Tischlampe nur dann, wenn die gestellte Aufgabe, 
den Tisch lichttechnisch und hygienisch einwandfrei 
zu beleuchten, in der vollkommensten Weise gelöst ist. 
An dem Beispiel des Beleuchtungskörpers zeigt es sich, 
welche Verwirrung der schwankende Kunstbegriff in 
den Köpfen angerichtet hat. Der Marktwert des Kunst- 
werks trat immer mehr hervor und überwucherte 
schliesslich alle anderen Gesichtspunkte. Minderwertige 
Erzeugnisse traten an die Stelle der Kunstwerke oder 
der kunstgewerblichen Gegenstände. Als Beispiel hier- 
für möchte ich den Kronleuchter bezeichnen, den 
verdorbener Geschmack und irregeleiteter Kunstsinn 
aus längst vergangenen Zeiten in unsere moderne Kultur 
hinübergerettet haben. Der Kronleuchter hat seine 
Daseinsberechtigung verloren, weil er die gestellte Auf- 
gabe vom Standpunkte des Lichttechnikers und Augen- 
hygienikers nicht erfüllt Aus diesem Grunde kann 
er, wie er auch sonst gearbeitet sein möge, niemals 
als Kunstwerk gelten. 

Das Beispiel des Beleuchtungskörpers ist typisch 
für andere Gebiete. Die soziale Kunst haben wir all- 
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máihlich mit der verminderten Fähigkeit des U nter- 
scheidens verloren; die Kunst im heutigen Sinne 
ist mur noch Marktwert und wird es bleiben, solange 
die Fähigkeit, Kunst im sozialen Sinne zu gebrauchen, 
nicht entwickelt ist. Die Revolution auf politischem 
Gebiete lässt diese Entwicklung vorausahnen. Der 
Bankerott des heutigen Kunstbegrifls tritt offen zutage. 
Was ist heute aus der Bauernkultur geworden? Die 
Bauernkultur bot ein einheitliches künstlerisches Bild, 
vom Feldzaun angefangen bis zur Dorfanlage. Das- 
selbe ist von unseren Städten zu sagen. Damals war 
die Kunst das Leben selbst. Heute ist Kunst und 
Leben zweierlei. Damit möchte ich nicht zur Nach- 
ahmung auffordern. Die alten Häuser sind mit einer 
gewissen organischen Kunst erbaut worden. Die neuen 
Häuser verleugnen meist den Geist der Zweckmässig- 
keit, Gediegenheit und Wohnlichkeit. Die Grösse 
des Verlustes werden wir erst gewahr, wenn wir 
die Bewohner eines neuen Hauses fragen, ob sie sich 
darin wohl fühlen. Erst dann können wir feststellen, 
dass die echte Kunst, die die Dinge selbst zu Kunst- 
werken gestalten lässt, vollständig untergegangen ist 
in einem Wust unechter und unwahrer Kultur, in einem 
Schwall von innerer Hohlheit und Schein! Das Innere 
derartiger Häuser ist nicht besser als das Aussere. 
Sogar die Menschen passen in diese Umgebung. Ihr 
Kunstsinn ist von Jugend auf irregeleitet. Die All- 
gemeinheit ist nicht geneigt, die individuelle Leistung 
des Talentes anzuerkennen. Die Maschine leistet 
ja alles, sie leistet auch Arbeit mit dem Anschein von 
Handarbeit. Dadurch erscheint diese entwertet, 
obwohl uns gerade die Maschinenarbeit die Handarbeit 
achten lehren soll. Der Segen, den die Maschinen- 
arbeit bedeutet, wird in unserer Kultur- und Wirt- 
schaftsverfassung vielfach zu einer Quelle des Unheils, 
wenn die hergestellten Erzeugnisse nicht von höchstem 
Gebrauchswerte sind und ihren Zweck nicht vollkommen 
erfüllen. Wie alles missbraucht wird, wird auch die 
Maschine missbraucht. Unzählige Dinge sind notwendig, 
die mit der Maschine hergestellt werden müssen. Diese 
Dinge sind schön, wenn sie alle Merkmale der Ma- 
schinenherstellung tragen. Noch offenbarer wird der 
Segen der Maschine, wenn man bedenkt, dass die 
Gleichmässigkeit der Erzeugnisse vielfach nur durch 
Maschinenarbeit erreicht werden kann. Nehmen wir 
an, es sind Beleuchtungskörper von ganz bestimmten 
Abmessungen anzufertigen, zu deren genauer Einhaltung 
der im Laboratorium ermittelte Wirkungsgrad ver- 
pflichtet. Von Hand gearbeitet würden sie niemals 
so gleichmässig werden wie von der Maschine. Die 
Maschine ist auch &ine Menge Arbeit zu leisten be- 
rufen, die dem Menschen widerwärtig oder schädlich 
ist. Grosser Gefahr treiben Kunst und Kunstgewerbe 


durch die Normalisierung und Typisierung entgegen. 
Normalisierung und Typisierung werden die Maschinen- 
arbeit zu höchster Leistungsfähigkeit anspornen. Doch 
darf uns das nicht beirren, wenn gleichzeitig die An- 
forderungen an den Gebrauchswert der Erzeugnisse 
steigen. Wir müssen von der Maschinenarbeit ein 
Produkt verlangen, das so vollkommen wie nur irgend 
móglich ist. Ein Beleuchtungskórper, z. B. eine elek- 


trische Tischlampe, ist nur dann vollkommen wie ein 


Kunstwerk, wenn die Lampe, um nur einige Eigen- 
schaften zu nennen, stromsparend, blendungsfrei, tech- 
nisch gut durchgebildet ist, eine gute Lichtverteilung 
besitzt, das Auge nicht ermüdet, kurz, wenn sie allen 
Anforderungen von Augenhygiene und Lichttechnik 
entspricht. Eine solche Lampe besitzt einen hohen 
Gebrauchswert und auch ihr Marktwert ist nicht minder 
hoch. Trotz maschinenmässiger Herstellung ist die 
Lampe Qualitütsprodukt geworden und vielleicht 
anderen minderwertigeren Lampen gegenüber teurer. 

. Die Billigkeit eines Produktes ist niemals ausschlag- 
gebend. Die, wenn auch vielfach notgedrungene, Spar- 
samkeit erscheint als die schlimmste Art der Verschwen- ` 
dung. Es ist die hóchste Zeit geworden, diese Art 
von Verschwendung zu vermeiden. Alle Mittel müssen 
angewendet werden, um das Talent in Kunst und 
Kunstgewerbe zu pflegen, um jene soziale Kunst 
zu gewinnen, die Gebrauchswerte hervorbringt. Die 
edle Anwendungsart der Mittel muss zur Geltung kommen. 
Schlechte Mittelmässigkeit verleitet dazu, die Menge 
der Käufer zu täuschen. Ein Volk, das in der Lage 
ist, moglichst viele Gebrauchswerte zu erzeugen, be- 
wegt sich auf der aufsteigenden volkswirtschaftlichen 
Kurve, Es ist unbestritten, dass sich die deutsche 
Republik gegenwärtig in einer Finanzmisere befindet; 
wir sind wirtschaftspolitisch schlimmer daran, als es 
uns jemals vorausgesagt wurde. "Trotzdem werden wir 
wieder hochkommen, wenn wir dem Auslande gegen- 
über bessere und vollkommenere Gebrauchswerte 
erzeugen. Eine grundlegende Forderung ist die Ent- 
wicklung des Talentes und seiner wertbildenden Kraft. 
Wissenschaft, Kunst und Kunstgewerbe müssen die 
Sinne empfänglich machen für die feinen Lehren, die 
in jedem echten Kunstwerk schlummern. Das Kapital 
ist bereit, Gebrauchswerte zu schafíen. Den Beweis 
hierfür dürfte uns die diesjährige Frühjahrsmesse bringen, 
die, wenn nicht alle Anzeichen trügen, nach dieser 
Richtung reichlicher und vielseitiger beschickt sein 
wird, als in früheren Friedensjahren und in den Jahren 
während des Krieges. Sache der Fachpresse wird es 
sein, die Allgemeinheit über den Gebrauchswert neuer 
Erzeugnisse streng sachlich aufzuklären. Diesem Streben 
gegenüber wird die Allgemeinheit nicht umhin können, 
umzulernen und die wahre Wertquelle anzuerkennen, 


Schweizerische Exportvorkehrungen 


und wir. 
Von Hans Emmerling, Schöneberg. 


mmer und immer wieder beschäftigen sich 
die schweizerischen Wirtschaftskreise mit 
allen jenen Vorkehrungen, die getroffen wer- 
den müssten, um dem schweizerischen Export- 
handel jene Widerstandsfähigkeit zu geben, 
die er nach dem Kriege haben muss, um seiner 
Mission gerecht werden zu kónnen. 
Unter den Anregungen und Vorschlágen, 
die bei diesen mannigfaltigen Gelegenheiten 
auftauchen, befindet sich natürlich vieles, das 


bereits zur Diskussion gestellt worden ist, 
aber es tauchen doch Varianten auf, die unsere 
Aufmerksamkeit um so mehr in Anspruch nehmen, 
weil wir allem, was das Gebiet des Ausfuhr- 
handels streift, ein ganz spezielles Interesse 
entgegenbringen müssen schon im Hinblick auf 
die nachkriegszeitliche Konstellation, die die 
Produktion von exportfáhigen Waren auf das 
allerdringendste erheischt. 

So taucht beispielsweise in den schweize- 
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rischen Fachverbánden wieder die Idee eines 
Exportverbandes auf, der die Interessen der 
Schweizer Industrie nach aussen vertreten soll, 
und zwar in der Weise, dass beim inter- 
nationalen Wettbewerb die schweizerischen 
Unternehmungen als ein geschlossenes Ganzes 
auftreten, sich also die verschiedenen Fabriken 
und Exporteure gegenseitig nicht Konkurrenz 
zu machen brauchen. Die Schwierigkeiten, 
die sich bei der Organisation eines derartigen 
Unternehmens einstellen, sind bereits des öfteren 
von deutscher Seite kritisch unter die Lupe 
genommen worden, und es hat sich dabei 
herausgestellt, dass — so grosszügig die Idee 
im ersten Augenblick auch aussieht — doch 
bei der praktischen Durchführung Hemmnisse 
auftreten. die den Wert der Unternehmung 
um ein Erhebliches herabmindern. Da aber 
hierfür schon so viel in den deutschen Zeit- 
schriften geschrieben worden ist, glauben wir, 


auf diese Seite des schweizerischen Projektes 


nicht weiter eingehen zu sollen. 


Neu ist gewiss auch nicht der Vorschlag, 
durch Agenturen und Vertretungen im Aus- 
lande den Mitgliedern des Exportverbandes 
ausländische Absatzgebiete nachzuweisen, An- 
bahnungsmöglichkeiten für Geschäfte allerart 
festzustellen und den heimatlichen Interessenten 
aufzugeben. Die Zeitschrift, welche diese 
wichtigen Mitteilungen enthalten soll, würde 
sich also im grossen und ganzen nicht stark 
unterscheiden von jenen periodischen Veröffent- 
lichungen, die wir mit dem ganz gleichen Ma- 
terial in Deutschland schon aus der Vorkriegs- 
zeit her zur Genüge kennen. 


Wird dann in dritter Reihe eine Verkaufs- 
organisation in Änregung gebracht, die mit 
den ausländischen Vertretungen des Export- 
verbandes gegen Provision arbeiten soll, dann 
treten eben wieder interne Konkurrenzrück- 
sichten auf, die die guten Absichten der aus- 
ländischen Vertretungen und Agenturen in ihrer 
Wirksamkeit wesentlich schädigen. 


Auch die Idee, an die Spitze der Agen- 
turen einen Kaufmann und einen Ingenieur 
zu stellen, oder dort, wo technische Industrie- 
zweige in Frage kommen, einem kommerziell 
ausgebildeten Ingenieur die Leitung der Aus- 
landsagentur zu überlassen, kann nicht als 
etwas angesprochen werden, was auf Neuheit 


Anspruch erheben darf. 


Dass des ferneren für den Exportverband 
erhebliche Mittel verlangt werden, würde ge- 
wiss als erwähnenswert nicht erscheinen, wenn 
eben damit nicht zum Ausdruck káme, dass 
nur grössere Unternehmungen in der Heimat 
dazu berufen sind, bei den vermutlich hohen 
Jahresbeitrágen Mitglieder dieses Exportver- 
bandes werden zu kónnen. 








Der weitere Gedanke, im Auslande an- 
sássige Schweizer mit der Agentur dieses Ex- 
portverbandes zu betrauen, ist ebenfalls bei 
Prüfung vom praktischen Standpunkte aus 
wenig praktikabel. Denn, wie schon so oft 
dargelegt worden ist, dieser auslündische Ge- 
scháftsmann, so sehr er auch Patriot sein mag, 
muss doch vor allem seine persónlichen In- 
teressen beachten, muss vor allem darauf sehen, 
seine gescháftliche Position zu begründen 
und weiter auszudehnen, Bestrebungen dies, 
die mit seiner offiziellen Tátigkeit in Wider- 
spruch stehen, stehen: müssen, und deshalb 
den guten Effekt zugunsten der heimatlichen 
Exportverbandsmitglieder auf ein Mindestmass 


herabdrücken. 


Dass das Projekt in Verbindung gebracht 
wird mit nationalen Erwägungungen, insbe- 
sondere der Art, dass nur schweizerische 
Staatsangehörige Angestellte und Vertreter des 
Exportverbandes sein dürfen, trägt kaum dazu 
bei, den praktischen Wert des ganzen Unter- 
nehmens zu erhöhen, denn so sehr man Schwei- 
zer im Auslande verstreut sieht, Tatsache bleibt 
doch, dass in allen massgebenden ausländi- 
schen und überseeischen Plätzen geeignete 
schweizerische Staatsangehörige für die in Frage 
stehenden Vertrauensposten nicht aufzutreiben 
sein werden. 


Dass natürlich ein Emporschnellen der Ex- 
portziffer in innigem Zusammenhang steht mit 
einer erhöhten Produktion, mit einer Herab- 
setzung der Arbeitslosigkeit, mit einer Fest- 
setzung der Lohnbasis im Einklang mit den 
erhöhten Kosten der Lebenshaltung . . . alles 
das wollen wir zugeben; aber alle diese Hin- 
weise sind ausgesprochen Zukunftsmusik und 
können nichts dazu beitragen, um die hier in 
Vorschlag gebrachten Einrichtungen als prak- 
tisch verwertbar erscheinen zu lassen. 


Wie immer man über die Exportförderung 
und Exportorganisationen denken mag, es bleibt 
doch immer dabei, dass der Erfolg in der 
Hauptsache von den persönlichen Qualitäten 
des exporttreibenden Kaufmannes abhängt. 
Und gerade diese Erwägung führt uns doch 
dazu, trotz aller Schwierigkeiten der Situation, 
zu hoffen, dass es unsern deutschen Export- 
firmen möglich sein wird, nach und nach wie- 
der hochzukommen. Dass natürlich eine Ex- 
portbank auf breiter Grundlage, weitgehender 
Schutz der Regierung usw. absolut notwendig 
sind, um die Arbeit des Ausfuhrhàndlers zu 
unterstützen, braucht nicht erst betont zu 
werden. 

Wir wollen hoffen, dass diese letzteren 
Faktoren zum Schutze des deutschen Export- 
handels die Erwartungen erfüllen werden, die 
unsere deutschen Wirtschaftler an sie knüpfen. 





Das Leipziger Messamt 


Wie in Nr. 24 der „Leipziger Mustermesse‘‘ schon 

mitgeteilt wurde, hatte der Verwaltungsrat der 
Utrechter Messe in liebenswürdiger Weise dem Mess- 
amt auf dem Lukas-Bolwerk neben dem Raum, wo 
der deutsche Handelsattaché seine Sprechstunden ab- 
hielt, ein besonderes Zimmer zur Verfügung gestellt. 
Der ehrenamtliche Vertreter des Messamts für Holland, 
Herr H. J. van der Borg, empfing dort jeden Nach- 
mittag von 2—4 Uhr Interessenten, die über die Leip- 
ziger Messe Auskunft haben wollten. Während der 
ganzen Dauer der Messe war, wie uns Herr van der 
Borg schreibt, der Besuch sehr stark. 

Acht Tage nach dem schon gemeldeten Besuch 
der Königin-Mutter stattete auch Ihre Majestät Königin 
Wilhelmina und Seine Königliche Hoheit der Prinz- 
gemahl der Messe einen Besuch ab. Auch ihnen 
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an der Utrechter Messe. 


wurde Herr van der Borg vorgestellt. Die Königin 
erkundigte sich sehr eingehend über die Leipziger 
Messe und wünschte Herrn van der Borg den besten 
Erfolg bei seiner Tätigkeit als ehrenamtlicher Vertreter 
des Leipziger Messamts. 

Herrn van der Borg war es sehr erwünscht, dass 
er den während der Messe auftauchenden Gerüchten 
über Unruhen in Leipzig und Gefährdung der Leip- 
ziger Messe sofort entgegentreten und auf Grund der 
erhaltenen Berichte aus Leipzig die Frager beruhigen 
konnte. 

Durch die persönliche Fühlungnahme des Herrn 
van der Borg mit den sich für die Leipziger Messe 
interessierenden holländischen Industrie- und Handels- 
kreisen während der Messe steigerte sich die Zahl der 
Anmeldungen für die Leipziger Frühjahrsmesse auf 700. 


Allgemeine Messnachrichten. 


Dic Eröffnung und Dauer. Die diesjährige 
Frühjahrs- Mustermesse wird am Sonntag, den 
27. April, morgens 8 Uhr, eröffnet und dauert bis 
Sonnabend, den 3. Mai, mittags. Vor dem ordnungs- 
mässigen Beginn der Messe ist nach der Gewerbe- 
ordnung der Beginn des Verkaufs verboten. Die 
Kisten zum Einpacken der Muster werden nicht vor 
Freitag abend der Messwoche an die Aussteller heraus- 
gegeben, so dass also auch Einkäufer, die nicht zu 
Beginn, sondern erst später eintreffen, bis Freitag abend 
noch alle Muster sehen kónnen. Zur letzten Herbst- 
messe konnte man sogar am Sonnabend noch gute 
Kaufabschlüsse notieren. Die Geschäftszeit ist von 
$ Uhr morgens bis 7 Uhr abends festgesetzt, nach 
7 Uhr werden keine Besucher mehr in die Messhäuser 
eingelassen. 

Die Ausweise für Messbesucher. Zur 
Regelung des Verkehrs in den Messkaufhäusern wird 
den Ausstellern der Frühjahrsmesse mit den Fahrt- 
bescheinigungen wieder ein Abzeichen zugestellt. 
Für das Arbeits- und Hilfspersonal der Aussteller 
werden besondere Arbeiterkarten, die nur zum Eintritt 
in das betr. Messgebäude berechtigen, durch die Mess- 
hausverwaltungen ausgegeben. Vor Beginn der Messe 
ist der Eintritt in die Messhäuser nur den mit Aus- 
stellerabzeichen oder Arbeiterkarten versehenen Per- 
sonen gestattet, 

Die Einkäufer erhalten ein abweichend ausgestat- 
tetes Abzeichen, für das eine Gebühr von je 3 M. 
erhoben wird, um dadurch den stórenden Zuzug des 
unbefugten und nur schaulustigen Publikums fernzu- 
halten. Dieses Abzeichen wird vom Messamt unter 
Nachnahme von 3 M. für jedes Stück zuzüglich Porto 
zugesandt; vorherige Einsendung des Geldes ist un- 
statthaft. Aufsichtsbeamte an den Eingängen der 
Messkaufhäuser werden die nicht mit Ausweis ver- 
sehenen Personen vom Eintritt in die Kaufhäuser 
fernhalten. 

Die Ausgabe eines bezahlten Ausweises für Ein- 
käufer geschah wohl aus der Erkenntnis heraus, dass 
trotz der verschärften Überwachung im letzten Herbst 
sich noch viel Neugierige eingefunden hatten und 
den Verkäufern durch unnütze Auskunftserteilung die 
Zeit raubten, den glatten Verkehr in den Häusern aber 
tiichtig behinderten. 

Die Aufsichtsorgane werden auch die Verteilung 
von Reklamezetteln in und vor den kingängen zu den 
Messhäusern überwachen, um den Messbesuchern den 
Verkehr zu erleichtern. 

Ein- und Wiederausfuhr von Mess- 
snustern. Waren, die zur Ausstellung auf der 
Leipziger Mustermesse bestimmt und als solche in den 


Begleitpapieren bezeichnet sind, werden ohne Zoll- 
entrichtung (im Vormerkverfahren) und ohne be- 
sondere Einfuhrbewilligung zur Einfuhr zugelassen. 
Ebenso findet die Wiederausfuhr der Messmuster aus 
Deutschland ohne besondere Ausfuhrbewilligung statt. 


Vorzugsbehandlung von Messaufträgen. 
Die zuständigen Behörden haben zugesichert, auf die 
Bedürfnisse der zur Messe ausstellenden Betriebe und 
besonders auf das Ausfuhrgeschäft weitgehend Rück- 
sicht zu nehmen. 

Die Anträge auf Ausfuhrbewilligung für die 
auf der Messe bestellten Waren erfahren vom Reichs- 
kommissar für Aus- und Einfuhrbewilligung in Ber- 
lin W 10, Lützowufer 6/8, und den ihm nachgeord- 
neten Zentralstellen beschleunigte Behandlung. Die 
Ausfuhrantráge sind vom Messamt zu stempeln 
und als Messauftráge zu kennzeichnen. 

Bei Messbestellungen wird ferner von der Spar- 
metallersatzforderung abgesehen, sofern be- 
schlagnahmefreie Metalle und in einer Sendung nicht 
mehr als 5 kg Sparmetall in Frage kommen.  Aus- 
fuhrantrige für Kleineisenwaren, die auf der 
Mustermesse gekauft sind, sollen bevorzugt behandelt 
werden, soweit nicht besondere Bestimmungen ent- 
gegenstehen. Die Ausfuhranträge oder Bestellurkunden 
(Messorders) sind gleichfalls vom Messamt zu stempeln. 
Weitere Erleichterungen stehen in Aussicht, 

Frachtfreie Rückbefórderung der Mess- 
muster. Die Sendungen sind schon auf dem Hin- 
wege im Frachtbrief als ‚‚Ausstellungssendung‘‘, ,,Mess- 


muster‘‘ oder ,Messgut'' zu bezeichnen. Güter in 
Sammelladung geniessen keine Vergiinstigung. Die 


Riickbefórderung muss spitestens vier Wochen nach 
Schluss der Mustermesse auf demselben Wege wie bei 
der Hinbefórderung geschehen. Bei der Aufgabe zur 
Riickbefórderung sind vom Absender vorzulegen a) der 
Frachtbrief für den Hinweg, b) eine Bescheinigung 
des Messamtes auf dem Frachtbrief für die Rück- 
befórderung, dass die Muster ausgestellt waren und nicht 
verkauft worden sind. Die Bescheinigung wird gegen 
Ende der Messwoche im Bureau des Messamts erteilt. 

Wichtige Státten wihrend der Messe: Post: 
im Handelshof; Passstelle: im Messamt; Verkehrs- 
und Auskunftsstelle: ebendort; Mitteleuro- 
páisches Reisebureau: ebendort. 


Der Stand von Velhagen & Klasings Export- 
Anzeiger befindet sich in der Maklerstelle 
im I. Obergeschoss der Technischen Messe, 
im Messhaus „Reichskanzler“, Peters- 
strasse 20, im Saal goo, Stand 51a. 


Bierkonservierung. Mit dem nahenden Frieden rückt 
auch die Móglichkeit heran, wieder gróssere Eiervorráte zu 
Eine sehr wichtige Frage ist nun die zuverlássige 
Frischhaltung bis zum Winter und darüber hinaus. 
meisten der Interessenten wird das altbewährte Garantol 
wohl schon bekannt sein als ein durchaus sicheres Mittel, die 


erhalten. 


Eier selbst jahrelang frisch zu erhalten. 


Gescháftliches: 


Den 


Garantol ist schon 


Geschaftliches. — Anzeigen. — Deutsche Werkzeugmaschinen. 


in kleinsten Packungen, die für 150 Eier genügen, erhältlich 
wird aber auch in grossen Posten an Grosseinleger geliefert. 
Allen denen, die Eier für lángere Zeit aufzubewahren 
empfehlen wir, sich wegen Erhalt weiterer Einzelheiten an die 
Garantol-G. m. b. H., Gommern b. Dresden, 2u wenden. Grossisten 
und Wiederverkäufer, die den Weiterverkauf aufnehmen wollen, 
erhalteu hohen Rabatt uud vorteilhafte Bedingungen. 


haben, 
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Leonh.Gnad, Waiblingen (Wttbg.). 





— 
a. 


„a 


M ees A E 


Blechbearb.-Masch., Spez.: Blech- 
scheren, Profileisenscheren, Lochmasch., 
Exz.- u. Friktionspressen, Bieg- u. Richt- 
masch. Masch.-Fabr. Weingarten, vorm. 
Hch. Schatz A. -G., Weingarten (Württb.). 


 Bohrmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr. Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 
Drehbánke 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Drehbánke 
für Mechanik, Optik, Elektrotechnik etc. 
Revolverdrehbänke, alleinige Spezialität. 
Kröner & Reimer, Leipzig- Li. P gegr. 1898. 


= Drehbänke 


mit Leitspindel, Leit- und Zugspindel, 
mit u. ohne Prisma, Conus - Drehbänke. 
Wilhelm Schouren, Inh. Hugo Bierling, 

Dresden 26. Telefon 31 104. 


Drehbank-Klemmfutter 
System „Cushmann“, 
zentrisch spannende Zweibackenfutter, 
Parallel -Schraubstócke, 
Gewindeschneidzeuge, 
Werkzeugmaschinen aller Art. 
Gottfried Keil, Magdeburg. 


Gefáhrlich 


u. unapp — 
lich i 


trübes Wasser. 


Kristallklares 


und 


bakterienfreies 
Trinkwasser erzielt man durch 


Berkefeld-Filter. 


Nachweislich hervorrag. Schutz geg. 
Typhus etc. Uberall anwendbar. Hun- 
derttausende auf der ganzen Erde in 
Benutzung. Preisl. umsonst u. postfr. 


Berkefeld - Filter Ges. m. b. H., 
Celle 22 (Hann.). 





H Bei Anfragen und Basisilungen beliebe man sich auf VELHAGEN 
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Universal - Frásmaschinen, 
Vertikal - Stossmaschinen 


Roscher & Eichler, Altmittweida 
bei Chemnitz i. Sa. 





 Früsmaschinen, Revolver- 


drehbánke 


Werkzeugmaschinen - Fabrik Gilde- 
meister & Co., Akt.- Ges., Bielefeld. 


Hobelmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania&Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Leitspindel-Drehbänke, Vertikal- 


Frásmaschinen 


Berbet- Maschinenbau G. m. b. H., 
Halle a. Saale 1. 


Leitspindel - Drehbánke, 
Revolver- Drehbünke, 
ca. 9000 Stück im Betrieb. 
Langer & Co., Chemnitz S. 3. 


Das einzelne Feld kostet jähr- 
lich nur M. 72.— netto, worin 
ein Abonnement auf die reich- 
illustrierten Hefte von Velhagen 
& Klasings Export- Anzeiger 
mil vielen technisch interessan- 
len Artikeln und Abbildungen 
einbegriffen ist. 
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Präzislons-Leitspindeldrehbäuke 

Hobel- u. Shapingmaschinen, Revolver- 

drehbänke, Fräsmaschinen, Radial- und 
Schnellbohrmaschinen. 

Richard Heinrich & Co. & Co., , Dresden-A. 


Pressluftwerkzeuge 
und -Maschinen 
Fabrik i Bergwerks - Bedarfsartikel 
. m. b. H., Sprockhörel. 


-Shapingamsohfnes 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Werkzeugmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 








Werkzeugmaschinen, 


Leitspindel - Drehbünke, Räderfräs- 
automaten, Zentriermaschinen, Schleif- l 
und Riffelmaschinen für Müllerei- 
Hartgusswalzen. 
Oscar Ehrlich, 
Werkzeugmaschinen - Fabrik, 
Chemnitz 42. 


Werkzeugmaschinen, 
Blechbearbeitungsmaschinen, 
Holzbearbeitungsmaschinen, 

Joh. A. Popella, Dresden- A. 1, 
Leipzig — Berlin. 
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Leipziger Messe. 


Von Dr. W. Stein. 


Nu der Schwache geht unter! Zwar hat sich unsere 

Hoffnung, welche wir auf Beendigung des Welt- 
krieges setzten, nicht erfüllt. Die erste Messe nach 
Aufhóren des blutigen Ringens würde, so meinten wir, 
in eine Friedenszeit, in eine ungeahnte Epoche wirt- 
schaftlichen Aufschwunges fallen. Es ist anders ge- 
kommen; zwischen Krieg und Frieden hängt das Reich 
in schwebender Pein. Um so erstaunlicher und be- 
wundernswerter aber ist es, was wir jetzt in Leipzig 
erleben dürfen. Um so wunderbarer, weil beinahe 
uns sogar selbstverständlich erscheint, was doch gar 
nicht selbstverstindlich ist, dass ein Volk fast von 
einer ungeheuren Übermacht erdrückt, in brutalster 
Weise vergewaltigt und dem Hungertode preisgegeben, 
durch einen blutigen Bürgerkrieg zerrissen und zerrüttet, 


noch solche Beweise innerer Kraft liefern kann, wie jetzt 
in Leipzig. Hier zeigt sich ein Vertrauen in die eigne 
Fähigkeit, das sicher nicht unbelohnt bleiben wird. 

Dabei hatte die Veranstaltung der Leipziger Messe 
in diesem Frühjahr mit ganz besonderen Schwierig- 
keiten zu kimpfen. War es doch zu Beginn des Jahres 
überhaupt zweifelhaft, ob die Messe stattfinden würde, 
denn die Eisenbahnverwaltung war so gut wie unfähig, 
den Messverkehr zu bewältigen. Kohlenmangel stellte 
die Heizung der Messpaläste und Ausstellungsräume in 
Frage. Die inneren Schwierigkeiten wuchsen von Tag 
zu Tag, dazu kam der Generalstreik in Mitteldeutsch- 
land und endlich auch noch der zwei volle Wochen 
dauernde Generalstreik in Leipzig. So ist es verständ- 
lich, dass die Messe auf acht Wochen verschoben 
(Fortsetzung S. 2.) 
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M Leipziger Messe. 


wurde, aber es ist auch erfreulich, dass diese Ver- 
schiebung eines althergebrachten Termins aber auch 
gar keinen Einfluss auf den Umfang und die Bedeutung 
der Messe selbst auszuüben vermochte. Eine kurze 
Übersicht über die Entwicklung der Messe ist hier 
vielleicht am Platze. Heute um so mehr, als die dies- 
jährige Frühjahrsmesse eine Art Jubiläumsmesse be- 
deutet, sind doch 25 Jahre seit der Messreform ver- 
strichen, nachdem die Messe im vorigen Jahre auf ein 
ehrwürdiges Alter von 650 Jahren zurückblicken konnte. 
Im Jahre 1894 war die Messe von etwa 1200—1300 
Ausstellern beschickt. Im Jahre 1914 belief sich — 
also im letzten Friedensjahre — diese Zahl auf etwa 


4200 und heute im Frühjahre 1919 waren rund 8200 - 


Aussteller am Platze; das sind rund 2600 mehr als im 
Herbst 1918 und rund 4000 mehr als auf der letzten 
stárksten Friedensmesse. Als ganz besonders erfreulich 
muss es dabei bezeichnet werden, dass auch die Zahl 
der ausländischen Aussteller beständig im Wachsen 
begriffen ist, sie stieg seit dem Herbst vorigen Jahres 
von 164 auf 193 Firmen. Aus der Schweiz waren 
sogar doppelt so viel vertreten, als im vorigen Jahre 
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gestalten. Norwegen war allerdings verhältnismässig 
schwach vertreten, der Besuch aus Österreich hielt sich 
in zufriedenstellendem Rahmen, aus Dänemark und 
Schweden aber waren mindestens 200— 300 Besucher 
anwesend. Die Schweiz hatte etwa 480 Personen ge- 
schickt und die Niederlande überschritten die aus 
Friedenszeiten gewohnte Zahl von etwa 600 Menschen, 
welche deutsche Ware kaufen wollten. Auffallend war 
diesmal die grosse Anzahl der Frauen, welche dem 
Messtrubel einen besonderen Stempel aufdrückte. 

Über den Umsatz liegen, während wir dies schrei- 
ben, Ziffern noch nicht vor. Es ist aber, nach dem 
Besuch und nach der wahrhaft glänzenden Bemusterung 
zu urteilen, anzunehmen, dass auch hier ein günstiges 
Ergebnis erzielt werden wird, Die aufsteigende Kurve 
in der Ausfuhr war schon in den letzten Jahren un- 
verkennbar. So betrug die anmeldepflichtige Ausfuhr 
nach Angabe des Messamtes im Frühjahr 1917 3,8 Mil- 
lionen Mark, im Herbst desselben Jahres belief sie sich 
auf 10,6 Millionen Mark, um im Frühjahr 1918 auf 
51 Millionen Mark anzusteigen und dann im Herbst 1918 
die stattliche Höhe von 208 Millionen Mark zu er- 
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Die neuerbauten Ausstellungshallen auf dem Marktplatze zu Leipzig. 


In diesen Räumen stellten etwa 250 Firmen ihre Erzeugnisse mit bestem Erfolg aus. Es ist beabsichtigt, dieses Provisorium 
von ,,Messpalast auch weiterhin stehen zu lassen, bis eine bessere Zeit den Bau der projektierten grossen Paläste, alles 
Millionenbauten, gestattet. 


und die Deutschbóhmen brachten wiederum ihre Kol- 
lektion von Gläsern und keramischen Erzeugnissen auf 
den Markt, um auf der gewaltigsten Musterschau der 
Welt gebührend vertreten zu sein, 

Interessant ist hier die Gegenüberstellung mit der 
grössten Konkurrenz, welche der Leipziger Messe 
während des Krieges erwuchs, mit Lyon; Lyon ver- 
mochte es im Jahre 1916 auf 1342 Aussteller, 1917 
auf 4484 Aussteller zu bringen. Prozentual ausgedrückt 
hat sich der Besuch der Lyoner Messe seit 1916 etwa 
verdreifacht, der Besuch Leipzigs dagegen mehr als 
vervierfacht, denn der Krieg und die Absperrung des 
Deutschen Reiches von allen Märkten hatte natürlich 
im Jahre 1914 ein gewaltiges Sinken der Aussteller- 
und Besucherzahl zur Folge. 

Mit dem Wachsen der Ausstellerziffern ging ein 
Anschwellen der Besucherziffer überhaupt Hand in 
Hand. Suchten vor dem Kriege etwa 20000— 30000 
Besucher die Leipziger Musterschau auf, so belief sich 
die Ziffer im Jahre 1917 auf 40000, im Herbst 1918 
gar auf 90000 und im Frühjahr 1919 waren wieder 
etwa 90000 Menschen zur Stelle, was um so höher 
einzuschätzen ist, als die schon erwähnten ungeheuren 
Verkehrsschwierigkeiten gar viele von dem Besuche 
abgehalten haben mögen. Eine stattliche Anzahl Neu- 
traler trug dazu bei, das Verkehrsbild glänzender zu 


reichen. Nicht gerechnet sind dabei die Ausfuhrge- 
schäfte, welche einer Anmeldepflicht nicht unterlagen. 

In der Tat, die deutsche Industrie hat sich als 
lebensfähig und arbeitskräftig erwiesen. Charakteristisch 
sind die zahlreichen Sondermessen, eine Einrichtung, 
welche sich ständig wachsender Beliebtheit erfreut. 
Zu den bekannten althergebrachten Ausstellungen an 
Spielwaren, Puppen, Glas, Porzellan, keramischen Er- 
zeugnissen, Haus- und Wirtschaftsbedarf sind eine 
grosse Zahl Sonderausstellungen während des Krieges 
hinzugekommen. Da haben wir jetzt eine Bürobedarfs- 
Messe, das Steindruck-Gewerbe ist mit einer besonderen 
Reklame-Messe aufgetreten, die Textilmesse ist in 
ständiger Erweiterung, die Papiermesse im Grossen 
Reiter in der Petersstrasse bringt eine Fülle neuer 
geschmackvoller Erzeugnisse, als ob es niemals im 
Deutschen Reich einen Papiermangel gegeben hätte. 
Eine Entwurfs- und Modellmesse versucht zwischen 
Künstlern und Fabrikanten zu vermitteln und die 
technische Messe zeichnet sich durch eine ungeheure 
Vielseitigkeit der ausgestellten Objekte aus. Zu nennen 
sind weiter die Ausstellungen der mechanischen Musik- 
werke, der Marmorverarbeitung, welche die plastische 
Kunst und das Kunstgewerbe in höchster Vollendung 
vorführen. Die Nahrungsmittel-Messe, die Messe der 
Ersatzstoffe, eine vollständige Zusammenstellung aller 
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Sportartikel, die Messe für Verpackungsmittel, die 
Bau-Messe, alles das untergebracht in etwa 30 Mess- 
palästen, welche einen Wert von 70—75 Millionen 
Mark reprüsentieren und welche in diesem Frühjahr 
doch noch nicht ausreichten, so dass das Messamt zu 
Notbauten greifen musste, Auf dem ehrwürdigen 
Marktplatz in Leipzig sind hólzerne Ausstellungshallen 
errichtet, die vorläufig zu jeder Messe neu aufgebaut 
werden. In den Ráumen aber dieser Ausstellungs- 
hallen ist alles zusammengedrängt, was der kultivierte 
Mensch nur braucht, von der Zigarrenspitze bis zum 
Segelboot, vom Teelóffel bis zum Kronleuchter. Von 
den Häusern aber herab grüssen wie vor hundert 
Jahren die Messplakate, rote, gelbe, blaue, weisse, und 
verleihen der Stadt das gewohnte Gepräge, bringen 
ein Bild’ so farbenfreudig und bunt hervor, dass es 
eine Freude ist, sich zwischen dem Menschenschwarm 
durch die Strassen zu schieben und zu sehen, wie all 
diese Menschen ihre orangefarbenen metallenen Mess- 
orden als sichtbaren Beweis dafür tragen, dass es 
nicht Müssiggänger sind, nicht tatenlose Zuschauer, 
sondern Menschen, welche gekommen sind, zu kaufen 
und zu verkaufen, und welche auf solche Weise zum 
Wiederaufbau des fast in Trümmer gegangenen Deut- 
schen Reiches beitragen wollen. Man sieht, dass das 
Messamt mit den Zuschüssen, welche ihm vom Reich, 
vom Staate Sachsen und von der Stadt Leipzig zur 
Verfügung gestellt sind, die sich bekanntlich zusammen 
auf über ı Million Mark belaufen, nichts nutzlos vertut, 
sondern wirklich im Interesse des deutschen Wirt- 
schaftslebens zielsicher und vorteilhaft verwendet. 

Es würde zu weit führen und den Rahmen dieses 
Aufsatzes überschreiten, wollten wir auf Einzelheiten 
eingehen. Eine Industrie aber möchten wir diesmal 
hervorheben und das ist die Stahlwaren - Industrie. 
Diese hervorragende Exportindustrie war besonders 
gut vertreten, Messer, Gabel, L.öffel, Zangen, Küchen- 
geräte, Pfeile, Scheren usw. sind in ungeheuerer 
Auswahl in jeder Aufmachung und in jeder Aus- 
ststtung vorhanden; funkelnde Bestecke in elegantem 
Sammetetui reizten zum Kauf. Welche Bedeutung 
aber diese Industrie im Deutschen Reich einnimmt, 
beweist die Tatsache, dass eine Anzahl Firmen im 
Vogtlande ihre Produktion auf 200000 Dutzend im 
Jahre beziffert, demzufolge beziffert sich der Wert 
des deutschen Exportes in Stahl und Messerwaren auf 
etwa 70 Millionen Mark im Jahre. 

Wir möchten aber diese allgemeine Übersicht 
nicht schliessen, ohne der keramischen Branche ein 
Wort zu widmen, denn sie bot in ihrer Gesamtheit 
eine wahre Augenweide. Qualitätsarbeit allererster 
Klasse ist es was geboten wird. Luxus- und Kunst- 
Porzellane und Intra-Schmuck - Porzellan in bunten 
indischen Farben gehalten, wunderbare kleine Plastiken 


erregten das Entzücken des Beschauers, so kam es, 
dass die Umsätze ausserordentlich gute waren, die 
Nachfrage konnte nicht gedeckt werden, zumal der 
Kohlenmangel die Produktion erheblich beeinflusst. 
Die Preistendenz zeigte gegen die letzten Messen keine 
wesentliche Änderung, jedenfalls kann von einem 
billigen Einkauf auf der Messe nicht die Rede sein. 

So ist der Gesamteindruck, welchen die Frühjahrs- 
messe 1919 in Leipzig auf den Besucher machte, ein 
äusserst günstiger. Wiederum hat sich gezeigt, dass 
die Leipziger Messe das grösste Musterlager der Erde 
ist und auch von keinem anderen Platze der Welt 
auch nur annähernd erreicht werden kann. Und dieser 
grosse Erfolg trotz der ungliicklichen politischen Lage, 
welche sich — anstatt von Beginn des Jahres an zu 
verbessern — doch nur verschlechtert hat. Ohne 
Kenntnis der Friedensbedingungen wurde die Messe 
eingeleitet, hätten wir sie gehabt, so würde, wir 
zweifeln nicht daran, der Erfolg noch grósser gewesen 
sein, denn alle Interessenten hätten ihre geschäftlichen 
Positionen sicherer treffen kónnen. Seit Jahren engt 
uns die Hungerblockade ein. Diesmal war die Er- 
nährung von 90000 Besuchern in Leipzig wirklich 
in Frage gestellt, die Leitung hat auch diese ge- 
waltigen Widerstände zu überwinden gewusst, trotz 
der Hungerblockade konnte die Ernährung sichergestellt 
werden. Bolschewismus erhebt im Reich sein Haupt 
und hatte sogar gedroht, durch Sprengung der Leip- 
ziger Messe einen Druck auf die sáchsische Regierung 
auszuüben. Um so erstaunlicher ist der Erfolg, welcher 
erzielt worden ist und welcher in allen Kreisen der 
Überzeugung zum neuen Siege verholfen hat, dass 
das grösste wiitschaftliche Gut unsere Arbeitskraft ist. 
Wenn auch die Zukunft dunkel ist und niemand 
weiss, was uns der Frieden bringt, so ist doch der 
Nachweis erbracht worden, dass im Deutschen Reich 
der Wille zum Schaffen noch vorhanden ist, der 
deutsche Unternehmungsgeist, dass Erfindergabe und 
deutsche Lebensenergie trotz der Schwere der Zeit 
nicht verschwunden ist, sondern sich anschickt, einen 
neuen Weg zu neuen Erfolgen zu gehen. Nur der 
Schwache geht unter! setzten wir an die Spitze dieses 
Aufsatzes. Es leben, diesen Beweis hat die Leipziger 
Messe gebracht, so ungeheure Kräfte im deutschen 
Volk, dass keine Überzahl der Feinde, dass keine 
Macht der Erde imstande ist, diese snu inne- 
wohnenden Kräfte jemals zu töten. , So kann man die 
diesjährige Leipziger Messe als einen gewaltigen 
moralischen Erfolg bezeichnen. Wir haben für uns 
selbst das Vertrauen an die ‚deutsche Arbeit wieder- 
gewonnen und es zugleich der ganzen Welt, allen 
denen, welche nach Leipzig gefahren sind, um zu 
schauen und zu kaufen, wiedergegeben und das er- 
füllt uns mit Vertrauen auf eine baldige bessere Zukuntt. 


Die Kampfbereitschait der deutschen Industrie. 
Von Jos. Schwickart, Redakteur. 


| B us Bolschewismus hat das deutsche Staatsgebäude 
schwer beschädigt. Er hat in Deutschland durch 
die phantastischen Löhne, die während des Krieges 
auch an Nichtfacharbeiter und -arbeiterinnen gezahlt 
wurden, und die dadurch Gelegenheit hatten, ein freies 
und zum Teil zügelloses Leben führen zu können, 
reichen Nährboden gefunden. Und so ist es begreif- 
lich, dass der Bolschewismus gerade in diesen jungen 
Burschen die geeigneten Kräfte sammeln konnte, um 
der deutschen Industrie den Garaus zu machen. Die 
vergangenen Wochen haben uns reichlich Gelegenheit 
gegeben, in die Bestrebungen des Bolschewismus tiefen 
Einblick zu nehmen. Da er jedoch keinem volks- 
wirtschaftlichen Bedürfnis entspringt, also ihm der ge- 


sunde Nährboden in Deutschland fehlt, und anderseits 
seine Anhänger weniger aus reinen Idealen, als viel- 
mehr aus Fanatismus mitwirken, stellen sich ihm in 
der ablehnenden Haltung des grössten Teiles des deut- 
schen Volkes und in der energischen Gegenwehr der 
Regierung unüberwindbare Schwierigkeiten entgegen. 
Der Bolschewismus durchbraust zwar die deutschen 
Lande wie ein Unwetter, das manches durch eisernen 
Fleiss und in langjähriger Arbeit aufgebaute Unter- 
nehmen vernichtet, das aber die ganze deutsche In- 
dustrie zugrunde zu richten nie in der Lage sein 
wird. 

Betrachten wir uns etwas genauer die Anführer, 
so finden wir unter ihnen ein grosse Anzahl russischer 
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Juden, also Menschen, die zwar in Deutschland leben, 
die aber nie Deutsche waren oder werden können. 
Auch dadurch muss das bolschewistische Kartenhaus 
in Deutschland zusammenstürzen, Es ist nicht deutsche 
Art, sich regieren zu lassen, sondern Deutschland ist 
durch Jahrhunderte gewohnt, zu herrschen. Und die- 
jenigen, die heute dem Bolschewismus zujubeln — sie 
werden bald merken, dass sie sich die Fesseln selbst 
geschmiedet haben und werden unter ihrer Last stöhnen 
und sich zu befreien suchen, 

Unverantwortlich ist es, dass in Deutschland viel 
Flaumacher herumtuscheln und von einem Ruin der 
deutschen Industrie reden. Ich frage alle diejenigen: 
Weshalb ist denn der Ruin der deutschen Industrie 
so sicher und weshalb flieht ihr nicht Deutschland, 
wenn die deutsche Industrie so dicht vor ihrem Ruin 
steht? Denn in dem Augenblick, wo die deutsche 
Industrie ihren Konkurs erklärt, .verhungert ihr ja mit, 
weil doch das Schicksal jeden Deutschen aufs engste 
mit dem Blühen oder Untergehen unserer Industrie 
verbunden hat! 

Unsere Industrie hat ohne Zweifel die schwerste 
Krise durchzumachen, die je eine Industrie durchzu- 
machen hatte. Darüber sind wir uns alle einig. 

Die unerhórten Lohnforderungen, die vielen Streiks, 
die starke Produktionseinschránkung durch Mangel an 
Kohlen und Rohmaterialien — und die Arbeitsunlust 
der Arbeiterschaft rauben ihr jede Möglichkeit intensiv 
zu produzieren. Fragt man in den Industriekreisen 
herum, so hört man immer wieder, an Absatzmöglich- 
keiten fehlt es nicht, wenn wir nur Rohmaterial und 
treue Arbeitskräfte hätten. Dieser unhaltbare Zustand 
währt nun fast ein halbes Jahr, und trotzdem hält sich 
die deutsche Industrie immer noch über Wasser. Das 
ist der glänzendste Beweis ihrer Lebensfihigkeit und 
daran muss jeder rechtschaffene Deutsche glauben, und 
darin muss jeder sein Vaterland wahrhaft liebender 
Deutsche die Gewähr erblicken, dass die deutsche In- 
dustrie nie daran denkt, feige die Flinte ins Korn zu 
werfen, sondern selbst die allergrössten Opfer nicht 
scheuen wird, um ihre alte Machtstellung wieder zu er- 
obern. Und deshalb muss jeder sich selbst liebende 
Deutsche ein erbitterter Gegner jeden bolschewistischen 
Gedankens sein, der die deutsche Industrie und ihn 
selbst zu Boden schmettern will. 

Unsere jetzige Regierung, vor allem der Reichs- 
wehrminister Noske, hat die Gefahren des Bolschewis- 
mus erkannt und greift mit eiserner Faust zu. Das 
wirkt besser als spaltenlange Aufrufe. Die Arbeiter- 
schaft sieht allmählich schon ein, dass Streiks und 
Unruhen ihnen selbst letzten Endes am meisten scha- 
den. Die Versuche, einen Generalstreik in Deutschland 
heraufzubeschwören, sind wieder in den letzten Wochen 


kläglich gescheitert. Die Industrie selbst hat an diesen 
unverkennbaren Erfolgen einen unbedingten Anteil, 
denn sie hat trotz ihrer Macht darauf verzichtet, sich 
aufs hohe Pferd zu setzen, sondern hat in kluger 
Weise ihre Verhandlungsbereitschaft mit der Arbeiter- 
schaft erklärt. Die Arbeiterausschüsse, die heute mit 
den Direktoren zusammen die Geschicke der einzelnen 
Unternehmen in die Hand genommen haben, haben 
längst eingesehen, dass es leichter ist, am Schraub- 
stock zu stehen, als vom grünen Tisch aus ein Industrie- 
unternehmen zu leiten und die Verantwortung dafür 
zu tragen. Sie sind in vielen Fabriken schon sehr 
ruhig, ,gemüssigt" geworden, und das stechende Rot 
ihrer politischen Gesinnung ist auffallend verblasst. 
So klärt sich allmählich die triibe Brühe unseres poli- 
tischen Wirtschaftslebens und damit die Produktions- 
möglichkeit unserer Industrie. 

Ohne Zweifel wird nach Wiederherstellung ze- 
regelter Verhältnisse die Nachfrage eine sehr rege 
werden. lm eigenen Lande ist der Bedarf an gewissen 
Fabrikaten ausserordentlich hoch. Ich erinnere bloss 
an den Mangel an Lokomotiven und Waggons, an 
Schiffen usw. Auch das Ausland, vor allem das neu- 
trale Ausland, braucht Ware und wird dabei unter 
keinen Umständen zus politischen Gründen auf die 
deutschen Erzeugnisse verzichten, wenn sie besser sind, 
als die aus Freundesländern. Und schliesslich muss 
man doch immer bedenken, dass ein 70 Millionen- 
Volk, wie das deutsche, auch als Käufer auf dem 
Weltmarkte eine bedeutende Rolle spielt, so dass es 
schon vom kaufmännischen Standpunkt aus eine Utopie 
wäre, diesem Volke jede Exportmöglichkeit zu ver- 
sagen. Wir brauchten vor dem Kriege jährlich für 
etwa fünf Milliarden Mark Rohstoffe und für drei 
Milliarden Mark Nahrungs- und Genussmittel, Davon 
werden wir auch nach dem Kriege wieder den grössten 
Teil aus dem Auslande beziehen müssen. Wo wir 
die kaufen und unter welchen Bedingungen wir sie 
kaufen, das ist Sache unserer Kaufmannschaft. Sie 
muss aber da kaufen, wo wir auch die Gewissheit 
haben, dass sich dort unserer Export- Industrie auch 
ein Absatzgebiet erschliesst, 

So können wir also ohne Zweifel mit ruhiger Zu- 
versicht in die Zukunft blicken, in der Gewissheit, 
dass die deutsche Export-Industrie die Kraft und das 
Ansehen besitzt, sich durch ihre bewiesene Tüchtig- 
keit den Platz auf dem Weltmarkte zu erkämpfen, 
der ihr gebührt und der dem deutschen Volke eine 
grosse Zukunft entgegenleuchten lässt, Mut und Kraft 
sind die beiden Faktoren, die trotz Niederlage und 
Wirrnisse die deutsche Industrie und uns zum Lichte 
emporführen werden. Deshalb: mit Mut und Ver- 
trauen auf in den Kampf! 


Die Gesellschaftsform im Export-undAgenturwesen. 
Von K. Busch, Charlottenburg. 


[5 Osterreich, vor dem Zusammenbruch, also auch 
vor Etablierung der Entente-Interessen in der Le- 
vante, ist, namentlich mit Bezug auf das Orientgescháft, 
vielfach eine Vergesellschaftung im Exportbetrieb zu 
beobachten gewesen. Mit anderen Worten: es wurden 
Aktiengesellschaften auf breiter Basis gegründet. Das 
erste Deispiel: Die Import- und Exportbank in Wien, 
bei welcher das führende ósterreichische Bankinstitut, 
die Osterreichische Kreditanstalt, beteiligt war, ist dann 
von weiteren gleichartigen Gründungen in reicher Zahl 
vefolgt worden, darunter auch Unternehmungen, die 
gewisse Industriezweige zusammenfassten, wie z.B. die 
Glas- und Porzellan-Industrie in Haida und Asch in 
Deutsch-Bóhmen. Ob diese Aktiengesellschaften die 
Resultate erzielt hätten, die an deren Gründung ge- 
knüpft waren, lisst sich nicht beurteilen, da ja leider 


inzwischen Ereignisse eingetreten sind, die die Inbe- 
triebsetzung dieser Exportunternehmungen unmöglich 
machten. Vor dieser Entwicklungsperiode bestand in 
Wien die Alois Schweiger- Aktiengesellschaft, die 
lediglich dem Export diente (die obenerwähnte Import- 
und Exportgesellschaft ist ihre Nachfolgerin) und deren 
Abschlüsse anscheinend den Erwartungen nicht ent- 
sprochen haben. Jedenfalls hat die Osterreichische 
Kreditanstalt, welche auch diese Firma finanziert hatte. 
in ihren Bilanzberichten die Schweigergesellschait 
niemals als rentabel aufgeführt. i 

Die österreichischen Exportgesellschaften liessen 
natürlich den ungarischen Ehrgeiz nicht schlafen. Es 
entstanden auch im Konigreiche Ungarn Exportunter- 
nehmungen an allen Ecken und Enden, die, aus den 
gleichen Ursachen wie ihre österreichische Konkur- 
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renz, zur Entfaltung ihrer Tätigkeit nicht gekommen 
sind, 

Die britische Exportwelt hat diese Vorgänge mit 
aufmerksamen Augen verfolgt. Jetzt, wo die Entente 
in der Türkei das Übergewicht hat und infolgedessen 
die deutsche und deutsch - österreichische Kaufmann- 
schaft von Konstantinopel und sonstwo ausgewiesen ist, 
ist man englischerseits darauf bedacht, den eigenen 
Einfluss auf dem Platze von Konstantinopel zu ver- 
ankern. Diesem Bestreben dient auch die erzwungene 
Liquidierung der Filiale der Deutschen Bank und der 
Filiale der Wiener Unionbank in Konstantinopel und 
Übergabe ihrer Geschäfte an die englisch-französische 
Ottoman-Bank. Die Engländer haben ferner eine 
Levante-Aktiengesellschaft ins Leben gerüfen, die die 
britische Firma Whitall mit allen ihren Filialen in der 
Türkei und Griechenland angekauft hat, Diese Whitall- 
Gesellschaft soll sich bedeutend ausdehnen, in ganz 
Kleinasien, Syrien, Ägypten, und soll die Basis ab- 
geben für die Etablierung eines intensiven britisch- 
levantinischen Gescháftes in der Import- und Export- 
richtung. Diese Handelsgesellschaft soll auch das 
Agenturgeschäft betreiben, und zwar in der Weise, 
dass den Niederlassungen Agenturabteilungen ange- 
gliedert werden, mit der Aufgabe, die Vertretung 
britischer Fabriken und Exporteure zu übernehmen. 
Ihr Wirkungskreis ist indessen in nationaler Beziehung 
nicht etwa so abgegrenzt, dass nur reinbritische Firmen 
in Vertretung genommen werden, sondern es ist den 
Whitaller Agenturen auch gestattet, Firmen, die den 
Ententestaaten angehören, zu vertreten, wobei es natür- 
lich dem Taktgefühl und dem savoir faire der Platz- 
agenturen überlassen ist, inwieweit sie von dieser Er- 
mächtigung im Hinblick auf britische Interessen Ge- 
brauch machen wollen, 

Es ist nun leider richtig, dass das deutsche Element 
gegenwärtig in der Türkei zur Entfaltung seiner Kräfte 
nicht berufen ist. Aber der Rechtsfrieden, den uns 
Präsident Wilson versprochen hat, wird, wenn ihn 
auch die Entente vielfach ,,modifiziert‘', uns doch immer- 
hin die Möglichkeit lassen, das Levantegeschäft, wie 
den Ausfuhrhandel überhaupt, wieder zu bearbeiten, 

In Deutschland bestehen im Exportwesen ganz ge- 
waltige Unternehmungen, ohne dass bisher die Aktien- 
gesellschaftsform sich als notwendig erwiesen hätte. 


An der Spitze dieser Exportfirmen stehen die Eigen- 
tümer und völlig unabhängige Leiter. Der Ausfuhr- 
handel ist also, wenn man so sagen darf, gänzlich der 
privaten Initiative anheimgegeben. Die Erfolge, die der 
deutsche Exporteur mit diesem System erzielt hat, sind 
so gewaltig, dass man es sehr gut verstehen kann, es 
bestehe in Deutschland keine Neigung, den Ausfuhr- 
handel zu vergesellschaften. Das gilt natürlich auch 
für unser Geschäft mit der Türkei und der Levante. 
Wir können ruhig zusehen, ob die Engländer mit 
ihrer Whitall-Gesellschaft besser fahren werden als wir 
mit unseren Privatexportfirmen. 

Das levantinische Agenturgeschäft, das ganz be- 
deutende deutsche Firınen in Konstantinopel hervor- 
gebracht hat, ist seit vielen Jahrzehnten in den Hän- 
den von Privatleuten geblieben. Das Agenturgeschäft 
auf gesellschaftlicher Grundlage, wie das die Engländer 
jetzt versuchen wollen, hat wenig Aussicht auf Erfolg. 
Ist schon der Ausfuhrhandel auf die Erfahrung und 
Geschicklichkeit des Exporteurs zugeschnitten, spielen 
hier private und persönliche Momente oft eine ent- 
scheidende Rolle, so trifft dies noch viel mehr beim 
Agenturgeschäfte auf den Levanteplätzen zu, wo eine 
Unmenge von Faktoren persönlicher Natur ihren Ein- 
fluss ausüben. Selbst sehr gross angelegte deutsche 
Agenturfirmen haben es nicht notwendig gehabt, Aktien- 
gesellschaften zu werden, um ihre Geschäfte noch 
weiter ausdehnen zu können. Das Aktienwesen in der 
Levante, in der Finanz und in der Industrie, mag un- 
ausweichlich sein, im Agenturgeschäft ist es vom 
Übel. Im übrigen sind ja auch französische, englische 
und italienische Agenturfirmen in der Levante, die in 
geringer Zahl bestanden haben, nicht dazu über- 
gegangen, sich vergesellschaften zu lassen, 

Zusammengefasst ist festzustellen, dass ebensowohl 
im deutschen Exportwesen wie auch im deutschen 
Agenturwesen in der Levante oder sonstwo im Aus- 
lande, das System der Vergesellschaftung nicht Platz 
gegriffen hat und dass dennoch die von den Deutschen 
erzielten Erfolge sich, sagen wir bescheiden, respek- 
tabel darstellten. Den englischen Grossunternehmungen 
in der Form der Whitall-Gesellschaft kann ein Vorwärts- 
kommen in der Weise, wie es die deutschen Unter- 
nehmungen in der Levante aufwiesen, nicht in Aus- 
sicht gestellt werden. 


Die bergische Industrie. 


AU im Gebiet der bergischen Werkzeug- 
industrie hatte man sich den Übergang 
zur Friedensproduktion ganz anders 
vorgestellt. In einem Aufsatz in „Die Leipziger 
Mustermesse" macht ein Fachmann folgende 
interessante Mitteilungen: Zwar waren die 
meisten Fabrikanten weitsichtig genug gewesen, 
ihre Betriebsveránderungen, die sich durch Auf- 
nahme der Erzeugung von Munition, Waffen 
und sonstigem Kriegsgerát ergaben, so zu 
treffen, daß die spätere Umstellung zur Friedens- 
arbeit sich schnell und reibungslos vollziehen 
konnte. Und in vielen anderen Fabriken, die 
mit kurzer Unterbrechung bei der Herstellung 
ihrer Stammartikel — meist Werkzeuge — 
geblieben waren, hatten sich überhaupt keine 
technischen Veránderungen notwendig gemacht. 
Dennoch trafen die Folgen der überstürzten 
Demobilmachung auch das industrielle Leben 
des bergischen Landes mit voller Wucht, und 


es bedurfte einer zugreifenden Regelung, um 
zu verhüten, dass aus dem Abstieg ein Zu- 
sammenbruch wurde. 

Wir haben früher einmal die Entwicklung 
der Kriegsindustrie im Bergischen 
geschildert, wo Arbeitskräfte jeder Art sehr 
lohnende Beschäftigung fanden. Allein in der 
grossen Waffenschmiede Remscheid waren 
zu Kriegsanfang 22000 Arbeiter und Ar- 
beiterinnen tätig, und diese Zahl stieg trotz 
der ständigen Einberufung von Mannschaften 
mit der Zeit auf 24000. Nach dem Waffen- 
stillstandsangebot setzte, erst langsam, dann 
immer stärker den mächtigen Betrieb bremsend, 
der Rückschlag ein. Neue Heeresaufträge 
blieben aus, laufende wurden zurückgezogen, 
und von privater Seite wurde so gut wie gar 
nichts mehr gekauft. Gleichzeitig begann der 
Zustrom der aus dem Heeresdienst entlassenen 
Arbeitskräfte, die untergebracht werden muss- 
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ten. Diese Aufgabe konnte in. der Haupt- 
sache nur durch den beschleunigten Ab- 
bau der sehr umfangreich gewordenen Frauen- 
arbeit in der Industrie gelóst werden. Die 
Fabriken arbeiteten auf Lager, aber die Be- 
triebsstockungen mehrten sich infolge des Aus- 
bleibens der Rohstoffe. Durch die immer 
wiederkehrenden Streiks im Bergbaurevier 
war die Kohlenzufuhr oft tagelang voll- 
stándig unterbrochen. So konnte es nicht 
ausbleiben, dass die Zahl der Erwerbslosen 
von Monat zu Monat stieg. 

In den letzten Wochen hat sich nun die 
Lage in mancherlei Hinsicht abermals ver- 
schoben. Erwähnenswert ist da zunächst die 
bedeutende Hebung der Beschäftigung. 
Die Aufträge kommen jetzt wieder in solchen 
Mengen herein, dass sie für eine starke In- 
anspruchnahme der gesamten Industrie aus- 
reichen. Vor allem macht sich nunmehr der 
grosse Bedarf des Inlandmarktes gel- 
tend. Mit ihrer durch die hohen kriegswirt- 
schaftlichen Ansprüche geförderten und ver- 
feinerten technischen Organisation, die 
den Stand vor dem Kriege weit überragt, 
vermag die bergische Kleineisenindustrie grossen 
Anforderungen zu genügen. Was sie jedoch, 
einstweilen wenigstens, an der Entfaltung ihrer 
vollen Leistungsfähigkeit hindert, das ist in 
erster Linie die Verschlechterung der Verkehrs- 
verháltnisse. Es ist notwendig geworden, für 
den Überlandtransport des Rohma- 
terials, besonders von Stahlwerkserzeug- 
nissen, Lastautomobile in grossen Mengen 
heranzuziehen. Zu diesem Zweck sind von 
Selbstverwaltungskörpern höherer und niederer 
Art Fuhrparkkolonnen gebildet worden, die 
sich schwerer Militärlastkraftwagen bedienen. 
Trotzdem ist, gegenüber dem Vorjahr, die zur 
Verfügung stehende Menge an Rohmaterial 
beträchtlich gesunken. 

Während man wohl hoffen darf, dass hier 
die Eisenbahn allmählich wieder zur Besserung 
verhilft, steht man nahezu ratlos vor den 
Schwierigkeiten, die sich aus der scheinbar 
unerschópflichen Steigerung der Her- 
stellungskosten ergeben. Unter diesem 
Zustand leidet am meisten die Export- 
Industrie. Sie hat viele aussichtsreiche Ver- 
bindungen nach neutralen Ländern angeknüpft 
und sie konnte auch in den Gebieten jenseits 
unserer Ostgrenze grosse Absatzmöglichkeiten 
feststellen. Aber die jetzigen Preise der 
deutschen Werkzeuge erschweren, wie sich 
allenthalben zeigt, den Wettbewerb mit der 
ausländischen Industrie in der empfindlichsten 
Weise. In dieser Lage erschüttern unser Wirt- 
schaftsleben zwei neue Schläge: Die am 1. April 
in Kraft getretene Erhöhung der Eisen- 
bahnfrachten um weitere 60 Prozent und 


vor allem die geradezu ungeheure Er- 
höhung der Kohlenpreise. 

Im Anschluss an die vorstehenden Aus- 
führungen über die Geschäftslage seien ein 
paar Worte über die sehr energisch betriebene 
Neuordnung desVerbandswesens ge- 
sagt. Wir haben bereits mitgeteilt, dass der 
Bergische Fabrikantenverein einen engeren 
Zusammenschluss der ganzen deutschen 
Werkzeug-Industrie angebahnt hat. Das 
Hauptmerkmal dieser Organisation ist die 
Zentralisation für gemeinsam zu lösende Fragen 
(Zollpolitik, Ausfuhr, Steuer- und Verkehrs- 
sachen) und die Unterteilung in Fachgruppen 
zur Regelung der Preis- und Verkaufsbe- 
dingungen und aller technischen Angelegen- 
heiten. Unter den zwölf Fachgruppen befindet 
sich der Deutsche Feilenbund und der Sägen- 
und Maschinenmesserbund mit bereits 1200 
Mitgliedern. Bemerkenswert ist dabei, dass 
die Exporteure an den Verhandlungen der 
einzelnen Gruppen mit beratender Stimme teil- 
nehmen sollen, damit die gemeinsamen 
Interessen von Handel und Industrie 
besser gewahrt werden kónnen. Die bis- 
herigen Gegensátze in den Beziehungen zwischen 
Fabrikanten und Ausfuhrkaufleuten dürften da- 
durch aus der Welt geschafft werden. Auch 
sonst tritt das Bedürfnis nach einem Zusammen- 
schluss beider Gruppen, der auch die Kom- 
missionáre umfasst, immer stärker hervor. 
Auf Veranlassung des Reichskommissars für 
Ein- und Ausfuhr sind Vorbereitungen im 
Gange, um zwischen dem Bergischen Fabri- 
kantenverein und den gesamten Export- 
verbänden Deutschlands, soweit sie 
Werkzeuge vertreiben, zu einer Verein- 
barung zu gelangen, deren oberster Zweck 
die Festsetzung gemeinsamer Verkaufsbedin- 
gungen sein würde mit dem Ziel, jede Art 
von Preisschleuderei zu verhindern. Ferner 
ist mit dem Sitz im Remscheid ein Ber- 
gischer Grosshändlerverein gegründet 
worden, der die Interessen der am Vertrieb 
von Werkzeugen und verwandten Fabrikaten 
beteiligten Ausfuhrgeschäfte und Grosshändler- 
firmen des bergisch-märkischen Industriebezirks 
vertreten soll. 

Die Neugestaltung der politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse hat den Anlass ge- 
geben, dass neuerdings die Verwirklichung 
einer Arbeitsgemeinschaft zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf 
fachlicher Grundlage, wie sie in Berlin bereits 
ins Leben getreten ist, auch im Remscheider 
Bezirk erwogen wird. Bei gutem Willen auf 
beiden Seiten, der hier vorausgesetzt werden 
darf, kann in einer solchen Arbeitsgemein- 
schaft gewiss sehr fruchtbare Tätigkeit zur 
Förderung der Industrie entwickelt werden. 
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Die Dr. Gaspary-Rapidmühle. y 


Dis Dr. Gaspary- Rapidmühle ist eine Universalmühle in des 

Wortes bester Bedeutung. Sie bricht die Materialien vor, 
zerkleinert vollstándig und siebt gleichzeitig im gewünschten 
Feinheitsgrad ab. Ganz besonders die Landwirtschaft hat für 
die Rapidmühle ein reiches Verwendungsfeld, denn die Mühlen 
sind vorzüglich zur Zerkleinerung von Erbsen, Haferschalen, 


Kleie, Leinensamenkuchen, Mais, 
Reisschalen, Zucker, Caraghen- 
moos, Fichtennadeln, Hobelspine, 
Kakaoschalen usw.geeignet. Aber 
auch die Industrie kann solche 
Universalmühlen sehr gut ver- 
wenden zur Zerkle!nerung von 
Asphalt, Asbest, Ammoniaksulfat, 
Borax, Bimsstein, Gelatine, Gips, 
Glas, Ocker, Salpeter, Seife, 
Schwefel, Leim und vielem an- 
deren mehr. Die Mühlen haben 
den Vorzug der geringen Gróssen- 
verháltnisse, der einfachen Be- 
dienung und des verhältnismässig 
leichten Einbauens in jeden Be- 
trieb. Sie kónnen an jede Stark- 
stromleitung angeschlossen wer- 
den. — 

^ Die Mühle selbst besteht im 
wesentlichen aus einem kráftigen, 
gusseisernen Geháuse, an dessen 
Einlaufwand feststehende Nasen 
angeordnet sind, zwischen denen 
sich, in geeigneter Weise versetzt, 
eine Anzahl von Schlágern mit 
hoher Geschwindigkeit bewegen. 
Die Schläger sitzen auf einer 
aus Stahlblech gefertigten Schlag- 
scheibe. Das Mahlgeháuse wird 
am Umfang durch auswechselbare 


Siebe abgeschlossen, deren Lochweite dem gewünschten Fein- 
heitsgrad des Mahlproduktes angepasst wird. Die Antricbs- 
welle, auf der die Schlagscheibe befestigt ist, dreht sich in 
Kugellagern, welche den Axial- und auch den Radialdruck 
Die Lager sind, besonders nach dem Inneren 
des Mahlraumes hin, sorgfältig abgedichtet, damit sie vor 


aufnehmen. 





worfenen Teile, wie Mahlringe, Schlagscheibe, Schläger, Rost- 
räumer und Roste sind auswechselbar angeordnet und aus 
zähem Material angefertigt. Zum Zwecke des schnellen Aus- 
tausches abgenutzter Teile und zurguten Reinigung desInneren 
des Mahlgehäuses lässt sich die Mühle vollständig aufklappen. 
Zweckmässig wird die Mühle mit einer Speisevorrichtung 


versehen, durch welche eine 
gleichmässige Zuführung des Roh- 
materiales und dadurch zugleich 
eine hohe gleichmässige Leistung 
gewährleistet wird. Die Speise- 
vorrichtung besteht aus einem 
Rüttelschuh, der unter dem Ein- 
lauftrichter augeordnet ist. Die 
Austrittsófínung kann beliebig 
gross eingestellt werden. Der An- 
trieb der Rüttelvorrichtung erfolgt 
von der Schlägerantriebswelle 
aus, vermittels einer Schnur- 
scheibenübersetzung. Da eiserne 
Gegenstände nicht in den Mahl- 
raum gelangen dürfen, wird vor- 
teilhaft ein Magnet zwischen 
Speisevorrichtung und Mühlen- 
einlauf eingebaut. 

Ein wesentlicher Vorteil der 
Dr. Gasparys Rapidmühlen, durch 
den sich diese Mühlen vor an- 
deren ähnlichen Mühlen beson- 
ders hervorheben, besteht darin, 
dass die Siebe im Mahlraum- 
inneren nirgends eine Erhöhung 
aufweisen. Dadurch wird es mög- 
lich, die Rosträumer ziemlich 
dicht am Rost entlang laufen zu 
lassen. Das Mischgut kann sich 
auf diese Weise nicht festsetzen, 


was besonders dann von grossem Vorteil ist, wenn nach- 
einander verschiedene Materialien in einer Mühle gemahlen 
werden sollen. — Es würde zu weit führen, wenn an dieser 
Stelle noch die Angaben über die nötige Antriebskraft, über 
Grössenverhältnisse veröffentlicht werden sollten. Interessenten 
werden vielmehr auf eine Sonderdruckschrift der Firma Dr. 


Staub geschützt werden. Alle der Abnutzung sehr unter- Gaspary & Co. in Markranstädt bei Leipzig verwiesen. 


Blechbearb.-Masch., Spez.: Blech- 
scheren, Profileisenscheren, Lochmasch., 
Exz.- u. Friktionspressen, Bieg- u. Richt- 
masch. Masch.-Fabr. Weingarten, vorm. 
Hch. Schatz A.-G., Weingarten (Wiirttb.). 


Bohrmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr. Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Drehbánke 


für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr. Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Drehbánke 


für Mechanik, Optik, Elektrotechnik etc. 
Revolverdrehbänke, alleinige Spezialität. 
Króner & Reimer, Leipzig-Li., gegr. 1898. 


Drehbänke 
mit Leitspindel, Leit- und Zugspindel, 
mit u. ohne Prisma, Conus- Drehbänke. 
Wilhelm Schouren, Inh. Hugo Bierling, 
Dresden 26. Telefon 31104. 











Drehbank - Klemmfutter 
System ,,Cushmann“, 


zentrisch spannende Zweibackenfutter, 
Parallel- Schraubstócke, 
Gewindeschneidzeuge, 
Werkzeugmaschinen aller Art. 


Gottfried Keil, Magdeburg. 


Universal - Frásmaschinen, 
Vertikal- Stossmaschinen 


Roscher & Eichler, Altmittweida 
bei Chemnitz i. Sa. 


Frásmaschinen, Revolver- 
drehbánke 


Werkzeugmaschinen -Fabrik Gilde- 
meister & Co., Akt.- Ges., Bielefeld. 


Hobelmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania&Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Leitspindel - Drehbánke, Vertikal- 


Fräsmaschinen 


Berbet- Maschinenbau G. m. b. H,, 
Halle a. Saale 1. 


Leitspindel-Drehbänke, 
Revolver- Drehbánke, 

ca. 9000 Stiick im Betrieb. 

Langer & Co., Chemnitz S. 3. 


Das einzelne Feld kostet jähr- 
lich nur M. 72.— netto, worin 
ein Abonnement auf die reich- 
illustrierten Hefte von Velhagen 
d: Klasings Export - Anzeiger 
mit vielen technisch interessan- 
ten Artikeln und Abbildungen 
einbegriffen ist. 


Präzisions-Leitspindeldrehbänke 
Hobel- u. Shapingmaschinen, Revolver- 
drehbänke, Fräsmaschinen, Radial- und 
Schnellbohrmaschinen. 
Richard Heinrich & Co., Dresden-A. 





Pressluftwerkzeuge 
und -Maschinen 
Fabrik für Bergwerks- Bedarfsartikel 
G. m. b. H., Sprockhóvel. 


Shapingmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Werkzeugmaschinen 
für die gesamte Eisen-, Stahl- und 
Metallbearbeitung. 
Werkzeugmasch.-Fabr.Ernst Dania & Co., 
Wien X, Leebgasse 4. 


Werkzeugmaschinen, 


Leitspindel-Drehbänke, Räderfräs- 
automaten, Zentriermaschinen, Schleif- 
und Riffelmaschinen für Müllerei- 
Hartgusswalzen. 

Oscar Ehrlich, 
Werkzeugmaschinen - Fabrik, 
Chemnitz 42. 





Werkzeugmaschinen, 
Blechbearbeitungsmaschinen, 
Holzbearbeitungsmaschinen. 

Joh. A. Popella, Dresden- A. 1, 
Leipzig — Berlin. 





8 Anzeigen. 


) Vollmer-Werk-Schranke 


- Patent- 


Fir die Arbeiter Garderobe f ? ; 
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für die Werkzeuge 
Für jede Maschine 
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Vollmer- Werke 
Dresden A. 
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Feuerzeughülsen, Gasanzünder, 
—— Massenartikel —— 
gedreht, gestanzt, gezogen, gep 
drückt, gegossen, poliert und — 


' || Paul Taucher, Núrnberg-Maxteld. 












K u Be H 3 > SE. EI! csset Mi 
FABRIKATION =>. TURIN 1911 2GROSSE PREISE | 
Sei eh — > HERM.RIEMANN,CHEMNITZ-GABLENZ 
ograpnie Sfeinaru , 
CSCHONERT 


BEE Eb 
Craphifche Kunffanffalt- 








ec oa SS 
aye y en 





VELHAGEN à. HLASINGS, EXPORT -ANZEIGER 


\Verlag von Velhagen u.Klasing. Bielefeld wLeipzig. / 










» Juli 1919 « 





Schriftleitung und Anzeigenannahme in Leipzig, Hospitalstr. 27. 
Jahresbezugspreis Mk..6.—. 00000000000000 






No. 11, VIII. Jahrg. 





Italiens Wettbewerb in der Emaille-Haus- und -Rüchen- 
geschirr-Industrie gegen Deutschland in Mexiko. 
Von K. Busch, Charlottenburg. 


LD vieljährige Ausschaltung unseres Geschäftes mit 
Mexiko hat natürlich den Absatz der deutschen 
Produktion auf den dortigen Märkten stark’ beein- 
trächtigt. Und dass von verschiedenen Industrienationen 
versucht wird, die Stelle Deutschlands einzunehmen, 
kann weiter nicht wundernehmen. Obgleich Italien 
als Industriestaat nicht in erster Reihe steht, hat es 
sich der italienische Gesandte in Mexiko City doch 
zur Aufgabe gemacht, italienische Fabrıkate in Mexiko 
einzuführen. Man hat, um diese Ideen zu verwirk- 
lichen, folgenden Weg beschritten. Alle jene Fabriken, 
die sich an dem mexikanischen Ausfuhrgeschäfte be- 


Museo Commerciale di Milano einreichen. Von dieser 
Stelle aus wird dann die italienische Gesandtschaft 
in Mexiko unterrichtet und mit Mustern, Katalogen usw. 
ausgerüstet, 

Namentlich beabsichtigt man, in emailliertem Haus- 
und Küchengeschirr gróssere Geschifte zu machen, 
nicht nur, weil diese Produktion in Italien während 
des Krieges Fortschritte gemacht hat, sondern auch 
deshalb, weil gerade diese Artikel von der italienischen 
Gesandtschaft in Mexiko als besonders gesucht be- 
zeichnet werden. 

Unserer Ansicht nach handelt es sich hier um Ver- 


teiligen wollen, sollen ihre Muster und Preise an das suche, die keinen dauernden Wert haben. Denn die 


(Fortsetzung S. 2.) 
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2 Italiens Wettbewerb gegen Deutschland in Mexiko. — Die Verwendung von Selbstentladewagen usw. 


italienischen Fabriken sind auf Verhiitnisse zuge- 
schnitten, wie sie sich während des Krieges entwickelt 
haben. Es mag ja der italienische Gesandte in Mexiko 
Berichte erhalten haben, wonach emailliertes Haus- 
und Küchengeschirr auf den mexikanischen Märkten 
stark gefragt ist. Aber aus dieser Meldung kann nicht 
der Schluss gezogen werden, es seien die italienischen 


Fabriken befähigt, leistungsfähig aufzutreten. Die ganze ` 


Weit ist vor dem Kriege mit emailliertem Haus- und 
Küchengeschirr von Osterreich und Deutschland aus 
bedient worden. Nur besonders hochwertiges Emaille- 
geschirr kam aus England. Aber alle mittleren Qua- 
lititen sind fast konkurrenzlos in Osterreich und 
Deutschland hergestellt worden. Insbesondere in Deutsch- 
Österreich waren die Emaillewerke zu einem Konzern 
zusammengeschweisst, das geradezu konkurrenzlos da- 
stand. Es sind eben emaillierte Haus- und Küchen- 
geschirre eine Spezialität Deutsch-Österreichs, und es 
fragt sich sehr, ob die italienischen Fabriken sowohl 
im Preis als in der Qualität etwas zu liefern imstande 
sind, was sich mit den österreichischen oder deutschen 
Produkten messen lässt. 

Schon die Tatsache allein, dass diese Warengruppe 
vom italienischen Gesandten in Mexiko genannt wird, 
beweist, dass die Aktion nicht von sachverständiger 
Seite ausgeht. Unseres Wissens sind übrigens die 
Emaillegeschirrfabriken in Italien ziemlich rar, und 
was in diesen Werken erzeugt wird, ist — wenigstens 
vor dem Kriege — nur für die untersten Bevölkerungs- 





schichten bestimmt gewesen, so schlecht war die 
Emaillierung, so ungenügend die Austührung des Pro- 
duktes, Wir können, ohne uns von nationalistischen 
Regungen beeinflusst zu wissen, sagen, dass die its- 
lienischen Fabriken keine Aussicht haben, ins Geschait 
zu kommen, selbst nicht angesichts des starken Waren- 
hungers, der jedenfalls auch in Mexiko eingesetzt bat. 
Die englische, amerikanisch? und namentlich die ja- 
panische Konkurrenz wird schon dafür sorgen, das- 
Italien nicht aufkommt. Namentlich Japan ist in den 
letzten Jahren erheblich vorwürtsyekommen in den 
Ilerstellungsmethoden sowohl wie in den Beziehungen 
zu Mexiko. Durch Verträge hat die japanische Re- 
gierung es verstanden, sich die Exklusivität des Schiffs- 
verkehrs zwischen Mexiko und dem fernen Osten zu 
sichern. Wie bei anderen Warengattungen hat es jetzt 
die ;apanische Regierung in der Hand, durch Fracht- 
nachlässe die heimatliche Produktion so zu stellen, 
dass sie die Konkurrenz schlägt. Gerade in Mexiko 
sind jetzt die Sympathien für Japan gewachsen. Die 
Schiffe, obgleich sie Japanisches Eigentum sind und 
japanische Besatzung haben, fahren unter mexikanischer 
Flagge. Das schmeichelt dem mexikanischen Natio- 
nalismus. Auch hat Japan es übernommen, Kulis und 
Arbeiter für die mexikanischen Plantagen zn lieferu. 
Also die Wechselbeziehungen zwischen den beiden 
Staaten sind derart, dass Japan tatsächlich Aussicht 
hat, zu einem massgebenden Faktor im mexikanischen 
Wiırtschaftsleben zu werden. 


Die Verwendung von Selbstentladewagen 
im Öffentlichen Verkehr der Eisenbahnen. 


n Fortsetzung unserer Veröffentlichung im Juli - Heft 
1915, S. 14—17, wollen wir berichten, dass kürz- 
lich wieder eine Sitzung des Vereins Deutscher In- 
genieure sich mit dieser Frage befasste. Unter dem 
Vorsitz Sr. Exz. des Ministerialdirektors Dr. Ing. Wichert 
wurde dieselbe abgehalten und zunächst wurde eine 
Erklärung des an der Reise verhinderten Oberbaurats 
Diitting folgenden Inhalts verlesen: - 
In dem Vortrage vom 19. Februar v, J. wurde ver- 
sucht, auf Grund der Eisenbahngeschichte und der 
Erfahrungen der preussischen Staatsbahnen den Beweis 
dafür zu erbringen, dass die Verwendung von Selbst- 
entladern und anderen Wagen mit. Schnellentlade- 
einrichtung sowohl dem Empfänger von Schüttgütern 
als auch dem Wageneigentümer (d. h. der Eisenbahn- 
verwaltung) eine Reihe von Vorteilen zu gewähren 
vermag und deshalb für abgeschlossene kleinere Ver- 
kelirsgebiete, namentlich also für den Bereich grösserer 
gewerblicher Unternehmungen, wo die Einrichtungen 
zur Ausnutzung dieser Vorteile am besten getroffen 
und gehandhabt werden können, in jeder Hinsicht 
zweckmässig und ratsam sei, dass aber ihre allge- 
meine Einführung in den öffentlichen Ver- 
kehr der Eisenbahnen, wie sie von mancher Seite 
gefordert werde, wegen ihrer verwickelten Bauart, ihrer 
‚rösseren Ausbesserungsbedürftigkeit, ihres höheren 
Ligengewichtes und ihrer beträchtlichen Deschaffungs- 
kosten nicht zu empfehlen wäre, Das Urteil 
darüber, ob und inweit dieser Beweis dem Vortragen- 
den gelungen sei, könne ruhig den Fachgenossen über- 
lassen bleiben. Es sei jedoch Herr Oberbaurat Scheib- 
ner in seiner Besprechung des Vortrages am 15 Ok- 
tober v. J. an den Hauptteilen dieser Beweisfuhrung 
ganz vorübergegangen und er habe, indem er erneut 
auf die günstigen Erfahrungen hinwies, die mit einer 
ganz geringen Zahl schnellentladender Wagen einer 
bestimmten Bavart in engbegrenzten Verwendungs- 
gebicten gewonnen sein sollen, deren allgemeine Ein- 
stellung in den öffentlichen Verkehr gefordert. Er 


habe hierbei eine Reihe von Behauptungen aufgestellt, 
welche wegen der Bedeutung des behandelten Gegen- 
standes unbedingt der Widerlegung bediirften. 

Herr Scheibner habe von Schwächen und 
Mängeln des oflenen Güterwagens der Verbandsbauart 
gesprochen, wo solche gar nicht beständen. Offenbar 
komme es ihm darauf an, auf diese Weise den dawit 
in Vergleich gesetzten Malcherwagen in ein um so 
helleres Licht zu stellen. Der O-Wagen eríreue sich 
überall im Eisenbahnverkehr einer höheren Wert- 
schätzung, als Herr Scheibner sie ihm angedeihen 
lasse. Er sei in ähnlicher Bauart, wie in Deutschland, 
auf fast allen europäischen Bahnen in Verwendung. 
Der Wagen weise nicht nur im gewöhnlichen Zug- 
verkehr, sondern auch bei der etwas rauhen Behand- 
lung im Kipperbetriebe eine gute Widerstandsfähigkeit 
auf und seine Unterhaltungskosten seien mässi.. Öl- 
verluste aus den Achsbüchsen beim Kippen kämen 
bei den neueren Wagen nur selten vor. Die Staub- 
entwicklung der aus dem O -Wagen ausgekippten Kohle 
sei kaum grósser als die bei Schnellemladern oder 
Flachbodenentleerern, da hier die Absturzhohe fast 
ebenso hoch sei. 

Aus dem Preisausschreiben des Vereins für Eisen- 
bahnkunde von 1913 wurden von Herrn Scheibner 
für die Beurteilung des O- Wagens vóllig falsche Schlüsse 
gezogen. Im Widerspruch zu seinen Behauptungen 
kamen die Verfasser aller drei Preisaufgaben zu dem 
Schlusse, dass der Kipperbetrieb mit O- Wagen deni 
Umschlage mit Selbstentladern in jeder Hinsicht über- 
legen, ihm also vorzuziehen sei. Gegen dies aus 
den Erfahrungen des Rheinumschlagverkehrs gewonnene 
günstige Urteil sprächen auch nicht die Änderungen, 
welche an den Einrichtungen des Coseler Oderhatens 
vorgenommen seien und die Beseitigung der langen 
Liegezeiten der Oderkähne bezweckten. Diese müssten 
bei der bisherigen Art des Umschlagverkehres zu 
lange auf ihre volle Ladung warten, da die Zechen 
die zur Ladung bestimmten Kohlensorten meist nicht 
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rasch genug liefern kónnen. Dem solle durch die 
Aufstellung grosser Sammelbehälter abgeholfen werden, 
in welchen die für die Kahnfüllung nótige Kohle 
aufgespeichert wird. Die Behälter seien an das Netz 
der oberschlesischen Schmalspurbahnen und die davon 
bedienten Zechen angeschlossen. Es würden für die 
Kohlenanfuhr Ziehlsche Flachbodenentleerer verwendet, 
welche für dies in sich abgeschlossene Bahnnetz mit 
seinem starken Versande von Schüttgütern  allerart 
seit einigen Jahren fast ausschliesslich beschafft seien 
und sich hier durchaus bewährt hätten. Neuerdings 
sei versuchsweise auch eine mässige Anzahl von Wagen 
der Bauart Malcher in Betrieb genommen. Ausschlag- 
gebend für die angestrebte Verbesserung sei aber nicht 
die Verwendung der Flachbodenentleerer, sondern die 
Aufstellung der Sammelbehälter, weil lediglich dadurch 
die rasche Füllung der Oderkähne erreicht werde, 

Die auf den regelspurigen Bahnen des oberschle- 
sischen Kohlengebiets nach dem Coseler Oderhafen 
herangefahrene Kohle wiirde nach wie vor in O-Wagen 
befórdert und mittels Kippern in die Schiffe um- 
geladen. 

Irrig sei ferner die Behauptung, als ob der Kipper- 
betrieb teurer sei, als der Umschlag mit Selbstentladern. 
Die hohen Kosten in den Rheinhäfen ergäben sich, 
wie aus den schon erwähnten Preisarbeiten von 1913 
entnommen werden könne, im wesentlichen durch 
die Hafengebühren und aus Umständen, welche vom 
Kipperbetriebe ganz unabhängig seien. Beim Um- 
schlage mit Selbstentladern würden sie sich auf gleicher 
Höhe halten. 

Herr Scheibner wolle sodann aus dem Preis- 
ausschreiben von 1906/07 den Schluss ziehen, als 
ob die preussische Eisenbahnverwaltung von irger.d- 
welchen Mängeln der O-Wagen überzeugt und der 
Absicht gewesen sei, sie durch Flachbodenentleerer 
zu ersetzen. Jedem Kenner der Verhältnisse müsse 
erinnerlich sein, dass das Ausschreiben erlassen wurde 
auf das Drängen unseres Grossgewerbes nach Einführung 
eines zur Schnellentladung geeigneten Wagens. All- 
gemein aber müsse auch bekannt sein, dass es ohne 
Ergebniss geblieben sei, weshalb denn auch die Eisen- 
bahnverwaltung an der ausschliesslichen Verwendung 
der O-Wagen im öffentlichen Verkehr der Eisenbahnen 
festhalte und die umfangreiche Einstellung von Schnell- 
entladern nach wie vor ablehng. 

In der Entgegnung Scheibners nahmen dessen 
Ausführungen über den Malcherwagen, der von dem 
Vortragenden im Zusammenhange mit den sogenannten 
Einheitswagen kurz besprochen wurde, den breitesten 
Raum ein. Er beklage sich über die wenig wohl- 
wollende Art der Beurteilung dieses Wagens, wihrend 
im Vortrage doch lediglich auf die ganz ungenügenden 
Erfahrungen mit dieser neuen im öffentlichen Verkehr 
noch kaum verwendeten Wagenart und — für alle 
Flachbodenentleerer überhaupt — auf die Nachteile 
hingewiesen war, die sich aus ihrer verwickelten Bau- 
art, ihrem grossen Eigengewichte und ihrer erhóhten 
Ausbesserungsbedürftigkeit gegenüber den O -Wagen 
ergeben müssten. Die Versuche, die aus Anlass des 
Preisausschreibens von 1906/07 im Direktionsbezirke 
Essen mit den preisgekrónten Flachbodenentleerern 
vorgenommen wären, hätten zur Genüge erwiesen, dass 
solche Wagen für den óffentlichen Verkehr nicht ge- 
eignet seien. Ob der Wagen von Malcher oder der 
von Ziehl oder irgendein anderer Flachbodenentleerer 
sich dafür besser eignen würde, könne auch nicht 
daraus geschlossen werden, dass einige wenige derartige 
Wagen in einem abgeschlossenen kleinen Verkehrs- 
gebiete und noch dazu für ganz bestimmte Versand- 
zwecke unter stindiger Aufsicht zuverlüssiger, mit der 
Eigenart der Wagen völlig vertrauter Beamten und 
Arbeiter Verwendung fänden; dazu seien langjährige, 
eingehende Versuche in einem grossen Bahngebiete 
erforderlich, wo die Wagen freizügig allen Zwecken 


des Güterverkehrs dienstbar gemacht und desgleichen 
wenig sorgsamer Behandlung ausgesetzt seien, wie die 
gewóhnlichen O -Wagen. 

Derartige langwierige und kostspielige Versuche 
vorzunehmen mit der Zumutung, etwa weiterhin in 
einer Übergangszeit von 8—10 Jahren einen solchen 
wesentlich teureren und schwereren Wagen als neue 
Bauart einführen zu sollen, würde jede grössere Eisen- 
bahnverwaltung schwere Bedenken tragen; es liege dazu, 
wie schon im Vortrage ausgeführt sei, um so weniger 
ein Anlass vor, als es zur jetzigen Zeit darauf ankomme, 
den Übergang von der Entladung der Wagen von Hand 
zu deren mechanischer Entleerung behufs Ersparn's 
von menschlicher Arbeitskraft möglichst rasch zu voll- 
ziehen und nicht erst zu warten, bis ein wirklich 
brauchbarer Flachbodenentleerer — nach Scheibner 
sei dies schon der Malcherwagen — nicht nur erfunden, 
sondern auch gründlich erprobt und — worauf es 
letzten Endes ankomme — auch in der nötigen An- 
zahl von mehreren 100000 Stück beschafft wäre. Es 
stánde ja in den gewöhnlichen O-Wagen bereits eine 
Wagengattung zur Verfügung, welche nach der Er- 
fahrung von Menschenaltern sich nicht nur für den 
vielseitigen Gebrauch des allgemeinen Güterverkehrs, 
sondern auch zum Massenversand und zur schnellen 
Entladung von Schüttgütern jeder Art sich als völlig 
geeignet erwiesen habe. Wenn nun Herr Scheibner 
sich darüber verwundert, dass den Grossempfängern 
von Schüttgütern die Kosten für die Kippvorrichtungen 
zum raschen Entleeren dieser O-Wagen zugemutet 
werden sollten, anstatt dass man ihnen Wagen mit 
Schnellentladeentrichtung zur Verfügung stelle, so über- 
sehe er nicht nur die Gründe, welche die Eisenbahn- 
verwaltungen veranlassten, an der nahezu ausschliesslichen 
Verwendung der O- Wagen festzuhalten, sondern über- 
dies die Tatsache, dass doch diese Grossempfinger 
auch bei Verwendung von Wagen letzterer Art ohne 
den Bau von kostspieligen Stürzgerüsten und anderen 
Einrichtungen für die Entleerung und Ablagerung der 
Massenyiiter nur in den wenigsten Fällen auszukommen 
vermóchten. Welch hohe Kosten der Allgemeinheit 
bei der Einführung von Flachbodenentleerern der Bau 
solcher Einrichtungen auf den Giiterbahnhófen ver- 
ursachen würde, habe Herr Scheibner ja selbst in 
breitester Weise in seinem Vortrage vom 18, Mai 1915 
im Verein Deutscher Maschinen - Ingenieure dargelegt. 

Man urteile übrigens in den Kreisen der Gross- 
gewerbe über diese Verhältnisse auch völlig klar und 
wesentlich anders, als Herr Scheibner. Eine nam- 
hafte Zahl von Hochofenwerken und anderen Unter- 
nehmungen sei, wie im Vortrage vor Jahresfrist schon 
ausführlich mitgeteilt wurde, lángst bereits mit den 
erforderlichen Kippvorrichtungen für O-Wagen ver- 
sehen; andere ständen im Begriffe, solche zu beschaffen. 
Die Verwendung von Greifern und anderen mechanischen 
Einrichtungen zur raschen Entleerung der O-Wagen, 
wie z. B. die von Heinzelmann & Sparmberg, 
erfreuten sich einer zunehmenden Verwendung. Je 
mehr Empfíanger und Verarbeiter von Schüttgütern den 
gleichen Weg gingen, um den Übergang von der Hand- 
entladung der O-Wagen zu ihrer Entleerung mittels 
mechanischer Einrichtung zu vollziehen, ein um so 
grósserer Nutzen werde sich nicht nur für die unmittelbar 
Beteiligten, sondern auch für die Allgemeinheit ergeben. 
Es dürfe angenommen werden, dass die Erkenntnis 
von der Richtigkeit und Zweckmässigkeit dieses Vor- 
gehens nicht nur bei der Eisenbahnverwaltung weiter- 
hin festgehalten werde, sondern auch in den Kreisen 
der Grossbezieher von Schüttgut mehr und mehr Platz 


 greife. 


Herr Ingenieur Hermanns führte darauf aus, 
dass die Wirtschaftlichkeitsgrenze für Wagenkipper 
vor dem Kriege zwischen 70000 und 110000 t Jahres- 
umschlag gelegen habe, sich aber unter den jetzigen 
Verhältnissen günstiger gestalten dürfte. Trotzdem sei 
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der Wagenkipper auch heute nur für den ausgesprochenen 
Grossbetrieb brauchbar und wirtschaftlich. Die Ver- 
wendung von Greifern zur Entladung von Eisenbahn- 
wagen stelle im allgemeinen eine ungünstige Arbeits- 
weise dar. Die Nachteile des Greifers seien: der un- 
günstige Einfluss in bezug auf die Zerkleinerung des 
Ladegutes, die geringe Leistungsfähigkeit und die 
Unmöglichkeit, eine vollständige Entladung der Wagen 
zu bewirken. Die umfassende Einführung von Selost- 
entladern sei durchaus wünschenswert, dürfte sich aber 
erst im Verlaufe längerer Zeiträume bewirken lassen. 
Durch die Zusammenfassung der Krafterzeugung im 
grossen Kraftwerke sei dem Selbstentlader die Ein- 
führung erleichtert. Durch die Schaffung von grossen 
Umschlagplätzen sei die Möglichkeit gegeben, ge- 
schlossene Kohlenzüge zwischen den Zechenbezirken 
und den grossen Kraftwerken verkehren zu lassen. Da 
aber auch diese Massnahmen längere Zeiträume bean- 
spruchen, anderseits aber die hohen Löhne zur Ver- 
billigung der Entladekosten für Schaufelgut zwingen, 
so sei die Verwendung von geeigneten Hilfseinrichtungen 
unbedingt erforderlich. Der Wagenentlader von 
Heinzelmann & Sparmberg in Hannover habe 
gegenüber dem Wagenkipper den Vorteil wesentlich 
geringerer Anlagekosten, einfacherer Bedienung und 
einer bedeutend günstigeren Wirtschaftlichkeitsgrenze, 
die bei etwa 15000 t Jahresumschlag liege. Gegen- 
über dem Greifer komme dem Heinzelmann - Entlader 
seine viel grössere Leistungsfähigkeit und geringeren 
Betriebskosten zugute. Die Entladekosten betragen 
beim Überladen in Fahrzeuge 38 Pf. pro t. Die 
Eisenbahnen sollten den lleinzelmann - Entlader in 
weitestem Umfange einführen, 

Der Vorsitzende bemerkt hierzu, dass in der Be- 
sprechung wiederholt auf die Ausschreibung des Herrn 
Ministers hingewiesen worden wäre, die auf Anregungen 
des Abgeordneten Macco zurückzuführen sei. Der 
Vorgang sei so dargestellt worden, als ob es sich dar- 
um gehandelt habe, eine Verbesserung des Wagen- 
umlaufs herbeizuführen. Das sei aber nicht der Fall, 
denn Macco und auch andere haben grosse Wagen 
verlangt ähnlich den amerikanischen von grossem Fas- 
sungsraum mit Selbstentladung. Solche haben den ge- 
wöhnlichen offenen Giterwagen gegenüber einen be- 
schrinkten Umlauf, da diese nicht leer zurückzulaufen 
brauchen. Die Vorteile der schnellen Entladung werden 
aber illusorisch, wenn nicht in geschlossenen Z.gen 
gefahren werden kann, weil sonst durch das Ausran- 
gieren der zwischenstehenden gewöhnlichen Güterwagen 
auf den Empfangsstellen grosse Verzögerungen und 
Kosten entstehen. Um diese Schwierigkeiten zu ver- 
meiden und die Umlaufszeit nicht zu verschlechtern, 
sollte eben durch das Ausschreiben versucht werden, 
einen geeigneten Selbstentlader zu gewinnen, der auch 
als Flachbodenwagen ebensogut verwendet werden 
könnte, wie als gewöhnlicher Güterwagen. Was der- 
artige Schnellentladewagen anbeträfe, so müssten sie 
lange Zeit geprüft werden, ehe ein Entschluss zur Ein- 
führung gelangen könnte, Man könne nicht von vorn- 
herein sagen, welcher Wagen die meisten Vorteile be- 
sitze. Jeder Erfinder hielte natürlich seinen Wagen 
für den richtigen. Langjährige Versuche würden erst 
entscheiden können, ob ein Wagen wirklich brauch- 
bar sei. Dann erst könne an die Prüfung des wirt- 
schaftlichen Nutzens herangegangen werden, 

Herr Oberbaurat Scheibner bemerkt zu den Ans- 
führungen des Herrn Oberbaurats Dütting im wesent- 
lichen folgendes: 

Er sei grundsätzlich in zwei Punkten mit Herrn 
Dütting einverstanden, und zwar darin, dass 

a) die Handentladung für Massengüter fortfallen 
müsse und dass 

b) die Einführung der Privatwagen nicht zu billigen sei. 

Indes möchte die Staatseisenbahnverwaltung den 
begründeten Forderungen der industriellen Werke, in 


besonders günstig erscheinenden Fällen, der Einstellung 
von Selbstentladern als P- Wagen, wenn möglich wie 
bisher, Rechnung tragen, zumal die wirtschaftliche 
Ausnutzung derartiger Züge aus Selbstentladern eine 
ausserordentlich günstige ist. 

Die von Herrn Dütting vorgebrachten E.nwände 
haben im übrigen keine neuen Gesichtspunkte 
für die Beurteilung der vorliegenden Frage ergeben. 
Herr Scheibner habe daher seiner Stellungnahme 
nichts zuzufügen, aber auch nichts abzuändern. Er be» 
schränke sich daher nur auf die Richtigstellung folgen- 
der Punkte: 

. 1) Die Annahme, dass der Flachboden-Selbst- 
entlader der Bauart Malcher nicht abbordbar sei, seı 


‚hinfällig, da er genau so wie der Normalwagen von 
25 t Ladegewicht (Omk) abgebordet werden könne 


2) Auch die Behauptung, dass der Malcher- Wagen 
für Fahrzeug - Transporte nicht verwendbar sei, sei nicht 
stichhaltig, da die Lagerung der Bohlen für den Kasten- 
boden, die nicht nur für den festen Mittelteil, sondern 
auch die Bodenklappen einwandfrei erfolge, eine durch- 
aus sichere sei, und auch bei den Betriebserprobungen 
zu keinerlei Bemängelungen Anlass geboten habe. 

3) Die Absicht der Eisenbahnverwaltung, fur die 
Koh'enschleppbahn Gleiwitz-Cosel (Oderhafen) Selbst- 
entlader zu verwenden und den Kippbetrieb in Cosel 
(Oderhafen) hierfür auszuschalten, finde auch darin ihre 
sachgemässe Begründung, dass die umzuschlagende 
Kohle zeitweise von dem Vorhandensein und dem 
zeitigen Aufstellungsorte der Schiffe im Hafen unab- 
hángig gemacht werden kónne. Die Kohle solle dort 
nämlich in grossriumige Bunker seltstentladea und aus 
diesen, je nach Bedarf, in die Schiffe abgestürzt werden. 
Dieser Grund.edanke sei deshalb richtig, weil das Eisen- 
bahnfahrzeug leicht beweglich, das Verholen von Schiffen 
aber schwer und mit grossem Zeitaufwande ausführbar 
sei. Der an einen festen Punkt gebundene Kıppbe- 
trieb im Hafen würde aber das häufige Verholen der 
Schiffe erfordern, wobei der Eisenbahnwagen an den 
festen Standort des Kippers gebunden werde. 

4) Der offene Normalwagen sei deshalb unvoll- 
kommen, weil er für Massengüter nur Handentladung 
zulasse. Um ihn zum Schnellentladen tauglich zu 
machen, müssen Kipper oder andere Einrichtungen vor- 
handen sein, Die Beschaffungs-, Unterhaltungs- und 
Bedienungskosten für Kipper und andere Einrichtungen 
scien aber so hohe, dass ihrer Vermehrung auch schon 
aus diesen Gründen Hemmnisse entgegenstehen. Ausser- 
dem sei die Allgemeinheit hierbei völlig ausgeschaltet. 
Aus ähnlichen Gründen dürfe der hier erläuterte Heinzel- 
mann-Entlader auch nur in den hierfür geeigneten 
Fallen Verwendung finden. 

Die Frage der allgemeinen Einführung von Flach- 
boden-Selbstentladern hänge, wie auch die Erörterung 
der Düttingschen Vorschlige ergeben habe, in erster 
Reihe von dem Vorhandensein eines erprobten Wagens 
ab. Sie werde daher auf dem von der Staatseisenbahn- 
verwaltung beschrittenen Wege, wonach die Betriebs- 
erprobungen mit einer grösseren Zahl Selbstentladern 
der Bauart Malcher im freizügigen Verkehr gewisser 
Direktionsbezirke fortgesetzt werden sollen, zu lósen 
sein. Wiinschenswert wäre es aber, bei dem Bestreben. 
die Handentladung der Massengüter allgemein zu ver- 
billigen und die Wirtschaftlichkeit des Betriebsappa- 
rates zu erhóhen, die Dauer der Versuchszeit, unbe- 
schadet einer gründlichen Erprobung der Wagenbau- 
art, tunlichst abzukürzen. 

Herr Regierungs- und Baurat Ziehl bemerkt, dass 
er eine Antwort auf seine Änfıage vermisse, weshalb 
der Kipperbetrieb bei der oberschlesischen Schmal- 
spurbahn gar nicht in Frage käme, da man dort sogar 
für den Umschlag der Ladungen in Schiffe neue An- 
lagen baue zur Verwendung von Selbstentladern. It 
übrigen seien nicht nur schmalspurige Wagen der Bau- 
art Ziehl seit längerer Zeit im Betriebe, sondern es haben 
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sich bereits auch eine gróssere Zahl normalspuriger 
Wagen im Betriebe bewährt. Auf diese Wagen treffe 
auch nicht das Bedenken zu, das Herr Oberbaurat 
Schürmann in einem Aufsatz der Nr. 7/8 der Ver- 
kehrstechnischen Woche allen bekannten Selbstent- 
ladern gegenüber erhebe, dass sie nümlich für Koks- 
entladung besondere Schwierigkeiten bieten. 
Wagen der genannten Bauart wird diese Schwierigkeit 
dadurch behoben, dass die Seitenwände frei ausschwingen 
und dem Abgleiten der Koksladung kein Hindernis 
in den Weg stellen. 

Herr Regierung»baumeister Hönsch ist der Mei- 
nung, dass der Verein Deutscher Maschinen - Ingenieure 
nicht in der Lage sei, die Frage der Einführung der 
Selbstentladewagen zum Ende zu bringen. Er kenne 
sowohl den Malcher-Wagen, wie den Ziehl-Wagen auf 
das genaueste und wisse, dass sowohl der eine wie der 
andere seine Vorteile, aber auch seine Nachteile be- 
sitze. Seines Erachtens seien aber die Nachteile bei 
beiden Wagen immer noch gross genug, um der Staats- 
bahnverwaltung den Entschluss schwer zu machen, die 
Wagen allgemein einzuführen. Die Konstruktion sei 
vorliufig noch derart, dass die Wagen dauernd unter 
Kontrolle bleiben müssten, um notwendige Reparaturen 


> 


Bei den - 


auch sachgemáss ausführen zu kónnen; sie kónnten 
daher nur in begrenzten Bezirken laufen. Deswegen 
müsse hier zunáchst die Industrie selbst das entschei- 
dende Wort sprechen und bei Deschaffung von werks- 
eigenen Wagen zur Beförderung von Schüttgütern 
solche Wagen bevorzugen. Es könnte hier die Staats- 
bahnverwaltung insofern einen Schritt vorwärts tun, 
dass sie den in Betracht kommenden industriellen Werken 
die Einstellung von Selbstentladewagen nur unter der 
Bedingung gestattet, dass diese Wagen als Flachboden- 
entleerer gebaut werden. Würde dann die Staatsbahn- 
verwaltung den Werken zur Beschaffung solcher Flach- 
bodenwagen einen Zuschuss geben, so müsste sie für 
sich das Recht beanspruchen, die Wagen, nachdem 
durch sie als Selbstentladewagen Massengüter z. B. von 
einer Grube nach dem Werk befórdert worden seien, 
sie auf dem Rückwege vom Werk zur Grube zu irgend- 
welchem anderen Transporte als Flachbodenwagen ver- 
wenden zu dürfen, Dadurch würde eine gróssere An- 
zahl Wagen in Betrieb kommen und durch deren 
wechselnde Benutzung als Selbstentlader und Flach- 
bodenwagen würden die erforderlichen Erfahrungen 
hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit bzw. Reparaturnot- 
— gesammelt werden können. 


SUMUS 





„Stell-Dich-Ein‘“, 


eine neue Vorrichtung zur bequemen Einstellung von Pendellampen 
für Werkstatt, Büro und Wohnzimmer. 


I» Sturmlauf hat sich die elektrische Beleuchtung in 
Arbeitsstätten und Wohnungen eingenistet und in 
Zukunft wird sie sich auch die Räume noch erobern, 
cie inzwischen von anderen Lichtarten erhellt werden. 
Stets ist man darauf bedacht gewesen, die Lichtquelle 
so sparsam als möglich zu verwenden. Die Helligkeit 
am Arbeitsplatze ist zu den wichtigsten Fragen einer 
sachgemässen Beleuch- 
tung zurechnen. Nicht 
immer entsprechen die 
Installationen diesen 
Aníorderungen. Man 
hat sich deshalb mit 
der Konstruktion von 
Verbesserungen immer 
schon beschäftigt, und 
besonders gut scheint 
die Lösung der Firma 
Ernst Marawske, 
Berlin C.54, Linien- 
strasse 214, gelungen 
zu sein, 

Durch die von ihr 
auf den Markt ge- 
brachte — Vorrichtung 
„Stell-Dich-Ein‘ ist es 
mit einfachen Mitteln 
móglich, die Lampe 


dahin zu bringen, wo Abb. 1. 


arawske + Berlin C. 54 
Linienstr. 214 





Einstellarm für Pendellampen. 


sie gerade am dringendsten gebraucht wird. Überall, 
wo Lampen mit Hángependel installiert sind, kann 
„Stell-Dich-Ein‘‘ Verwendung finden. 

Der Apparat ist an die Wand anschraubbar und 
besteht dann aus mehreren Zwischengliedern, die sämt- 
lich durch Flügelmuttern in die richtige Stellung ge- 
bracht werden und auch bei einem eventuellen An- 

stossen nicht aus der 
Lage zu bringen sind. 
Die Abb. I zeigt eine 
. solche Vorrichtung 
ganz deutlich Am 
Ende des letzten Glie- 
des befindet sich eine 
Óse, die sich wie eine 
"Zange öffnen lässt 
und durch Federdruck 
schliesst. Die Öse ıst 
mit Hartgummiisolie- 
rung versehen und die 
Pendelschnur wird 
durch sie hindurch- 
geführt. Nun ist es 
aber nicht nur möglich, 
den ,,Stell - Dich - Ein‘ 
von der Wand aus zu 
benutzen, sondern man 
kann auch mittels be- 
sonderer Vorrichtung, 
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» Fabrik: 





Abb. 2. Sachgemässe Beleuchtung einer Werkzeug- 
maschiae unter Zuhilfenahme der Einstellvorrichtung 
»Stell - Dich - Ein“. 

Fabrikant: Ernst Marawske, Berlin C. 54. 


die ebenfalls genannte Firma liefert, eine 
Stange senkrecht an einer Maschine, einem 

Tisch usw. anbringen und an der Stange 
selbst eine gleitende, verstellbare Verschrau- 
bung, von der aus die Zwischenglieder aus- 
gehen, durch Flügelmutter befestigen. Die 
Abb. 2 zeigt ,Stell- Dich- Ein^ im Fabrik- 
betrieb, an einer Werkbank befestigt. Die 
Lampe ist schrág von der Decke aus zur Ma- 
schine herübergezogen und hángt an einem 
Haken am Ende eines Zwischengliedes. Auch 
im Büro, am Schreib- oder Zeichentisch ist 
manchmal eine ungünstige Beleuchtung wahr- 
zunehmen. Hier hilft ,,Stell- Dich - ein“, am hs 
Pult befestigt, schriell die Schwierigkeit zu 

überwinden (s. Abb. 3). Die „Stell-Dich-Ein‘'- 
Vorrichtung weist Vorzüge auf, die ohne wei- 
teres einleuchtend sind. Jedermann liegt daran, 
die Lichtquelle bei seiner Tátigkeit seinen Be- 


dürfnissen und Wünschen anzupassen. Dem 
Büroangestellten, Arbeiter und Chef ist die 
Vorrichtung gleich wertvoll, denn er kann 
damit die Lampe so nahe an seinen Arbeits- 
platz heranbringen, dass er die gewünschte 
Helligkeit erreicht. Lampen kleiner Licht- 
stärken sind dabei wieder verwendbar und 
dadurch wird sparsam gewirtschaftet. 

Zum Schluss soll nicht vergessen wer- 
den, darauf hinzuweisen, dass bei Maschi- 
nenarbeit die wesentlichen Teile der Ma- 
schine und das Arbeitsgut so vorteilhaft 
beleuchtet werden kónnen, dass Uníille, 
die sehr oft auf schlechte Beleuchtung zu- 
rückzuführen sind, vermieden werden, 

Alles in allem ist „Stell- Dich - Ein** 
eine Vorrichtung, die durch ihre praktischen 
und vielseitigen Anwendungsmöglichkeiten 
sich schnell überall Freunde erwerben wird. 
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Abb. 8. Die Einstellvorrichtung uelis Dich-Ein'* in Benutzung 


am Schreibpult. 
Fabrikant: Ernst Marawske, Berlin C. 54, 








Industrielles aus aller Welt. 


[nternationale Blektrizitáts- Ausstellung 
in Barcelona 1921. Seit dem Jahre 1913 wird 
in Barcelona der Plan einer internationalen Elektrizitits- 
Ausstellung betrieben. Die infolge des Weltkrieges 
mehrfach verschobene Veranstaltung soll nunmehr 1921 
durcbgeführt werden. In der franzósischen Zeitschrift 
„L’Exportateur français“ wird bereits mit Nachdruck 
auf die Ausstellung aufmerksam gemacht, die Frank- 
reich Gelegenheit gebe, seine Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Elektrizitüts - Industrie dem wichtigen spani- 
schen Markte vorzuführen, An Hand der Statistik wird 
darauf hingewiesen, dass bei der Versorgung Spaniens 
auf diesem Gebiet vor dem Kriege Deutschland den 
übrigen Einfuhrländern weit voraus war, so entfielen 
von der einschlägigen spanischen Einfuhr von fast 
48 Millionen Pesetas 1913 fast 25*/, Millionen auf 
Deutschland. Für 1912 lauten die entsprechenden 
Ziffern 32'/, bzw. 20!/, Millionen. Frankreich, das 
an zweiter Stelle mit noch nicht dem fünften Teil des 
Wertes der deutschen Lieferungen folgte, hofit, wie 
der erwähnte Aufsatz schliesst, mittels umfangreicher 
Beteiligung an der Ausstellung jetzt den Platz Deutsch- 
lands für sich zu erobern, Die Stündige Ausstellungs- 
kommissión für die Deutsche Industrie behált sich 


weitere Mitteilungen über die Entwicklung des Aus- 
stellungsplanes vor. 

Die Schweizer Mustermesse hat vom 
24. April bis 8. Mai 1919 in Basel stattgefunden und 
ein recht erfreuliches Ergebnis gezeitigt. Die Mess- 
hallen nahmen ein Areal von annáhernd 20000 qm in 
Anspruch und waren gegenüber den beiden früheren 
Messen um das Doppelte geráumiger. Dementsprechend 
war auch die Zahl der Aussteller auf rund 1400 (gegen 
rund 1000 Firmen im Jahre 1918) gestiegen, wobei 
die Maschinen- Industrie sich überwiegend hervortat, 
während die auffallend schlechte Beteiligung der Uhren- 
Industrie als eine der bedeutendsten einheimischen 
Export-Industrien direkt auffallend wirkte. 

Einküuferkarten wurden etwa 40000 abgegeben 
(1918: 18000). Den Erwartungen vollauf entsprechend 
war die Zahl der auslindischen Besucher bedeutend 
grósser als in den früheren beiden Jahren; neben den 
Gästen aus allen neutralen Staaten Europas war auch 
der Besuch aus Deutschland befriedigend und wire 
noch besser ausgefallen, wenn die Einreisebewilligungen 
nicht so sehr hinderlich gewesen wären. Immerhin 
sind Abschlüsse in Höhe von 65—70 Millionen Franken 
erzielt worden (1918: 45 Millionen Franken), und in 
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Anbetracht der guten Handelsbeziehungen Deutsch- 
lands und Österreichs mit der Schweiz wäre gewiss 
noch ein bedeutend besseres Resultat erzielt worden, 
wenn der gegenwirtige Tiefstand der Valuta der Mittel- 
mächte (die Mark stand auf 36 Franken — 30°/,) den 
deutschen und österreichischen Käufer von Abschlüssen 
und viele Interessenten vom Besuch der Messe über- 
haupt abgehalten hätte. 

Während die anderen Kriegserscheinungen, die 
Mustermessen in Lyon und Utrecht, trotz der unstreit- 


bar günstigeren Lage bereits ein kleines Fiasko er- 
litten, hat die Schweizer Mustermesse ein Resultat er- 
zielt, mit dem die Leitung zufrieden sein kann. 

Ein ständiges Exportmusterlager in 
Düsseldorf. In Diisseldorf soll der Ausbau eines 
ständigen Exportmusterlagers rheinisch - westfälischer 
Erzeugnisse durchgeführt werden, und zwar ist zu- 
nächst die Schaffung einer Bau- und Maschinen- 
messe geplant. Der Stadtverwaltung und der Handels- 
kammer in Düsseldorf liegen dahingehende Anträge vor. 
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Die Beleuchtung von Werkzeugmaschinen. 
Von Heinrich Müller, Offenbach a. M. 


We alle neueren Untersuchungen erkennen lassen, 
ist die Beleuchtung von Werkzeugmaschinen als 
ein wichtiger Faktor in der Fabrik- und Werkstitten- 
organisation zu werten. Eine gute und vor allem 
zweckentsprechende Beleuchtung hebt nicht nur die 
Menge, sondern auch die Güte der Gesamtproduktion. 
Die Untersuchungen, die neuerdings z. B. die Com- 
monwealth Edison Company in Chicago in industriellen 
Betrieben durchgeführt hat, lassen erkennen, dass licht- 
technisch und hygienisch einwandfrei durchgebildete 
Beleuchtungsanlagen geeignet sind, wesentlich zur Ver- 
ringerung der Unkosten beizutragen. 
Die Beleuchtung von Werkzeugmaschinen kann auf 
zwei grundsätzlich verschiedene Arten erfolgen. Einer- 
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seits kann man die Allgemeinbeleuchtung des 
Raumes so bemessen, dass sie für alle Arbeiten an 
der Maschine ausreicht, oder man verwendet anderseits 
für jede Maschine eine besondere Lichtquelle, also die 
Einzelplatzbeleuchtung. Im letzteren Falle 
darf die Allgemeinbeleuchtung zur Aufhellung der 
Schatten und zur Verringerung der Kontraste nicht 
günzlich ausgeschaltet werden; sie kann nur wesentlich 
schwücher sein, als wenn sie ausschliesslich zur Be- 
leuchtung des Raumes und der Maschinen verwendet 
wird. Die Anforderungen, die an die Beleuchtung von 
Werkzeugmaschinen zu stellen sind, sind eng um- 
schrieben. In erster Linie sind tiefe Schlag- und 
Korperschatten zu vermeiden. Die Schatten sollen 
(Fortsetzung S. 2.) 












Elgene Telegraphenschlüssel. 


2 Die Beleuchtung von Werkzeugmaschinen. — Die geschichtliche Entwicklung der Mühlen. 


unscharf sein«und dürfen den Arbeiter nicht stören. 
Von einer bestimmten Stárke der Schattenbildung wird 
man nicht absehen kónnen, da eine gewisse Plastik 
zum guten Sehen und zur richtigen Bewertung der 
Arbeiten unbedingt erforderlich ist. In zweiter Linie 
ist die Bildung von stórenden Glanzlichtern auf den 
metallisch glinzenden Teilen der Maschinen und Werk- 
stücke zu verhindern. Bei ebenen Flüchen würde sich 
dies durch eine andere Anordnung der Lichtquellen 
leicht erreichen lassen. Bei Maschinen und Werk- 
stücken ist die Bildung von Glanzlichtern infolge der 
Rundung der spiegelnden Teile niemals gänzlich zu 
vermeiden. Da der Glanz der spiegelnden Reflexe 
proportional dem Glanze der Lichtquellen ist, so er- 
gibt sich daraus die Forderung, die Flächenhelle der 
Lichtquellen móglichst niedrig zu halten. Die Streuung 
des Lichtes durch opalüberfangene Glocken und Gláser 
stellt den geeignetsten Weg dar, um stórende scharfe 
Schatten und helle Glanzlichter zu vermeiden. Die 
dritte Voraussetzung für eine brauchbare Beleuchtung 
der Werkzeugmaschinen ist eine nicht zu geringe Be- 
schränkung der Beleuchtung. Es muss vielmehr im 
Interesse der Unfallverhütung als wünschenswert be- 
zeichnet werden, dass auch die Umgebung der Ma- 
schinen eine, wenn auch geringe Allgemeinbeleuchtung 
erhält. 

Die Stärke der Beleuchtung wird bedingt 
durch die Grösse der Maschinen, durch die Grösse 
der zu verarbeitenden Werkstücke, durch die Anfor- 
derungen, die an die Genauigkeit und die Güte der 
Arbeiten gestellt werden, und durch die Art des zu 
verarbeitenden Materials. Während für helle Materialien, 
an deren Genauigkeit geringe Anforderungen gestellt 


werden, eine Beleuchtungsstärke von 50—60 Lux ge- 
nügt, wird man bei Präzisionsarbeiten bis zu 100 Lux 
gehen müssen. In Werkstätten, in denen eine grössere 
Anzahl von Maschinen aufgestellt ist, wird man vor- 
zugsweise wohl nur die Allgemeinbeleuchtung durch 
halbindirekte Beleuchtungskörper anwen- 
den. Voraussetzung ist hierbei, dass die örtlichen Ver- 
hältnisse die Anbringung der Beleuchtungskörper ge- 
statten. Die Beleuchtung darf nicht durch Transmis- 
sionen und dergleichen beeinträchtigt werden. In 
solchen Fällen sind die Beleuchtungskörper unterhalb 
der Transmissionen anzubringen. Die niedrige Auf- 
hängehöhe lässt sich durch eine entsprechende Herab- 
minderung der Lichtstärke der Glühlampen bei gleich- 
zeitiger Erhöhung ihrer Anzahl und Berücksichtigung 
der Lichtverteilung der Beleuchtungskörper ausgleichen. 
Für halbindirekte Beleuchtung kommt heute nur noch die 
Gasfüllungslampe als wirtschaftliche Glühlampe in Frage. 

Wird in einer Werkstätte aus bestimmten Gründen 
die Einzelplatzbeleuchtung vorgezogen, so sind 
hierfür Reflektoren zu verwenden, die die Glühlampe 
weit umfassen und dem Auge entziehen, also blen- 
dungsfrei sind, und die gleichzeitig in lichttechnisch- 
wirtschaftlicher Hinsicht einen hohen Wirkungsgrad 
besitzen. Gegenüber flachen kegelartigen Schirmen 
und anderen Konstruktionen verhalten sich die neuer- 
dings vielfach verwendeten horizontalen Fabrikrefiek- 
toren ungleich günstiger. Neben der Einzelplatz- 
beleuchtung darf die Allgemeinbeleuchtung nicht ver- 
nachlässigt werden, die in diesem Falle zur Aufhellung 
der Schatten und zur Verringerung der hohen Kon- 
traste zwischen der hell beleuchteten Maschine und 
der mehr oder minder dunklen Umgebung dient. 


Die geschichtliche Entwicklung 
der Mühlen. 


Von Jos. Schwickart, Ingenieur-Schriftsteller. 


„Und schenkt uns der Himmel nur 
immer das Brot, 

So sind wir geborgen und leiden 
nicht Not!“ 


melhohen Wert des Brotes hat uns 
= in eindringlichster Weise der Welt- 
krieg gelehrt. In der weiten Welt gibt es 
kein Nährmittel, das auch nur annähernd dem 
Brote gleichkommt. Justus von Liebig berech- 
nete, dass der Nährwert von fünf Mass echten 
bayerischen Bieres nicht dem einer Messer- 
spitze voll Mehl gleichkommt. An anderer 
Stelle sagt er: „1800 Mass dieses Bieres 
haben erst den gleichen Nährwert, wie ein 
fünfpfündiger Laib Brot.“ 

Die Wertschätzung des Brotes war daher 
schon im Altertum eine so hohe, dass man 
das Brot als ein Geschenk aus Gottes Hand 
betrachtete, und dass die Römer es panis 
nannten, zu Ehren ihres Gottes Pan. 

Im tiefsten Dunkel liegt der Zeitpunkt der 
Erfindung des Brotes. Wenn auch durch die 


Forschungen nachgewiesen ist, dass schon die 





Urvölker die Getreidekörner zermalmten, um 
daraus dann ein brotähnliches Gebäck herzu- 
stellen, so war damit das heutige Brot noch 
lange nicht erfunden. Den Menschen, dem 
es vielleicht durch Zufall gelang, ein duftendes, 
wohlschmeckendes Brot zu backen, kennen wir 
nicht, und ihm zu Ehren wurden keine Denk- 
mäler gesetzt. Und dennoch hat er die wich- 
tigste Erfindung für die Menschheit gemacht. 

Nehmen wir einmal an, vor vielen Jahr- 
tausenden zermalmte ein Menschenkind Ge- 
treidekörner, gab Wasser zu und backte diesen 
Brei über dem Feuer. Das Geschirr reinigte 
es nicht gründlich, es blieben Teigreste zurück, 
die sauer wurden, und als es nach einigen 
Tagen neuen Teig in dem schmutzigen Gefäss 
zurechtmachte, da geschah das Wunder. Auf 
dem Feuer entstand nicht mehr ein hartes, 
festes Gebäck, sondern ein lieblich duftendes, 
lockeres Brot. 

Das Mehl zum Brotbacken wird heute in 
den meisten Fällen in Riesen-, Mehlfabriken* 
hergestellt, denen jede Poesie fehlt und die 
ein Grossbetrieb modernster Richtung sind. 
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Wenn wir die alten ägyptischen Wand- 
gemálde betrachten, so finden wir dort mórser- 
artige Steingefässe abgebildet, in denen mittels 
steinerner Keulen die Getreidekórner zu Mehl 
zerquetscht wurden. Das sind die Urahnen 
unserer modernen Mühlen. Es reizt daher, 
in die geschichtliche Entwicklung der Mühlen 


einzudringen. 


Von Plinius hóren wir, dass die Erfindung. 


der Mehlbereitung und der Mühle nach der 
attischen und sizilianischen Sage der Demeter, 
Ceres, nach der dorischen dem Leleger Myles 
in Alesiá zugeschrieben wird. Andere Sagen 
erzühlen uns von Milas, einem Telchinen, der 
in Kamiros ein Heiligtum der Mahlgótter er- 
richtete und selbst als Erfinder der Mahlsteine 
verehrt wurde. Wie alt die Erfindung ist, 
beweist, dass schon Zeus den Beinamen Mylos 
— der Müller — führte. Ausser den bereits 
erwähnten Mörsern wurden Mahltröge ver- 
wendet, wie sie auf Rügen und in Hinter- 
pommern noch häufig zu fin- 
den sind. Dies sind Steine 
von */, bis */, m Durchmesser, 
die sesselfórmig ausgehóhlt 
und in denen mittels eines 
kleinen runden Steines die 
Getreidekórner zerquetscht 
wurden. Sie gehóren nicht 
der Vergangenheit an, son- 
dern sind heute noch bei 
verschiedenen Naturvölkern 
Afrikas und in den Mais- 
gegenden Amerikas im Ge- 
brauch. Die Indianer von 
Monterey und die Rubier zerrieben ihre Kórner 
zwischen kleinen von Hand geführten Steinen. 
Aus der früheren Metallzeit besitzen wir noch 
flache Mahlsteine, die in der Mark Branden- 
burg und in Sachsen ausgegraben wurden und 
deren erste Anwendung bis in die Steinzeit 
zurückzuführen ist. Die Vorfahren unserer 
Wasser- und Windmühlen, zwei übereinander- 
liegende Mahlsteine, von denen der Bodenstein 
festgelagert, der Laufstein drehbar ist, werden 
im fünften Buche Mosis erwähnt. Der obere 
Stein hat in der Mitte ein Loch zum Ein- 
schütten der Kórner. Bei Abbeville wurden 
derartige Mahlsteine gefunden, die allerdings 
nur einen Durchmesser von 30 cm hatten. 
Gróssere Steine wurden bei Pompeji zu- 
tage gefórdert. Bei diesen betrágt der Durch- 
messer 1*/, m. Der Bodenstein trágt in einem 
emporragenden Kegel den einer Sanduhr 
gleichenden Oberstein, der zwei glockenfórmige 
Aushóhlungen hat, von denen die eine den 
Bodensteinkegel umschliesst, während die andere 
zur Aufnahme des Getreides dient. Der An- 
trieb erfolgte entweder von Hand oder durch 


Pferde, Esel oder Rinder. 





Abb. 1. Walzenmúhle aus Ramelli. 


Mit der fortschreitenden Entwicklung der 
Technik und dem Bestreben der Menschheit, 
Menschen- und Tierkráfte durch Naturkrifte 
zu ersetzen, entstanden die Wasser- und Wind- 
mühlen. Die ersten Wasser- und Windmühlen 
mit unterschlágigen Rádern datieren aus dem 
Jahre 88 v. Chr., in dem Mithradates VI. eine 
Getreidemühle mit Wasserrad einrichtete. Um 
24 v. Chr. finden wir eine Beschreibung der 
Anordnung der Getreidemühlen mit unter- 
schlágigem Wasserrad von Vitruv. Welche Be- 


. deutung die Alten dieser Erfindung beilegten, 


beweist uns der griechische Dichter Antipatros 
von Sidon, als er sagt: 

» Hóret auf, euch zu bemühen, ihr Mäd- 

chen, die ihr in den Mühlen arbeitet; jetzt 

schlaft und lasst die Vógel der Morgenróte 

entgegensingen, denn Ceres hat den Najaden 

befohlen, eure Arbeit zu verrichten; diese 

gehorchen, werfen sich auf die Ráder, trei- 

ben máchtig die Wellen und durch diese 
die schweren Mühlen." 

In einem Werke von Pal- 
ladius werden um das Jahr 
340 unterschlágige Wasser- 
mühlen genannt.  Aufzeich- 
nungen über Wassermühlen 
in Rom, die durch eine Was- 
serleitung von der Stadt ge- 
speist wurden und am Fusse 
des Janiculum lagen, finden 
sich im Codex Theodosianus 
um das Jahr 398. 

Der Bischof von Tours er- 
zählt in seinem geschichtlichen 
Werk von zwei in Frankreich laufenden Wasser- 
mühlen, von denen die eine vor der Stadt 
Dijon (580) stand, während die andere ein 
Abt für sein Kloster hatte erbauen lassen. In 
England scheint man die Wassermühlen um 
das Jahr 762 zu kennen, da bei Kemble von 
einem „molenainum“ die Rede ist, dem mehrere 
Personen angehörten. 

Über oberschlägige Mühlen berichtet uns 
zuerst Philin um das Jahr 230 v. Chr. Einen 
nicht ohne weiteres in der Lesart einwand- 
freien Bericht über diese Mühlen gibt uns Pli- 
nius um 65, als er schreibt: „Major pars 
Italiae nudo utitor pilo, rotis etiam quas aqua 
verset obiter et mola." 

Im allgemeinen ist die Literatur an Be- 
richten über oberschlägige Mühlen sehr arm. 
Ein gemaltes Bild einer oberschlägigen Mühle 
ist in Conrad Keysers Handschrift 1405 ab- 
gebildet. Erst in den technischen Werken des 
16. und 17. Jahrhunderts werden derartige 
Mühlen häufiger genannt. Ausser den statio- 
náren Wassermühlen nennt die Chronik die 
sogenannten Schiffsmühlen, die auf Schiffen 
errichtet und deren Wasserrüder durch das 
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fliessende Wasser gedreht wurden. Die ersten 
bekannten Schiffsmühlen liess der ostrómische 
Feldherr Justinians Belisar 536 während der Be- 
lagerung Roms durch die Ostgoten auf dem 
Tiber anlegen. Eine Schiffsmühle auf dem 
Rhein bei Cóln mit sehr breiten Wasserrádern 
von geringem Durchmesser stellt Anton Woen- 
sams auf seinem Holzschnitt , Colonia“ dar. 

Eine weitere interessante Gruppe von Wasser- 
mühlen sind die sogenannten Flutmühlen, denen 
das Wasser bei der Ebbe aus einem gegen 
das Meer durch Tore abgesperrten Teich zu- 
fliesst, wáhrend bei der Flut das Wasser direkt 
zu den Mühlen láuft. 
Derartige Mühlen 
wurden um das Jahr 
1637 bei Brooklyn. 
angelegt und sind 
noch heute in Hol- 
land gebräuchlich. 

All die bisher 
angeführten Wasser- 
mühlen haben Was- 
serräder mit horizon- 
taler Achse. Um1500 
herum wurden dann 
die ersten Wasser- 
räder mit stehender 
Achse gebaut, die 
wir als die Vorläufer 
unserer modernen 
Wasserturbinen an- 
sprechen können. . 

Auf dem Liba- 
non fand d'Arvieux 
1735  wagerechte, 
direkt mit dem Mühl- 
stein gekuppelle 
Wasserráder. 

Wenden wir uns 
nun den Windmüh- 
len zu. Auch hier 
ist zwischen Wind- 
mühlen mit wage- 
rechter Windflügel- und senkrechter Windflügel- 
achse zu unterscheiden. Sichere Belege über 
die ersten Windmühlen stammen aus England. 
Es heisst: „... ein Wald in Northampton- 
shire, darin 1143 ein Kloster angelegt worden 
war, sei binnen 180 Jahren gelichtet worden, 
weil man in der ganzen Nachbarschaft Häuser, 
Wind- und Wassermühlen aus den Stämmen 
des Waldes erbaut hatte.“ 

In Italien wurden die ersten Windmühlen 
um 1332 durch Bartolomeo in Venedig ange- 
legt, in Holland 1341 durch ein Privileg des 
Bischofs von Utrecht für das Kloster Winds- 


heim bei Zwolle. Speyer erhielt seine erste 


Windmühle 1393, deren Leitung man in die 


Hand eines niederländischen Müllers legte. 





Abb. 2. Schiffsmühle von Zonca aus dem Jahre 1607. 


Entweder wurden die Windmühlen mit 
drehbarem Haus — Bockwindmühlen — oder 
mit drehbarem Dach ausgeführt. Von ersteren, 
die den Namen „deutsche Mühlen“ führten, 
findet sich eine Abbildung im Cod. lat. 197 
der Staatsbibliothek in München im Jahre 1430. 
Die Ausführung mit drehbarem Dach heisst 
die „holländische Mühle" und wurde von 
Leonardo da Vinci entworfen. Eine durch die 
Geschichte weltbekannte und noch :heute er- 
haltene Windmühle ist die von Sanssouci, 
deren Erbauung am 6. Februar 1737 dem 
Müller Grävenitz genehmigt wurde. Getreide- 
mühlen mit senk- 

rechter Windrad- 
achse entwarf Faus- 
tus Verancius um 
1595. Das Wind- 
rad besitzt vier Arme, 
und an jedem hángt 
ein mit Segeltuch be- 
spannter Rahmen in 
senkrechten Schar- 
nieren. Ein anderer 
Entwurf zeigt ein 
Windrad mit 16 in 
wagerechten Gelen- 
ken nach unten hán- 
genden Klappen. Bei 
einem áhnlichen Rad 
stehen die Klappen 
in wagerechten Schar- 

nieren aufrecht. 
Schliesslich zeichnete 
Verancius noch ein 
` runddachfórmiges 
Mühlrad, bei dem die 
gekrimmten Schau- 
feln senkrecht stehen. 

Bevor wir über die 
fortschreitende Tech- 
nik im Mühlenbau 
und das Bestreben 
nach Vervollkomm- 
nung des Mahlvorganges berichten, wollen wir 
einen Besuch in einer mittelalterlichen Mühle 
machen. Der wichtigste Teil der inneren 
Mühleneinrichtung sind die Mühlsteine. In 
Hölzer sicher gebettet liegt der sogenannte 
Bodenstein und regt und wegt sich nicht. Der 
Oberstein dreht sich dafür Tag für Tag, etwa 
hundertmal in der Minute um seine Achse. 
Er hat eine Bohrung, durch die die Körner 
eingeschüttet werden. Auch der Unterstein 
hat eine Bohrung, und zwar zur Aufnahme 
des Lagers für den Drehzapfen des Obersteins. 
Im allgemeinen haben diese kreisrunden Mühl- 
steine einen Durchmesser von 1 bis 1*/, m und 
bestehen aus mehreren durch eiserne Bänder 
zusammengehaltenen Stücken. Damit die Kör- 
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ner zwischen den Steinen zermalmt werden, 
ist der Oberstein hóher und damit schwerer. 
An die Steine werden die Anforderungen 
grosser Härte und Porosität gestellt. Denen 
entsprechen am meisten die in Frankreich ge- 
brochenen Steine. Bevor die Steine zur Mahl- 
arbeit geeignet sind, müssen sie geschärft wer- 
den. Die Schärfe erhalten die Steine durch 
eingehauene Furchen verschiedener Länge und 
Tiefe, die unter einer bestimmten Neigung 
zum Kreisumfang stehen. Beim Mahlgang 
laufen die beiden Steine so aufeinander, dass 
sich die Furchen scherenförmig kreuzen. Hier- 
durch werden die Körner zermalmt und die 
zerkleinerten Teile nach dem Steinrand ge- 
leitet. Damit ist aber der Zweck der Furchen 
noch nicht erfüllt. Durch sie werden die 


Das aus den Mahlfugen in die Bütte ge- 
worfene Mahlgut gelangt in einen Schlauch 
aus durchlässigem Stoff — das Beuteltuch. 
Durch die Poren des auch in dauernder Hin- 
und Herbewegung sich befindlichen Beutel- 
tuches fällt das Mehl in eine Kammer, während 
die groben Bestandteile auf ein mit Schüttel- 
werk versehenes Sieb fallen. Diesen Vorgang 
nennt man die Absichtung oder Beutelung. 
Die dauernde Hin- und Herbewegung des 
Rüttelschuhes, des Beutels und des Siebes 
rufen das uns bekannte Klappern der Mühlen 
hervor, das der Dichter mit den Worten be- 
singt: ,Es klappert die Mühle am rauschen- 
den Bach: klipp, klapp . . .“ 

Im Kriege haben wir oft über Ausmahlung 
gelesen oder reden gehört. Unter Ausmah- 





Abb.3. Mühle von Camburg. 


Wasserdimpfe, die sich während des Mahl- 
prozesses aus dem in den Kórnern enthaltenen 
Wasser bilden, abgeleitet und frische Luft zu- 
geführt. Sie führen daher auch den Namen 
„Luftfurchen“. 

Das Mahlgut wird in einer kegelförmigen 
Bütte aufgefangen, die gleichzeitig zum Schutze 
der Mühlsteine dient. Neuerdings werden diese 
Bütten zylindrisch gebaut und oben zugedeckt. 
Zum Einschütten der Körner hat der Deckel 
dann eine Öffnung. 

Der Antrieb der Mühlsteine erfolgt von 
der Wasser- und Windradwelle aus durch Zahn- 
ráder. Die Körner werden in die „Gosse“, 
einen Trichter, geschüttet und rutschen durch 
diese in eine geneigte Schale, die gewisser- 
massen den Boden der Gosse bildet. Diese 
Schale heisst „Rüttelschuh“, da sie durch einen 
Mechanismushin-und herbewegt wird, um das Ge- 
treide den Mühlsteinen gleichmässig zuzuführen. 


lung versteht man den Prozentsatz reines Mehl, 
den man aus einer gewissen Menge Getreide 
gewinnt. Man gewinnt um so mehr Mehl, je 
kleiner der Abstand zwischen den Mühlsteinen 
ist und je mehr Mahlgänge in Frage kommen. 
Würde das Korn nur einmal gemahlen, so würde 
den auf den Schüttelrost geworfenen Schalen 
noch eine beträchtliche Menge Mehl anhaften. 

In der neuen Zeit drang auch im Müllerei- 
wesen das Bedürfnis durch, die fortschreitende 
Technik für die Vervollkommnung des Mahl- 
vorganges und Verfeinerung der Produkte 
heranzuziehen. Denn Wasser und Wind waren 
stets widerspenstige Gesellen, die nur zu oft 
den Müller schikanierten. Auch die Mühl- 
steine hatten ihre grossen Nachteile, indem 
sie sich sehr schnell abnutzten und infolge 
hohen Gewichtes schlecht fortzubewegen waren. 
Infolgedessen ging man dazu über, die Dampf- 
kraft zu benutzen. Dieser Gedanke stammt 
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von dem Domherrn Darnal zu Alais aus dem 
Jahre 1779, der vorschlug, mittels einer Dampf- 
maschine Wasser in einen Behälter zu pumpen 
und dieses von dort aus auf oberschlägige 
Räder zu leiten. Die erste eigentliche Dampf- 
mühle entwarf im Jahre 1783 M. Boulton zu 
London, die 1786 in Betrieb genommen wurde 
und 1793 niederbrannte. Die erste Dampf- 
mühle in Deutschland arbeitete um 1816 in Wal- 
denburg in Schlesien. 1818 besitzt Magdeburg 
eine Dampfmühle mit Cockerillschen Maschinen, 
um 1825 sollen Danzig, -Elbing, Berlin, Guben 
und Würzburg Dampfmühlen besessen haben. 
Die heute in allen grossen Mühlen an 
Stelle der Mühlsteine laufenden Walzen wur- 
den, soweit es sich aus den Schriften fest- 
stellen lässt, bereits im 17. Jahrhundert ver- 
sucht. Kein Geringerer als Kaiser Karl V. 
fertigte im Kloster St. Geronim mit seinem 
Mechaniker Juanelo Turriano kleine Mühlen 
mit eisernen Walzen an. Diese sollen von 
solcher Feinheit und Kleinheit gewesen sein, 
dass sie ein Mönch in seinem Ärmel ver- 
stecken konnte. Im umgekehrten Verhältnis 
zu ihrer Kleinheit stand ihre Leistungsfähig- 
keit, da sie das Mehl, das zur Ernährung von 
acht Menschen täglich nötig war, mahlten. 
Die Erfinder der Mühlen mit glatten Walzen 
waren Justus Helfenberg & Co. in Rorschach 
1820. Sie fanden jedoch keine weite Ver- 
breitung. Es bleibt Friedrich Wegmann in 
Zürich vorbehalten, nach langjährigen Versuchen 
im Jahre 1873 einen Walzenstuhl mit Walzen 
aus Biskuitporzellan zu bauen. Die darauf 
gemahlenen Mehle waren in bezug auf Güte 
und Farbe unübertrefflich, jedoch zeigten sich 
diese Walzen zum Schroten von Getreide nicht 
geeignet. Infolgedessen verwendete die Firma 
Ganz & Co. an Stelle von Biskuitporzellan 
Hartgusswalzen, die zum Schroten mit einer 
entsprechenden Riffelung versehen waren. : 
So sind wir bei den modernen Mehlfabriken 
angelangt. Das auf Schiffen oder in Wagen 
herangeschaffte Getreide gelangt durch elek- 
trisch betriebene Fórderanlagen in die Speicher 
— Silos — von máchtigen Dimensionen. Auto- 
matisch wandert es in das Maschinenhaus, zu 
den Reinigungsmaschinen, zu den Schäl- und 
Spitzmaschinen und zu den Walzenstihlen. 
Nach dem Mahlprozess wird das Mehl gesiebt 
und die Griesse und Dunsten geputzt. Das Mehl 
wird dann automatisch in das Magazin befórdert, 
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dort in den Mischereien sorgfáltig gemischt und 
abgesackt. Die Menschenhand kommt also mit 
dem Mahlgut überhaupt nicht in Berührung. 

Wenn wir hier auch staunend vor der In- 
genieur- und Baukunst stehen, so müssen wir 
doch mit Bedauern feststellen, dass jede Ro- 
mantik aus der modernen Mühle geschwunden 
ist. Nach und nach werden auch, durch die 
Konkurrenz niedergedrückt, die alten Wasser- 
und Windmühlen der Vergangenheit angehören, 
ihre Ráder werden stillstehen und kommenden 
Generationen wird man erzählen: „Es gab 
einst eine Mühle..." 

Da das Volk von jeher in den Mühlen 
ein- und ausging, in den Mechanismus Ein- 
blick nehmen konnte und daher der Mahl- 
vorgang schon in frühester Zeit zu Gleichnissen 
herangezogen wurde, wob sich um die Mühle 
ein Kranz schönster Sagen. Schon in der 
Heiligen Schrift heisst es: ,Der Herr aber 
sprach: Siehe, der Satanas hat euer begehrt, 
dass er euch móchte sichten wie den Weizen." 
Im Volksmunde ist noch heute der Spruch 
geläufig: „Gottes Mühlen mahlen langsam, 
mahlen aber trefflich fein.“ 

Auch in der Karikatur finden wir die 
Mühle wieder. Ich erinnere bloss an die Alt- 
weibermühle, deren Sage sich an den kleinen 
Ort Treffentrill in Baden knüpft. Es ist eine 
Windmühle, zu der die alten, lahmen, kranken 
oder dem Tode verfallenen Weiber getragen 
und aus der sie in vollster Schönheit und 
Jugend herausgeschleudert werden in die Arme 
ihrer Freier. Aber nicht nur die alten Wei- 
ber, sondern auch die Pfaffen, Luther und 
andere müssen sich scherzhafte Karikaturen, 
deren Grundgedanke der Mühlenbetrieb ist, 
gefallen lassen. 

Die Mühle ist also von der grauesten Vor- 
zeit her wohl das volkstümlichste Werk, das 
Menschenhand und Menschengeist geschaffen 
und vervollkommnet hat, um uns das wich- 
tigste Nahrungsmittel, das Mehl, zum täglichen 
Brot zu liefern. Wenn uns auch die fort- 
schreitende Kultur die Idylle einer rauschenden 
Wassermühle im tiefsten Grunde und einer 
klappernden Windmühle auf Bergeshöhe raubt, 
so wird sie doch fortleben im Geiste kommen- 
der Generationen, und auch unsere Kindes- 
kinder werden sich noch beim Spiel im Kreise 
drehen und singen: „Es klappert die Mühle 
am rauschenden Bach: klipp, klapp . . .“ 


* 
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Die alte und neue Zeit. 


Mit Recht bezeichnet man die Erfindung des Mahl- 
verfahrens als den wichtigsten Schritt in der Ge- 
schichte der Menschheit und auf den Artikel selbst 


zurückgreifend, sei an dieser Stelle noch aus den Samın- 
lungen der im Mühlenbau mit an erster Stelle stchen- 
den Firma JRUSWERKE, Dusslingen (Württ.) 
J. Rilling & Sóhne, der ersten und gróssten Spezial- 
fabrik für Steinschrotmühlen, nachstehendes bemerkt: 
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Der Mensch, als er sah, dass die Gaben, die 
ihm die Natur freiwillig schenkte, nicht zur Er- 
náhrung der Seinen ausreichten, war er gezwungen, 
zum Anbau der bekómmlichsten Früchte zu schrei- 
ten. Die Zerkleinerung dieser Früchte hat im 
ersten Stadium darin bestanden, dass Stein auf 
Stein geschlagen wurde, dem dann das Zer- 
stossen mittels einer Steinkeule in einem aus- 
gehöhlten Stein folgte (Abb. 1). Die Menschen 
seinerzeit sahen jedoch ein, dass zur Ernáhrung 
der grossen Massen diese Zerkleinerungsart zu 
langsam von statten ging. Sie schritten dann zur 
Vermahlung der Kórner zwischen zwei Steine, 
und Abb.2 ist die älteste Darstellung des Ver- 
mahlens von Getreide. Der Zeitpunkt dürfte etwa 
2600 Jahre v. Chr. zurückliegen. Abb. 3 zeigt das 
Verfahren zur Zeit der biblischen Geschichte. 
Später wurde das vermahlene Korn schon durch 
Handsiebe gereinigt und man sieht, dass das Mahl- 
verfahren sich schon seinerzeit entwickelte, denn 
aus der Abb. 4 geht hervor, dass schon im Jahre 
1000 v. Chr. Windmühlen bekannt waren. Die Wind- 
mühle stand seinerzeit bei Moos- Alexandrien und 
dürfte die erste Mühle dieses Stiles sein. Bei den 
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Abb. 2. 


Rómern, um das Jahr 600 v. Chr. herum, findet man 
schon Mörsermüllereien, die mit Wasserkraft betrieben 
wurden. Des ferneren waren den alten Römern und 
Griechen im Jahre 1400—1600 v. Chr. Handmühlen 
bekannt. Aus dem Vorgesagten kann man nicht ab- 
streiten, dass den Agyptern der Ruhm zusteht, dass 
sie das heute noch angewandte Grundprinzip der 
Miillerei erfunden haben, d. h. dass sie schon damals 
Boden- und Läuferstein zur Vermahlung anwandten. 
Im Mittelalter wurden in den Haushaltungen ebenfalls 
Láufer- und Bodenstein von Hand betrieben und 
Abb. 5 (siehe S. 8) gibt hierfür Aufschluss. In den 
entlegenen Gegenden Afrikas und Indiens werden 
heute noch die Kórner in derart primitiver Weise 
vermahlen. — 
Abb. 6 und 7 
(siehe S. 8) 
zeigen eine 
turkestani- 

sche Kamel- 
mühle und 
ein  Zerrei- 
bungsverfah- 
ren, wie sol- 
ches noch in 
unseren Ko- 
lonien ange- 
wandt wird. 








Abb. 1. 


In der neuen Zeit wurden natürlich dem Lauf der 
Zeit entsprechend die Mahlmühlen verbessert und jedes 
Jahrhundert brachte auf diesem Gebiete Neuerungen 
auf. Das Prinzip blieb jedoch immer das gleiche, 
denn stets wurden Läufer- und Bodenstein in horizon- 
taler Anordnung verwandt, nur die Antriebsarten än- 
derten sich. Der Mahlstein, den schon die Urvólker 
als das Beste erkannt haben und der schon Tausende 
von Jahren im Gebrauch war, blieb bestehen. Da 
bereits ausführlich über die Entwicklung der Miillerei 
in der Neuzeit berichtet wurde, erübrigen sich an dieser 
Stelle weitere Auslassungen. 

Durch die langen Erfahrungen, die die genannte 
Firma im Mühlenbau erworben hat und in der Er- 
kenntnis, dass bei einer Anbringung der Mahlsteine 
in vertikaler Anordnung die Betriebsverhältnisse und 
die Ausbeute viel besser ausgenützt werden, ist diese 

Firma als erste dazu übergegangen, das 

bisher bestehende Verfahren umzustossen 

und Mühlen auf den Markt zu bringen, die 
mit künstlichen, niemals zu 
schürfenden Mahlsteinen in ver- 
A tikaler Anordnung versehen sind. Es 
^^ ist selbstversändlich, dass die Erfinder des 

Originalfabrikates auch die grössten Er- 

fahrungen im Bau derselben besitzen, zu- 
‚nal auch die JRUSWERKE auf eine Erfahrung von 
über 50 Jahren im Mühlenbau zurückblicken können. 
Die Fabrikate wurden in letzter Zeit von der Firma 
derart verbessert, dass allen Wünschen der Kundschaft 
entsprochen werden kann. Sie versahen ihre Mühlen 
mit den besten Präzisionskugellagern und mit Mahl- 
steinen, die eine unbegrenzte Lebensdauer haben. 
Durch die Kugellager wird jedes Warmlaufen der 
Steine vermieden, des ferneren wird bei geringstem 
Kraftverbrauch eine hohe Leistungsfähig- 
keit erzielt. Alle trockenen Produkte können auf 
jeden Feinheitsgrad, vom gröbsten Schrot bis zum un- 
tühlbar feinsten Pulver vermahlen werden. Sie setzen 
daher z. B. den Landwirt in den Stand, sowohl das 
Schrot für die 
Verfütterung, 
als auch das 
feinste Back- 
mehl für sei- 
nen eigenen 

Gebrauch 
selbst herzu- 
stellen und der 
Verfasser des 
vorhergehen-- 
den Artikels 
hat vollkom- 
men recht mit 
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Abb. 5. 


Die JRUSWERKE ver- 
kauften innerhalb kurzer Zeit 
mehr als 10000 Mühlen nach 
allen Weltteilen und man 
kann selbst in den entlegen- 
sten Hinterländern Afrikas 
und Indiens und in den 
Steppen Südamerikas JRUS- 
Mühlen antreffen. Jedem Far- 
mer, Plantagenbesitzer und 
Exporteur des Auslandes ist 
der Name JRUS wohlbe- 
kannt. Überallher erhalten. 
die JRUSWERKE Aner- 
kennungsschreiben über die 
gute Funktion ihrer Mühlen. 
Die JRUSWERKE, Dusslingen (Württ. J. Rilling 
& Sóhne, erste uod grósste Spezialfabrik für Steinschrot- 
mühlen — gegr. 1865 — stellen ausführliche Kataloge 
den Interessenten in allen Sprachen gratis zur Verfügung. 

. * + 

Ertwicklung des Müllerei - Maschinen- 

baues für Reis-, Hafer- und andere 
Schälmühlen der Firma F. H. Schule G. m. 
b.H., Hamburg. Die Firma F. H. Schule G. m. b. H., 
Hamburg, hat im Februar 1917 ihr 25 jähriges Jubiläum 
begangen. Die Basis ihrer Entwicklung bildete die 
vom Gründer des Werkes in die Praxis übertragene Idee 
der Trennung geschälter Körner von den ungeschälten 
auf maschinellem Wege. Diese Aufgabe, an der die 
gesamte Schäl-Industrie, vor allem die Reismiihlen, 
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Abb. 9. Ausleser „Aschenbrödel“. Patent Schule. 


der Behauptung, da3s die alten Kun- 
denmühlen in Bälde stillstehen und 
der Vergangenheit angehóren werden, 
Abb. 8 zeigt eine moderne Bäckerei 

„JRUS“-Mühle ausgestattet. 


Se 


Hersteller: F. H. Schule G. m. b. H., Hamburg. 
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interessiert waren, führte 
schliesslich zu der serien- 
weisen Herstellung des Aus- 
lesers ,, Aschenbródel*, Pat. 
Schule (Abb. 9) in seiner 
heutigen, vollendeten Bauart. 
Durch Patente in.allen Kul- 
turstaaten geschützt, hat 
„Aschenbrödel‘‘ erfolgreich 
seinen Weg bis in die ent- 
ferntesten Erdteile gefunden. 
Den Reismühlen Vorder- und 
Hinterindienssowohl wie den- 
jenigen Hollands, Deutsch- 
lands und des übrigen Kon- 
tinents hat der Paddyausleser 
„Aschenbrödel‘“ die Lieferung von erstklassigem, paddy- 
freien Weissreis, resp. Tafelreis recht eigentlich erst 
möglich gemacht. Ausser den Reismühlen sind es 
besonders die Haferschälereien, für die dieser 
Apparat ganz unentbehrlich ist, wenn Flocken und 
andere Produkte hülsenfrei gewonnen werden sollen. 
Deshalb finden wir ihn auch in allen grossen Nähr- 
mittelfabriken erfolgreich arbeiten. 

Während des Krieges ist von dem Ausleser ,, Aschen- 
bródel" eine neue Aufgabe von grossem, wirtschaft- 
lichen Interesse gelóst worden: die Veredelung 
von Saatgetreide jeder Art durch Ausscheidung 
der keimschwachen Kórner! Das hierbei gewonnene 
Edelsaatgut gestattet eine Verminderung der Aussaat- 
menge um etwa 20 — 50?/, und gewährleistet trotzdem 
einen Erntemehr- 
ertrag von etwa 
5—10%/, gegen- 
über den auf andere 
W eise erreichbaren 
Resultaten und 
zwar ohne jede wei- 
tere Aufwendung 
an Dünger oder 
Anderung der bis- 
herigen Kultur. Die 
grosse Anzahl frei- 
williger Anerken- 
nungsschreiben aus 
den Kreisen der 
Reismühlen- und 

Hafernährmittel- 
fabriken, sowie von 
seiten praktischer 
Landwirte gibt zu- 
sammen mit der 
stetig wachsenden 
Verkaufsziffer (bis 


— — ECH 
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heute über 3000 Stück) den 
Beweis für. die Bedeutung 
und Leistungsfühigkeit der 
Maschine. 

Neben dem patentierten 
Ausleser brachte die Firma 
bald alle übrigen Maschi- 
nenderSchil-Industrie 
in eigner, vielfach verbesser- 
ter Konstruktion auf den 
Markt. Das aus bescheidenen 
Anfingen sich schnell ent- 
wickelnde Unternehmen 
konnte bald zum Bau voll- 
ständiger Mühlenein- 
richtungen übergehen. Im 
Jahre 1909 wurde die 
grósste Reismühle der 
Welt mit einer Leistung 
von 2000 Tonnen Rohreis 
(Paddy) einschliesslich der 
gewaltigen Eisenkonstruk- 
tion für das Gebáude und 
aller — Nebeneinrichtungen 
nach Saigon geliefert (siehe 
Abb. 10). In Deutschland 
kam als Hauptwerk die ge- 
samte Reismiihleneinrichtung von Gebr. Nielsen, Bre- 
men, mit der täglich 4000 Sack verarbeitet werden, zur 
Ausführung. 

Infolge der im Überseeverkehr gemachten Erfah- 
rungen schritt die Firma vor etwa zehn Jahren zur 
Gründung eigener Ingenieurbüros in Bangkok, Rangoon, 
Saigon, Calcutta, Madras. Es hatte sich gezeigt, dass 
vollstándige Einrichtungen nur dann mit Erfolg zur 
Ausführung kommen konnten, wenn Ingenieure mit 
den hierzu erforderlichen Spezialkenntnissen ihre ganze 
Arbeitskraft der Finge- 
borenen-Kundschaft der 
grossen Reisländer wid- 
meten, Naturgemäss wur- 
den hierdurch auch 
manche Verbesserungen 
und Neukonstruktionen 
geschaffen, die den Wiin- 
schen und Interessen der 
Einwohner des betref- 
fenden Landes  ent- 
gegenkamen. Es entstan- 












Abb. 11 


Kombinierte Reismühle, Originalkonstruktion Schule. 


` 
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Abb. 10. Reismühle Ban Thai Seng, Cholon (Saigon). 


den z. B. die sogenannten kombinierten Reis- 
mühlen (Abb.11), die zur Vermahlung von Roh- 
reis zu einem fertigen Weissreis dfenen, der qualitativ 
nicht hinter den Erzeugnissen der überseeischen Gross- 
mühlen zurückbleibt. Wie Abb. 11 zeigt, repräsentiert 
die kombinierte Mühle eine vollstindige Anlage, die 
in einem starken Eisengestell zusammengefasst ist und 
auf diese Art gewissermassen eine einzige, grosse, auto- 
matische Maschine bildet. Die Sortierung des ge- 
schliffenen Reises in mehrere Sorten, die sorgfiltige 
Absichtung aller Nebenprodukte, die zu Futterzwecken 
Verwendung finden können, wird in ganz ähnlicher 
Weise durchgeführt wie in Grossmiihlen, Da auch 
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Hersteller: F. H. Schule G. m. b. H., Hamburg. 
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Abb. 12. „Tandula“ D.R. G.M. 
Kombination einer Schäl- und Schleifmaschine. 


Hersteller: F. H. Schule G. m. b. H., Hamburg. 


der Kraftverbrauch äusserst gering ist, so besitzt man 
also eine in hohem Masse wirtschaftlich arbeitende 
Anlage, deren Erstkosten gering sind, da kein be- 
sonderes Gebáude erforderlich ist, sondern ein Regen- 
dach oder Schuppen zur Unterbringung ausreichen. 
Die Leistung dieser prächtigen, kleinen Anlage beträgt 
500—3000 kg Rohreis pro Stunde. Der Erfolg in 
allen reisbauenden Ländern blieb nicht aus: Südamerika, 
Vorder- und Hinterindien, Java, die Philippinen usw. 
wurden bald ständige Abnehmer. 

Zum Antrieb der kombinierten Mühlen eignen sich 
besonders Heissdampf-Lokomobilen mit Hülsenfeuerung. 
Die erzeugten Reishülsen genügen vollständig zur 
Dampferzeugung, weil der Kraftverbrauch im Verhältnis 
zur Leistung, wie oben erwähnt, sehr minimal ausfällt. 

Wo an Anlagekosten gespart werden soll, oder es 
sich um kleinere Anlagen dieser Art handelt, können 
auch Elektro- oder Verbrennungsmotoren zum Antrieb 
Verwendung finden. 

Für kleinste Verhältnisse ist ausser den vorerwähn- 
ten sehr vollkommen ausgestatteten kombinierten Mühlen 
noch eine Kombination von Schäl- und Schleif- 
maschine „Tandula“, D.R.G.M., geschaffen wor- 
den(Abb. 12). Bei widerstandsfähigem Reis bietet diese 
kombinierte Maschine die Möglichkeit, einen schönen, 
weissen Reis für den örtlichen Verbrauch herzustellen. 
Sie kann an irgend eine bestehende Transmission an- 
geschlossen werden oder ihren eigenen Antrieb mittels 
Elektro- oder Verbrennungsmotor erhalten. 

Es sei erwähnt, dass in manchen Fällen diese 
kleinen Mühlen zur Kundenmiillerei benutzt werden 
und in anderen Fällen sich bisweilen Gruppen von 
Reispflanzern oder ganze Bezirke zusammenschliessen, 
um eine wirtschaftlich arbeitende Anlage dieser Art 
zu schaffen. Es werden auf diese Weise die Unkosten 


erzielt. 
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für die Befórderung des Paddys aus dem Innern nach den Gross- 
mühlen und des fertigen Produktes zurück zur Verbrauchsstation 
gespart, und ausserdem wird der Zwischenhandel ausgeschaltet. 


% Li * 


Patent - Mischmaschine (Abb. 13) in stehender Aus- 
führung mit Stufenschnecke. Im Gegensatz zu den liegen- 
den Maschinen wurde mit diesen eine weitergiebigere Mischung 
Die Mischschnecke ist in verschiedene Stufen eingeteilt, 


welche jedesmal einen kleineren Wellendurch- 
messer und eine gróssere Gangtiefe haben, so 
dass aus allen Schichten Mischgut aufgenommen 
werden kann. Die Maschinen werden in Gróssen 
von 5 Zentner bis 800 Zentner Fassung für alle 
pulversortigen nicht zusammenballenden Stoffe 
ausgeführt, und 
zwar mit Einfüll- 
vorrichtung von. 
oben mittels Klap- « 
pe oder auch mit 
Patentfüllung von 
unten. Im letzteren 
Falle wird an der 
Stelle, wo der Ke- 
gel in den Zylinder 
übergeht, ein Ein- 
laufkasten ange- 
bracht, welcher 
das Mischgut di- 
rekt der Misch-' 
schnecke zuführt. 
Durch diese Vor- 
richtung ist es 
möglich, jede 
Maschinevon der 
angeführten Stel- 
le aus vollständig 
zu füllen, ohne 
irgendwelchen 
Elevator, 
Schnecke oder 
dergl. — Herstellerin die- 
ser Maschine ist die 
Firma Bock & Maier, 
Miihlenbauanstalt und Ma- Abb.18. Patent-Mischmaschine. 
schinenfabrik, Cassel- System Bock & Maier. 
Wilhelmshöhe die Cassel - Wilhelmshöhe. 
sich seit lingeren Jahren 
neben der Fabrikation aller Müllereimaschinen mit die- 
ser Spezialität beschäftigt. Im Auslande und Übersce 
befinden sich Tausende dieser Maschinen im Betriebe. 
e e e 
Yon namhaften Mühlenbauanstalten ist die Firma 
Elitewerke Aktiengesellschaft Abteilung 
Holtzhausen & Co., Nossen i. Sa., zu erwähnen, 






u 
C 





F 


TS: 
Wu "e 
— E 
— 


à m n. 
e ZE ` 
ye - 






. 
kel 


e" a du le ene 
u y PO 
Jo adest, eir T = 






bad 
tpe Y 
mure. 8 
` ` TEY 
^ d : 
2 M d s^ NT sdb 
. a ee, $^ 
E Sr Be, ` > —— 2 >, 
me — |, bei 5 anu 
LIRE. 2 "ns. d 
e 


de are, je ^UE 
dm = — 
Ene 


+ w^ 
Meis A 
a mt hh 
f 


"dj 





ol Ki 





Abb. 14. Spitz- und Schälmaschine „Ideal“, 


Hersteller: Elitewerke Aktiengesellschaft 
Abteilung Holtzhausen & Co., Nossen i. 
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welche sich seit nahezu 50 Jahren mit der Herstellung 
aller in die Mühlenbranche gehórigen Maschinen be- 
fasst und ganz besonders auf dem Gebiete der Ge- 
treidereinigung in den verflossenen fünf Jahrzehnten 
massgebend und führend gewirkt hat. 

Die von Holtzhau- 
sen zuerst allgemein 
eingeführten Bürsten- 
schnecken und die von 
‘ihm weiter von Stufe 
zu Stufe technisch ver- 
vollkommnete Schäl- 
maschine sind direkt 
bahnbrechend gewesen 
und stehen heute noch 
an ersterStelle. Abb.14 
(siehe S. 10) zeigt die 
von der Firma in 
grossem Umfange her- 
gestellte Spitz- und 
Schälmaschine ‚Ideal‘, 
welche nicht nur zur 
Reinigung von Ge- 
treide, sondern auch 
zur Gewinnung von 
Getreidekeimen, Her- 
stellung von Grau- 
pen aus Gerste, 
zum Schälen des Ha- 
fers usw. mit Vorteil 
benützt wird. Abb. ı5 
veraoschaulicht die Ar- 
beitsleistung der Ma- 
schine, wie brandiger 
Weizen beieinmaligem 
Durchlauf durch die 
Maschine unter Weg- 
fall einer Wäscherei 
vollständig und mehl- 
fertig gereinigt wird, 

Durch die gerade- 
zu universale Stellbar- 
keit der Maschine, Ver- 
wendung erstklassig- 
sten Schmirgel- und 
Carborundmaterials zu 
den Schälmänteln und 

Schälkörpern und 
durch eine sehr wirk- 
same rotierende Aspi- 
ration der ganzen Ma- 
schine nimmt diese 
den ersten Platz unter 
den gegenwartig auf 
dem Markt  befind- 
lichen Getreide-Schäl- 
maschinen ein. 

es —* 
twas von der 
Schál - Indu- 
strie. Dasschwierige 
Ernährungsproblem, 
das während der 
‚Kriegszeit infolge der 
stockenden Zufuhren 
besonders Deutsch- 
land, Österreich, Un- 
garn und den Nach- 
barländern grosse Aufgaben zu erfüllen gab, hat uns 
in die harte Notwendigkeit versetzt, die praktischste 
Verwendung aller unserer heimischen Produkte in der 
rationellsten Weise durchzuführen. 

Neben die Vermahlung der Weizen- und Roggen- 
körner bis zu einer höchstmöglichen Ausbeute an 
Mehl, trat auch die Nutzbarmachung des Gersten- 





Deutschlands Industrie auf diesem Gebiete. 11 


kornes in der ausgiebigsten Form, und so entstand 
das deutsche Kriegs- Reiskorn, und zwar in Gestalt 
der groben Graupe oder Bauerngraupe, die wir zwar, 
früher schon unter den volkstümlichen Namen Ga- 
maschenknópfe, Kälberzähne und dergl. schmückender 


Abfille hiervon. 


nach einmaligem Durchgang durch die Maschine, 


Abb. 15. Arbeitsergebnisse mit der Spitz- und Schálmaschine, ‚Ideal“ der Elitewerke Aktiengesellschaft Abteilung Holtzhausen & Co, Nossen L Sa. 


Brandiger Weizen, 


welche aber nicht allgemein als 


Beiwórter kannten, 
Nahrungsmittel verwendet wurde. 

Infolge der grossen Verbrauchsmengen während der 
Kregsjahre ist ja in der Massenherstellung dieser 
Graupe auf unzweckmissigen Maschinen viel Ware 


erzeugt worden, die weit davon entfernt war, über- 
haupt als Graupe gelten zu kónnen, vielmehr nur ein 
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Abb. 16. Graupengang, einíach. 















































Abb. 17. 





Hersteller: M. Martin, Maschinenfabrik und Eisengiesserei, Bitterfeld. 


schlecht geschältes Gerstenkorn darstellte, weil sie eben 
nicht eine Fabrikation in rationeller Form durchge- 
macht hatte und daher kein vollendetes Produkt sein 
konnte; jede Fabrikation, die einwandfreie Ergebnisse 
bringen soll, setzt eben eine bestimmte Sachkenntnis 
voraus und erfordert vorteilhafteste Hilfsmittel bzw. 
beste maschinelle Verarbeitung. Eine gut verarbeitete 
Graupe ist dann selbst in der Kriegsgestalt ein gern 
gewähltes Nahrungsmittel, aber um wieviel mehr wird 
die Graupe, wenn sie erst wieder in verbesserter Form 
als feine, feinste und Perlgraupe, wie auch als Grau- 
penflocken uns vor gesetzt werden kann, berufen sein, 
unsern Speisezettel auszufüllen, und warum auch nicht? 
Die Graupe — als verfeinertes Gerstenkorn zur mensch- 
lichen Nahrung hergerichtet — steht an und für sich im 
Nährwert höher als der Reis, nur hat letzterer eine 
längere Vergangenheit aufzuweisen in der Ernährungs- 





Graupengang, doppelt. | 


geschichte der Menschen. Gerstenkraft und Gerster- 
saft — darin liegt Wohlgeschmack und Stärke, 

Die Popularität der Graupe hat in den letzten 
Jahren gewaltig gewonnen, einesteils durch unsere Er- 
nährungszwangslage, aber wir haben bereits jetzt trotz 
der unschmackhaftesten Form derselben als grobe 
Graupe, grösseren Geschmack an diesem Nahrungs- 
mittel gefunden, wie gern erst werden wir sie dann, 
wenn wir dieselbe als verfein:rtes Produkt geniessen 
können, unserem Gaumen zuführen. So droht dem 
Reiskorn durch die Graupe doch ein Rivale auf un- 
serem Kiichenzettel! 

Die Herstellung der Graupen geschieht vorwiegend 
mittels Graupengängen und einer Reibe Nebenmaschinen, 
die zur Reinigung, Grössensortierung usw. dienen. Für 
diese Spezialmaschinen-Herstellung arbeitet seit mehr 
als 50 Jahren die Firma M. Martin, Mühlenbau- 


/.bb, 18. GLrützeschneideinaschine., 


Hersteller: M. Martin, Maschinenfabrik und Eisengiesserei, Bitterfeld. | 
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anstalt, Maschinenfabrik und Eisengiesserei, Bitter- 
feld. Sie baut zweckdienlichste Fabrikationsein- 
richtungen für die gesamte Graupenherstellung, und 
zwar für alle Grade der Verarbeitung, vom gróbsten 
bis zum allerfeinsten Graupenkornp. Die Martinschen 
Graupengänge (Abb. 16 u. 17, s. S. 12) dürften wohl 
heute den Ruf geniessen, die vollkommensten dieser 
Art in bezug auf Leistung und Arbeitsweise, die 
modernsten in Bauart und die einfachsten und zu- 
verlüssigsten im Betrieb zu sein. In gleicher Weise 
sind auch die Martinschen Hilfsmaschinen zur 
Graupenfabrikation (Abb. 18, s. S. 12, Griitze- 
schneidemaschine) eine Errungenschaft für diesen 


Spezialzweig der Müllerei bzw. der gesamten Schäl- ` 


Industrie, Fast die grósste Anzahl aller existieren- 
den Graupenmühlen des gesamten Kontinents wie 
auch eine nicht unbeträchtliche Reihe Schälmühlen 
in Übersee arbeiten nach Martinschem System. 
Im engsten Zusammenhang mit diesem Fabrika- 
tionszweig steht die Bauausführung von Maschinen 
und kompletten Einrichtungen für Haferschälmaschi- 
nen und Haferflockenfabriken (s. Abb. 19), wie auch 
von Erbsenschilereien, sowie solche für Buchweizen, 
Hirse, Linsen, Bohnen und ähnliche Hülsenfrüchte 
(Abb. 20). Der Bau von Reismühlen gehórt des- 
gleichen zu den Spezialitáten der Firma M. Martin, 
ebenso fabriziert dieselbe besondere Maschinen für 
die Schálung von Erdnüssen, Sonnenblumensamen, 
Ölpalmfrüchten, Rizinus, Sesam und ähnlichen öl- 
haltigen Produkten, um durch diesen Schälprozess 
alle diese Früchte für die Ölgewinnung resp. Weiter- 
verarbeitung nutzbar zu machen. Wohl bisher die 
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Abb. 20. Teller-Trockendarre für Hülsenfrüchte. * 
Hersteller: M. Martin, Maschinenfabrik und Eisengiesserei, Bitterfeld. 
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Abb. 19. Haferschälgang, 


Hetsteller: M. Martin, Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei, Bitterteld. 





besten Erfolge sind auch mit Martinschen Maschinen 
erzielt worden bei der Baumwollsaat - Entfaserung, 
Kapoksaatschülung, Nuss- und Mandelschälung. 

In der unausgesetzt grossen Nachfrage nach Martin- 
schen Spezialmaschinen liegt die Anerkennung für die 
Überlegenheit der Fabrikate dieser Firma, die auch 
fortwährend bemüht ist, ihre vieljährigen Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Schäl-Industrie zu Neukonstruk- 
tionen und Verbesserungen ihrer Maschinen auszu- 


nutzen. 
* * * 


niversal-Schrot-, Reinigungs-, Mahl- 
und Quetschmiihle. Eine wesentliche Neu- 
heit und Verbesserung auf dem Gebiete der Getreide- 
verwertung in den eigenen Betrieben der Landwirt- 
schaft ist die neu auf dem Markt erscheinende 
Verbund-Mühle M. A.S. (s. Abb. 20), ein Fabrikat 
der Maschinenfabrik „Askania“ GmbH. 
Sangerhausen, welche derselben patentamtlich ge- 
schützt ist. 


Abb. 21. Verbund-Mühle M. A. S. 


Hersteller: Maschinenfabrik 
„Askania“ GmbH, Sangerhausen. 





C 
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Nachdem durch zahlreiche Versuche in bezug aut 
vielseitige Verwendbarkeit der Maschine auf bequeme 
und einfache Anordnung der einzelnen Apparate zu 
einer Maschine erprobt worden ist, wird auch dieselbe 
mit erstklassigen Steinen versehen, 

Die sich immer mehr ausbauende Elektrisierung 
der Landbezirke bringt es mit sich, dass jeder es in 
der Hand hat, sein Getreide selbst am vorteilhaftesten 
zu verarbeiten, Hierdurch hat er die Gewissheit, dass 
ihm auch sein unverfälschtes Körnermaterial bei der 
Verwertung zur Verfügung steht. Durch die sinnreiche 
Vereinigung der vier Apparate, welche auf Wunsch 
auch einzeln, je als eine Maschine bezogen werden 
kónnen, hat der Konstrukteur auch die wesentlichen 
Raumersparnisse im Auge gehabt und ebenfalls die 
Preiswürdigkeit beachtet im Verhältnis zur Leistung. 

Die Maschine wird aus folgenden Apparaten zu- 
sammengestellt : 


Eine Hochleistungs-Schrotmühle mit selbst- 
schürfenden nach besonderem Rezept hergestellten Kunst- 
steinen, die eine fast unbeschränkte Lebensdauer haben, 

Eine Spitz- und Schálmaschinen-Ein- 
richtung, um das zur Vermahlung kommende Ge- 
treide entsprechend gut zu reinigen, dass ein erst- 
klassiges backfáhiges Mehl erzeugt werden kann. 

Eine Sichteinrichtung zur Herstellung eines 
erstklassigen Mehles. Durch Auswechseln der Sicht- 
rahmen mit verschiedenen Bespannungsfeinheiten kann 
das feinste Auszugsmehl, sowie auch jede gróbere Art 
Mehl hergestellt werden. 

Es ist daher für jeden Reflektanten auf eine Schrot- 
mühle von Bedeutung, vor Anschaffung genau zu prüfen, 
welches Fabrikat für ihm das rentabelste ist. In be- 
zug auf vielseitige Verwendbarkeit scheint die Verbund- 
Mühle M. A.S. alles bisher Existierende in den Hinter- 


grund zu stellen. (Fortsetzung folgt.) 








Bücherschau. 


100 Jahre Verlag.Fr. Wilh. Grunow, Leipzig. — 
Anlässlich der Feier des 100jährigen Bestehens am 1. Mai 
erschien eine interessante Gedenkschrift, die Aufschluss gibt 
über das 1519 von Fr. Ludw. Herbig zusammen mit einem 
Kommissionsgeschäft gegründete Geschäft. Eine reiche Lebens- 
arbeit der Gründer und aller Besitzer bis auf den heutigen 
Tag entrollen die fesselnd geschriebenen Seiten. Der Bild- 
schmuck lásst die geistigen Regenten des Hauses samt den 
Autoren des Verlages schauen. Der Verlag geht mit den 
besten Hofínungen in sein zweites Jahrhundert hinein. 


„Schlesien“. Ein Bekenntnisbuch, herausgegeben vom 
Schlesischen Bund für Heimatschutz, Breslau 
1919. 

Bedeutende Mánner Schlesiens ergreifen hierin des Wort, 
um in warmen Worten für ein Verbleiben Schlesiens beim 


Deutschen Reich einzutreten. Die Liebe zur angestammten 

Heimat lässt diese Männer herrliche Worte für ihr engeres 

Vaterland finden. 

Der Auswanderer. Auskunftei- und Nachschlagebuch für 
deutsche Auswanderungslustige. Volksverlag für Politik 
und Verkehr, Stuttgart. M. 1.—. 

Das Buch will durch aufklárende Hinweise den auswan- 
derungslustigen Personen wichtige Fingerzeige geben, um sie 
vor Schaden zu bewahren, 

Der Kaufmann nach dem Weltkriege. Von A Hal- 
bert. M.7.60. Verlag Handels-Zukunft G. m. b. H., Leipzig. 

Der Verfasser bemüht sich, der Kaufmannschaft neue Wege 
und Entwicklungsmöglichkeiten zu zeigen. Verschiedene Ar- 
tikel befassen sich mit der Bestrebung, deutschen Waren Welt- 
sympathien zu verschaffen. 
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Welche leistungsfähige, 
solvente Fabrik wünscht 
mit kapitalkräftiger 
Firma, deren Inhaber 

-.. | (mit einem Ingenieur) in 
A Kürze nach 


Argentinien 


zwecks Export in Verbindung zu treten? | 


MR pm 


geht, 


Erste Referenzen stehen zur Verfügung. Um Mit- 
teilung wird unter Nr. 1736 an Velhagen € Klasings 
Export-Anzeiger, Leipzig, gebeten. 


Perlbroschen, Perlhutagraffen, 
Perlhutbánder, Perlschuhschleifen, 
Perlhutnadeln usw. 


in eleganter und geschmackvoller Ausführung 


liefert billigst ab Fabrik 


J. P. Lëtsch, Buchholz, Sa., Kónigstr.28* 





gedreht, gestanzt, gezogen, geprägt, ge- 
drückt, gegossen, poliert und galvanisiert. 


Paul Taucher, Nürnberg -Maxteld. 





Draht- q Quae 


fabriziert 


“egile W 


A.W. Kaniss, Wurzen. 
Preisliste Nr. 3c kostenlos! 


| 
| 
Feuerzeughülsen, Gasanzünder, 





dementmauersteinmaschine 


Formen fiir 
Stufen, Rohre, Betonpfosten. 


Dr. Tur] & Co., Markranstädt b. Leipzig. 





„NESTOR“ für Hand- u Kraftbetrieb. 


Zementdachziegeimaschinen, 
Betonhohlblockmaschinen. 
Zerkleinerungsmaschinen. 
Pressen. :: :: Mischer. 
Maschinenfabrik 



















Besuch erbeten. 


Katalog Nr. 364 frei. 











pu August 1919 


soon...” 


DN 


Velbagen € Klasings 
EXPORT-ANZEIGER 


Schriftleitung und Anzeigenannahme in Leipzig, Hospitalstr. 27. @ Jahresbezugspreis Mk. 6.— 
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MASCHINENBAU- ANSTALT 


HUMBOLDT 
COELN- KALK 


Vollständige Anlagen und einzelne Maschinen für 


BERGBAU u. HUTTEN ` 


Zerkleinerungs- u. Aufbereitungs-Anlagen jeden Umfangs 


METALLURG. ÖFEN 





















Röstöfen ə Mantelöfen e Schachtöfen e Converter 


Eisenkonstruktionen 
Drehkrane = » Verladeanlagen «= Brücken 
Seilbahnen = Förderanlagen = Becherwerke 

Lokomotiven jeder Bauart 
Kesselwagen = Güterwagen =» Grubenbahnwagen 


DAMPF- 






Kessel ... Maschinen - ee Turbinen 








ANNESMANN 


MOTORLASTWAGEN 
- OMNIBUSSE 





ULAG-AACHEN 


Neueste Anfragen aus dem Auslande..— Anzeigen. — Spediteur-Tafel. 
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Neueste Anfragen aus dem Auslande 


nach leistungsfáhigen Bezugsquellen für folgende Dinge: 


(Die Bekanntgabe der chiffrierten Adresssen erfolgt an die Inserenten des Export- Anzeigers kostenlos. 
Nicht-Inserenten erhalten nàhere Auskunft bei der Geschäftsstelle.) 


Chem--techn. Bedarfsartikel. Wiener Haus sucht für 
Deutsch-Österreich den Alleinverkauf resp. die Allein- 
vertretung von chem.-techn. Bedarfsartikeln allerart zu 
übernehmen. B. 5%. 


Eisenkurzwaren. Verbindung mit deutscher Firma sucht 
tüchtige Firma im Auslande. B. 586. 

Holzbearbeitungswerkzeuge allerart übernimmt gut 
— Schweizer Kauſmann auf eigene Rechnung. 

. 581. 

Massenartikel. Deutsche Firmen, denen an einer Ein- 
führung ihrer Waren in Deutsch-Osterreich liegt, kónnen 
den Alleinverkauf resp. die Alleinvertretung in die 

B. 591. 


Schmirgelscheiben jeder Art. Bestens eingeführter 
Vertreter hat für die Schweiz Interesse in dieser Branche 
und wünscht für eigene Rechnung zu kaufen. B. 583. 

Schuhwaren. Langjähriger Abonnent in Deutsch-Óster- 
reich sucht als Vertreter Verbindung mit leistungsfühigen 
deutschen Schuhwarenfabrikanten. B. 5:9. 

Schutzbrillen. Ein langjähriger Leser in benachbartem 

. Staate bittet um Angebote. B. 584. 

Spiralbohrer. Deutschen Firmen, die in der Schweiz 
noch keine guteingeführte Vertretung haben, ist Gelegen- 
heit geboten, mit einem ernstlichen Interessenten in 
Verbindung- zu treten. B. 588. 

Tuchwaren. Die Vertretung einer erstklassigen deutschen 





Hände eines Wiener Geschäftsmannes legen. 
Metallschlüuche, biegsame. Hersteller solcher Artikel 
können ihr Absatzgebiet durch Schweizer Firma er- 
Interessent übernimmt für eigene Rechnung 


weitern. 
die Vertretung. B. 585. 


Reibahlen. Schweizerische Firma sucht auf eigene Rech- 


nung zu beziehen. B. 587. 


—— 

` - 
cpm 

Jar 


ig — — 


Zangen. 


lándische Firma bedeutendes Interesse. 


Ca.950 Arbeiteru.Beamte 
BRUSSEL 1910 GROSSER PREIS 
TURIN 1911 2GROSSE PREISE 


HERM.RIEMANN CHEMNITZ-GABLENZ 


Mono een 





Berlin. 
Adolf Koch, Internationale Spe- 
ditionen, SO. 16, Cópenicker 
Strasse 54. 
R. Freudenfeldt, gegr. 1844, 
SO. 16, Cópenicker Strasse 54. 
Montag & Schaeffer, Export- 
spedition, S. 42, Moritzplatz. 
Orient-Express G. m. b. H., 
SO. 16, Cöpenicker Strasse 54. 
A. Warmuth, Spediteur, C. 2. 
Wilhelm Ziemendorf, gegr.1876, 
SO. 16, Cöpenicker Strasse 54, 
Breslau. 
Gustav Knauer, 


Hamburg. 


Jordan & Berger Nachf., 
hofsplatz 1. 


Hofspediteur, 


Bahn- 





Hamburg. 


Fr. Meyer’s Sohn, Internationale 
Spedition, Tel.-A dr.: Ernestus, 


Köln-Mülheim. 


Karl Phil. Weber, gegr. 1844, 
Auslandsspedition, Schiffahrts- 
agentur, Lagerei. 


(Auch Vohwinkel b/Elberfeld.) 
Königsberg i. Pr. 


Robert Meyhoefer, gegr. 1869, 
See-, Fluss- u. Landtransporte. 
Leipzig. 
Moritz Merfeld. 
Uhlmann & Co., 
München, 
Fischer & Elhardt, 
Pettenkoferstr. 42. 


gegründet 1853 





Spediteure, 


Tuchwarenfabrik_ wünscht Deutsch- Österreicher, in 
Wien ansässig, zu übernehmen. 
Werkzeuge für Metallbearbeitung. 
in neutralem Staate wünscht mit leistungsfähigen deut- 
schen Firmen in Verbindung zu treten. 


B. 581. 
Technische Firma 


B. 583. 


Fur diesen vielgebrauchten Artikel hat eine aus- 
B. 589. 





7 $ \ V AO 
KHSCH 1% 
FABRIKATION 


Buch- und Kunffdruck 
Lifhographie Steindruck 


CSCHONERT 
LEIDZICG Q4- 


EN [che Kunffanfalt- 








Magdeburg. 


Paul Siebert, Schiffahrt, Spedition, 
Lagerung, Internationale Trans- 
porte, Verteilung von Sammel- 
ladungen.Fernspr.7111 u.7088, 
Drahtanschrift: , Spedition", 


Saarbrücken. 
Saarbrücker Speditions- u. Lager- 
haus - Gesellschaft m. b. H. 
Stolp i. Pom. 
Emil Tews. 
Vohwinkel b Elberfeld. 


Karl Phil. Weber, gegr. 1844, 
Auslandsspedition, Schiffahrts- 
agentur, Lagerei. 

(Auch Köin-Mülhelm.) 


16 Anzeigen. — Bezugsquellen. 


Chr. Hosimann- -Steinberg’sche tata G. m. b. H., 

— — | CELLE. | —— 

— X e Gegrúndet 1817. © 

a Grösste Leistungsfáhig- Sm 
; | ds keit in schwarzen und ($ M 

Mako SAS TER bunten Farben für sämt- Br 

— Buss- ói — CELL. liche Druckverfahren. 













Tiegelei-Maschinen 


Leonh.Gnad,Waiblingen (Wttbx.). 





fom Zentrifugal A 
Oelreinigungsapparatore f - UÑAS ‘Pager 


JJ Pr» Lise 


—— E 
Zeinzig 


Cinbande n p jeder Ret 
Jowie Finat 
Huryderdibe Sandendarde- 


2 —— NAM 
HAM Cea ta Deet yore 








TOUTE 


reinigt alle Oele so, daB sie | 
unbedenklich wieder verwendet Die Weltmarke! Weltmarke! 
werden  kónnen. Zehnfache Lm 


Leistung der Filter-Apparate _ eu 


Alexander Sauer Mühle mit Seene 


Ruhrorr IV für Industrie und Gewerbe. 


K. H. Lohr € Co., Spezialfabrik, München 12/7. 















Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


ALBUMS © 32222: | Bänder und Gurten 








dé rapia ten —— pin Naht-, Hosenschoner-, Hosenträger- und 

oesie-Alben. amaschenbänder; 

s ^ Taillen-, Schildchen-, Hutplatten-, Henkel., 

Wubben & Co., Berlin, Kochstr. 60/61. Namenbänder: Schuhansatz- und Strippenbänder mit ein 
Leipziger Messe: Petersstr. 44. gewebten Namen (Reklamebänder); 


D üt - ll. ak SEME, sog. Schriften- 
Engelapotheke Reg ensburg Wa: —— Jalousien und technische 


Zwecke; 


Homóop. Medizinal-u. Exportgescháft | Parginenkordel 


erzeugen 
Hauptvertretung der Komplexen Homöopathie 
System Mattel. Kruse & Söhne, U.-Barmen. 
Preislisten und Broschüren kostenlos. 00000000 Kein Verkehr mit Kleinhändlern. 


Brieftaschen 


Aktentaschen, Frühstückstasch. 
u.andere Kunstledererzeugnisse 
— — « Co. 

a-Werke 
Bevgedort 9, Bez. Hamburg 


Baracken u. Holzháuser 


leicht zerlegbar und transportabel, 
für alle erdenklichen Zwecke. œ 


Christoph A Unmack, Aktiengeselischaft, Niesky D/L. 
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 Bindfaden 


Erstklass. Papierbindfaden u. -Kordel 


offeriert 


Bindfaden-Grosshandelshaus Carl Strigel, 
Leipzig, Grimmaische Str. t—-7, Handelshof 205. 












Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post in Belgien, 3. 5. 10. 25C. 
M. 1.25, gest. 65 PL, schöne Briefstücke M. 1.20 
80, 75 C. 1 Franc, 1 Fr.25C. 2 Fr. 50 C. 

M. 25. —, gestempelt M. 25. — 
3. 5. 8, 10, 15, 25, 40 Cent M. 2.58, gest. M. 1.50 
50 Cent, 1F. 1F 25 Cent, 2 F.50 Cent, 6 F. 25 Cent 

M. 23. — , gestempelt M. 30. — 
Deutsche Post in Polen, 
3. 5.10. 20. 40 Pf. M. 4.50, gestempe!t M. 4.25 
Deutsche Post Gen.-Gouv. Warschau, 
Zut, 3. 5. 7'/4. 10, 15. 20. 30. 40, 60 Pf. 

M. 3.45, gestempe!t M. 5.15 

Deutsche Post im Osten (Litauen. Kurland) 
3. 5, 10, 20. 40 Pf. M. 1.40, gestempelt M. 2.20 
Zu, 7*4, 15. 25. 50Pf 1 Mark M. 4. —, gest M. 5.75 
BI esst DeutschePostin Rumänien, 


5, 10. 15. 25, 40 Bani 
: 3 T M. 1.90, gestempeit M. 3.65 
um Albert Friedemann 
Zeitung uns LEIPZIG 155, FloBplatz 6/51 









Briefmarken 


Deutsche Kolonien, letzte Ausg., ungebr., 
sämtl. 147 Werte M. 185.— 


Auswahlen geg. Sicherheit. 


Ido-Centrale, Berlin VV 50. 


hristbaumschmuck 


Fedor Müller, Dresden-A. 1 
Gr. Brüdergasse 16/18. — Fernruf: 15265. 


Preisliste umsonst, portofrei. 


Dauer- Einkochgläser 


in 5 versohiedenen Formen, Gummiringe für alle Systeme 
liefert preiswert 


Reinhard Berndt, Hannover, Lutherstr. 44. 
Fernsprecher Amt Süd 5645. 
Telegrammadresse: Berndt, Hannover, Sonnenweg. 


Pertect-Fabrik Klaar & Schultz 
Berlin $0. 33, ZE 
Elektrotechnische Fabrik 
<= Kleinbeleuchtung :: 






















—— Zur Messe in Leipzig: ——— 
Sy p „Silberner Bär“, Universitátsstr. 18/20 





lektrotechnische === 
Jnstallations- Materialien 
für Stark- und Schwachstrom. 
Victor R. Névir, Ingenieur, Stuttgart. 


Spezialhaus für elektrotechn. Bedarfsartikel » Engros — Export. ` 





| EISENWERK WESERH 


für Buch-, Stein-, 


$ arben Licht-, Blechdruck. 


Spezialitäten: Offest- u. Tiefdruckfarben, feinste 
Normalfarben für Drel- und Vierfarbendruck. co 


Farbenfabriken Otto Baer, Wee 


Dresden. 


[ 
ruck-Farben 
in anerkannt feinsten Qualitäten für alle 


Zweige der graph. Industrie fabrizieren 
Dr. Lövinsohn & Co., Friedrichsfelde-Berlin. 








Ba Tramo 


D ` [L 
bewährte EJER-Konservierungsmittel 
Langjährig erprobt! 1000 fach empfohlen | Pure 
Guter Exportartikel. 
WË Nur echt mit beifolgender Schutzmarke 
Alleinige Fabrikanten 


GARANTOL-G. m. b. H., GOMMERN-DRESDEN. 


a 1 d 
Gelatinekapseln, “inii 


für medizinische, tierürztliche u. technische Zwecke empfiehlt 


Boltzmann &Dr. Poppe, Hannover-Linden II, 
Fabrik chem.- pharm. Präparate, Arzneiweine, Nährpräparate. 


Export nach allen Lándern der Welt. 


Wand- 
Celdschranke 


zum Einmauern, diebes- u. feuersicher 


sofort lieferbar. 
Be Wiederverkäufer gesucht! "Da 


Ingenieur-Büro Heppa & Wolter, 
BERLIN SO. 16, Neander-Strasse 22. 





Mehr als 


20 jährige 
aus{chlieRliche 
| Specialitat: 
"T . Eiserne Gittermasten 
ay U.Zubehörfürelektrifche 
: Hodispannungsleitungen/ 
Beleuchtungs- 
Anlagen/ 
Bahnen 
etc. 


i 
— — — a. 
pra e. 7 wie 


Loc aC P UT AP ero 0 nel 7 






¿VO 


1.0 





ka: 
ON a ee oe, ee 
26 2 


Pm—— m 
as 


UME A.G. 


BAD-OEYAHAUSEN! Uw. 


(Fortsetzung Seite 18—19.) 
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,H-C-F^ 


iselabextrakt 


| Labpulver, Käse- und Butterfarbe. 
Gebrüder Bayer, Augsburg. 


Brieftaschen, Geldtaschen, 
= Schüler-Etuis, Mappen e 


liefert im In- und Auslande 


de Kunstlederwaren- Fabrik 
L. Schlegel & Co., G. m. b. Ho DRESDEN-A. 19. 


Liste auf Wunsc 


Lohnende Geschäfte 


kann jede ausländische Firma machen, wenn sie nur deutsche 
Waren verkauft. 

Es wird gebeten, sich dieserhalb unter Bezugnahme auf 
Velhagen Klasings Export -Anzeiger an die an- 
zeigenden Firmen zu wenden. 














Grosste Spezialfabrik Norddeutschlands 


moderner, erstklassiger 


aschinen für die Fassfabrikation, 
Hobel- und Sügewerke, Möbelfabriken, 
Waggon- und Sohiffbau für den Export. 


Böttcher & Gessner, Hamburg-Altona-Bahrenfeld. em 


Prüssdorf Koch Nacht, Leipzig 


empfehlen sämtliche 
Maschinen, Apparate und Bedarfs- 
artikel für Brauereien u. Málzereien. 
Kulanteste Bedienung’! Gegründet 1863. 


Ernst Leitz, Optische Werke, Wetzlar 


Mikroskope, Mikrotome, 


Mikrophotographische und Projektions-Apparate, 
Prismenfernrohre. 
BE Druckschrift No. 206 kostenlos. Wa 


Messer- und Gabel- == 
Putz-Apparat „Ideal“ 


Der gesuchte Hausartikel. 
Vertreter gesucht! 000000 Muster Mk. 5.—. 


„Hesor“ Herm. Schönherr, Leipzig 27, Karlstr. 24/26. 


Metallguss jeder fri = 


vom Priizisionsguss bis zur gróssten Dimension. 


Kokillengiesserei. Rauesche Lagerweissmetalle 
in bestens bewährten Qualitäten liefert 


Ernst Herbert Kühne, Leichtmetallwerke, Dresden-4. 28/XII. 


Stationär- und Bootsmotoren, 


Drehbänke, Bohrmaschinen,Werkzeuge 
ba 


=== ut — — 
Cudell-Motoren-Ges. m. h. H., Berlin N. 65. 























—— — TT. 


66 : $ 8 zur Herstellung 
„JRUS — aller 

e EP Ersatzfutter- 
Schrotmühle mittel. 


Schrot- und Backmehl- Mühlen 


zur Vermahlung alle: ‘rockenen Produkte 
zu jeder Feinhrit 


JRUS-Werke, Dusslingen 110, Wirit. & Sonne 


















zur Erzeugung 
von unfühlbar 


JRUS a 
AER 
99 Kw feinem Pulver und 


Backmehl-Mühle hg feinstem Back- 
2m 


mehl. 


meet TTT TITE TETIT] EX——— 


INN] 







OPTISCHE 
ANSTALT 






OIGEE-Binocles, 3—20 >< Vergr., Feldstecher, Operngläser, Ziel- 
fernrohre, Zug-, Stand- und Astronom. Fernrohre, Flugtechnische 
und Nautische Instrumente. — OIGEE-Feldstecher und Ziel- 
fernrohre haben sich im anstrengendsten Kriegsdienst zehn- 
tausendfach hervorragend bewährt. — OIGEE - Preisverzeich- 
nisse E. A. 219 für jede Art Erzeugnis getrennt kostenfrei. 








für jeden Ordnungsliebenden sind die 


Siolzenberg „Blitz“ Ordner } 


in Verbindung mit ,,Blitz“- Blocks, 
erháltlich in einfacher und eleganter 
- Ausführung. z 








Verlangen Sie ausführliche Beschreibung von 


i Fabrik Stolzenberg Oos, Nr.30, Baden. | 
Kunstdruck-Papiere, Chromo-Papiere 
Kunstdruck-Kartons, Chromo-Kartons 


liefert in anerkannt vorzüglicher Druckfähigkeit 
Dresdner Chromo- € Kunstdruck - Papierfabrik 
Krause & Baumann A.-G., Heidenau, Bezirk Dresden. 



















kb 
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apiere aller firt. 


Post- Sehrelb- Bücher- Normal- Zelchen- Druek- 
Papiere. Kunstdruck-Papiere u. Kartons, Elfen- 
beinkartons, handgeschöpfte Biltten-Papiere. je 


J.W.Zanders, Bergisch-Gladhach, Rheinl. 
Emanuel Reich, Berlin C. 25 


Am Konigsgraben 4 
Leistungsfühigstes Exporthaus der Luxuspaplerbranche. 
Spezialitäten: Briefkassetten, Briefmappen, Briefumschläge. 


Abtellung Kunstverlag: Bromsilber- Gravüren, Chromo- und 
Autochrompostkarten. 


Physikal. Apparate aller Art. 


Meteorol. Registrier - Instrumente. 

mene sinh seier rt Apparate. 
tromspar- Beleuchtungskörper. 

Göttingen V. Unterrichtsmittel. 


Sicherheits -Stahlhlech- 


Plomben :: 
Gravur 


Spezialfabrik M. Kuntzschmann & Co., 


Berlin-Friedenau. 
MEF Auslandsvertreter gesucht! E 


,Uleoplast" Walt. Jar 


in gediegener und vorzüglicher Ausführung. 
Reine Kunstkarte: Schlager I, Ranges! 
Muster-Kollektion gegen Berechnung. Vertreter(in) gesucht! 








Rohr — Sisapa — Rohr 
Stuhlrohr, Flechtrohr 


Wickelrohr 
Leo Breuer, Elberfeld. 


Überall glänzend bewährt! 
Verzeichnisse 
— umsonst und portofrei, === 


F. C. Heinemann, Erfurt 113. 















versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 
Carl Beck & Comp., 
Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samenexport Quedlinburg“, 


„OLEOPLAST“ G. m. b. H., Hamburg 1. 






aller Art von Erfurter 
amen Gemüse und Blumen usw. 


Gemüsesamen "is 
In den erprobtesten Sorten. 


Árpád Mühle, Garten- u. Samenbau, 


== Temesvár (Ungarn). === 


Schmiedeherde v. Dien Feldschmieden, 
Ventilatoren, Exhaustoren. 


Werner Geub, G. m. b. H., Yeiseniessersi, 

Köln- Ehrenfeld (Rheinland). + Fabrik gegründet 1842, 

Papier-Spiele, Mal- und A prole Ho 

Bilderbücher, Abziehbilder, Ausschneide- 
bogen für Kinder etc. 


Musterkollektion gegen Einsendung von M. 10.— bis M. 50,— 
=== Preisliste gratis. == 


Oscar Luchs, Nürnberg. 


Horn -Tachometer 












| 1 "Elektr. Forntachometer 
tlir e) Elektr. Mossinstrumente 
SS RR A Dr.Th.Horn 


Leipzig 22 


Selihtan-Sinte 


Alleiniger Fabrikant: 
Günther Wagner, Hannover u. Wien X/I. 
-— — — —— — — — — — — — — — — 


Für Warden, 


landw. Maschinenbetrieb, 
Mahlmühlen, OelmUhten, 
Elektrizitats-Erzeugung. + 


Tüchtige Auslands-Vertreter 
gesucht. 


Gebr. Funger, Dresden-A. 20. 
Vervielfaltiger Optimus” 


für Hand- u. Maschinen - Schrift, 
in Sehwarz- u. Buntdruck. i 7 
Seit Jahren bewährt in jedem Klima. |} E ; 
Westenhoff & Co., * 
Hannover 45. o Fabrik. Export. (Ser LT] 


WAFFEN, Pistolen, €i 
Doppel- Flinten, Drillinge. 








INT 
HOCHEFFEKT - WINDTURBINE 
„ENERGIE. 







Neuanfertigung, Reparaturen. rJ 


L. G. Kruse, Treptow-Rega. 


Ziegeleien, Ton- u. Kalkwerke 


mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
baut 


G. Ratzmann, Ingenieur, Hildesheim. 
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Für die Arbeiter Garderobe 





Vollmer-Werk-Schränke 


- Patent- 


Für jeden Befrieb 


Für die Werkzeuge 
Für jede Maschine 


Blechbearb.-Masch., Spez.: Blech- 
scheren, Profileisenscheren, Lochmasch., 
Exz.- u. Friktionspressen, Bieg- u. Richt- 
masch. Masch.-Fabr. Weingarten, vorm. 
Hch.Schatz A.-G., Weingarten (Wiirttb.). 


Drehbánke, 
Hobelmaschinen, Revolverbänke, 
Automaten. 

Gebrüder Bóhringer, Góppingen, Wttbg. 


Drehbánke 
fiir Mechanik, Optik, Elektrotechnik etc. 
Revolverdrehbünke, alleinige Spezialität. 
Króner & Reimer, Leipzig-Li., gegr. 1898. 
Drehbánke 
mit Leitspindel, Leit- und Zugspindel, 
mit u. ohne Prisma, Conus - Drehbänke. 


Wilhelm Schouren, Inh. Hugo Bierling, 
Dresden 36. Telefon 31104. 


Drehbank - Klemmfutter 
System ,,Cushmann", 


zentrisch spannende Zweibackenfutter, 
Parallel- Schraubstócke, 
Gewindeschneidzeuge, 
Werkzeugmaschinen aller Art. 


Gottfried Keil, Magdeburg. 


Vollmer-Werke 
Dresden-A. 





Fräsmaschinen, Revolver- 
drehbänke 


Werkzeugmaschinen - Fabrik Gilde- 
meister & Co., Akt.- Ges., Bielefeld. 


Universal - Frásmaschinen, 
Vertikal- Stossmaschinen 


Roscher & Eichler, Altmittweida 
bei Chemnitz i. Sa. 


Leitspindel-Drehbänke, Vertikal- 
Früsmaschinen 


Berbet- Maschinenbau G. m. b. H., 
Halle a. Saale 1. 


Leitspindel-Drehbänke, 
Revolver- Drehbänke, 

ca. 9000 Stück im Betrieb. 

Langer & Co., Chemnitz S. 3. 


Präzisions-Leitspindeldrehbänke 
Hobel- u. Shapingmaschinen, Revolver- 
drehbänke, Fräsmaschinen, Radial- und 
Schnellbohrmaschinen. 
Richard Heinrich & Co., Dresden-A. 


Normalisierte 
Schnelldrehbänke 
«¡Walter Loebel, Maschinenfabrik, 
Abt. Werkzeugmaschinenbau, 
Leipzig, Kónneritzstr. 48. 


Pressluftwerkzeuge 

und -Maschinen 
Bergwerks - Bedarfsartikel 
b. H., Sprockhóvel. 


Fabrik für 


G. m. 


Werkzeugmaschinen, 


Leitspindel-Drehbänke, Räderfräs- 
automaten, Zentriermaschinen, Schleif- 
und Riffelmaschinen für Müllerei- 
Hartgusswalzen. 

Oscar Ehrlich, 


Werkzeu chinen - Fabrik, 
Chemnitz 42. 


Werkzeugmaschinen, 
Blechbearbeitungsmaschinen, 
Holzbearbeitungsmaschinen. 

Joh. A. Popella, Dresden-A. 1, 
Leipzig — Berlin. 


Werkzeug u. -Maschinen 


Abt. I für die gesamte mechanische 
Holzbeafbeitung ; 
Abt. II für Metallbearbeitung. 


Paul Hey, Leipzig, 


| Präzisions-Werkzeug- u. Maschinenfabr. 





Velhagen A Klasings Export- Anzeiger. Verantwortlich für die Schriftleitung H. Sohönherr, für den Anzeigenteil G. Sohräpler, 


beide in Leipzig. 


Sohriftleltung und inseratannahme: Leipzig, Hospitalstr. 27. Druck ven Fischer A 
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|i Mannesmannróhren-Werke 


| orar rre Düsseldorf 2m nun 

















Telegr.- Anschrift: Mannesrohr Telegr.- Anschrift: Mannesrohr 


besitzen: 
Gussstahlwerke in Saarbrücken 5, Gelsen- : Schweissrohrwerke In Düsseldorf-Rath: 
| kirchen und Huckingen, Huckingen und Gelsenkirchen, 
| Rohrwalzwerke in Remscheid, Düsseldorf- : Blechwalzwerkei.Gelsenkirchen(Abt.Grillo 
Rath, Buss a. d. Saar und Witten, Funke), in Huckingen (Abt. Schulz-Knaudt), 


liefern: 
| Rohblöcke in allen Qualitäten und : Überlappt geschweisste Rohre bis 
Gewichten, : zu den grössten Abmessungen und mit allen 
Stahlformgussstücke bis 50 t Stück- : in Frage kommenden Verbindungen, 
gewicht, : Siemens:MartimGrobbleche,Schiffs: 
Nahtlos gewalzte Rohre aller Art, : bleche, Panzerdeckplatten, Kes- 
glatt und mit allen in Frage kommenden : selbleche bis zu den höchsten 
Verbindungen, Siederohre, Stahlmuffenrohre, : Stückgewichten, 
Bohr- und Gestüngerohre, Gasrohre, kalt. : Böden und geschweisste Teile aller 
gezogene Rohre, Rohrschlangen, Stahlbe- : Art. Gewellte Feuerrohre f. Dampfkessel usw., 
hälter, Stahlrohrmaste, Kandelaber, Schiff- : Feinbleche. Stanz-, Falz-, Dynamo- und 
bauartikel, : Transformatorenbleche, Hartstahlfeinbleche. 


VERVOORT scue 


STAHLROST-GESELLSCHAFT M.B.H., DUSSELDORF 


Plan:, 





Wander-, Selten: 
foste 


aus gewalztem Material. 


Nur eigene ges. gesch. Profile und Konstruktionen. 


Jahreslieferungen ca. 1 Million Stück. 
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FELTEN & GUILLEAUME 
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Fischer & Wittig in Lelpzig. 


B 
E 
R 
LIN O 
4 
7 


p 


N 





EJS 
RAMWE 
RKE 
G 
‚M 
B 
H 
AB 
O 
MMAND 
ES 
E 
3 
E 
E, 
L, 
| $ 
C 
HAFT 


= e? 


IA. mo, , - 


ID FELD UND WALD MIT 


Ps KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE. VORZÚGLICAE SPEZIALMODELLE FUR NATURFREUNDE 
UND JÄGER. ILLUSTR. KATALOG KOSTENFREI. BEZUG DURCA ALLE PROTORANDLUNGEN 


ERNEMANN-LWIERKE A-G. DRESDEN 169 


PNOTO-KINO -WERKE OPTISCHE ANSTALT 
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CARL SCHILLING 
HAUSTEINWERKE + BERLIN W. * AM KARLSBAD 3. | 


Ausführung von Denkmals-Anlagen in allen Steinarten. | 
Eigene Steinbrüche; Werkstátten für Steinmetz- u. Bildhauerarbeit. 
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TOA 


FUR - REISE : SPORT -JAGD 
fohe Lichtstärke - Grosses Gesichtsfeld 


Zu beziehen zu Originalpreisen durch opt. Geschäfte 


BERLIN , HAMBURG WIEN, BUENOS AIRES 
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Druokschrift ,,T 1“ kostenlos 





Texthinweis auf Agfa-Beilage. 


Daß „Agfa“ nod) immer dag Symbol 
für Leiftungsfähigfeit, Zuverläffigfeit unb 
Haltbarkeit ift, bereijt ber biefem Hefte 
beigefügte Profpeft der 9Ictien- Gefellichaft 
für Unilin- Fabrikation, Berlin GO. 36, 
über ihre renommierten Agfa-Photo- Artikel. 
Die darin enthaltenen Gutachten aus der 
jüngften Vergangenbeit laffen mit aller 
wünfchenswerten Deutlichkeit erkennen, daß 
biefe8 Fabrikat unter den Einwirkungen und 
Folgen des Krieges feine Einbuße an Qua: 
(itát erlitten bat, fondern in befannter Güte 
auf den Markt femmt, Was das bedeutet, 
fann wohl nur derjenige feinem wahren 
Werte nad) würdigen, der weiß, mit wel- 
den Schwierigkeiten ed verbunden ift, heute 
Robmaterialien in leidlich brauchbarer Be- 
fhaffenheit bei nennenswerten Mengen ber: 
anzufchaffen und was dazu gehört, einen 
fe fompligterten Betrieb vom Umfange ber 
„Agfa“: Werke in einwandfreter Art funt- 
tionieren au laffen, mo es jest häufig nahezu 


unmöglich ift, felbft einfache Reparaturen 
ausgeführt zu erhalten. Wenn man dies 
berüdfichtigt unb die gewaltigen Preis- 
fteigerungen fämtlicher Wusgangsmaterialien, 
fowie die enormen Lohnerhöhungen bei 
wefentlid) verringerter Arbeitszeit ufiw. in 
Betracht zieht, fo darf man fich füglich 
über die in ber Drudfade verzeichneten, 
derzeit gültigen Ladenpreife wundern, bie 
zwar gegenüber ber Friedenszeit eine be- 
trächtliche Aufwärtsbewegung zeigen, im 
Vergleich zu ber Preisbemeffung faft aller 
fonftigen Waren aber als durchweg be- 
fcheiden bezeichnet werden miiffen. Wir 
glauben, Intereffenten anraten zu follen, fich 
das jest im 201.—220. Taufend erfchienene 
„Agfa“-Photo-Handbuch zu befchaffen, das 
bei 130 Geiten Tert und zahlreichen Bil- 
dern zum Preife von ME. 1.20 in ben 
Photo-Handlungen erhältlich ift, ber in Un- 
betracht des heutigen Dapierwertes ſchwer⸗ 
lid) die Herftellungskoften deden wird. 


2, Staackmann 


Verlag 





Leipzig 


Wertyolle 


Conunerbiicber 1919 





Peter Rojegger 


Whenddammerung 


Rückblicke auf ben Schauplag des Lebens 
10. &aufenb 
Gebeftet M. 7.— Gebunden M. 9.— 


Borzugsaudgabe: 
25 numerierte Eremplare in Halbleder 
WM. 4 


Wnlaflich der erften Wiederkehr des Todes: 
tages Peter Rofeggerg (26. Suni) erfchien 
diefes nachgelaffene Wert, das der großen 
Lefergemeinde des Dichters eine überrafchende 
und bodwillfommene Ergänzung feines 
Schaffens fein wird. 


Frig von Ditini 
Tat und Schuld 


Roman * 5. Taufend 
Geheftet M. 5.— Gebunden M. 7.— 


Gin Kriminalroman im beften Sinne des 
Wortes; jedoch einer, der das Verbrechen 
nicht in ben unterften Schichten fucht, fon- 
dern den enfarteten Sprößling einer alten, 
fürftlihen Familie auf Abwegen zeigt, auf 
bie er durch eine unübermwindliche Liebe ges 
drängt wird. 





Rudolf Haas 


Michel Blant u. feine Piefel | 


Roman * 15. Taufend 
Gebeftet M. 8.— Gebunden M. 10.— 


GVorzugsausgabe: 
25 numerierte Exemplare in Salbleber 


M. 50.— 


Der befannte Verfaffer ber beiden viel. 
gelefenen Strieb( - Romane fdenft uns in 
Diefem neueften Werke ein echtes Gommer: 
und Gonnenbud voll fóftfidoen Humors 
und voll erfrifchenden Lobes der Ulrbeit. 


Friedrich v. Gagern 
Die Wundmale 


Noman in zwei Bänden + 5. Taufend 
Gebeftet M.16.— Gebunden M. 20.— 


Ühnlich wie Hermann Lins ift Gagern 
zunächit in Sreifen der Naturfreunde be: 
fannt geworden. Das vorliegende große 
zweibändige Werk wird feinen Namen rafch 
in weite Kreife tragen. Von berufener Geite 
ift biefer Noman ein Kunſtwerk genannt 
worden, bem Gleichwertiges nicht an bie 
Seite geftellt werden fann. 





Vorratig in allen Buchhandlungen 
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Vergrósserungen 6, 8, 12fach 


Unübertroffene Prismengláser 
für Reise, Sport, Jagd 


— 


Theaterglas „Goerz Fago“ 
Vergrösserung 3'/, fach 


Zu beziehen durch die optischen 
Geschäfte 


Man verlange reich illustrierten Katalog 


ipm rernm 


Optische Anstalt C. P. Goerz, Aktiengesellschaft 
Berlin-Friedenau 39 


nennt fich die von uns herausgegebene 
Sammlung von Örzählungen aus den 
vorliegenden Fh gangen unferer Wos 
henfebrif. on den gans hervorragen= 
den Beiträgen, die in den Jahresbänden 
der „Jugend“ verfireut find, haben wir 


aye der des einen Teil davon bis jeff in fieben 


Dändchen vereinigt, denen bald weitere 
ee folgen. cfofort lieferbar find: 
nchner "=... 
^. Grnfte u. heitere Grzählungen 


N 3. Band: 
d Phantaftifche Gefchichten 

A^ U e y) 4. Band: 
Y c/üddeut/che Grzählungen 


5. Band: 


300 ,fugend"- Wike 
7. Band: 


Märchen für Erwachfene | Liebesgefchichten 


Der 2. Band befindet fich als Neudrudk in der Preffe. Preis jedes Bandes, enthaltend 
mindeffens 8 Grsählungen in Pappband 2 Wark. íberalí zu haben, bei Vorein= 


d des Geld ⸗ ~ 
auch direkt vom Verlag der „Jugend“ in München. | 


6. Band: 





















Die vollkommenen 
Brillengläser 


Schutzmarke 
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Blick durch Na -Menisken! Blick durch altes Glas! 








Bezug durch optische Geschäfte. 


Belehrende Druckschriften kostenlos. 


NITSCHE & GUNTHER 
RATHENOW 


. Grósste Spezialfabrik für Brillen und Brillengiáser 








nach jedem Ort 


Oto Paul Burghardf 
Werksláflen f. Grabmalkunst 
Leipzig4 Springersits 


Besfens empfohlen 
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Die Marte „Fön“ leiftet Ge, 


E 
on dd elektrifche mábr für (deren Betrieb. 
» Heißluftöufche 


i wieder lieferbar 


in blanter Aluminium Ausführung. 


Electricitätsgejellfbaft „Sanitas“ 
Berlin NW 6, Friedridftr. 131d. 
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auf Gegenseitigkeit. 


Feinsinnige Grab- 


Denkmäler 


Erbbegräbnisse Mausoleen 





Karisruher 


- Instrumente 
Us] = für Orchester, 
: Schule u, Haus. 


Geigen 
igene Ateliers. 


pes.: 
[193] exeqreyorg 


Jul. Helnr. Zimmermann 
Leipzig 22, Querstrasse 96/38. 








Bei einem Diabetiker 5 253. sack ce. 


brauch von Karlssprudel, Biskirchen a.L. 11. 


Stottern 


beseitigt Prof. Rud. Denhardt's Anstalt, 
Elsenach, nach dem wissenschaftlich an- 
erkannten, mehrfach staatlich ausgezeich- 
neten,Heilverfahren. sx %* Prosp. frei. 


Bisher beantragte Versicherungen 1625 Millionen Mark. 


Dividenden der Versicherten in den Kriegsjahren 1914/18: 


39 Millionen Mark. 


Aufnahme vom 10. Lebensjahre an. 





| Leistungen für Kriegssterbefälle 35 Millionen Mark. 
| 
1 
H 
4 
1 
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Lebensversicherung 
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Empfohlene Tóchterpensionate — Empfohlene Unterrichtsanstalten. 


Fmpfohlena Tóchterpensionete 





„Haus Holzer“ 
am Papenberg. 


Töchterheim I. Ranges für häusliche, gesellschaftliche und 
wissenschaftliche Ausbildung. Geprüfte Lehrkräfte im Hause. 


Detmold 


Sommer- und Wintersport. Beste Verpflegung. Prospekte 


durch Frau Helene Holzer. 


Dresden- f. 


Villa Kaitzerstr. 18 a. 
Schweizerviertel. e 


staatl. gepr. Lehrerinnen. So 
müsse Ausb. i. Wissensch., Spr 
W.i. Haush. Angen. Familienl. 


Dresden 


Elisenstr. 7a. 


Eigene Villa mitten 
im Garten, r.ahe dem 
Gross. Garten geleg. 


edi, Sophie Voigts 
Dresden A o rod 


Höherer Koch-, Haushaltungs- und Gewerbeschule. 


Fortbildung in Wissenschaften und Musik. 
Eigenes Haus. Gute Verpflegung. Ausführl. Prosp. 





Töchterpensionat 


Küster-Bertram. 

Eig. gr. Villa mit schatt. Gart. 
in gesunder Lage. Vorsteh. 
J. Kiessling u. C. Jäckel, 
f. Erziehg. Vorzügl. zeitge- 
. Musik, Mal., Handarb., auf 
Prosp. u. Ref. d. d. Vorsteh. 





Pensionat 
für junge Mádchen. 


Frau Emma Mundinger. 
Sorgfältige Fortbildung, beste Lehr- 
kräfte; Ausländerinnen im Hause. — 


Erstklassige Verpflegung. 


M. 4000.— Pension. Erste Referenzen. 











Emilienftr. 12, am Cfenftein. Fernfpr. 1070. 


Cisenach Töchterheim Beyer. 


Wiſſenſchaftl. u. frembipr. tyortbilbg. Vollftánd. Ausbildg. i. Haus» 
halt. Pflege der Künjte. Gartenbau. Güuglingépflege. Samariter- 
dienft. Riele b. Frauenlehrjahrs. Rhythmiſches u. hygien. Turnen. 
Getvifjenb. Verpfleg. Bei beichränfter Unzabl von Erhülerinnen 





liebevolles Eingehen auf Eigenart. Weit. Ausf. burd) Elfa Beyer. 


jriedrichshafen am Bodensee. 


Königl. Paulinenstiít, 


Mädchen-Pensionat unter Kgl.Protektorat. 


Höhere Mädchenschule. Haushaltschule. Bes. wiss. Fortbildungs- 
kurs. Sorgfält. Erziehung. Ausführl. Prospekt mit Lehrplänen. 








Vornehmes Sorgfältige 
Familien- Einzel- 
heim, erziehung. 
— Ländliche 
Privat- Lage. 
ädchen- Gute 
— . Verpflegung 








In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 40.— 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Auftráge frdl. erbeten an 
Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 





(Jedes Feld kostet nur Mk. 40.— monatlich.) 





uch Zarte gedeihen 
150 Morgen Feld, Wald und ei 
Viehzucht Nchern die Verpfl 


Realfchule-Gymnalium-Realaymnalium. « 


B erlin W. Kaufmännische Privat- 


schule für Damen 
Potsdamerstr. 90. von Frau Elise Brewitz. 


A. Höhere Handelsschule. B. Handelsschule. 
Mandelslehrerinnen- Seminar mit staatlicher Prüfung. 


Näheres Prospekte. 





Auf Wunsch Pension im Hause. 


dl et pari Evangelische P 
Seminar Al) Frauenschule =- 
nerinnen, mit liche 


staatlioher Abschlussprüfung. und soziale Arbeit. 


Dauor: A7, . — Beginn: April u. Oktober. — Dauer: 1'/,—2 Jahre. 
Verbildung: Lyzeum oder Mittelschule. 


Diakonissen-Mutterhaus „Paul Gerhardt-Stift” Berlin N 65 


Martin Luther-Strasse 21, II. 


Berlin Y. 30 = Fernspr.: Amt Lützow 102. == 
Vereinigte Examens-Vorbereitungen „Comenius“. 


(Es unterrichten nur Professoren bezw. Studienráte und Ober- 
lehrer) Besonderes Schülerheim. — Abt. A: Vorbereitung 
z. Abitur u. Einjáhrigen, für Prima u. alle anderen Klassen. 
Schnellkurse für Kriegsteilnehmer; 25°, Ermissigung. — 
Abt. B: Fremdsprachlicher Unterricht durch Nationallehrer. 








Private Chemieschule für Damen 
von Dr. Max Voutherr, Leiter Dr. Oskar Makowka, 


BERLIN SW., Hedemannstr. 13/14. 


Reichhaltige Laboratoriumseinrichtungen. Gründliche 
und vielseitige Ausbildung. — Lehrplan - Zusendung. 


Vorbereit.- 
Braunschweiger "aere 


für Abitur., Prima, Fähnrich-, Einj.-Freiw.-Prüfung. Energischer, 
individ. Unterr. in kleinen Äbteilungen. Eig. Haus mit Garten, 
Gute Pens. auch f. Schüler höh. Lehranstalten. Damenabteilung 
zur Vorbereitung f. Prima u. Abitur. Bisher stets beste Erfolge. 
Näheres durch den Leiter Oskar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 





Eisenach «jsut ag 


A. Töchterheim a. Frauenlehrjahr. — B. Haushaltungsschulc. 
— C. Landwirtschaftliche Frauenschule. — D. Seminar für 
Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde. 


Auskunftsheft durch die Vorsteherinnen. 


Halle-Saale 
Dr. Harang’s Lehranstalt. 


standen 
524 Einjährige, 
202 Prim. 138 Abitur. — Bericht. 


Schülerhelm. 













Gesellschaft zur 





Forderung des realen Wissens 
m. b. H., LEIPZIG, Dittrichring 17 


Die Kollegien der Gesellschaft vermitteln in akademischer Form, ohne Störung des Berufs, Kenntnisse für 


jedes Examen, vorzugsweise „Maturum“. 





Glánzende, durch die Dozenten der Gesellschaft erzielte Erfolge. 
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Empfohlene Unterrichtsanstalten, Empfohlene Heilanstalten, Empfohlene Hotels und andere Anzeigen. = 


Empfohlene Unterrichtsanstalten 
Padagogiom Lam i. Riesengebirge >y = | „Lyceum Alpinum Zuoz“ 





Landschulheim auf deutscher u. christlicher Grundlage. Ge- Kräftigung d. Gesundh. d. Sport u reichl. Ernährung, Schularzt. 
gründet 1873. Kleine Klassen, real und realgymnasial. Ziel: Aufnahme v. 9. Jahre ab. Gymn., Realgymn., Oberrealschule. 
Einjähriges u. Vorbereitg. auf Obersekunda. Streng geregelt. Einjähr.- u. Reifeprüfung. Akad. Lehrkräfte. 


Internat familiär. Charakters. Beste Pflege, Unterricht u. Er- Engadin (Schweiz), 1730 m ü. M. 


Bäder? Sanat, Feemeuf Like 4 Prop ei a a Direktion. | Hohere Knabenschule im Hochgebirge! 


Empfohlene Heilanstalten 


DER GRÓSSTE UND VORNEHMSTE 
HOCHGEBIRGSKURORT UND SPORT- 
PLATZ DER SCHWEIZ. 


1500 —1800 m ü. M. 7000 Fremdenbetten. oF PROSPEKTE durch den VERKEHRSVEREIN. 


| Heilanstalt I. Ranges für Lungenkranke. — Unver- 
gleichliche Lage. — Höchste Sonnenscheindauer. — 
Modernste Einrichtungen. — Leitende Ärzte: 

Dr. Lucius Spengler, Dr. E. Neumann. 


1865 m ü. M. x 300 m über DAVOS-PLATZ. Prospekte und Auskunft durch die DIREKTION. 


Heilanstalt [zs | Zihlschlacht „ Sc. 


! Coswig b. Dresden. ; Aufnahme v. Pensionären | ——— —— 
Herrliche Lage in der 1 seee on. | Dr. Krayenbúhl's Nervenheilanstalt 


:  Vorzügl. Kureinrichtung. / für Nerven- und Gemütskranke, Entwöhnungen. 
¿ Alles Nähere im Prosp. indenho Alkohol, Morphium, Cocain usw. 











Partenkirchen Bayer. Hochgebirge In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 40.— 


monatlich netto) zu vergeben. 


Dr. Wigger’s Kurheim. Anfragen und Auftrige frdl. erbeten an 
Sanatorium für Innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke, Kur- Velhagen & Klasing, 
bedürftige, durch Klima u. Einricht. besond. auch geeignet zur LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


Nachbehandlung von Kriegsschäden aller Art. Auskunftsbuch. 


«mnfohlene Hotels 


weree e | Dresden « Hotel Westminster 








Bevorzugte, herrliche freie Lage, reizender Aufenthalt am Hauptbahnhof. 
für das ganze Jahr, besonders auch für den Winter | Vornehmstes Familienhaus. Alle Zimmer mit Fern- 
gceignet. Besitzer F. Geiger. telephon, Warm- und Kaltwasserzufluss. Privatbäder. 


Dr. Lippert-Kothe 


Bad SALZ B R U N N schi. Sanatorium Friedrichroda 


Friedrichroda/Thür. 


Besuch 1911: Kurzeit: 
10100 Kurgäste — —— —— Asthma Mai-Oktober Innere, Nerven-, Stoffwechselkrkh. 
Taki und Blasen- und À A 





Badeku Nierenleiden Wald-u.Höhenluft 
da Gicht Konzerte, Theater 
Zucker- Sport, Ausflige 


Inhalatorien, 

Gurgelhallen, krank- 
Pneumat.Anstalt,Zandersaal. Wh eit RER 

Nierensanatorium durch die Fürstliche Badedirektion 


Amtsärztl. Zeugnis erforderlich. 








Hessisches Staatsbad Am Taunus 
bei Frankfurt a. M. 


e 
Sommer- 
ad-Nauheim -—- 
betrieb. 


Ausserhalb des besetzten Gebietes und der neutralen Zone liegend. 
Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, Muskel- u. 
Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden. 


Sámtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kráftige Luft. — Herrliche Park- u. Waldspaziergánge. 
Vorzügl. Konzerte, Theater, Tennis, Golf, Krocket. @ Schöner, angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift C. 105 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad - Nauheim". 


Staatl. Bad Nenndorf vel omg 


Stärkste Schwefelquelle Deutschlands. 
Bis auf weiteres das ganze Jahr geöffnet. — Hauptkurzeit: 1. Mai bis 30, September. 


Schwefel - Schlammbäder. — Schwefel- und Solbäder. 
Inhalationen. — Zandersaal, 


Ausgezeichnete Erfolge bei: 


Gicht, Rheumatismus, Ischias, Hautkrankheiten und Frauenleiden. 


=== Näheres durch dle Badeverwaltung. == 





IDDIE 
reno... 


Invalidenráder v 
4 Krankenselbstíahrer 
Kranken- 
| fahrstühle. 


JEN Kaes Solide Fabrikate. | 
TONS GA? Katalog gratis. 
, Rich. Maune, 


Dresden-Löbtau, 


LULA EU DERE TUR ELLE TLLA HDD UN | 
TEE EE 
























































Roela-fiofie, 


arke ,, Piaf’. 
Batentamtl. Worfífug 210713, 
fBebeutíame, febr mertvolle Per- 
Pefferung in der Kofferinduftrie. 
Hartholz- 


Kanten-Wulstbügel-Koffer 


Unbegrenzte Haltbarkeit. 

Beite Zutaten. — Gauberfte Arbeit. 
Preisblatt mit Abbildung. aufWunfc. 
Bezug nur bon bem fyabrifanten 
Karl Roegner, Liegnitz 34. 







Hauptsalson ! 
1. Juni bis 15. September | 
Kalte u, warme Bäder. « Gute Verpflegung | 


Luftpostverbdg. Kinderheilstütten. — Ausk. u. Prosp. d. d. 
Städt. Badeverwaltung oder sämtliche Geschäftsstellen der 
Annoncen-Expedition Huvag (Haasenstein & Vogler A.-G.) 


TLLA 


| 





 „Barzarin“ 


ärztl.erprobt., wirksamstes Mittel geg. 
Zuckerkrankheit 
ohne Einhaltung streng Diät. Garant. 
unschädlich. In allen Apotheken 
käuflich. Prospekte kostenlos. 
Beck & Cie., Cannstatt 9, Schillerstr.16. | 


Staatl. Bad Elster 


Eisen-, Moor- u. Mineralbad. Radiumeinatmungshalle. Berühmte Glaubersalzquela. 


500 m ü. d. M., vor Winden geschützt, Inmitten grosser Waldungen, an der Linie Leipzig—Eger. 
Grosse Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden (Terrain- 
kuren), Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrankheiter, 
allgem. Schwächezuständen, Verdauungsstórungen, Nieren-, Leber-, Zuckerkrankheitem, 
Fettleibigkeit, Lähmungen. Ständig im Betrieb. Badeschriften frei durch d. Badedirektion. 
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Gossmann's Sanatorium 
"iis" Wilhelmshöhe-Cassel 7. 
























— 5 4 radiumbaltige Solquellen. == | 
Bewährtes Heilbad bei: Katarrhen der Atmungs- | 


Sooden Rheumatismus, Gicht, Skrofulose, Rachitis, Rück- | 
ständen von Influenza, 

Sahnlinio Göttingen- Bebra. o Geschützte herrliche 

Lage inmitten ausgedehnter Gebirgswaldungen. o 

Solbáder aller Art. Inhalationen. Gradierwerke. 

Pneumatische Apparate u. Kammern. Trinkkuren. 

Auskunft und Prospekte durch die Badeverwaltung. 


-Werra 


ALT Y > 
% 


* Ober-Schreiberhan " 


(Riesengebirge) 


IF Canon 


Herrl. geschützte 
, Südlage am Fusse 
` des Hochsteins. 
Eigener grosser 
Park, Wald und 
Landwirtschaft. 


Leitender Arst: 


Dr. Winter, 


9 
o o 
S05 00° 
906 000° 
900000000009 


(ug) 


Mod.physik.-diät. 
Heilweise. Fir 
Nervöse, innere, 
Stoffwechsel- 
kranke und Er- 
holungsbedürft. 





von Zimmermann'sche 
Stiftung 
Chemnitz 79. 


Vollkommene u. moderne Kureinrichtungen für physikalisch- diütetische Behandlung. 
Den Zeitverhältnissen entsprechende beste individuelle, diátetische Ver flegung, gut | 
durchwärmte Badesäle, Zandergymnastik, Röntgenbehandlung, Emser nhalatorium, 
Winter-Luftbäder. Seelische Beeinflussung. Behandlung von Nerven-, Magen-, Darm-, 
Haut-, Herzleiden, Adernverkalkung, Gicht, Rheumatismus, Frauenleiden, Lähmungen 
aad Versteifungen. Ausführliche Prospekte frei. Chefarzt: Dr. Loebell. 
Kriegsteilnehmern Ermässigung. 























| 


Sanatorium DDr. Abend- Arnold 
30 Parkstr. WIESB ADEN Parkstr. 30 
Privatklinik für Innere, Magen-, Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 


Diätkuren, Erholungsbedürftige. 
Das ganze Jahr geöffnet. 





| 
| 
| 
i 
| 
| 


Prospekte und weitere Auskunft durch Dr. med. Julius Arnold. 





Oberloschwitz- 
Weisser Hirsch 


De, Sewers Sanatorium Sese 


f. Nerv.-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u. Erholungsbed. 
Strang individ. Pflege, kleine Pat.-Zahl. Besitzer S.-R. Dr. H. Teuscher. 








A 


organe, Herzleiden, Blutarmut, Frauenkrankheiten, | 


Lungen- u.Rippenfellentzünd. | 


Sanatorium . | 








Frauenschätzt 


das hängt von ihrer Klel- 
dung mit ab, und ihre Da- 
seinsfreude wird  beein- 
flußt von der Anmut ihres 
Heims. Für diese Frauen- 
gebiete ist der beste Berater 


„Kleid u. Heim“, 


die neue Favorit- Monats- 
schrift tür Modekunst und 
Heimkultur. — Vierteljáhr!. 
M. 2.70 durch Buchhandel, 
Post, Verkaufsstellen für 
Favoritschnittmuster u. den 
„Kleid und Heim‘‘-Verlag, 
aoao Dresden-N. 8. occ 
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Die erfolgreiche Photo-Ausrüstung. - $ 

Weltbekannt & reiswerf. 4 
Optische Anstalt 


{Ju .Laack Söhne | 
1 Rafhenow (Deufschland). | 
COLADA IO: e 


manch 7 ip 


Kräftige, geistig geweckte Knaben von 
10— 13 Jahren mit guter Stimme, 
musikalischer Begabung u. Vor- 
bildung finden Ostern 1920 Aufnahme 
im Alumnat der Thomasschule 
—— Gymnasium). Freie Kost und 

ohnung, freier Unterricht bis zur Univer- 
sitátsreife, Taschengeld. Auskunft ert. die 


Inspektion Leipzig, Hillerstr. 8. 


riefmarken 


Kriegsneuhelten 
stets sofort nach Erscheinen. 


Samminngen — Versteigerungen. 


Marken-ı Ganzsachenhaus tx 


Berlin W. 8, Friedrichstrasse 162 u. 88. 
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Zufammenarbeiten von Kaufmann, Riinftler und 
fo suid, ani Die gefamte Innenausftattung ift un- 
er $eld, unfer Streben gebt auf ehrliche Arbeit, neu- 
zeitlichen Geſchmack und entgegentommende Licfe- 
rung. Auf ernftlidóe Anfragen erfolgt gern unver: 
bindlicher Dertreterbefud. Lieferung auf unfere 
Heften u. Gefabr babnfreí. — Preisbud M1 ME.2.—. 
Wohnungs-Ausftellungen mit Fünftlerifch durch» 
geführten Zimmereinrihtungen nad) Entwürfen 
von Max Beidrid): 


Berlin, Vittoria Suite: Plat 12a, 
Bielefeld, vittoriaftr. 18, 
Bodum, 

Caffel, Hohenzollernftr. 35, 
Düffeldorf, Wagnerftr. 5, 
Hamburg 36, Sr. oleichen 2327. 

















Die Verſicherungsgeſellſchaft 


Shuringta 
in Erfurt. 


Lebens=, Wusfteuer-, Altersverjorgung3=, Spar=, Renten=, 
Unfall- und Haftpflicht-Verfiherung. 


Bertreter in den meiften Orten. 





August SOS 


| "Eu | Werkstättenfür Friedhofskunst 
|| MR 7 | — Dresden-A. 21. 





(5 nf err uc RI S Kinstlerische Grabdenkmáler 
| 1 ) Waco re gut | in einfacher und reicher Ge- 
Pont A; | tm E — staltung, Mausoleen usw. 
— AG | | Lieferung einschliesslich Aufstel- 
6) : TA, de | | lung nachallen Plátzen, auch nach 
Edel-Erzeugnisse : | jf * PE dem Auslands. 
: wunderbarer Feinheit : | OUS , " == Beste Empfehlungen. === 
: Haarwässer mit Alkohol. 3 e 
: Mund- und Zahnpflege. : — * | Nebenstehende Abbildung : 
: Lilienmilchcreme :|W— CT —--———-—»ue| Nr. 421. Urnengrabmal aul dem 
das vornehmste Hautpflegemittel. : Entwurf gesetzlich geschützt. Friedhof in Dresden. 
Edelpuder. : — 





Parfüme 
stárkster Form und Naturtreue. 


Kloasman D.R r.a. 


Einmalige Anwendung beseitigt die hässlichen 
Schonheitsfehler — Leberflecke und Warzen — 
unter Garantie restlos und schmerzios ohne Haut- 





> Überall erhaltlich oder direkt durch den : 
: alleinigen Fabrikanten ` 


| Parfümeriefabrik Riemenschneider : 
















FRANKFURT a. M. | beschädigung. Aerztlioh erprobt. — Preis M. 7.50. — 
ËTT, Viele Anerkennungen. Nichterfolg ausgeschlossen. Zu haben 
in Apotheken, Drogerien u. Friseurgeschäften. Man weise Nach- 






ahmungen zurück, wenn nicht erhältlich, verlange man es direkt vom Hersteller 
Ludwig Paechtner, Dresden 629, Bendemannstr. 15. 


Versand gegen Nachnahme franko ohne Portoberechnung. == 






Musikinstrumente 


Preisliste Nr. 153 umsonst. 
Welches Instrument intoressiert? 


Edmund Paulus, Markneokirchen Nr.153 | 
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Leipziger 


Herbst-Mustermesse 
31. August bis 6. September 1919 


Ausstellung von Musterlagern 
von Keramik und Glas, Holz-, Metall-, Papier-, Leder-, 
Gummi-, Korb-, Kurz- und Galanteriewaren, Spiel- 
waren, Musikinstrumenten, optischen Artikeln sowie 
verwandten Waren, mit den Unterabteilungen: 
Papiermesse, Sportartikelmesse, Schuh- und Leder- 
messe, Nahrungsmittelmesse, Textilmesse, Verpak- 
kungsmittelmesse, Technische Messe und Maklerstelle, 
Baumesse, Búrobedarfsmesse,Reklamemesse,Bugra- 
messe (Buchgewerbe, Graphik und Buchhandel) und 
Edelmetall-, Uhren- und Schmuckmesse 


. Entwurfs- und Modellmesse, 
Vermittlungsstelle für Künstler und Fabrikanten 


Meßwohnungen vermittelt derWohnungsnachweis des Meßamts 


Anmeldungen von Ausstellern und Einkäufern sowie An- 
fragen in allen Meßangelegenheiten sind zu richten an das 


Meffamt für die Mustermessen in Leipzig 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


—Chlorodonf 


Antiseptisch,gegen úblen Mundgeruch. 


Laboratorium Leo. Dresden-vt. 
















| Autographen -— Bücher =» Kunstblátter 


kaufen Sie preiswert im 





Wolt- Detekti” 


Auskunftei Preiss, Berlin 77, 
Kleiststr. 36 (Hochbahnh. Nollendorf- 
latz). Fernsprecher: Kurfiirst 4543. 
eobachtungen (auf Reisen, in Bade- 
Kurorten etc.), Ermittlungen, spez. in 
Zivil- u. Strafprozessen! In- u.Ausland. 


Heirats -Auskünfte 


über Vorleben, Lebenswandel Verkehr, 


Buch- und Kunstantiquariat Oskar Rauthe 


Berlin- Friedenau, Handjerystr. 720. 
Kataloge an wirkliche Käufer umsonst! Verkaaf. 










Ankauf. 








































Haupt: u. Verfanddepot: 
Arcona- Apotbete, Verlin N. 
Man achte auf bte Originalmarte 
Krewel. 


egen bar 


geg 
Philipp Kosack & Co., Berlin, Burgstr.13. 








t 
ROT 


Verlangen Sie gratis 


Gesundheit, Einkommen, Vermögen, 9 
Mitgift etc. an all. inlánd. u. neutralen e» 
Diskret! Plätzen. Zuverlassigat | 
Tausende freiwillige Anerkennungen, 
u.a. von Behörden, Rechtsanwälten : 
Rlohtern, Offizieren, Kaufieuten und (i [tio DUM etit deg 
viel. sonst. Ständen beweisen absolute (nell und nachhaltig wirfendes, apy etitanregendes, 
Vertrauenswürdigkeit. Ratschl. grat. woblbetómmlicbes Mittel zur Unterftügung der Ge» 
n SBANTTAN gem Kavert okna Firas. nefung nach Blutverluften und Shwähezufländen. 
- = Se Vorzüglihes Mittel gegen 
Wir kaufen Dlutarmut und Bleichſucht. 
Ma rkensammlung Zu baben in allen Apotbeten. 
i 
| 


Prospekte 
interessanter 
Bucher 


Fink Verlag $, 


Freiburg (Baden) 
Schliessfach 138. 


hrTauber| 


Photo-Haus 
_= Wiesbaden V. 








Sicherung der Familie und Unabhüngigkeit vom Wech- 
sel der Verhältnisse verbürgt eine 


Lebensversicherung. 


Neue Tarife. Einschluss der Kriegsgefahr. 
Entgegenkommende Bedingungen. Seit 28 Jahren 30°, Dividende. 


Eine wesentliche Elnkommenserhóhung ————— 
wird erzielt durch den Abschluss einer 


Rentenversicherung. 












Ze 













d Beste und billigste Be- Eintrittsalter . . . 55 60 65 70 75 Jahre 
| | iD Page für — Jährliche Rente: Frauen 7.01 8,20 959 12.92 16.01 A 
E di. £ OLOSE: er rete 10 Männer 8.— 940 11.45 14 46 18.66 ©), 
SS einfacher bis feinster Dazu Dividende, zur Zeit 5%, der Rente. 
Ausführung u. sámtl. Bedarfsartikel. EE bac — d > D 
Jllustr. Preisliste Nr 30 kostenl. ‚skunit Kostenlos. — Vertreter an allen grösseren Plätzen. 






DirekterVersandnach allenWeltteilen 






AligemeineRentenanstaltzuStuttgart 2:32: 






» Rauchertrost'!. 
Tabletten (ges.gesch.)ermögl., das Rauchen 
ganz oder teilweise einzustellen. Unschádl.! 
1 Schachtel 2 Mk. frei Nachn., 6 Sch. 10 Mk. 


Versand Hansa, Hamburg 258. 


Kronen E ey 


Moistorviolinon, Lauten, Mando- 
linen, Guitarren, Zithern, Colli, Saiten. 
Hervorragende Leistungen. 
== Preisbuch frei. === 
Schuster & Co. 
Markneukirchen 
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"BESTE DEUTSCHE NÄHMASCHINE 
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Galerie 


Ferdinand Moller 


BERLIN BRESLAU 
Potsdamer Str. 134c x Museumplatz 13 


WERKE ERSTER MEISTER 


und junger, zukunftsreicher 
Künstler 
VERKAUF ANKAUF 


A TL LI LL TIT RER 





Flidfiger Puder 
onto 
fúr Hals und Arme 





Die Haut wird zart und 
weiss; jede Unreinheit ver- 
schwindet. Pronto haftet 
fest und fárbt nicht ab. 
Weiss und rosa fúr Blon- 
dinen; gelbrosa, gelb fúr 
Brúnetten . . . Fl. M. 4.50 


Gefichts- 
Waffer 
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AMI A 





Rheinauer 
ae 





Reinigt und entfettet die 
Poren, macht die Haut 
matt und zart und erzcugt 
einen besonders reinen, 
klaren Teint. Original- | 
flache .......M 9 — WI 






Trifena # 
Puder $ 


Der Trisena Puder ist auf 
das feinste verarbeitet und | 
frisch und wúrzig parfú- 
miert. Er macht die Haut 

pastellartig matt und duf- y 
tig. Weiss und rosa fúr ! 
Blondinen; gclbrosa, gelb, 





/ 


nach Ontwuren 
erter deufcher 


NÚnitler 


der Professoren: Peter Behrens, Hermann Billing, Edmund 
Kórner, Wilh. Kreis, Max Láuger, Max Littmann, Albin 
Müller, Emanuel von Seidl, Franz Zell u. a. 






Creme 


ist cin fettfreier Tages- 






^ —— «= * 


creme. Er eignet sich 
neben der Hautpflege be- 
sonders zum Unterlegen 
unter Puder, der auf ihm 
unauffällig haften bleibt. 

Tube M. 3.— 







Unser Prachtkatalog, 136 Selten stark, wird gegen Erstattung 
des Portos Interessenten kostenlos zur Verfúgung gestellt, bleibt 
jedoch Eigentum unserer Firma und muss portofrei zurückgesandt 
werden. Er enthált eine unerreicht grosse Anzahl von Modellen. 
in Bánken, Tischen, Stühlen. Er bringt ferner Entwürfe von 
Gartenháusern, Gartenlauben, Pergolen, Spalierbauten, Garten- 
schirmen, Sonnenuhren, Keramiken fürs Freie und Innenráume, 
Gartenzelten, weisslackierten Möbeln für Blumen und Pflanz‘an 
$o00000000000000 Dielen- und Verandamóbeln. o0o00000000000000 


Beissharíh 4 Hoffmann Akt.-Ges. 
MANNHEIM-RHEINAU I. 


Kunstgewerbliche Werkstátten. 






Cold- 
Cream. 


Ein sehr fettreicher, vor- 







zuglich hautpflegender 
Nachtcreme. Er nimmt 
der Haut die Schlaffheit u. 
gibt ihr Frische. Original- 
tópf i. . M. 15.— 
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Parfümerie Scherk 
Berlin 


Joachimsthaler Str. 9a 





dunkelgelb für Brünetten 
M 0.50 y 
| 
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Lärm ruiniert 
die Nerven! 


Ohropax-Gerinsch- 

schützer, weiche 
Kügelchen für die Ohren 
schitron Gesunde und Kranke gegen 
Geräusche u. Grossstadtlärm, 
wihrehd des Schlafes, bei der Arbeit, auf 
Reisen, auf dem Krankenlager, Schachtel 
mit 6 Paar Kügelchen M. 1,50, — Zu haben 
in Apotheken, Drogerien, Bandagen- und 
Gummigeschäften oder vom Fabrikanten 
Apotbeker Max Negwer, 

Berlin W 103, Bülowstr. 56. 





Neuigkeiten vom Büchertisch. 


Ste Echhriftleitung behält fid) den Titels 
abdrud Der eingelandten Bücher in 
diefem Verzeichnis und Die Befpredhung 
einzelner Werte vor. 
von Diezenfionsexemplaren tann in 
teinem Galle erfolgen. 
Botsky, Katarina. Der Traum. 
Roman. Albert Langen, München. 
Ehrat, S. Hermann Edidiale 
ones jungen Freundes. Orell Füßli, 


úrid. 
fifcher, Gerhard. Der Sohn feines 
ebrbaren Baters. ine ernit- 
Safte Geſchichte. Xenien:Verlag, Leip: 


Eine Riidgabe ` 


glügbtätter firDeutidófterreiós! 


Redt. (Nr.5. Schwab: Die Iglauer 
€pradjiniel — beutid). — Nr.9. Barta: 
Die Anſprüche der Tichechen auf das 
Sudetenland. — Nr. 10. du Bois: Be: 
richte eines Sd)weizers über Kärnten. 
— Sir. 11. Der deutſche Böhmerwald» 
au.— Mr.13, Gröbl: Das Gottfdeer: 
and, — Nr.16. Die tihechiihen Min: 
berbeiten im nordweitböhmilchen 
Roblenrevier.) Alfred Holder, Wien. 

foerftcr, Carl. KRünftlers Erden: 
wallen. Roman. Xenien: Merlag, 
Leipsig. - 

frobnmeyer, I. Freunde. Erzäh— 
lung. Friedrid Reinhardt, Bafel, 

Geißler, Willi. Flandriſche Wins 
fel. Federzeihnungen. Bundeskanz— 
let, Hartenitein, Sa. 

— Opferbrand. Federzeibuungen. 
Ebenda. 

Goering, Reinhard. Der Zweite, 
Tragödie. ©. Filcher, Verlag, Berlin. 

Greif, Martin. Goethe und The: 
refe. Novelle. G. ty. Amelangs Ber: 


lag, Leipzig. 

Grenzgebiete der Deutfhen Re: 
publit. 2 Alpenlánder. Heraus: 
` Wiel von der deutſchöſterreichiſchen 

littelftelle. Dietrich Reimer (Grup 
Vohſen), Berlin. 

Bafelböck, Karl. Keuſche Liebe. 
(Aus bem Leben einer Irrenden.) 
Roman. Verlag Aurora, Dresdens 
Weinböhla. 

Beidegger, Maria. Eine Schwei— 
zerin gegen das Frauenſtimm— 
recht. Crell Füßlt, Zürich. 

Deilige Grüße für bas beut[dje 
Haus. Seds Zeichnungen von Als 
fred Liebig, mit ®Berjen von Paul 
Kaifer. Verlag Max Rod, Leipzig. 

Belbig, Kar. Du bift frei! Ein 
Höhenweg zu innerer Befreiung für 
die reifende Jugend. Werlag Dax 
Rod, Leipzig. E 

Bennings, Emmy. Gefängnis. Grid) 
9teiB, Verlag, Berlin. 

Berfurtb, Emil, Die blaue Mau: 
ritius und andere SHumoresfen. 
(Helles Voltsbiiderei Nr. 1249.) Selle 
A Beder, Leipzig. 

von Dülfen, Hans. Den alten Böt: 
tern au. Ein Blaten: Roman. Mo: 
rawe & Scheffelt, Berlin, 

Immermann, Karl. Der Oberhof. 
(Delles Vollsbücherei Nr. 1251—55.) 

effe A Beder, Leipzig. 


Jacob, Heinrich Eduard. Der Bwan: | M. 80.—, Mauser, Parabell. 


àalglábrige. Ein — A Ro: 
man. Georg Müller, Münden. 


geben. 











Notgeldscheine 


reislisten kostenlos. 
Ball, Münzenhandlung, BERLIN W 66. 





Es 


Beftes Eier= 
Konfervierungsmittel. 
1000 fach empfohien 


ackung A für 150 Eier 30 
P " 8c » 400 » 20 PR. 
k » € 1300 » 150 uf 
Zu haben ín Apotheken, Drogen» 
und Kolonialwarenbandiungen 
" jJARGNTOU* 
Nur echt mit Kim, o 


Alleinige Fabrikanten: ~ % 


Garantol-efellfchaft m. b. py 


Gommern / Dresde 








Browning Kaliber 7.65 





M. 90.—, Jagdwaffen. 
Bonekondorf, Bis lodenau, Bhoinstr.47, 
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J Seit Jahrzehnten bewährt, v. hervorragen- 
den Aerzten empfohlen als unübertroffenes Y 
Einstreupulver für kleine Kinde . Geg. stark, 
SchweiB, Wundlaufen, Entzünd., Rótung 
der Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, 
Durchliegen usw, Im stánd. Gebrauch von 
Krankenháusern, cermatolog. Stationen 
u.Entbindungsanstalten. In den Apotheken. 


CHTWURF ULLSTEIN & CO 





Wiesbadener Gesellschaft für 
Grabmalkunst 


Leiter: 


Prof. Dr. v. Grolman, Wiesbaden, Kapellenstr. 41, 


versendet geg. Portoersatz (70 Pfg. in Briefm.) aus ihrem 
ca. 2000 Entwürfe umfass. Vorlagematerial f. d. einzelnen 
Fall passend zusammengestellte Auswahlkoll.; deshalb 
Grabgrósse und falls móglich ungefáhre Preislage an- 
Künstl. Mitarbeiter: Prof. W. Kreis, Prof. M. H. 
Kühne, Prof. Haiger, Prof. G. Metzendorf, Prof. E.Kórner, 
H. Kaletsch u.v.a. Vertretergescháfte in Berlin, Ham- 
burg, Bremen, Kónigsberg, Breslau, Erfurt, Halle, Dússel- 
dorf, Kóln, Essen, Dortmund, Osnabriick, Frankfurt a. M., 
Leipzig, Dresden, Greiz, Stuttgart, Karlsruhe, Mann- 
heim, Fürth (Generalvertreter für Bayern), Wien, Zürich 


und 30 weiteren Stádten. 


BE Man beziehe sich auf diese Anzeige. “WM 













An bie Frauen, befonders an bie 
Mütter, ftellt bie Gegenwart ftarte 
Anforderungen hinfichtlich ihrer báus- 
lihen Aufnaben. Aber wichtiger nod 
wie diefe ift bie Sorge für die Zukunft. 
Sie fiherzuitellen, muß aud) Pflicht ber 
Hausfrau fein. Der befte Mega hierzu 
ijt bie £ebensverfíd)erung. Außer in 
ben allgemein üblichen Formen bejteb: 
fte nod) als Ausjteuers, Kinder unb 
Sparverfiderung. Ale diefe Rerfiche 
tungsarten werden it a. von bem auf 
Gegenfeitigleit begründeten Allgemei. 
nen Deutichen Verjidherungs:Kerein in 
Stuttgart, einem ber álteften und be» 
ltannteften Berjiderungsunternehmen. 
angeboten und an jedermann bereit. 
willigjt Rat und Auskunft erteilt. 


.» Atama” 
pPlaussentedeín_ 


JO —-. 
fa cem". rm . 


rhe — x X X Kë 
A — 


sind die besten und bleiben 10 Jahr 
schón. Auswahl gegen Standangabe. 
Hermann Hesse, Dresden, Scheflelstr 











Als ein fdjónes, gern begehrtes Gefdjenk 


eignet [i die nunmehr vollftändig vorliegende neue illuftrierte Husgabe der beliebten 


e E, IM + 


10 Bände, mit farbigen Deckelpreffungen, ge[chmackvoll gebunden. 
Band 1: Goldefíe. 2: Pas Geheimnis der alten Mamfell. 3: Beidsgräfin Hilela. 
A: feibepringefiBen. 5: Die zweite Frau. 6: Im Haufe des Kommerzienrates. 7: Pie 
Prau mit den Sarfunfeffleinen. $: Sm Schifingshof. 9: Amtmanns Magd. 10: Sul- 

meifters Marie. 
=== Alle 10 Bände zufammen, == 
einfchließlich Teuerungszufchlag, Porto und Verpackung: Tk. 38.50 
gegen Uorein[endung des Betrages oder gegen Nachnahme durch 


Verlag und Uerfand Mori Pfeil, Berlin: Friedenau, Seblerítrafse |. 


SREB CSS IIA Lia 





= Briefmarken = 


Vorzugspreisliste gegen Doppelkarte. 
Paul Kohl, G.m. b. H., Chemnitz 33, V. 





Einmauerschraànke 


bester Schutz gegen Einbruch. 





Panzer Aktiengesellschaft Heliquelle Karlsspradel, Biskirohen a. L. il 
BERLIN | 

Badstr. 59 Neuigkeiten vom Büchertisch (Fortsesung). 

Spezialfabrik für moderne Sicherungen. Jollos, Waldemar, Efau und Jakob. 


e 2 S. Filcher, Verlag, Berlin. 
- Geldschránke, Stahlkammern, Tresor-Türen, | Jung, gra. Freud and Seia 
Archiv- und Bibliothek-Regale, Bücher- und Lesestützen, 





| ^ Burdbardthaus: Verlag, Berlin:Dad- 





lem. 
¡— Sn ber Morgenfonne, Rind 
| heitserinnerungen. Ebenbda. 
— Maienregen — Gottesfegen 
| GEbenda. 
eie — — ——— ———— Jürgens, MO MM Bon aren 
ti ist d. wirk- A 1 Y der Zeit, verleiht einen ergarten Der Jugend. eber, 
„Ideal-Nautereme mata Schónheitsmittel zarten, rosigen Teint, Gedanten und eine Heine Gefdjidte. 
beseitigt Mitesser, Pickel usw.; F | N tt" ein sicher wirkendes Mittel XenienzRerlag, Leipzig. 
8 Tuben M.11.—, 1 Tube M.6.—. m bäl- ervensa gegen Kopíschmerzen, Ner- Kahane, Arthur. Willfommen und 
vositát, Schlaflosigkeit, Haarschwund H Lett zum Haarwuchs, hervorragende Abjchied. Roman. Grid) Reik, Ber 
wsw.; 1 Doppel-Packung M. 6.—. m aarwein Güte; !/, Fl. M.8.50, */¿ Fl. M.4.50. lag, Berlin. . 
$ e ein sicher wirkendes Mittel gegen Sommerspros- L l |" konkur- | Karíg, Anne Marie. Bon den Hore 
” prosso sen; 1 Doppel-Packung M. 7.50, einfache M. 4.—. 5 E rá renzloses henden. Erzáblungen. Paul Klöp⸗ 
Spezialmittel Leberflecken hinterlásst keine Merkmale; pel, Gisleben. 
gegen , 1 Packung M. 6.—. Karlweis, Marta. Die Snfel ber 
Erfolg garantiert, viele Dankschreiben. Versand gegen Einsendung Diana. Roman. G: gier, Ber 
oder Nachnahme. Porto und Verpackung 65 Pf. extra. Vers. diskret. lag, Berlin. : 

; _ | Keller, Adolf, Der®ölterbundbund 
= Fr. Erntges, Berlin 17, Fruchtstrasse 83a. =| bie Rirde. Vortrag an ber Res 
iii eier in 3úrid. Orel gügtt, 
—— TTT MATL eA AEAN Zürich. 

i | Kempín, elg. Blüdliche Kinder: 
| zeit. Lidtbilder, Berie unb Geſchich · 
ten für Heine unb große Kinder. Bel» 
bagen & Rlajing, Bielefeld und gei» 

















ata. 

Klabund. Der bimmliihe T aga: 
bund. Ein Igrildes Porträt des 
Francois illom, Roland» Berlog 

| Dr. Albert Mundt, München. 

Kledtke, Reinhold. Balladen. Ber 

| fag Sriedrid) ütbte, Leipzig-2i. 


Kleín-Roden, Ottomar. Gin Schrei 
nad bem Leben. „Gebt uns um 
o e | fere Gefangenen wieder! Erft unjere 


| Gefangenen! Dann Frieden!” Verlag 
Ottomar Klein:Roden, Diiffeldorf. 

| Röchling, Maria. Dihters Werden. 
Bekenntniſſe unferer Schriftfteller. 
Herderiche Berlagshandlung, Fret 
burg t. Br. 

Kobiraufcb, Robert. Deutide Dent» 


Hofjuwelier 
Sr. Majestát des Kaisers 


Gegründet 1767 





ftätten in Italten. Neue Folge. 

für —— dini, Dobèrt Sub, Gtuttgart E 
in Gold und Silber | "ser 1:8. gua. "TC 
nach eigenen Entwürfen eno. Beldihten. Helle & Beder, 
Reiches Lager in Edelsteinen, | Kriege. Chronik des Daheim. 107. 


108. Lieferung (Schluß). Nerhagen 
A Rlajing, Bielefeld und Leipzig. 
| Latzko, Andreas. Frauenim Krieg., 
B er l i n C Geleitworte zur Internationalen 
3 Frauentonfereng für Volterveritáne 
Jerusalemerstrasse 25 | Baung in Bern. Mar Rajder, A.G., 
| Búrid. 
|— Wteniden im Krieg. Ebenda. 


Perlen, Gold- und Silberwaren 
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FISCHER € WITTIG + Buchdruckerei a LEIPZIG 


empfehlen ihre in feinster Tiefdruckausführung nach Naturaufnahmen hergestellten Postkartenserien. 


Es sind bisher erschienen: 


Landschafis- bezw. Stádtebilder: 


Folge 1: Berner Oberland, 10 Karten 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25, 
Folge 2: Walliser Alpen, 10 Karten 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 3: Zehn Landschaftsbilder 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 4: Riviera di Levante, 12Kar- 
ten im Umschlag, Ladenpreis M. 1.50. 
Folge 5: Leipzigs Denkmäler der 
Volkerschlacht 1813, 12 Karten im 
Umschlag, Ladenpreis M. 1.50. 
Folge 6: Zehn Winterlandschaften 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 7 u. 8: Je zwölt Kriegsbilder 
im Umschlag, Ladenpreis je M. 1.50. 
Folge 9—11: M zehn Ansichten der 
tadt Le pzig im Umschlag, Laden- 
reis je M, 1.25. 
Folge 12: Flugzeuge im Wolken- 
meer, 8 Karten im Umschlag, Laden- 
reis M. 1.—. 
Folge 13: Aus Heide und Moor, 
10 Karten i.Umschlag, Ladenpreis M.1.25. 
Folge 14: Worpsweder Moor, 10 Kar- 
ten im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 15: Aus der Frühlingszeit, 
10 Karten i.Umschlag, Ladenpreis M.1.25. 
Folge 16: Zehn Stimmungsbilder 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 





Folge 17: Der Spreewald, 10 Karten 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 18: Deutsches Land, 10 Karten 
im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 19: Acht Heidelandschaften, 
E (in Vorbereitung), Ladenpreis 
Folge 20: Aus alten StAdten, 10 Kar- 
ten im Umschlag, Ladenpreis M. 125. 
Folge 21: Wolkenstimmungen, 
10 Karten i. Umschlag, Ladenpreis M.1.25. 
Folge 22: Malerische Alpenseen, 
10 Karten i. Umschlag, Ladenpreis M.1.25. 


! Folge23: StimmungsbilderII, 10 Kar- 


ten im Umschlag, Ladenpreis M. 1.25. 
Folge 24: Winterpracht, 10 Karten im 
mschlag, Ladenpreis M. 1.25. 


Genrebilder: 
Folge 71: Frauenbildnisse 1-(Da- 
Chip rd mit Rosen). 
Folge 72: Prauenbildnisse II (Da- 
men-Halbfigur mit Apfelblüte). 
Folge 73: Frauenbildnisse III (Kopf 
mit Apfelblüte, en face). 
Folge 74: Gratulation (Knabe mit 
rika). 
Folge 75: Gratulation (Junge und 
Fol 


ädel). 
76: Glückwunschkarten 
(Vase mit Rosen). 


| Folge 77: Ostergrüsse. 


soge 78: Junge in verschiedenca 

rachten. 

Diese Genreserien liefern wir zu je 6 Kar- 

ten im Umschlag einfarbig zum Preise vor 

je 75 Pf. oder mehrfarbig (handkoloriert) 
im Umschlag zu M. 1.10 pro Serie. 


Ausserdem: 


In feinst. Chromobuchdrack : 


Nach Gemälden erster Meister 
Nr. 1001—1051: 
Stilleben, Landschaften u. figür- 
liche Darstellungen von Carl Hoch- 
haus, Prof. P. F. Messerschmidt, Prof. 
Angelo Jank, Prof. Otto Strützel, Prof. 
Peter Paul Müller, Prof. Hans Herrmann, 
Karl Busse, Eugen Bracht, Prof. Hans 
Bohrdt. 

Ladenverkaufspreis der einz. Karte 15 Pf. 


Nach Aquarellen: 


6 sechsfarbige Blumenkarten nach 
Originalen von Schmidt- Kahring. 

Der moderne Tanz, nach Originalen 
von H. Grunewald. 

Blumengeister und „Fröhliche 
Ostern“, nach Originalen von Grim- 
mer -Kriwub. 

Ladenverkaufspreis d.Serie i. Umschl. M.1.25 


Grossisten und Wiederverkäufer gesucht. 
== Muster und Offerten bitten unter Aufgabe von la Referenzen zu verlangen. ======w= 


I 

| / 

| ho a 
/ 

"a 











Ld 
——————————————————————— ——— - 
\ | 
| i 
, \ 
ggg e aa DO DO an. 


Man beziehe sich auf dieses 
—= — 


ist die glücklichste Fraul 


Wollt Ihr das höchste Volksgut, die Gesundheit 
wahren, dann 


NE” Frauen leset “SE 


die sensationelle Aufklärungsschrift über das 
bewährte 


„ALVITOL“ 


Zusendung der Broschüre gratis und franco 
durch die Med. Abt. der Firma: 


Max Hahn a.n.».H., Berlin sw 68 
Chemische Fabrik wv Alte Jacobstraße 1c. 









Blatt! 















Was ift der Frau erlaubt, wenn fie liebt! 
Bon Käthe Sturmfel3. — Kartoniert Mart 2.35. 


Aus dem Urteil einer Frau: ,... Sd) möchte bas Bud) in Taufenbe von Frauen- 
unb Mädchenhände legen; bie Leferinnen werden oft erröten und erblafien, unb beig 
unb Talt wird e8 ihnen werden ob ber gewaltigen Beite einer für viele!” 

Martha Rammelmeyer - Schönlin im Schweizer Franenheim. 


Bu beziehen v. Uerlagsdruckerei G. Bereiter, Schkeuditz 321 b. Leipzig. 


SOSSSSSS SSC SS TSS SUSE SSS SSSSSASES SHPSSCSTSSCSSSSSSTSOSSSSSSSSCSSSSSCSTESCSEOES Fe SS8 Negen aAa 
2 BOE eee AS 


p a | l a b g n a unerreichtes trockenes 


Haarentfettungsmitts! 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, mach: sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen de 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesets) ge- 
schützt. Bestens empfohlen. Dosen zt: Mk. 0.80, 1.50 u. 2.50 tal 
Damenfriseuren, in Parfümerien oder franko von Pallabons- 
Gesellschaft, München 89Zu. Nachahmungen weise man zurück. 
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Die Königin der Hausinstrumente: 


= Harmoniums = 


Bpez.: Von jederm. ohne Notenkenntnis 
sof. ástimm. zu spielende Instrum. Katalog 
gratis. Aloys Maler, Kgl.Hofl., Fulda 197. 
DD AAA UU LR M 4M 





NEUE e BROSCHÜRE e ÜBER 


FAMILIEN -WAPPEN 


VERSENDET e KOSTENLOS 


HEINRICH PFANNSTIEL 
GROSSH. 8. HOFLIEFERANT 
WEIMAR 
THEATERPLATZ 
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Monatlid 3.75 Mar? bei allen Poftanftalten 
und beim Verlag Ullftein & Co., Berlin SW 





eife ae 7 
Cabinet-Sochget 

Fetft- SeLtVerlleret A> e, 
; 3eihnung von ertha von Gumppenberg : 


0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Für die Anzeigen verantwortlid: 6. Sd)rápler iz Ceirzig, Hoipitalftr. 27. Drud von Fifcher & Wittig in £eipzi3. 


20 


E 


= 


A AAA a — Ti a — — — — — — — — — — — PAE RI A 


— —— 


LECLERC LECTER RAT ATA RL CLES NEEL GLE 


PA 


Y 

Y ^ 
; Le lege PaL 
2 D 
H beruht in der Hauptsache auf wissenschaftlich erprobten . A 
Y Bädern Kluge Frauen bevorzugen die seit Jahren bewährten 3 
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US 


Sinofluol 


Fichtennadel-Kräuter-Bäder 
ın Tabletten 






SERA Re 


* 


«A 


NADA 


OÓBdider Mk. 3,00 12 Bäder Mk. 5,50 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien u 


Nur echt inder grünen Dose 


Nachahmungen.dıe als ebensogut 
bezeichnet werden, weise man zurück 
Wer Pinofluol/-Bäder noch nicht kennt, ver: 
lange sofort umsonst Muster u. Gutachten 


Westphal a Co, Chem .Fabrin Berlin WS? Abt F.12 — =— 
(Bei Anforderung Abteilung genau angeben) NI 





ARANA 


Tfj d N N ly 


SIMA AAA NISSAN 


ZU ALLEN ZEITEN 


haben unsere preisgekrónten Erzeugnisse ihre führende Rolle gehalten. 
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Auszug aus der Preisliste. 


q. e zur Verschónerung und Reini- EN 

Pasta Divina Flüssiger Puder Welda 
arten; gibt berückende Schónheit und den matten, macht die Haut pastellartig mattund weiss. 
pfirsichartigen Teint; die Haut wird klar und durch- Fürbt nicht ab und haftet fest, ohne zu fetten. 
sichtig; insbesondere nachts zu verwenden, da der Für den Teint und die Schónheit des Ge- 
Creme die Haut ernährt. Preis M. 3.50, 7.—, 14.—  sichts vers «^ Hände. ge N oe 
ein fettfreier Creme für den Vorragenden Eigenschaften dem Trocken: 

Creme Royal Tag. Für spróde und aufge- puder vielfach vorgezogen. Weiss, rosa, 
sprungene Haut besonders —— da von heilender gelbrosa, gelb. Preis a? vg 
Wirkung. Auch vor dem Pudern sehr zu emp- : ist ein auf das 
fehlen, da der Puder unauffällig haftet. M. 7.50 Puder Sylphide allerfeinste ver- 
P Haut-, Nähr- arbeiteter Puder, der hervorragend parfümiert 
oppaea und Massage- ist. Macht die Haut matt, pfirsichartig, gibt 
Creme; ein ganz neuartiger ihr ein duftiges Aussehen. In allen Patan, 
Aire entfernt sofort alle Preis M. 10.— 
autunreinheiten auf mecha- — ist 
nische Art, reinigt die Poren Korper- Creme Ariane ein 
und ernáhrt durch Zuführung aus edelsten Rohstoffen hergestellter sehr 
von Nährsalzen die Haut, wel- fetthaltiger Creme, der die nach dem Bade 
che dauernd jugendlich blühen- spröde gewordene Körperhaut mittels leichter 
des Aussehen erhält. Sonder- Massage wieder weich macht und herrlich 
prospekt frei. Preis M. 9.—  parfümiert. Preis M. 8. — 


" Rezepte, praktische Angaben über Schönheits- und 
Ratschlage Kórperpflege finden Sie in dem bekannten Buch: ,Der 


einzige Weg zur Schónheit und Gesundheit". 230000 Auflage. Preis M. 1.50 


ec H 
- ONL 
t Prospekte kostenfrei. Verkauf auch in den besseren 
pn | | \ i y i H Auskünfte 000000000000000000 Parfümerien, 000000000000000000 
Ba 3 uy m - d E Ze 


FRAU ELISE BOCK 3 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 82 +» Kantsfraße 158 
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Upparafe „Unlageni.chemilche Jnauftac. 











Befanntmachung. 


Die Zwifchenfcheine zer IX. KSriegsanleibe 


für die Ali Shakanweijungen tónnen vom 4, Juni ab, 
für die 0 /» Schuldverfchreibungen vom 23. Juni d. Js. ab 


in bie endgültigen Stüde mit Zinsjcheinen umgetaufcht werden. 

Der "ip findet bei ber ,,Umtanidiftelle für die SKrieasanleihen“, Berlin W 8, 
Behrenſtraße 22, Statt. Außerdem übernehmen jämtliche Reidbanfanftalten mit Rafjeneinrichtung 
bis gum 5. Dezember 1919 die fojtenjreie Vermittlung des Umtaufches. Nach diefem Zeitpuntt 
tónnen bie Zwifchenfcheine nur nod) unmittelbar bei der „Umtaujchjtelle für bie Rriegsanlethen” 
in Berlin umgetaufcht werden. | 

Die Zwijchenjcheine find mit Verzeichnijjen, in die fie nad) ben Beträgen und innerhalb diejer 
nad) ber Nummernfolge 'georbnet einzutragen find, während der BVormittagsdienftftunden bei den 
— Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichniſſen find bei allen Reichsbantanftalien 
erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der 
Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von ben Zwiſchenſcheinen der früheren feriegeanteiben ift eine größere Anzahl nod) immer 
nicht in die endgültigen Stücke umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aülaefocbest, bieje 
Zwijchenjcheine in ihrem eigenen Interejje möglichſt bald bei ber ,,UWmtarwfaftelle für Dic Kriege: 
anleihen“, Berlin W 8, Behrenftrage 22, zum Umtaufch einzureichen. 


Berlin, im Juni 1919. 


Reichsbanf- Direktorium. 


$aven[tein. v. Grimm. 
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lib 1. moi ries aen E, aid ed Si 
Gicht u. Stoffwechselleiden! 
Der neue Badebof 


Alle Druckſachen frei durd die Kurverwaltung. 


: Dalzfchlirfer Bonifazius 
: 


O zu Sauskur en MMMM 
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Wohnungs- A 


Einrichtungen 


Elegantes Mobiliar aus 
den verschiedenst. Zeit- 
epochen ^ Hochinteres- 
sante Ausstellung von 
Luxus-Móbeln, Ge- 
brauchs-Móbeln, Kunst- 
gegenstànden, Teppi- 
chen, Dekorationen 


Ausarbeitungen für Schlósser, Villen, Privat- 
wohnungen, Hotels und feine Gescháttsráume 





(ITT D 
O LN san... ' 


Biologifehe Schönheitskullur 


Wer fich der natürlichen Mittel meiner biologifchen Schönheitskultur bedient, hat das 
denkbar Beffe gewählt und wird niemals entidufeñt werden. Diefe Schönheitspflege A 
be/onders wichtig für alle, die fehnelle und gründliche Grfolge in ihrem Streben nach 
Schönheit und Gefundheit — deren wir heute mehr denn je bedürfen — wúnfehen. ` 


Zur Hautpflege: 


Erneuern Sie Ihre Gesichtshaut mit Schrö- 
der-Schenke’s Schälkur, ärztlicherseits als 
das Ideal aller Schönheitsmittel bezeich- 
net. Schälkur beseitigt unmerklich in 
kürzester Zeit die Oberhaut mit allen 
in und auf ihr befindlichen Teintfehlern, 







Zur Haarpflege: 


„Haarkraftbalsam“. Wenn Ihr Haar dün- 
ner, spärlicher, spröde und glanzlos wird, 
Schuppen, Kopfjucken, Haarausfall, 
Spaltung der Haare auftreten, führt die 
Anwendung meines Haarkraftbalsams 
die Schönheit u. Gesundheit des Haares 


wie Mitesser, Pickel, Sommersprossen, 
elbe Flecke, Nasenröte, grossporige 
Jaut usw., welke, schlaffe Haut. Nach 
Beendigung der Kur zeigt sich die Haut 


wieder herbei. Das Haar wird vollauf- 
tragend und duftig und erlangt seidigen 
Glanz und Weichheit. Haarkraftbalsam 
ist das denkbar beste zur Verhütung 





in blendender Schónheit jugendfrisch 
und rein. — Ausführung bequem zu 
Hause und unmerklich für Ihre Um- 
gebung. Preis M. 16.50 
Gegen Fältchen Hautnährcreme „Pasta 
Regis”, dringt vollkommen in die Haut 
ein und ersetzt das mehr oder minder 
geschwundene Fettpolster. Dose M.8.50 


Schönheit der Zähne: 


Sauerstoff-Zahnbleichpulver „Schnee- 
perlen* mit herrl. Geschmack, anti- 
septisch, macht die Zähne blendend 
weiss, verhüt. Zahnsteinbildung. M.2.— 
Mundwasser „Imperial“ übertrifft an Geschmack 
und erfrischender Wirkung alle Mundwässer, be- dé 
seitigt üblen Mundgeruch, vernichtet Fáulnis- 
erreger u. erfrischt das Zahnfleisch. Preis M. 4.50 


von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 5.50 
Haarkräusel-Lotion „Isolde“ macht natür- 
liche Locken, die absolut haltbar sind, selbst 
bei Feuchtigkeit derLuft und Transpiration. 
„Isolde“ ist ein vorzügliches Präparat, um 
die Haare vollauftragend und duftig zu 
gestalten. Preis M. 4.50 


Schönheit der Augen: 


Bestrickenden Reiz, strahlend. Glanz, Feuer 
und Frische erlangen die Augen durch mein 
„Dämon“; pinas. de unschádliches, vegeta- 
bilisches Präparat. „Dämon“ M. 5. 

Mein „Asiatischer Augenbrauensaft“ 
fördert das Wachstum der Augenbrauen u. 
Wimpern auffallend schnell. Die Brauen 
: werden dicht und schón geschwungen, die 
i Wimpern lang und seidig. Preis M. 4.50 
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In Krieg und Friedensnot 
ist der treueste Freund 
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CH Asbach ralf” 


S» alter deutjcher Cognac 








Weitere beliebte Marte: 
Asbad „Privatbrand”. | 


Brennerei: Rüdesheim am Rhein. 


Fiſcher & Wittig in Letpata. 
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